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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUN^ 



Mai 1835. 



THEOLOGIE. 

ÜAmimO) K Fr. Perthes; Beiträge zu dem fheohh 
gischen fFiesenscKifteß von den Professoren der 
TTheohgiezuDorpai. Erster Kami. 1832. 3M S« 

^ Zioeiter Bund. 1833. 413 S. 8. (3 Rtklr.) 



i^i 



„.^^ itt des fruberen Jahresprograinaie, welches yon 
^inem Professor dör FacuItSt herausgegeben wurde, 
haben sieh die Professoren der Theologie zu Dorpat 
entsehlossen , jMhrliGh ein Bändchen ^Abhandlungen 
aus den verschiedenen Gebieten der heUigen yis- 
Mnschaft*^ dem gröfseren litterarischen rublikum 
vorzulegen. So entstanden die zwei nunmehr er* 
achienenen BSnde, von denen der erste (fiir 1832) 
handelt: 

I. Ueber die Entstehung , ifte Bestandtheik und das 
JHer der Bucher Esra und Nehemia (8. 1—304.) 
von Prof. Dr. Kfetnerf • 



Der bereits verstorbene Yf . versnobt es , die ver« 
wickelten Untersuchungen über die fraglichen Ge* 
genstSnde zur Entscheidung zu bringen. 1) Ueber 
Ewa richtig anerkennend y dafs das Buch aus meh- 
reren heterogenen Bestandtheilen zusammengesetzt 
se/y sucht der Vf. gegen die ge wohnliche Annahme 
MÜterer Composition zu erweisen: „dafs Esra selbst 
vf^ vone.7 — 10. sey, und von ihm die gegenwär- 
tige Gestalt des Buches ]g.sra herrühre/' Wir fol- 
gten hierin den weitschichtigen und ermüdenden Ar- 
Gmentationen des Vfs»^ soweit es in Kürze gesche- 
nkana* 

Um jenes Resultat überhaupt gewinnen zu kön- 
nen , muui.der Yf. c. 1 — 6. für Slter als Esra anse- 
hen. Dobei stofst Hr. KL zuerst 4, 5 ff. an der Ers^ 
wXhnnng des Akhashverosh und Artäkhhashta an» 
welche nach dem klaren Zusammenhange nur Cam^ 
ijfeee und Smerdes sejn können ^ hier freilich unter 
anderjBn Namen benannt^ was aber um so weniger 
Schwierigkeit hat, da beide eigentlich nomina digni« 
tatis sind. Dies leqgnet Hr. Ku bestimmt und glaubt 
die von Gesenius (Thes. I. S. 74 ff.) angestellte Yer-. 
gleichung des Pers« Khshhershe (Khshwershel ) mit 
«hiu$n(M^ und Si^ifjc so weit urgiren zu müssen , dab 
man auen in der fraglichen Stelle nur an Xerxes den* 
ken könne« Zwar entg^t ihm nicht, dab auch der 
Taler des Darius Modus Dan« 9, 1. Akhashverosh ge* 
MBut werde , aber er |;laubt dieser sej nicht Ast ja- 
ges, sondern der^ Grouvater K jaxares I. uml Kva^' 

A, L» Z, 18S5. Zweitsr Bmmd. 



^aQfjg se V r= KhJiyeshersh eine angebliche Nebenfornk 
zu Khslthershe. In letzterer Combination irrt er be- 
stimmt.. Obgleich zwar Hm. den Namen Jüyaxaret 
nicht mit Sicherheit etymologisch zn deuten weifs, 
so glaubt er doch das tf urgiren zu müssen, welches 
ein ursprün^liphes u voraussetzt, das auf keine Weise 
aus den Bestandtheilen des Khshershe d. i. Kheha^ra-- 
Khshaja (sU) rex regum herauszubringen ist. Je- 
nes Khshigediershy wenn es Oberhaupt richtig gelesen 
ist, scheint allerdings i[va|aV^^ zu se^n, nur ist es 
dann von Khshershe wesentlich verschieden. In glei- 
cher Weise soll nun ArtakhshaMa^ dem Artaxerxes 
etymologisch gegenüber gestellt, nur derLongima- 
nus seyn. m. KU^ sonst den etymolog. Zerglie- 
derungen der persischen Namen sear abhold (S. 27. 
213 ff.), ISfst sich hier sogar verleiten, die neiden 
hehr. Formen in denselben etymologischen Znsam- 
menhang zu bringen , in welchem Xerxes und Arta- 
xerxes stehen. Er bewerkstelligt es so , dals er die 
nachgewiesene Form nniLVin^w, deutIich^rtfi-JS7<^/la- 
thra (magnus rex vgl. ^Agra^iaq = Arta^Khshaja\ 
für eine secundSre iietrachtet Siu% Arta^ Khshertj wel- 
die sich mit bekannten UebergSngen weiter zu Arta^ 
Khshersh (Tgl. uhttJnM Esth. 10, 1.) und dem biblischen 
MAttht^nrjMt aus Mn'*vhtt)nn*iN (das n formativ wie in 
nn^bV ääs ja abcür eigentlich Abstracta bildet) gestal- 
tet^ habe. WHre Hr. Kh überhaupt noch mit den 
etymplogischen Forschungen der letzten Jahre^ be- 
kannt geworden , so würde er sich gern bescheiden, 
dafs er die Ergebnisse derselben, welche in jenen 
Namen nur nomina dignitatis nachweisen, durch 
. Herodots hritiseh noch nicht vollkommen sicher ge- 
stellte Aeufsernng 6, 98. und WssseUngs triviale 
Bemerkung dazu (die höchstens noch der unwissen- 
schaftlichen Befangenheit JSckels nnd Consorten ge- 
nügt) nicht umwirft. Er würde sehen, dafs die sup- 
ponirte Form Artakhshert nichts ist, wührend die 
nachgewiesene Form Arta^Khshethr. von der auch 
Arta-Khshashta ausgehen mufs, sich ungezwungen 
in die gesuchte Beziehung zu Xerxes setzt, dessen 
erster Bestandtheil dasselbe Khshathra ist. Er würde 
aber auch sehen, dafs jigra^^^O'^g, wofern es nicht 
eigenmächtig dem Xjerxes nachgebildet ist , eine an- 
dere Grundform voraussetzt una in die Bestandtheile 
Arta- Khshathra' Khshaja magnus regum rex zerlegt 
werden mufs , mithin ein Wort mehr in sich begreift, 
.als der pers« und bibf. Name. Ygl. Fr. Pott Etymo- 
logische Forschungen , Einleit. p. 64 ff. Aber wag. 
giewinnen wir nun, wenn wir wirklich Bsr.7. den 
Xerxes und Artaxerxes verstehen? Nichte als eine 
A Seh wie- 
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Jlb lieben Terrnas^« 4a& er 4, ^7*23^ ^U PävetAhesß. 

r^trachtet , Welclie aie f^eindseligkeiten der Samari- 
taoer gegen die Juden auch zii Xerxes imd Artaz. 
Zeit, den erwähnten beim Tempelbau, als der Saclie 
iiaeh verwandt, anfügen soll« V. 24^ bezieht sich 
daher nicht auf don unmittelbar voraosgchandeo Vers» 
sondern auf V. 5 , was sehr gewaltsam ißU — Den 
/chaldSi^cheji Abschnitt 5, 1 — 6» 18« betrachtet Hr. 
Ki* als Werk eines besondern Verfasser, der alsAu- 
,genzeuge (5^ 4.) die Vollendung des Teropelbaus be- 
schreibt. Ist nun, argumentirt Hr« JiC/. weiter, ie- 
nes Stück von ißinem Augeuzeugea, so mufs aas 
ichald, Stück in e. 4. wegen der Erwähnung des Ar- 
toterxes einen andern Yf« haben, 4, 24. gehört so- 
nach dem an, der v, 8; — 23« eiurückte, und zwar ist 
es ein späterer Concjpieni, der bereits 4, 1 — 5. mit 
'5, 1 — 6, 18. in Verbindung fand, und deshalb, der 
'Verbindung angemessen, v. 6.7. hebräisch, v, 24. 
chaldäiscli hinzusetzte, Artaxerxes Name im Be- 
richte eines Zeitgenossen des Darius 6, 14. mufs in- 
terpolirt sejn. — C. 6, 19 — 22, von Bertholdt und 
'de Wette sehr spät angesetzt, verlegt Hr. KL in 
'eine frühere Zeit iult' Berufung auf G«seniifs Urtheil 
über den Ausdruck: Darius König yort Adsjrien. -f- 
C. 7,27 — 9, 17. sind allgemein dem Esra selbst bei- 
|gelegt^ Aber auch c. 10, welches in einem anderen 
xone von Bsra redet und ihm deshalb abgesprochen 
wird, vindicirt Hr. £/. demselben mit dem Bemer- 
ken, er möge es wohl liach c« 8. 9. geschrieben ha- 
llen; selbst?, 1 — 11. wird dem Esra beigelegt, weil 
er unmöglich seine Schrift könnte ohne Anrong ge- 
lassen haben , und.Hr. Kl. glaubt die gemachten Ein- 
vvürfe als die ehrenden Prädikate und Titel aus der 
orientalischen Einfalt genügend erklären zu können» 
Mithin ist c. 7 — 10. von Esra sdbst, obschon in ver- 
schiedenen Absätzen verfalst, — Rührt nun von 
'Esra die gegenwärtige Form des Buchs her? Der 
Vf« entscheidet sich^ dafür und glaubt aus dem Inni- 

f' ;en Sac^h/usammenhange neben inneren Eigenthüm- 
, icbkeiten auf die Identität des Vfs. von c. i. 3, 1 — 4, 
5. 6, 19 — 22k scliliefsen zu müssen, der den chaldäi- 
schen Abschnitt 5, 1 — 6, 18« bereits vorfand und^ 
sammt der Liste c. 2. in seine Schrift aufnahm. Da 
\eins der Stücke eine späte Abfassungszeit noth- 
wendig macht, so kann der Vf. sehr wohl älter als 
iBsra sejn, ein Zeitgenosse Serubabels, der nnge^ 
fähr um 515. schrieb. Es liegt nun nichts näher^ 
meint Hr. £/.., als anzunehmen, dafs Esra selbst 
die vorgefändene Schrift erweiterte, c.7^— 10. an- 
liing, 4,8 — 23. mit den verbindenden Versen 6.7, 
M. einschob und 6, 14. den Namen seines Gönnern 
Xrtaxerxes hinzuschrieb. 

Schon dieser kurze Auszug wird die ängstliche 
Befangenheit darstellen , vermöge welcher dem V'fi 
die AuctorJtSt eines .kanonischen Buchs in Gefahr zd 
schweben scheint, wenn es nicht als glteichzeitiges 
iProduet dessen abgesehen wird , Über den es hau* 



delt. An die dünnsten Fädchen hängt er sich bei 
seiner BeweisflOlriUg fei / Vlb S, i.;, \Vkrilfcr, )ch*i 
- de Vfette n. a. wiederln^lt getirtheilt habenh, dnfs ffie 
Stelle nicht genügend für einen Augenzeugen be- 
weise. :Dennoch dreht sich darum oie Beweisfüh* 
riing über 1 — 6, man kann sagen, über das eanze 
Buch. Schon der Name Artaxerxes 6, 14« hätte 
Hn. Kl. warnen sollen, statt zu zwei kritischen Ge- 
waltstreichen yei;leiten» . Und können wohl über- 
haupt die übrigen Schlüsse ä passe ad esse die vor- 
^»»raisdi^ Abfassung. l^on 1 — 6, und die kuhdCfib- 
liohe Abkunft für Esra von 7 — 10. erweisen? Die 
irühere Ansicht, Aeifs ein später lebender Bearbei- 
ter,^ dessen Zweck es. war, die Wiedergeburt der 
Nation von der Rückkehr aus dem Exil an darzustel- 
len, das gegenwärtige Buch aus authentisciyen Qnal> 
ien geschaffen habe, bleibt daher unangefoehteM. 
Esras Zeit sammt den memoires desselben ^atte iet 
vor sich. Er mub daher nach Esra gelebt habe»« 
Die planmäfsige Zusammensetzung de^ älteren Stacke 

ic. 2. 4, 8 — 6, 18. 7, 12-9, 15.), woraus scfaoii 
fr. KU S. 107. auf „eine von einem Vf. absichtlidi 
angelegte Einheit" zu schliefsen geneigt ist, ist seift 
^ Verdienst; die Darstellung dessen, was auf Tradl^ 
tion beruht (namentlich c. 1.) sein Werk« f9^r das 
glaubt Biec. Hn» KL- zugeben zu. müssen, ,dafs k«ine 
^sichere Spur eine sehr späte Abfassungszeit unter 
den Seleuciden oder Lagiden noth wendig mach^. 

2) Ueber Nehemia sind die Ansfehten Überhaupt 
weniger getheilt. Kein Streit herrscht über 1 — 7,5, 
woran sich 7,6 — 73. die Zählungsliste Esr. 2. ani> 
'schliefst. Der Zusammenhang aber von 7, 6« mit 
II, 1—3, welches Hr. Kl. gleichfalls für ein achtes 
Stück des Nehem. hält, wird unterbrochen durch 
7, 73 — 10, 40: die Yorlesimg des Gesetzes durch 
'Esra , die Feier des Laubhüttenfestes, und der feier- 
liche Bund des Volks. Es ft*agt sich nun, von Wem 
'dieser Abschiiitt sev, und wie. er hierher j^ekommea. 
Darüber S. 130—303. De» Ansichten Bertholdfi, 
Gesenius^s, de Wettet gegenüber behauptet Hr. JJT/i, 
dafs der Abschnitt an richtiger Stelle stehe, dafs er 
keine Nachahmung von Esra 3. enthalte, am wenig« 
sten aber fn unhistorischem Geiste verfafst genannt 
'Werden könne« Ueberall, meint er, spricht der 
Augenzeuge. Dazu kann c. 8« die treffende , male^ 
rische Schilderung keinem späten Betrüget b^gelegt 
werden , das Bnfsgebet c. 9. athmet ganz den 6fei^ 
der Wahrheit, und c.lO. giebt sich als sehr s^iel^ 
1er, genauer, fiist officieUer Bericht ein^^Augen^ 
zeugen kund. Die Hauptangriffe auf den fraglieheli 
Abschnitt gründen sich besonders auf die vermeinte 
unhistoriscbe Verbindung Esras mit Niehemia (8, 0« 
10, 2.), da doch nach Josephüs Esra bereits vor Ne- 
hemia's Ankunft gestorben sejn soll« Hr. Kh vretst 
aber nach. -^ und das ist das Bfanchbarste in der 
ganzen Aohandlung -^ dafs Josephus seiM Naiell« 
richt von Ekras Tode ans dem ä^ofarjph« Bsrn, €h^ 
sen et sieh allein- bediente , rein aor ^rsdhlosillii 

• hhbe. 
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glatt Ä*cil»!;rT^;ii.f/ir»^.1>,-Jtrrfoiit*>ik^^ -^ 






mSelioh machte: andrerbeiia 4tli4r>die Stellang dt« ^ndi hier siebt man Ulthti, dbC» de« Vfj»befiia4 

AlMehniits zwischen Esr. 10. und Neh. 1. im Apo- kme Kritik zu Gunsten einer vorpfolsteir Kteumu 
krTphbm Es Hieb ihm niehls fib^f|f , als 9 &r. 9, testtramt, was sie nicht erweisen kann. Er ge$t^ 



37 ff. fNi*.»,78. 8,1 ff.) in fesras Zeit zu ^tzen, 8i.29*fg, selbst, da£i:cj9. 10. iwi itoeiti speeifUe« 

und zw^lr^'jh dIeZtfit Voi*Nehrthi4fe Ank«tihi»«a er inlailtei^veadB Ausbeutet geben, um aas Stjrl upd Ge* 

ni^ht If ekeinM , senrferii-eiwen' ihm mbeka^ifnten At* danfesn auf den Urheber sohiielien jca.k&sEneil nnq 

tharates fand n^bete Esrat ' Trtfl^ati e^^heinbar Bmt der^eiuige ,aos der Situaiiön eninomniMe;sebw^j 

kaeh ^r Begebenheit 3P Esr. 9, 4«k ftcliauplttl««rf> Btnmd kann »niiesli<4i geniigen. Undwie --^ 



lind IVehemia nun erst auf, so la^ der fik)hlulb tkkh^ sich das schriftstellerische Zusmnroeawiirkett Esraf 

Bsra müsse gestorben s^. Mit GliliA: beseitigt fer- mit seinem Freunde denken ? Der enge Zusammen- 

lier Hr. Kl: die chrbnoL Scht^rig^eifen , durch tiangTon o.6 und 9/ beweist doch eben so vidrals 

%reteh« man 'des Josil'f^has^Anga^ zu mutzen sndi^ dereusa«nmenhang tos oftiiml 10«'M(oi^u{ U^^ 



teid*l<Itnflt Recht deÄZeitjfenosiMmSerttbabelslllr «eldeiiÜtSüdeeyfs baut. ArikoUt» Aw0k%^ klwi 
^inen äderen Bsra, ali^ d«n J^erühtDiten; rtigt»«4en ms^resBi^msseas in so we!ericfati|^al8 erjAi^K^ppi 



^uch Toh de Wette noch begangenen Fehlet, &ra 8 -^ iO T>en di^m dngesshoben denkt , rdemimt^g^-^ 

in das7i Jahr des Xerxes,- Nehemift dartgen in dnp wMrtige Formten Buches ängebSi^;i Wir betraeft» 

20. des Artaxerxes zu setzen. Däfs josephns den tRnrden Abschnitt als ein besonderesFragment» Tielr 

AHakhshashta für Xerxes h^lt, beweist nicht mehr, leicht ans einer Schrift greiseren Umtangs .entfd\nt| 



als wenn er den AkhffshTerosh im B. Esther durch mn alles anf Mehemia. Bezügliche bei einandeJi^ W 
Artaxerxes, den DrfriusNothusNeh. 13^28. d«¥oh habe»« VergL Jes.3e--3SL Die; ^WÄhnuag NeJMii 



D. CfodomaMitt's tt^fSttti^ Daz»^^trtzt- MsdrIieMiih »ias besdnimte 'die AufMinpe; dieizwrer mM'^hlM 

losephusäenBsfa nndWehemia M 4ieRegiemngsz«iC ¥elksbe#ufifti|g ifediogteV' als .der JSnche>.n«^;^T]ßiri 

"Bfnes AegeMen , und man mnfs auf d^r «inen' 8«lfe wandt/4ie8telleder fiiqsdAakttng».-^ . Die VftMlRi 

neln^ AuetoritSt'rerlassen, um iich anf der «rideriin sucfaliBgen tfter c^'l2ntad]a.ta4iw.dfr Bxcuw.ii^^ 

'darauf stützen zu kennen. Das c. 8 — 10. prMieirte ^% apekr« B« EsM soUen noch nächfislgen. ['\\ 

4en, es findet sogar in 12) 30. «ine neue BesttnigiAie. ; flfi?^ ^'^ '^^/rÄ^ 

Wach mehrere JSirf-nna Ausfallen, «ÄeWachttssig- i.^^^^^}^^ ^•i^^~'^-. » ):.:; i 

keit der viti Ifocfi üÜfrelfcAd, welche über 8,0. «^,2. < DerTh. leitet didse.Abbandli^,: welche #cheii 

>Feitltefiger di^Ctttfi^ hdbeh, sucht derrTf. die iVage friAerin 'derEvte^KirehenzeituAgabgedrii^ktiWafb 

lEÜ bcfäntwoiten, w^dh#lb bet der öffentlichen Y^r- mit der Bemeriüing tttn^* dab keine 4ert niRenMi 

handlnng Neh. 10, 1 ff. Bsra hiebt mit unterzeichnet Sehriften liber das Abendmahl voh &^M>').S«Ms 



habe, woraus Bertholdt auf den Tod des Bsra scblofs. und Sengler <aiieh Lindnere „Lehre vom Abendmahle'* 

Hr» Kl. weifszi^ar darauf so wenig zu antworten als wird 8. 343 in euier Note beriicksichtigtt.eine voll^ 

>rir, meint nber- die Sach« kSnne i^ich so verhaften: kommen befriedt^ande wissenschaftliche j[W^tßU^i)g 

ir^h. »;M; habe so viel Aehnüehkeft mit der Mi«l tgnd tevgleielieade Wiirdtgnne.der dreijp^aidiW^c^ 



nier des zweiten Tfaeijs von Bsra, dafs matt wobl Happtiihfed lielsrie, wd dnb dai^ wnl^.YilrJiältWW 

aaraus könne auf IdenfK» dbr Yff. seMiersen, mit- der IiühArisehen^Ansfobt inisbesendrtAa zur-kiltl^ 

hin Bsra seihst fSr den Vf. haltet. Dazu li^fi^ im ^'en;nmd.refdrnurt«gn;wediQrjMib»fQA«ifo .vo« 

ja in der Natur der Sache, dafs Esra 4i# wiimtfge iSelreiftergehärig^i^rtertsej^. jBin Ynrsineh MrvY^fr 

Gemeineangelegenheit geleitet und selbst dieBitnd^s- BtHndigug ' Ibd^* ^iMe "widernireitimdeli Ansichten 

acte ansge^rtigt habe. Stillschweigend sohlefs er fordere ein Zurfickg^en Mfd «fte GrnndprilliijjMeJI^ 

sieh in der 1 Person v. 91. an und es bedurfte' seiner I& 307) derselben^ wobei als Can«dtr0egeli aHtr Y#np 

^besonderen Untl^rsebrift nichtt G.8. aber-kafDi^ni^Irt -irrungedden fipei^nlaünn^ ^daMh-d«»^ 

von Esra sevn, denn es redet -fti einem ganz andern «hu wSMtite dib ganne;Strcitfva|g4}flHHh^^ 

'Tone vnn ihm, mil Hinzns^tnng sehtet Tfiel und «ehiede» hiab«. tlie heilige fiehriiliandodteUlMlQj^ 

'ehrenden PrMikiitle. Denhneh aber0t^hea(}*& n.O. *des fHanhenn^ieneii m<iisei^;Bd.dRiff nam^ifiaE^lIei^ 

in enger Y«i<bfkidung. Bs mufs also von eitlem idnr»dersdberYe0Wnrf ^^elndi!lWrä|ndib«n'':gegf|irden 

Freande, einem Gehiilfen des Esra gearbeitet seT«» Yf« nur von der ^entgegengeseteten Seite wded^rkelirt. 

Beide schnellen im Einverständnisse und in Gemein- £r ist al>er klug genug, von diesem Canon zu reden, 

aehaft. Nehemia endlich nahm das ganz# ' Stii'ck tu ' ohne anzugeben , wiefern und wie weit er reite. Die 

seine Seiirifk aufr Die Anordnung von 1 — 11. ist Polemik gegen Dr. Schulz dilrfSen wir wohl hier von 

Creilieh nicht sehr geschickt, aber dach anah iii^^„^,yiaftrfjpt^^aiaht«krftiaaanflschliftfMftn- Hr. iSerf • wird 

an nbaotm, dafii Hiebt swisehen die sachlich eng zu- natürlich, wenn er bei Yertheidignng seiner Ansieht 

gegen 
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gelMii awfey anf PritaMpieiijarai^lgelMii ivlU^^fflekk 

1er nur referiren und jede einzelne wisseDschaftUolM 
Darstellurig eich auf ilire Relation als Beweis beru- 
fen hat.' Und so ist es wirklieii. Aber seine (^hilcH 
sepbisobeSpraehe ist zuwenig seharf ausgebildet oad 
aus fast allen deutschen Phiiosophenien jusanimenge* 
^Urlelt^ -als dafs sich auf eine lohnende Weise mit 
fhnr itMit»ii'lidGse. Er gebt von den schwierigstai 
itttd höeksten^ Abstraetionen aus and niuthet selnea 
jL^sertt'Ini Tovaus deren Verstündiiifs zu, «ohne ihneli 
da# Wdf terhudh zu diesem Jargon mitzugeben» Zum 
Beleg df^ne* sein Gedankengang r 

' die Philosophie des natürlichen Mensehen (S. 310) 
d« I.4i4jenigey welche ^hne das Licht der Offenbarung 
mit unerleachteter Yernunft phUosephirt, sehwankt 
in ihren Bestimmungen über das YerbMltaiis des Gei- 
sfei» iram Steife, Gottes zur Welt stets zwischen den 
GegensXtzsn der Uentitiits- und DualitStslehre bfai^ 
l^r und heniber, ohne je die wahre Mitte zwischen 
beiden finden zu können« Das IdentitHtssjstem 
strebt immerdar den dualistischen Gegensatz des 
SchBpfM« und' der Creatur aufeuheben. indem es 
beide idealis^kch und spiritüalistisch , oder materia* 
Ustischr edor in seiner Vollendung pantheistiseh ve«» 
iilicMit und als Eins setzt; während das J}ualitXls# 
iiysi^itt'sie stets sondert änd als Zwei setzt. Die Voll* 
endung desselben ist der abstracto. Theismus, der 
jßett uftd die Welt aus einander und neben einander, 
nje in einander oxisttren iHfst» deshalb aber der tie* 
jten Sehnsucht des Menschen nach d^r Gemeinschaft 
mit Gott nie genug thut. Sucht ^r sich a'uch zur 
W^senseinheit mit Gott nach der anderen Seite hin 
^Mrrend mi erheben , so wird doch durch das Be^ 
^fttQitS|ilyn der SÖnde Zwiespalt und Schwanken zwi* 

{ehien den obigen GeffonsMtzen wieder,hervor|^erufen, 
)ie leolrte Yermitteiung neider kann aber nicht aus 
ihnen selbst herausgefunden werden, sondern wir 
Verdanken sie allein der Offenbarung. Die beilige 
6<?hrift nihllich wideirstreitet elien so sehr dem Iden-* 
titSts- dk Separationssjstcfme» Sie lehrt dagegen 
vine^ inhigtf «Union des wesentlieh Zwiefachen« Sie 
lilU Ten jeneb besdenXFegensfttzen das Wahre fest, 
\dn' ANitsrenr'die Binneit, von letzterem die Zwei- 
fteif," scheidet aber das Falsche^ .die Identtficirung 
«nd Ae Separirung aus. Diese Yermittlung wird 
^Kttersl an derXehre von^ der If eteroousie Gottes Iknd 
4^ Welt nachffswlesen , sodanh , als dorch Yerwi- 
-scAungdM'WIdM Gottes im Sündenfalle das Toreinte 
*ii^Mpmt^''!ZQm entzweifen 'Zwiespäitigen - .wurde 
^S. 3U>, ^ der tishre ran der Tereinigiu^ der 
göttlicfcen' ttttd mens^Uicien Natur in Christo zn 
Einer P^rsonr« Die reiDh^Kubige Walirheit behaup« 



Ut hi#r ^wfs»h0n de» 9<f ^Msmor d# 9eMmH 
tionss/stem undai^stractem Yh^ismus in der nilor*, 
Sophie,' und zwischen .dem Eutjqhianismus ab Pen« 

thetsmus nnd doafiusf ons - «ider JldentitStssrstem dif 
allein richtige Mitte (S, 314}« , . . 

» 
Dieses Raisonnemsnt trägt als Grundlage daf 
Ganzew - Wie dadurch im .4Ug^einen de^ christl. 
und kircfaliebeii l^pubolik zum YerstajMnirsdeaVer* 
bUtnisses zwisehi^9 4«ni! «^ISiP^tli^en und.MenecbU« 
eben verhoXfen wikr^enastj so ^gjlebt sich die An« 
tfendimg auf die ,bie|iande^e (rfohre leicht« * Irdisches 
Httd Himmlisches tritt auch hier in der Materie des 
AbendmihJLs neben einander. aiiC« Der Streit iiJ>er 
die gegenseitige Beziehung ist nach obigem Schema 
leielü zu schlichten» Qie Transsnbstantiationslehre 
ist^ als Bu^jchianisnuis irrig »^ denn sie behwptet 
keine Yereinisung de^ Himmlischen und Irdiscn^n, 
sondern ejfie. Identification desselben, eine Absor* 
ption äes letzteren in das erstere {S. 315)« Die Schul* 
acisch-Zwinglisch^ Ansicht separirt als nesteriani-* 
scher Dualismus nicht weniger beide Substanzen. 
Irdisches und Himmlisches ist auch hier nicht unirt 
und selbst Cahins matuhicafio MpiriUtalU hebt die 
Diflforenz nicht auf«, Es bleibt daher n^ir die. intbe» 
rische iim'o ^äcramentalU der beiden Materien mit 
4en RefofmirteA gegen dieifiatholiken, pnd M^ifi^^ 
H^iax^^U^ tarparü et sanguinis Christi mit den Ka- 
tholiken g^gen die Reformirten * übrig« Was weiter 
aus Analogien, der heiligen Schrift, der Müjglich*- 
keit und dem Nutzen zu Gunsten der lutherischen 
Ansicht beigebri^ht wird, übergehen wir, da zum 
grefsen TheU nur Bekanntes wiederkehrt« Hee« 
glaubt aber nicht, dafs es unserer Zeit nöthig oder 
gerathen sey, durch Arkana derBxegese nniT Dog« 
matik dem Saeramente seine Würde und seinen Se^ 
gen zu sichern« Der Yf« verkennt den Geist der 
christlichen Freiheit, wenn er meint, derselbe 
ktone ^ weil er einst unter unseren Vätern in jene 
Formeln sich verpuppt habe» sebt Leben ^ur in jdie^ 
ser Hülle fortsetzen« Diese Befangenheit bat auch 
auf des Yfs« Ansicht von der Union Einflufs |;ebabt« 
JSr bemerkt S« 343, dab er sich durch Yertheidigun|( 
der Inther« Lehre keineswe^es S^fgn die Yerein»- 
gung der beiden protestantischen jKLirchen erklHrt 
haben wolle« Er wünsche sie vielmehr sehnlichst ; 
nur sehe er die getroffene so lange als eine proviso- 
rische an , als sie noch ihrer dogmatischen Vollen- 
.dung entgegengehe«, ^r meint, eben so unhlstorisch 
sÄb, unpsjehologisch , diese könne durch Colloquien 
befördert werden, und theilt zu dem Zwecke die 
biel*her gehörigen Artikel aus dem Marbnrger Ce]^- 
lequium und iew Wittenberger Concor4ie von 133&« 
mit» 
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_fi efiger" TkMnäang mit 4er im vor. Stfick ft1%e-' 
brocKenta Abbalidlaiig steht ' 

1 3# Die /irfÄmircJe 2^e von der gegenseitigen MiU 

,. ih^hgng der Btgenschapen der beiden Naturen Oi. 

OktiHo^ Vertbeidigt von Prof* Jit. Sartariue^^ 

' Ee handelt sick Meh der lather. I^hre top Allem 
vm dift MCgUehkek und Beafhaffeoheit der realen Ge- 

eM^artdke ghnaen Ghrjakis ia^ mit and qpter dem 
enmmlteii de« iUieii^^fale« Dafür wurde nach. 
4mi ToMM^heiten iron M« D^maeceßK und Ch^vmit». 
de d^mitue nedmie .m CfceM^ dae Lehrstfictk de eom^ 
mutüeaUmie idteninftfm' iron^ dem Vf. dar F^rm. Gern* 
£0»^ genaoer an^gebildet, iind hieraas „die relative 
tJbitfoit^t der menschUchen Natnr Christi^ d. i« die 
llöfl^ieULeit gegt nwifrtig . zv sejn, we sie will'' 

S. 333) gefelMff«. . Wie Ist, sie aber gegenwärtig? 
oeh dies soent Br. S; zn bestimmen (a^a, O.). Wi^ 
müBMB U9Bdia im Sohne Gottes erhöhte mensehjtfchei 
Katar iti der alleiieiehtesten, freisten and feinsten. 
Bewe^ilUeit denken , die von der cöttlichen All- 
maÄt getragen sehneUer selbst als die des Lichtes 
ifirkt, welches doch unter allen Geschöpfen das sub« 
tilste and aefanellste ist^ d« h. anf eine Weise, ittr 
die wedl^r Anschaaung noch Gedanke ausreicht« 
JDerTf» erkUtt' jedoch S. 348 zum Yoraos, die 
amimMnieatio idiofnaiun^ seir kein stützendes Annex 
m latheriseliea Abendmafaislehrey sie halie ihre ei- 
gMdiüniliehe Jkdentong darin , dafs . wiedemm in 
ur die termitteliide Waarheit zwischen dem confnn- 
direndtt IdentitSts- and separirendea Dualitlits- 

S Sterne am klarsten and entschiedensten hervortrete 
^ • 3ifO)« Jfaeh dem Typus der Kirchenlehre ent« 
wickelt aan der Tf. die Pejchographie des Göttlich- 
OMOsehlichea im Erlöser, and sucht nach dem be- 
kaoBtan Schema zu erweisen, wie sich an den dogma- 
tisdmn Bestimmungen das wahre YerhKltnifs von 
fceidea almehmen lasse. Doch es wiirde Tergeblich 
eejB, den Tf. hier mit GrOnden entcegenzutreten, 
die TOS ans eben so wenig aus ein^r oorch Offenba- 
rang arleoditeten philosophirenden Vernunft in sei- 
amn Sinne geschöpft, als von ihm in seiner alle Br- 
fihnmgliberfliegettden psychologischen Untersuchung 
anerkannt Vferdea köantea; Fr, Tuch« . 

Jl. L, E. 188$. Zweiter Band. 



Statt der in der Yorrede zum ereilen Banth ?er» 
sprochenen YdUmidai^ der Uniersnchangen „fiber 
Nehemia.'', der Abbandlang »^über die Ducholiw- 
zei»"* Von Prof. Aatdl, und der EröHenmgen „über 
das YerhXltnifiB des tVissens zum Glauben in der 
neueren Theelegte"' von Prof. HKolter^ handelt der 
Band(fiipi833): 
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h üeber den Begief%mg$affftmU d^e Jrtajfer4Pee IfOH^ 

gimanue , S^ceifel im der durch die Herren DD. 

. \ SMqer und Hen^etenberg für deneelben iunget 

. . gegebnen Zdibewtimmumg , von Prof» Dr. Kiemert. 

\ K. W. Krüger hatte in seiner Abhandlung^ über 
dien kimc/iiisclieii Frieden (iSbe&orfe'« Archiv,'!, 2, 
S« 205 — 23^) beilüufig die .Üeberzengiurg ausgespro- 
chen,' dafs' des Xerxes Tod nicht mit Diod« (XL, 691' 
auf Ol 78, 4 (V. €hr; 465) , sondern 01/76, 3 oder 4 
v..Chr. 474 odeir 473) anzusetzen sej. Hengetenberg 
latdiefs in seiner Christologie desA.T« II, 1. S.401 
bis 561 aufgegriffen und darauf eine neue Lösung der 
R8thsel der messianischen Weissagung Dan. 9, 2 ge«>> 
gründet. Jene TD Jahrwochen sejen nicht von dem 
nekannten Edikte des Kjros ab zu rechnen , sondern 
von dem Regierungsantritt des Artaxerxes, wo Ne* 
hemia seine &.olonie nach Jerusalem führte, und wq 
Stadt und Tempel wohl mit Recht neu gebaut heifsen 
könnten. So passe def^n die Zekbestimmuog ziem- 
lich. — DieÜs die Yeranlassung der vorliegenden 
Untersuchung, wiewohl der Yf. die Beziehung auf 
die Stelle des Propheten in eine^ einzigen Note S. 4 
abmacht. 

Das erste Kapitel legt den sfofict cmieae vor — 
selbst darin scheint ein Ai^ument enthalten seyn zu 
sollen, — die Ansicht nSnätch, wonach der Regie- 
rungsantritt Ol. 78,4, ist eben die alte; das zweite 
Kapitel führt die Zeugen auf, 63 oder mehr an der 
Zahl, vomKtesias, Manetho, Diodcnros von Sikelien 
bis auf die Byzantiner und die lateinischen Chroniken-» 
Schreiber des Mittelalters und die des Morgenlandes: 
das dritte Kapitel eiebt die Resultate des 2tmi und 
ist ge^en dieses sehr kurz, soUte aber eig^ntÜel^ 
noch viel kürzer sejn , da die Resultate Jener Prüfung 
der Zeugen eigentlich keine sind. Piodoros ist den 
einzige, der in Betracht kommt und lüngst in Betracht 
gezogen ist: dafs man von ihm abweidbt, gesduehf; 
in Folffe innerer Gründe ^ und dafs man dief^. dfirf ; 
wer, der Diodor's ünj|;enau!gkeit und zahllose Nach-» 
ISssi^eiten, namentlich in der Chronologie, kei|n^ 
wollte dieib leugnen? Also jetzt das letzte und wich* 
B '^ tig- 
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tigste Kapitel: die Wiirdigang des ZaBammeBbaii* und der Doppebieg am Enryinedra 4M: des Xettea 

Eder iBmabeiiiieteiitte diese«^ Bcimbwv y> beMD-' :'ThA 9isofßS^ Qt^^i^ ^iepemiMuie» iMtt mAiPmi' 
sauf «es^Ttek^dmPSntek^kiAtti^g^FiMik ^mlstoklcMinSilBtfaiiy ^ekliei' SMlMMTpMf IM^ 
Hier beruht Kriiger^s Schlofsfolee besonders darauf, ist. Bei seiner Beweisföhmng murs es uns freilieb 
dafs nach Plutareh's Zeognifs Th emisCukleB d a s A^"- li e d e uklieh inarfreii,-^irso wenig unparteiisch nnd 



ter von 65 Jahren erreichte, dafs er als Kind^chasi ; anbeffli||en za finden, wie er sich z. B« S. IftS ver- 
gegen Peisistratos seine Vnerschrockenheit bewie- r8th : „ICs iSist sieh nicht leagnen, dals darin etwas 
sen, und bei Marathon einer der AnfHhrer 'gewesen '^Bonktes und tSehwieriges liest, ' Indessen einer ru« 



sey, nnd dann, dafs Pausanias (I, 8, 3) den s. g. ki« 
Nionisdhen Frfeden unter Arfansrxen • aibichliefsen 
lasse,. Allein Fansamab gekört- elMn-dieaw^genyW0|i 
er 'den Antaxerms .nennt« m- den 3ieAgen\ wettJme 
den Friedensschlnb'^ Jahre' fpKta» hinaussddebe»; 
und wenn Ton|csien Combinationen aus dem Lelens-^ 
aUdr des Th^ydides nur 'diejenqip zwingend er« 
scheint, wonach er nicht 465 im AlUop von 65 Jahrar 
gestorben und spätestens 529 dem Peisistratos trotzig 
MMgnet seyii kann:' so fragt es sich 5 o&^man jeaim 
Hwtordien «in so |rofses €tewicht beulen ktane, 
Niclft zureriffssiger ist die Combiafftion des Plotarch 

SThen« ^1« Cim. 18), wonach sich Theniiirtekles aus 
esorffnifs wegen der Feindseligkeiten 4%s BLimoli im 
Jahr 469 ▼or der Schlacht bei Eurjmedon den Tod 
zugezogen haben soll« Dagegen ist toa ^ eikiger. 
Wichtigkeit, dafs Plutarch voraussetzt (Anstid. 2), 
dafs Themistokles mit Arkteides erzep;en ward, und' 
noch mehr, und diefe ist eigentlich bei des Thuk;|rdi-. 
des Sorgfalt^' in der Anordnung der Beg^benObeitlBn' 
liach 4er Zeitfolge die Hauptsache^ dab die Bela* 
gerung Von Nuos, mit welcher die Flucht des The* 
mistokles gleichzeitig isK yor der Schlacht am lEur j- 
niedpn erzählt (Thuk. I, 98— -lOCf) und also auch 
firiiher ßU diese, folglich spätestens 470 oder selbst, 
wenn man e conce$ms di^putiren wollte, 467, ange- 
setzt wird. Krfiger hfitte noch diefs herTorheben 
können, dafs Perikles 40 Jahre hindurch (469-^429) 
seinen politischen Einflufs befafs (Plut. rerlcl. 16), 
dals er nach des Themistokles Vertreibung und des 
Aristeides Tode erst sich erhob (ebendas, 7), dafs 
Aristeides 4 Jahre, nach der Yertreibnng des Themi«, 
stdkles starb fNepl Arist. 2), dafs Themistokles also' 
spätestens 47a vertriebeQ sejn roufs, wo dann sein' 
AjifeilthaltinArgos, 'Sicher durch, des Pausanias 
fMirbt spätestens 472) Yeranllassui^g abgebrochen' 
wird ,- und seine Reise nach Susa nicht die 8 Jahre 
bis zum angeblichen Tpdes^ähre des Xerxes ausftil- 
len kennen. Damit stimmt endlich roUkommen, dafs 
i^ 470 Kimon die Scbaubfihne der athenischen 
Cfrofsthaten allein einnimmt. 



Wie vei4i2at sich nnn der YU gegen diese Argn- 
Mentef Seine Geeengritn^e sind bei seinem Terfah^ 
#eii'nicht ganz leidtt zusammenzufinden. Er schickt! 
nämlich eine Zejttafel der 'Ereignisse der griechi- 
schen Creschichte ron #79 — 445 v. Chr. Toraus, wo' 
die Anordamg nach seinem Sinne ist, und sucht 
diese dann in Anmeif^üngen zu rechtfertigen , welche 
zugleich ' die Wlderlf^ng derCfegner enthalten sol-' 
ktt« Themistokles* Yerbannung ist ihm 472, der 
Tod des Pausanias 489, die Belagerung TonJNaxos 



ten Sache (wie ich die Sache der durch so constante 
undjElaubwürdignTlraliidifT<MSr(^n20— 21^hri- 

Slltgiarnng i^^f^^Jbm^mM^^^mnSVBfymXt^ 
uiman aeh^n etiraaira^tff^'iuii^ciStriUioh triebt 
yeraweildii', aottdamverüieUe«^ 4as9i|ii)ii^.^8 we- 
nig zu lichten :'\einft cii/rtdita^,^ welche es erklärlich 
macht, wie er bei einem entscheidenden Sclirittie si^ 

sen. Bei der Frage, wann iQMaxos.yon den Athenc^rnf 
belagert worden sen schliefst er nämlich ao (S. IfSf}* 
,', Themistokles trifft ron Pjdna kommend die Athe- 
nii»cfae Flotte vor Jfaxos an» — .Am persfochenllofe 
angelangt, findet er dien Art. Lym. bereits virnarl 
ßaaiUvovra. Xerxes starb 485, ineMte afmo {$. 
Clinton, p. ^17).^ Tbem. iniifs ako dmh dia Be- 
Ingerongefiotte ztt IFaxos €twa in 4en ktzlen Mswm 
«en des #. 4M «durchpasslrt aeyir; MMMn^katt» «mIi 
die Belagerung treibst nifeht wdhl frfther begooMÄ 
haben, als etwa in den ersten Moiia4ein dtsselkMt 
Jahres.^ Sottsf sind • sei^ Beweise wuttdenlmv «c^ 
äk^Qcanwf. Man lese «ur , - ^e^er in Betreff des Pao^ 
Sanias S. 144 1^. «nt dei* Leser |^ehsa« handelt^ 
um seinen • Proeefs 6 Jahre, von 475 bis 469, hinzu- 
ziehen, und Wie er bei* Themistokies , dessen Yär« 
bannung er librigens ohne Weiteres 472 ansetat^ 
S. 169 fg. an- die alte Lieba der Athener zu diesani 
ihren Feldlferm erinnert, nitt «e plausibel m mi^ 
^hen, dafs sie auf dkrs Golnit der Lnedsaiottier^ ilui 
znr Strafe zu ziehea , noch einige 2Mt gez^fgert hM» 
ten, und an das reine Bewufstsevn des „herrlichen^ 
Mannes , damit man es wahrsöheinlieh ftMten soll,* 
dab <r, auf dasselbe aeSttttzt, üaeh dc«^ Nadiriekt 
von der drohenden Gefanr noch eine Weile in Argot 
verweilt sey. Gern möchte er flin dann auah , um 
die 2f Jahre seiner FlucI« naeh Persien uuimrflHleB, 
einer dtailkeln Andeutung das PhtatN^ aus ^Nesim-' 
brotos zttf6lge den Weg über Sikelien fahren, flb 
wenig Sichern Grundsätzen folgt er, da 'nuthydidaa'! 
Darst^Bung diese MSglichkeit ganz ausschliciit , nai 
ihm des Thukydides AuctoritRt sonst, Wie MUr^ 
bindend ist. Wir Wollen nicht leugnen , dafs Hr^ Jrl^ 
auch in dieser Arbeit den Bewefsehi^ nf^ht genai^ 
neu Gelehr^^amkeit uiifd eines grofsen FleifiBes davfa^ 
legt hat; und dafs auch Partien darin sich ffiideB, 
wo* in Nebensachen richtige ResuRate gewo nnaii 
iind , wie wir z. B. den Beweis , dafs die HegMianla 
an die Atiiener im f. 475, und nicht 4SI «bemgaB« 
gen sey. vollkommen genligend «nden: die Hm^ 
Sa6he schernt uns indessen verfelilt, und dis rt yi* ' 
If che Ziel durch >jne Masse Nebensachen ^i^^>™^* 
Wir sdhen uns durch ihn in seine Werkstatt MfHhrty 
und sind genSthigt , jeder Operation -seines GaMsi» 
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S^-^nskMff «M yi*dcni BMMJMifJipitel meb kicbt so» 
l^bigfickil HillftwüttirlB diai IHnmatlbuä Netima 
Über 4piiie Zeue«. eri^ y^ifeft } «o aebaa ^ir itm im 
«jcrtm die Zeit zwiaebeii dam Peai^- and pdppon-» 
neiiMslie« 'SjfißgB erßt «tadiesm, um dariipor ejn» 
Udie^iebt sv gewinfim » ud iwine auf die'Fra^d be-r 
zu^licbaB (redfiiik#B miwea wir Teraebmeii » wiq aje 
ilUD,, dabi^i fiiAf^faUen ßiui. Dab^r die uoendÜcbe 
""'ff jfmbw^f^eit» pie frelliob zuweilen durpb Hm 
„jsngütc^^rlleflp er«icb einmal aiiecblielat,. netbig 
|e|nreFdenial».wen)i er oeaieipiiRw^gnMe vecfolgt^ 
Saa Cbarabterietiaebatevist ^äiqr die aeltaame Bef an«? 

Snbeity womit of es als eine Art wiesenecbafüicbea 
lU'tTrertbam betcacbttt» , j^ne^ Anctoritfiten und 
d^m Jungen i^ltoir. der apfitem Jab? eezaU die be-> 
«mmere, ,ftw^ Tbokjdiebi allein mit Wabrecbein-? 
ucbbeit abzuleftende Anaicbt zi|m Of^er zu bringen i 
^er er ührigena S.230 Unreobt tbnt, wenn er. Ter* 
sicberty an^übre sämmtUcbenAingumente eingegan- 
gen, zu MJ^. «r-^ S. 364^413 liefert der Tf* nocb 
einen Anhang, in wekbem er einzelne Gedanken, 
namentUcb über Uilarian« weiter auaffibrt, aammt 
^igen Aiyugtm aua Emriri und kritiacben Bemer-r 
kjuigen -da^Ub wvfkbe. neitw nicbt.zw Sacbe .geben 
reiu dP^^r« 

i. BINiidk-iirelt«Meyfaete üntersw^ung über die 
Biram^'ISähmimwthe Sdiiffahrt nach Ophir wti 
Arm, Ton Uc. C. F. Kdl (S. 233 -^ 302.) 

Im IB« der KELO, 26 ff.. wird una berichtet, dab 
galomo im Vereine mit Hiram naeb Ophir gesandt 
babe, um wndert ber Geld zu bezieben« j£ap* 10^ 
bei Hat SebUdeningder Weiabeit und unermefalicbe« 
Reicbtbiimer den Xoniga, kf^brt T. 11 die Notiz 
wieder: pHirams Flotte brachte von Ophir Geld^ 
Sandelbolz und kostbare Steine«'' Pea Königs Reicb^ 
tbilmer wuchsen so sehr, dab alles Ton Gold gefer«. 
war und das Silber zq. seiner Zeit rnr keinen 
^ pth mebr butte; (V* 22). y^detm die Tarsisflotte 
des Königs ging. auf dem Sfeere mit Hirams Flotte 
«ad .kam einmal in drei^aj^^. Die Tarsisflotte 
fölurte Gold, Silber, Elfenbein. Affen und Pfaus».'' 
Bei unbebiLgener JBetrachtung dieser Stellen ergiebt 
ea.aieb,. dab die .Fahrt nacb Ophir der Centralpankt 
lion Salomos Reichthamern ist, die HauptqueUe, 
wefebe ihm die Schätze entfernter Länder zuführte« 
Es.kanay«22 von keiner andern Fahrt die Rede seyn« 
Daza recbtfertigt sich der Ausdruck .Taraisflofte (der 
ja auch nur im Zusammenhange mit den Yorbecgeben-r 
den. Stellen von der Flotte nach Ophir yerstanden 
jird) Teilkommen durch 22, 49, wo Josapbat, zur 
HmteUnng des alten Handels, eine Tarsisflotte zu 
Ezjen- Geber bauen labt, um nacb Ophir zu fahren, 
D« Chronist stimmt in den beiden, ersten Stellen 
filier Opbir yoUkommen Oberein , nimmt aber in der 
dritten Anstofs an der Tarsisflotte^ woraus er (II, 
^ 21) eine Flotte macht, die nach Tarsis ging. Den 
Grand der Aenderung in einer irrigen Yoraussetzung 
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?on Selten des Cbfhniifsii -m eMebeu« haün «iia ef 
ivenunr befremden, da er aucb ^^,9Ö)den Jeeapba^ 
mit Ueberg^ang Ton OnUr , cane Flotte nach Tai^ 
sie bestimmt bauen IWU^ und zwar^ca Ezmut 
Geber. ' 



Dieser Ansiebt gegenäber versucht Hr. JC* 
AucteritSt des Yb. der Chronik zu scbittzen. 
bemfend auf eine seiner früheren Bebaq|^tuqsen; 
,, die Biicher .der K£* so wie die der Chronik ^J9i 
spätere Ausziige aus eroberen , gleichzeitigen Weiv 
ken ; beide sejen unabbSngig yon einander ausgebe- 

Sm, die ersteren im babyl.Exil, die letzteren zur 
eit.Esras^, nimmt der Yf. aucb hier an, dafs die 
differirenden Angaben sieb nicht einander aufbebei^ 
sondern einander ergH nzen. Er trägt kein Bedenken, 
dem Josadiat einen doppelten Yerihicb zur Herstel- 
lung des Seehandels beizulegen , wobei aber sowohl 
die Unternehmung nach Ophir 1 Reg, 22, 48, wie 
die nacb Tarsis 2 Chron. 20, 36 durch Schiffbrncb 
Terungluckte. Es würde zu weit führen, wollten 
wir bier auf iene Behauptung über das gegenseitige 
Yerbältnifs der bistor. BB. eingeben, und wir Imn 
dürfen einer solchen ToUst8ndigen Erörterung nicht» 
da die Anwendung auf den specielleii l^all den Un^ 
werth der sanzen Hjnpotbese ermessen Ufst« DenOi 
fragt man bier mit Aecht, wenn Josapbat wirklieb 
eine doppelte Schiffahrt yersnchte , wie nam es denm 
daCs der Yf. von 1 Aegg. nur die Ophirfahrt ^uf Tar-« 
sisschiffen, der Yf. von 2 Chron. dagegen nur die 
Fahrt nach Tarsis auszog? Sollte \»old letzterer 
die Ophirfahrt, die ihm ja aus Salomos Zeit ab eine 
überaus gewinnreiche bekannt war, übergangen b»* 
ben, wenn er sie deutlicb neben der Fahrt nach Tar^^ 
eis in seinen Quellen erwXhnt fand? Und dazu, wie 
kam denn der Chronut darauf — was Hr. JL geflis^ 
sentlicb übergangen zu haben scheint— den Josaphat 
seine Flotte für die Tarsisbhrt zu Ezjdn- Geber 
bauen zu lassen? Stand dies etwa aucb in seinem 
Quellen? Ein Mifsgriff fHllt also .immer dem 
Uironisten zur Last; die Sache bbibt genan die* 
selbe, möge man ihm mit Hn. K. die alten Annalep« 
oder, was der V¥. nirgends widerlegt bat, die gegen« 
w9rti|;en BB. der kK. ab QueUe Torlegen; die 
Scbwierigkeit ist immer dieselbe, und Hr. K. , statt 
zu erklfiren, schiebt nur. die Erklärung um einen 
Schritt zurück« Möge man sich das Yerbfiltnifs nun 
denken wie man woHe, die QueUe des Mibgriffs 
li€«t sicher in dem Ausdrucke „die Tarsisflotte^, 
welobe naeb des Chronbten Meinung nur nacb Tar- 
ab. geben konnte. Eine Tarsisflotte , die nacb Opbir 
peht, ist bei dieser Yoraussetzung ungereimt und es 
ist begreiflich, wie der Chronist eine Schiffabrt 
nacb Tarsis annahm , die nie existirte. Ganz eben 
so verhält es sich mit den entsprecbenden Stellen 
1 Reg. 10, 22 und 2 Chron. 9, 21. Hr. K. mub sei- 
ner Grundansicht getreu auch bier annehmen: Sa- 
lomo habe neben seiner Schiffahrt nach Ophir nocb 
eine andere Flotte gehabt, welche in Yerein mitPbö- 
niciern Tarsis bereiste. Um diese Tarsisschiffahrt 
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Meh i(fe{fo# n motififen, beruft ftkb der Vf. t\ auf 
den Ausdrack T^^rtiissclnffe für grobe Seeecniffe^ 
imlehes eine frahere HandelByerbiDdimg mit Tareia 
Teranesetze, ohne zu bemerken, dafs es nur pböni- 
eiachen Handel mit Tarsia Toransaiatze , den niemand 
bezweifelt« In Cremeinftchaft mit Phöniciern segelte 
1a aneb'Salomo^s Flotte nach Ophir. 2) auf den In- 
lialt Ton 1 Reg. nnd 2 Gbron. li. ee, , nach welchem 
die Fahrt naeh Tarsie 3 Jahre nöthig hatte, wffhrend 
die Fftbrt nach Ophir nnr eines Jahres bedurfte. 
Letzteres ist linntm. Texte nirgends begnindet und 
wird lediglich aus Salomos jährlichen Einkünften er* 
$chlas$efK Ferner liefert Ophir Gold, Sandelholz 
nnd Edelsteine , dagegen Tarsis Gold , Silber, El* 
lenbein , Auen nnd Pfouem 

• 

Bs ist zu bedauern , dafs der Vf. durch dlefs €re- 
wirr hlindgreifllcher Unrichtigkeiten sich selbst den 
W#g versperrt hat, über die Lage von Ophir einen 
▼ollkommen genligehden Beweis führen zu können« 
VTir folgen übrigens hier dem Tf. bei Erörterung 
der Lage, von Ophir — die in diesem Bande noch 
enthalten ist — um so lieber, da er sich positiv für 
eine Meinung entscheidet , wo Gesenius noch im Tlle* 
9attn»9 nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden wagt« 
Mit Recht beschrankt Hr. JfT« die ganze Untersuchung 
auf Indien und Arabien, da die Ansicht, Ophir in 
Afrika zu suchen ^ zu wenig Wahrscheinlichkeit für 
•ich hat« • . 

Dafe Ophtr 1) in Indien zd suchen sej^ Btxitzt 
sieh hauptaächlioh auf das Sioq^dg^ 2(og>{Qa u. s, w« 
ikr Septwminia (denen Josephus folgt) , nach Hesych« 
ein indisches Goldland, das im Koptischen CO0IP 
für Indien leicht wiedererkannt wird« Obgleich nun, 
wie der Yf« mit Recht behauptet, diese Deutung 
nichts ist, als eine subjective Ansicht des griech^ 
Vebersetzers , der das seinen Blicken längst ent- 
rückte C^oldland Ophir auf Indien bezog: so glaubte 
man dennoch daran um so fester halten zu müssen, 
da eich Ton jenem SopMr = O/Mr wieder eine S^ur 
in dem SovnoQa des Ptolem. = OvnnaQa bei Arrian 
zu zeigen schien« Hr« JT« hSlt die Aehnlichkeit mit 
Ophtr für zu entfernt, und hilft sich damit, dafs es 
nnnachweisbar sej, jenes Supara habe schon zu Sa« 
lomo's Zeit existirt. Das will freilich wenig besa- 

Sen , da sich eben so wenig der jüngere Ursprung 
arthun läfat, nnd das YerhSltnifs genau so seyn 
würde, wie mit Carraey o'j^ ^^ Römern und Ära« 
hern , nnd yyj in der Genesis« Allein der erstere 
Binwand, die UnShnKebl^eit der If amen mufste un- 



aem BedQnkMm «Mrinpr m^ wefdM Ma Mg«»» 
den Gründen: Lag Ophir ta Indien, aiM mA det^ 
Haute indisA sejn; ist er « 3^vnd^ (bei fidWM 
H;!)^, d«i«f(ansc« m-p^ff^ die scheue Kflate) , wö 
ronfa ein; Wegfall des t, mindestens eine Ei^weiehvnff 
zu h tfach dem Zendgesetz angenommen werden , wo- 
Ton sich für das erstere w^er im Munde des Indier, 
noeh des HebrSer ein Grund denken liefse» daa 
zweite dagegen in indisehtsn Mundart^il nie ^or« 
kommt« Oiiina^a des Arrian kann diefSt ntehf b^ 
weisen , denn aus der Stelle Im Perfplui^ fbl^ gar 
nichts für die IdentilKt desselben mit Süpara^ %# 
Reland als günstig flflPseine Meinung zu schnell sta- 
tuirte ; und dazu unterscheidet sich der Name noeh 
sehr deutlich durch nn, weMie etymologisch ge- 
rechtfertigt werden müssen« Offenbar Ist OvTnraaa 
ein ganz andrer Name, eoniponirt mit ausgestonl 
nem a aus n/m^p^ray welches sich zu m-p^ra re^. 
halt, wie itpa^pdri^ (die entgegengl&setzt^ Sfefte) 
zu sU'pOt^m. Das koptische CO<{^iP iNbrigens 
scheint uns mit dem Sansc« SmiiArß combiftirt wer» 
den zu müssen, nach WUimi ü distrkt appofrntfy 
ike pari of ihe ganaeÜc previncef occupied M lÄe &^> 
vütMj als Name eines Distritts, der auf das ganze 
Land , wie India , ansaedehnt wurde« Oie drei rer- 
gliohenen Formen sind daher nach Form und Bedeifc* 
tung wesentlich von einander Terschieden, und es 
dürfte einlenchten, dafs die to nakeschfia'endi Yfir- 
gleichuQg mitQpAir, deasen i doch inuder in Betracht 
kommen mufs , besondern ^ahwi^rigkeiteii^ unterliegt« 
Ueberhaupt läfst sich aus: dem Namen nichts für in- 
dische Abkunft entnehmen , da auch v. Bohlens (In* 
dien Th« 2« S. 137) Yergleich mit apar (wohl apara) 
bei nüherer Betrachtung nicht Stich hVlt« — Fer-^ 
ner die dreijährige Fahrt und die von Ophir bezoge- 
nen indischen Prodncte können nach den obigen Be- 
stimmungen des y fs« nichts beweisen , und es wird' 
ihm dadurch leicht, Gold, Edelsteine und Sandel- 
holz auch aufser Indien nachzuweisen« Allein al>- 
iesehen davon , setzt das Beziehen indischer Pro« 
ucte nicht nothwendig directe Verbindung mit dem 
Mutterlande voraus, und der Yf« wirft sehr richtig' 
die Fram auf, warum denn die Phönicier, wSre ih- 
nen wirklich der Seeweg nach Indien bekannt gewe- 
sen , sich erst mit Salomo rerbandei , um einen iSn- 
geren und gefahrvolleren Weg um Arabien hemm 
zu wühlen, da ihnen der nihere vom persischen Gfolf 
aus offen stand ? Und wie selten man es noch zur 
Zeit der PtolemHer wagte, über den arabischeii 
•Meerbusen hinaus zu segeln, ist aus Stmbo hinttng« 
lieh bekannt« 



(Der BcMthlufM foJ$U) 
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THEOLOGIE. 

Hahibuho, b. Fp. Perthes : Beiträge zu den theolo- 
" wschen Wlssemchaflen von den Ptofeisaren der 
jTheoJogie zt$ Dorpai u« s. w. 

{Beschlufs won Ar. HO.) 



st somit keiaer der Gründe fiir Indien beweisend) 

•o gewinnt schon dadnreh die Ansicht, fiir welche 
sich aueh Hr. K. bestikmnt, dies Eldorado der Her 
brSer Bej 2, in Arabien zu snohen. Dahin verweist 
uns entschieden Gen. 10, 29, wo Ophir als Joktans 
üachkomnie zwischen Skehi uiid KkavUa gestellt 
wird. Hr. K. vermuthet, Ophir habe noch innerhalb 
des Bab el Mandeb {gelegen m Bilad Hadshr nördlich 
von Loheia, and meint, es könne nicht allzuweit ge- 
legen haben, da Salomo sicher schon Kunde vom 
Golde Ophtrs hatte, vielleicht durch die Königin 
Ton Saba, und deshalb mit Hiram beschloia, direct 
\on dorther' die Reichthümer zu beziehen* Diese 
iilhere Bestimmung muEs freilich auf sich beruhen, 
doch vereinigt sich alles wohl, wenn wir, der histo- 
riscben Notiz im Völker- Catalog folgend, Ophir an 
Arabiens Kiisten verlegen. Hier waren die Sabäeri 
auf der gegenüberliegenden Küste ^rika's lag Adule; 
der lebhafteste, gegenseitige Handelsverkehr in die 
BinnenlHnder ist aufser Zweifel gesetzt. Noch den 

arab. Dichtern ist '^^O^ ein grofscs Seeschiff, des- 
sen Beziehung auf Adule die spiiteren (vgl. Suseni zu 
Tharaf. MomL v« ,4) schon eoen so wenig verstan- 
den , aU der Chrenist das «hvhn nr^ • Indiens Co- 
lonien erstreckten sich bis ganz in die Nahe. An 
der MBndnn|( des arab. lleerbnsen lag Sohafhra 

JDioscüridis tnstiJa) , deren sanscritische Benennung 
nach V. Bohlen Ihcipa sükMaiara die GUIcksinsel) 
allein schon, wenn andere Andeutungen fehlten (vgL 
mifard in A$iat. ilet« Th. 10. 8. 116) , indische An- 
sieddnng^ beweisen würde. Schon Manns Gesetze 
geben Bestimmungen ülier den Handel , und mn Bor 
gegnoA der indisehen nnd arabischen Industrie be- 
reits ie alter Zeit iHfst sich um so weniger in Zwei- 
fel zfehen , di| die jemenischen Javaner Zimmt und 
Cassia, entsehiedon indjsdie Preduote, auf den Tj- 
risohen, Markt bringen Ez. 27, 19. Diese jemeni- 
sehen Javap^r.s^nd unstreitig auch im sanscr. Javana 
(s. IFiifon s. r.) gemeint. Wie sie in der Bibel Ge- 



würz enorfiren, so erhielt sich ihr Andenken im 
Ausdrucke für den Pfeffer sanscr. javatHtprija ei- 
gentlich den Javanas lieb, von ihnen gesucht. For- 
ner ist Arabiens jetzt freilich erloschener Goldrelch- 
thum durch Bibel uiid Profanscribenten sicher ge- 
stellt. Arabien selbst lieferte dem phönicischen 
Welthandel Edelsteine Ez. 27, 22, woneben der 
Mahabharata Schiffe erwShnt, die mit Edelsteinen 
beladen am Meeresufer scheitern {v. Bohlen a. a. O. 
8. 140). Sandelholz liefert Indien und Afrika, Af- 
fen und Elephanten sind beiden gemein , und noch in 
der Ithiopischen Sprache führt der Elephant den Na- . 
roen nagd , der nur das sanscrit. näga (eigentlich das 
Bergthier) sejnkann *). Bei dieser Menge gegen- 
seitiger Berührungen kann es nicht befremden, wenn 
wir auf dem jemenischen Stapelplatze Ophir die 
Reichthümer dreier Ulnder vereinigt finden; wir 
werden es begreiflich finden Bussen , wenn uns hier 
indische Pfauen begegnen, und namentlich Affen 
und Elfenbein unter indischer Benennung (t)ip =z kapi^ 
eigentitch der Behende, und trarc;«; mit A^. Benary 
yon ibha der Elephant, mit somit. Artikel m semiti- 
scher ZusanHuensetzung, die dem indischen näga^ 
danla^ gadshadanta „Blephantenzahn'' genau ent- 
spricht). Dazu iLommt die volUu>mmen genügende 
Etymologie des Namens Ophtr vom arab. jb; dazu 
die nicht ganz zu rerwerfende Tradition bei Eupolem* 
in Etiaeb. pr» ei\ 9,30, der Ophir nennt vtjaov nufiivtjv 
Ivrfj igv&Qa &oiXuaofj. Vielleicht meint er, wie der 
arab. Üebersetzer, — den übrigens Hr. K. S. 273 
irrig aus dem Grieeh. übersetzen Ufst und als Ge- 
wXhrsmann für Indien anführt, — 1 Reg. 9, 28 
OOfit o^ 2äL i^JÜlM, die Insel Dahlak^ welche 30 
arab. Meilen von Jemen entfernt auf dem Wege pack 
Aidzab liegt. Vgl. Abulfeda in BuscAtW« Magaz. 
IV. S. 2i8. Boediger^ de origine et indole arabicae 
libb. r. T. historicor. interpretatione p. 32. So viel 
wenigstens folgt immer aus diesen Andeutungen, 
da(s man traditionell bereits Ophir am arab. Golf 
suchte. ;.. 

* . Die Vnlersiiduuigeii über Tarsis sollen erst im 
Mtthäten Bnnde nachfolgen. Wir sind sehr begM^ig 
zu erfahren, wie der V^ den vielfachen Klippen entt- 
gellen wird, die sich seiner Untersuchung entgegen 
stdleft müssen« Wir erkennen übrigens den Jbleib 

des 



*) Eine tndcrc nieht vninUrcmnte Berftfamag giebt daMdbc ndgm •kflentr. dai Xbn, wtlAit iHr iia$«mil.. ^AIJ (Actiihp. 
ndk) wiedei-'efflcennca tu »Oücn glauben, da 'das Arah. Verb, iidut, dick, aekucrlddlig mjn, cicber nitCsf^ttHM flt 
ön D«B oi nhiai> sv ballen iai. ' i .!..., . 
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des Yts rübmend nn, und namenüieh den Arbeiten 
de» I|b. Klemmt gMe«ii|)er eine Terstfitfdifle Aue-, 
wffhl' des Stoffes, veraeblen ä1>ep mcb#, dafsaieDar^ 
stelluoff durch noeh gröfsere Euiscbrliiikiuig gewon- 
nen haben wflrde; Denuvam r. B« Wahh grandiose 

Annahme eines ^phYr und Ophir zu widerlegen be- 
durfte e& der Tielen Worte S« SS71f* nicht, da jetzt 

der Anfknger weifs, dafs eine Form oplor orrtonirt 
oder paroxytonirt den festen Sylben- vnd Tonge^ 
setzen der hebr« Sprache zuwiderUiiift» 

3. ChnmologUche Vniermchima über die Jahre^ wel- 
che vom Auszuge der IsraeUien mis Aegypien bis 
zur Erbauwm des salomonischen Tempels ver- 
flossen siiidy von Lic, C. F. Keil. S* 303 — 363. 

< Die vtelfacben Yersoche^ die Riehterperiode 
chronologisch featzusteUen, bernhen alle auf <tea Ab- 
gaben 1 Reg. 6, !• Q. Act. 13^ 20. Nach der erste- 
reu Stelle soll die ganze Periode vom Auszüge aus 
Aegjpten bis zum salomon» Tenqpelbaii 480, nach 
der anderen Stelle dieRiehterperiode allein 4S0 Jahre 
betragen haben, was eine Differenz von 04 Jahren 
giel)t. Beides vereinig sich aber wiedsdr nicht wohl 
mit den Zahlangaben un B« der Richter und mit der 
Boredinnng bei Josepbus* Hr. K. macht in vnrli»- 

gender AbhandliingeuMD'Mlhststiindigenyersnch die 
verschiedenen WiderspriM)he auszngkidien. Zuerst 
frkUrt er sich mit Recht gegen jeden Crewaltstreicli 
der Kritik , die obige ZaUangane 480« entweder in 
848. oder in 592. zu verwandeln nnd ztip. treffend 
(9. 313), däls die von MichaeUs ilbersehtftzte An^ 
rabe des Jesephus nichts sey als eme eigene chronoL 
Kombination, nei welcher Josenh« sinsBu die i^lJbihret 
des Simson in die Zeit des Fnilisterdrucfcs einrede 
not, das andremal dieselben besonders zühlt und so 
den Zeitraum , mit sich «elbst im Widerstreite, aul 
592 und 612 Jahre angiebt» Addirt pan, mit Ueber- 
ehung der nicht bestimmten Jahre, die besttramten 
^ahlangaben im Roth der RA*, so gewinnt man 
410 JHbre. Dazu 4A Inhre in der YriMe » 450^ 
Diese ZeitbestipnNing mochte, schon alt und ^urZeit 
des .Apostels die herkömmliche Ansicht seyn» Dar- 
aus erkiifrt Hr. 4C. (S. 323) die Angabe des Apostels, 
idem es keiaesweges darauf aokam'^ seine Zuhörer 
itt der Chronologie zu unterriehten , sondern (rotten 
Fuhrung seinem Volks in der Vorzeit zu zeigen« 
Jtir scblftCi fM)i daher aii die Mjogjtiare 9|ei;iung an^ 
oline sich weiter uni 1 Reg. 6, 1. zu kUmmern. Die 
Annbe voi| 480 Jahren in^der Jtetzteren Stelle wird 
4aher durch j^ne beiden AnelMÜMenniekt umgewor- 
fen, und* es fragt sich mm, wie- weil ein Stth niil 
dlem 9. der RR. selbst vereinigen lasM . 

ITnt nun jene 481^ Jhihre im Bl de» Richten wie^ 
dercnfi^den^, bestimmt Mp. JK, die unbeetinMit geias« 
iseae Zeit von der Vertheilung des Landes bis zu Je* 
suas Tode (sich stützend auf. einen sehr unsicheren 
a Ong^M IM« H '^ IOVanM(:|«hre4:dis«Zeat^iiDa.j4H 
mkiW-'^Mie ^y^' msm .mjdsgL dnn>iieti|ütf^ituV auf.' 
10 Jahre« So werden nur 17 Jahre gewonnen » wo 



£ 



man gewöhnlich nach Jesephus 43 annimmt. Rech-^ 
net mnn nnn betenders^ejahre derBedhrfieliHne uq4 
die^Jahre^er Befreiung und Ruhe, ^ erhült mai» 
mit den 40 Jahren in der Wiiste bis zu Jairs Tode 

JJnd. 10, 3) 368 Jahre, wobei Samgars Sieg über die 
Philister in die 80jährige Ruhe nach Ehuds Siege 
fallt. Schwieriger .ist der folgende Zeitabschnitt zn 
bestimmen. ^ Hr« K. nimmt an , da& die Inrasion 
der Ammoniter im Osten und die der Philister im 
Westen nach Jairs Tnde gleichzeitig sejen, sich 
darauf berufend , dafs Jud. 10, 7« beide feinde neben 
einander angegeben werden, ohne dafs von einer 
Bekiimpfung der Philister die Rede sej. Der Re- 
ferent erzähle zuerst Jephthas Sieg im Osten und 
hole erst nach Erwähnung der 3 Nachfolger dessel*- 
ben die UnterdriickiMig durch die Philister nach« 
Diese Zeit nun denkt sich der Vf. so : Simsons Cre-. 
bnrt sammt seiner ganzen Wirksamkeit fUlt in die 
Zeit des 40jährigen Philisterdnurks. DsiB Ende die- 
ser 40 Jahre wird beetimmt durch Samuds Sieg' 
über die Philister 1 Sam. 7 , 1 — 14. Eine Lücke 
zwischen dem B. der RR. und 1 Sam. ist demgemäfs 
nicht anzunehmen. Eli war nicht Richter, sondern 
nur Hoherpriester« Er ist daher sowenig im B. der 
RH. erwähnt als Simsen im 1 Sam. Eli^s Amtsfih«* 
mng fällt zur Hälfte noch in Jairs Zeit vor den An-' 
fang des Philisterdrucks , die andere Hälfte fällt in 
die Zeit der Philisterherrschaft und Eli fnngirte noch 
einige Zeit neben Simsen. Dagegen ist nun freilich 
die deutliehe Notiz 1 Sam. 4, 1& „Eli richtete Is- 
rael 40 Jahre. ^ Allein Hr. ÜT. glaubt hier rem ushs 
abgehen zu - dflrien und tsrt^ nicht wie sonst immer 
vom Richteramte Tersteben zu mllssen, sondern 
von der Rechtspflege, die dem Eli als H. Prie«' 
ster zustand. Abeeseben s^ar von dieser Nether- 
klärnng, welche der Stelle ^walt antbnt, hat die 

Size Berechnung noch in sich Schwierigkeiten , din 
•' Ä. mit Stillschweigen übergeht. Zur bequeme» . 
ren IJebersicht setzen wir hier die gleichzeitigen Be- 
gebeaheiten nada Ifai» JK^s« Ansieht neben eannnder: 

Abfall deir Israeliten und Unterdrückung 



a) un Östco durch die 

Amaeatter . . .« • 18 2. 



Jephtba 
Encaa . 

SlM.. 
AkdM 



6- 

I- 

10-. 

8- 



19. 



I 



b) in Weiten durch diu Phi- 
lister, in welche Zeit Simson^ 
ThäUgkeil fiUit, 

Tnnsp. 858 J* 

rem Anftmg ders* 
biszuBlisTede. 

▼offl Tode 'Bus bis 
ttimSlege f\h%94ie^ 
Philisler wM 
Samuel^ • • < • * 

Ten de bis zum To- 
de Sauis • • • • • 

David M - 

Salomo bi^ zun» 
Tempelban ,l t # 3 - 

48Q. 



Jbk. ist Vi»x ^»■R *Ä Amwwiter gleti|h?^tig mit 
den Philistern einßelen^. so- gebt djn Zeit Dom> An* 



» 



ITiifti. 81. HAI l«34i 



» 



fange der JfevMtdn h» zu AMofti Tode aieli« kt 
der sMclHietligeii Pliilielfrlierreekaft im Westes «o^- 
WkSm Samuels Sk^iiter die JPUiistsur iSUt in da* 
feiste Mir Efeu» «eck welehem neek Abden mit 
Samuel gleickxeit% 8 Jahee Hieliter war. Das pafst 
seUecht za 1 Sam, cap, 7. Jeplithaa Nacbfelmr b^ 
sehrHokI aacb Hr. X. S. 349 aieia l»lofs auf den Di- 
atrlctjeiueitdes JerdoBy mii^, meiat er, aeyea u» 
njett augleieh iUcliter über Inda gewesen, n^'^^ 
ven keinem die Besiegni^ der PUlister eder aueh* 
mir ein Versoeh dexa cemeldet werde. - ' Mnfs niebii 
aller vielmehr amgekenrt darmia nfelgert werden^ 
daCs znr Zeit ibrer Herrsekaft die Fhilisler wirkUek 

Eicht die Herren dce Landes waren ? MhCs denn dies 
ei dem fragmentarischen Character des B. der RR» 
nothwendig aus 10, 7 rerausgesetzi werden ? Dam 
felgtia. I sehr deutlich auf Abdons Tod: „^rMif 
thaten die Kinder Itrari wieder iihel^ n; s« w. , wa» 
ja nichts weniger als eine Rüdklieviehmig auf 1(^ 7 
begünstigt. Ist femer Hn. Ks. Ansicht üiier Sibh- 
soB und Bli richtig, so fSIlt der Kampf mit den Pki^ 
listern, der dem Kii den Tod Krachte, in Simsona 
kräftigste Zeit. Sollte er da wohl im I B.Sam. felfe-^ 
len, weil er Richter und nicht Prieeter war, da ge»- 
»ade, wo man im Kampfe mit den Feiaden den Rieh«- 
tsr nnd nielit den Priester erwarten mufs ? Sftf lev^ 
liCit sich auch wieder Simsott nicht ansetaen, da «r ' 
aodst noek zur Zeit des Siegea unter Samuel mAfste 

Sftlebt und gewhrkt haben. Kurz , hier will sich die 
leichneitigkeit schlecht fügen. Nimmt man nun 
dazu, dafs nach 1 Sam. 4, 18, richtig verstanden^ 
Eli wirklich 40 Jahre hindurch Richter war , so ist 
mt eiBo UeicBzeitigkeit Simsons , Btis und Samueln 
im mindesten nicht zu denken. DU in ihre Z%it fal* 
ieode» Kftmplie nM den Ptiilistern sind demnach we» 
sentifch ▼ersehietfena Facta, und dos Ende des dOjXh« 
rigen PhiKsterdmeks kann nicht durch 1 Sam. 7, 
1 — 14 bestimmt werden. 

Wie viel ist aber anzunehmen ron Samuels Siege 
über die PhiUater an bia zum Tode Sanis ? Gewöhn^ 
Ueh rechnet man 12 (Jos. Ant. 6^ 13, 5) + 40 (Act. 
13, 3t) :^ 32 Jahre. Hr. JT. dagegen nimmt nur 
39 Jahre an, sich besonders auf Samuels Alter 
adilaend , um die angenonvneaa dOjäfarige Regierung 
Sauls als unstatthaft zu erweisen. Db Samuels Pro-^ 
phetenruf schon unter Eli im |;anzen Lande verbrei- 
tet war, so mu(s er wohl bei Elis Tode wenigsten* 
30 Jahre uU geweaan seyn. Mithin war er mindesten» 
30 Jahre alt, ab er die Philister schlug. Erst als er 
alt geworden Yi)ranlar$t die Bestechlichheit seiner 
Söhne das Yalk vom Samuel einen Konig zu. fordern«. 
Da muls er mindestens 60 Jahre alt gewesen sejn. 
Nun lebt er noch fast die ganze Regierungszeit des 
Saul hindurch. David flieht zu am nach Rama 
ISam. 19, 18 nud noch spSter lebt er c. 20--2S. Sia^ 
rü war aber oral 3tf iaW bei aeiner ThrMbeatei^ 
gung. Mithin kann seine ganze Verfolgung nicht 
jlbwOM Jfhre^ g^dhuert haben. Sonach unn auch 
SamueL IQbhstens mir 3 Jahre vor Säut geateriieii 
aeyn, Hstte nun Saul 40 Jahre regiert^ so* miäSU^^ 



Srnnmet ein Alter von/ BW JEhhs* gfnielit habe«^ 
Scheu SU AafaMU ( ?J aesaer RetiefuiM; verridi^ 
täte Smrf mit safiiem Sohne Jorn^han Ueldenthate^ 
(1 Sam. 13b 14). Ea kakin also nkhte daraua gfitok^ 

Kt werden, dab er einen dMähriran Sehn, denis* 
ath , hinterläCit. Er kann «glich schon bei seiner 
Thronbesteigung ziemlich erwachsene Kinder gehabt 
haben, und war, etwa 40 Jahre alt, im Sinne den 
Hebräer immer *\ra (1 6am. 0, 2) d. u ein Mann iiis 
aeineH besten Jahren. Reo. rXumt gern dem Vfk eiOf 
dala die peaitive Angabe von 40 Jahren fite Sank Re- 
gterung nur unaichar verbiirgt ist, kann aber auf der 
anderen Seite der Argumentation aua Samuels Alter 
^s Yoligiiltigkeit zugestehen. Die ganze 
betrSgt lO bis 12 Jahre und dem Samuel ein 
Alter von circa 100 Jahren zuzligeatehen , kann nidit 
mehr befremden, ein wenn sein YorgXnger Eli im 
OObten Lebensjahre den Hals iiricht# 1 Saai.. 4^ 13. 

StUlscbweigend Ist Rec« bisbsr aef die Prlmia- 
aen des Yfs über das Ruch der Richter eingegangen« 
Ton der Haltbarkeit derselben ist der ganze Erfolg 
der Berechnung abhängig. Richtig urtheilt der Yn 
8. 337: „die ffanze Darstellung des Buchs der Rich- 
ter hat ein^n äeokratisch- pragmatischen Character; 
sie zeigt, dafs der Yf. desselben keine vellstMndige 
Geschichte der Richterperiode zu liefern beabsieh« 
tigte, sondern vom theokratischen Gesichtspuncte 
ausgehend nur diejenigen Begebenheiten aufnahm, die 
fiir seinen Zweck pauten und zur Bestütigung des^ 
selben dienten.'* So wenig aber an eine vollstfindige 
nnd in sich zusammenhtfngende Geschichte dieser 
Zeit gedacht werden kann, eben so wenig glauben 
wir , ist an eine vollstllndige Chronologie zu denken. 
In Uebereinstimmung damit sind auch die chrono!. 
Angaben nur runde: 7, 10, 20, 40, 80, die man 
nur als ungefilhre Angaben einer lungeren oder kür- 
zeren Dauer des angedeuteten Factum fassen kann.' . 
Doch hier streitet der Yf. S. 326 ff. fSr die Glaub- 
würdigkeit der Zahlangaben. Die 40 Jahre in der 
WSste werden dadurch als aicfaer gest^t erwiesen, 
dafs man sie sptfter fiir eine riditige Angabe bielf 
und die mXrlienen Notizen fiber das Leben des Yo&» 
in der Witste in die ersten und letzten Jahre ver-» 
legte. Er meint, es sej unerwiesen die übrigen An'-^ 
gäbe» im B; der RR. ftir runde zu halten, man müsse 
aieals beglaubigt annehmen, „wenn wir nicht die 
M^lichkeit einer Berechnung der * Ricbterneriode 

Sanz aufgeben wollen. ^ Das ganze B. derRR« wird 
'. 348*b^rachtet ab fortlaufende Schilderung der I» 
ununterbrochener' Reihenfolge vorgeAllenen Bege* 
benlleiten , was sick schw eiit ck mit der oben allegir- 
ten Ansicht deaYfr vereinigen dürfte, und was vor« 
bürgt une denn die ZaUangabe in 1 Reg. §.. l andefls 
ale diii StMfc selbst!^ ErwelsKcb hat der Diaafcenasf 
der BB. der KH. Öfters beim Syncfirouisnnni seine 
ZaMangahen heransgereehnet , wie r. B^ beider Re^. 
gierungszeit Jotf^amsund Abas^ na er falaeh ren- 
net. Wer stebt dafür», dafii Jene 4W Jahre nicht 
auahi dareh» Beaedwuigr geiunde» slnd^, e us ge hpn d 
Truditi o n , die luohterperiode habe minder 

lange 



^ 
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^nm |;ed«Mrt; »b siiddiieli die vaii<bii ZahlMf«-* vmi jeder ErseUeiaug den uuiern Gfoiid^ aazngebett 

ben im B. dttP&wbtor bestinmtf ht^ Uad deanooli wimien, da er wut mmmogiUk die gdidrige Sicher- 

Ibt jene 2aUengabe fUr Ha, j& der eittzige Leitstern.: ImiI, die zum Lekren erferderlich ist, gewinneii 

Er geht v^rklieh im Kreise kemm , wenn er eineiM kann. — Maek dieeen (vnitfdsatzen sind die beiden 

0etts seine Bereeknnng einzig anf jene Zahlangaiie methodischen Handbueber ang^brtigt, nnd die 

basirt, andrerseits seine Anmobt yon der Richterpe- TT-k««-roK««Ki«:« ^n#i..H«.. l:.ii:»«i:.l a:^ *«..*^.f^ 

riode S. 328 zum Beinreise anführt für die Richttskeit* 
der vermeinten ronden Zahlangaben nnd S.^ 363 für 
die Angabe der-480 Jabre inr 1 Reg. 6, 1. Was d^. 
Yf • beweisen vrill ist nielit bewiesen , nnd man eellte 
lieber da?On- abstehen eine Periode ckrenologiseb) 
feststellen zu wellen, fiir wdoke keine siekere Basis 
gewonnen werden kann.^) Ft. Tkick. 

DEUTSCHE SPRACHLEHRE« 

• 1) EssK«r, b. Büdcker: Methodisekes Hanäbneh ' 

zu dem Uebungsbuehe fSr den deuUehen Sprach- 

Unterricht in VoOseschuten y von Inspektor Jlf. 

- Wagner. 1823 <?). XIV u.J2Sti. kl. 8. (g gr.) 

• 2) 3) Ebend.: Vöbumsbuch für den deutschen 

Sprachunterricht in Volksschulen ^ von Inspektor 
M.Wagner. £i*^e Abtheilung. Die Wortarten 
und ihre Biegung. — Zcret/p Abtheil. Satzlehre. 
Zweite j sehr vermehrte und verbesserte Auf« 
läge. 1833. 72 n. 66 S. kl. 8. (6 gr.) 

' 4) Ebend.: Methodischer Leitfaden für den Recht- 

\ schreib - Untenricht in Volksschulen^ Seminarien 

' und den untern Klassen einer hShern Bflraer- 
schule^ von Inspektor Jlf. Wagner ^ erstem Ober- 
lehrer am Schnilehrer- Seminar zu Brühl. 1833. 

' XIV u. 81 8. kl. 8. (6 gr.) 

5) Ebend.: üebungsbuchlein für den Rechischreib -! 
Unteiricht in VoOcssi^ulefiy von Inspektor M. 
Wagner a. s. w. 1833. 28 S. U. 8. (2 gr.) 

Der Vf. dieser Methodenlehren, ein tiichtlger 
nnd denkender Schulmann , geht von dem richtigen 
Grundsätze aus, dafe man den gewöhnlichen Lehrern 
des Elementar- Unterrichts in V olkaschulen daa Was 
und Wie nicht scharf genug bezeichnen könne, nnd 
dafs den Schwächern anzurathen ^ej^ sich anfänglich 
ganz streng an den aufgestellten Gang zu halten, nnd 

ferade durch diese Gebundenheit wenie er die wAhre 
'reihcit im Unterrichten erlangen, ^ denn diese soll 
bei dem tüchtigem Lehrer in Hinsicht der Behand- 
lung der einzelnen §§. nicht liesoliränkt werden : „der 
wird jeden derselben^ so oft er ihn vorfuhrt, jedes« 
mal anders geben und dennoch immer innerhalb der 
cesteckten Grenze bleiben.*^ — Der zweite richtige 
Grundsatz bei jedem Unterrichte, besonders * aber 
beim Volksschmunterrichte, ist, nur nicht zuviel 
jähren zu wollen^ sondern sich auf jeder Stufe mit 
4em Nothwendigen zu begnügen , worauf sich dann 
ipnmer weiter fortbanen läfst. — DaOsalier derLeh- 
ter sich nicht für sieh mit dem Nothwendigsten be- 
gnttgen darf, vereteht sich; denn'disier mnfii * * 



Üebungsbuchlein enthalten hinliinglich die Materia- 
lien zum Verarbeiten. — Da wir gegen dießehand- 
lungsweise nichts einzuwenden wissen, so wollen 
wir uns nur mit einigen Bemerkingen begnügen, wie 
sie uns bei der Dnrcfasieht aufgestoben sind in Hin- 
sieht der sprachlebrlichen Begrile. — Wir sehen 
nicht ein, warum nach S. 6 in No. 1 nicht das Ribh* 
tige kann begreiflich gemacht werden ,- dafs der^ die^- 
das defswegen das bestimmie Cresehlechtswort ge- 
nannt wird, weil es den Gegenstand als einen be- 
stimmten oder schon erkannten andeutet, dagegen 
ein, eine, ein nur den Gegenstand fiberbaupt, wel- 
ehes durch einige Beispiele recht wohl deutlich ge- 
macht werden kann ; denn dafs der Unterschied der 
l»eiden Artikel blofs in der voUstiindigern oder man- 
gelhaftem Declination gesucht werden solle, ist doch 
gar zu vage, -r Die Erklärung der spraehlichen 
dritten Person als die von welcher man spricht^ im 
Gegensatze von der ersten und zweiten , ist unrich- 
tig, indem ja auch von der ersten und zweiten Per* 
son etwas ausgesagt wird, r- Vl^as nickt spricht 
und zu dem nicht gesprochen wird , das ist ein Urtf- 
tes. — Bei der Comparation S. A2 n. f. ist Aev Be- 
zeichnung der Steigerung zwischen swei Adjectlren 
mit nwhr nicht gedacht. — Dauernde Verganaenkeii 
(iir Imperfectum ist zu ^bstract (S. 58^ — ^ besser; 
Gegenwart in der Vergangenheit. — Die Mittelwör« 
ter lassen sich wohl als thätige nnd leidende , aber 
nicht ohne weitere Bestimmung (S.< 64) als Mittel«* 
wort der Gegenwart end der Vergangenheit becelch- 
nen : geliebter Vater drückt ja auch Gegenwart aus.— 

l)i« sogen 911 nie UareffeJmärsigkeit (bester Abfweuhung) der 
Z«itWörter (S. 65) wird blofs am zweiten Mittelirorte erkannt; 

— Wir glauben nicht, dals man (oaeb S. 71) lebrcn könne, 
der Imperativ von lesen ^ nehmen u. äbni. könne auch Icse^ 
nehme u. 'ibnl. heUtcnf t«ncleni bajten diels Air ajpracbunrich- 
tic. — In No. 4 macht Ur. fV\ keioea Untertchied Bwbciiea 
Prorte und VTörter und sciireibl doch selbst HmsptwörUr und 
l^\z\l\ ffauptworle. — S. 16 wird gelehrt: diejenigen Sjrlben, 
bei denen man mehts denkt (i) , tieilsen Nebensylben, und' 
S. 50 wird sehr wahr gesagts ^, Keine sbracUehrliche Uebnng 
fuhrt tiefer in das Wesen der Wörter hinein^, ab die ErkU-' 
rung der Innen - Deutsamkeit der" Vor- und Nachsjlben.^ —» 
S. 225 würde von den Selbstlauten besser gedehnt und ge- • 
Sthärft als lang' und hurt gebraucht werden. — Nie kana 
ia 'd<r Schule etwas ab Regel gelehrt werden, wie 5. ^ duK* 

-aucb vom Vf. aa^enommene Schreibung «^jfT» Feff Vi^ ^ahnX.y 
iivas nicht von den Schriftstellern allgemein . angcBomoien iit. 

— In Buch. Fluch u. ahnl. wird niemand — (wle's Sv^ . 
Iiellst) •- mh Besonnenheu sich bestreben , den Selbstlaujer 
XU sch'ärfen. — Das WoH übertünchen (S. 42) drückt nicht 
heweifsen aus* — Von den Verbindung*-* und en in su- 
aammengesetzten Wörtern ist nichts getagt, und also auch 
nichts von Unterschieden wie Landmann uni*Landsmann, *-* 
S. 68 fehlt ffaide unter den Wörtern mit ai. «- Man schreibt 

akht (S. 76) Bett - Tncb , soode« Beitüuh. ' 

*) Die Difiefens svkdMn den Zalüen im Buche der Richter nnd lK:5n« 6, 1, nnd iUs Znriel der enteren d&rlle ikh wohl am 
Einfachsten dnrth die Amalmie lösen, daCi einiaemal mehrere Richter, welclie nur einselne Stämme anflkhrten« eine Zeitlang 
glMuem^, iridrten (•• Ate Yiorisinnfsn ttlMr die jlld, GeM^hichte S. U9). Ked. 
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" ' THEaLOGJtE.. . V***«Sf» ^•'?*t ,?"«'' IheoiMe Mittel, ih, 

durch .das Zuruckiiihren zum frubern Kirehengiau«- 

*;lBiP«a, b. Tögel: Die Tkeotogie uud die Rcvolii^ b«», nbzubelfeo, hat sich seit 1815 gezeigt. „Für 

' fioM. Oder die theologischen Richtungen unsc- die VViederbelebung des mystischen Sii{iernataralis- 

rcr Zeit in ihrem Einflüsse auf den politischen nius gründete man Zeitungen, Yolksblätter, Tracta- 

und sittlichen Zustand der Völker« Von Dr. tengesellschaften , und war dabei, trotz der Finanz- 

Ki^rl GoUlieb Breischneider* ^835. 178 S« gr. 8» noth in allen LSndern , uro Geldmittel nirgends ver- 

^-«•j. legen, indem für ein so frommes nnd zugleich so 

; W ie *• Ihr roMtackeD &u«fce oft behaiiptet mr- i|«''*'*f|«« ^""^ **'• Mittel reicbHchge«pend«t wir- 

Jn Mt* d«& i^ Prote.taoti.nu.» der iCh« «od <««»." S, 5.) Den Culm.n« .„„,p„nkt errcKhf^^^^ 

kohlfoWd.r Staate« geflbrMdi .er, dofa niMne«|. •eBestrebangen in der römischen "»;J •'^«"««»••»J'e« 

lieh die frantösioehe Itevolnlion nlcit ^«rde «..«- 5"-«f « .^Ä^IU Äf.«;. ]ufr' 'n^"* ?" 

SSÄTeL'StÄTt;^^^^^^^ 3ie Monarchie behauptet Ju gleicher Zeit (S 5) 

•tM iiMl dor AeligioB zu «iMltMi und di* »•raK.eho Jeg"» '» J^eutachlaöd die öffentliche pen.,M,.t.on 

M«ibt derPri-t^huM Xp^o. Volk za ».tor^rii. K?,ÄpSr"wnhZi ««W ?^ü.^„f L« '""'a*' 
hon, 00 habon nenerdingodi« DnnkelniSnner in «n, fj"i'!?"Ä\r^^^^^^ ^»- 

«•roV.Kir«he •«. :oft Tor^dMTts dn. Hnkoii an de« llero« abgesehen seynkoHate, «1/ d«rauf » diosogo- 



Satznngen onoereo «ymboUachon BStker «>r d» S«"»*«» Rationalisten von denLehr^uhlea and am 

iMsteSytatM der LegüWst uaaMoiiaf«iil«> Öage- ^«» KirchenSrntei^zii Tertre.ben und dieRcgrernn- 

gen trage die aietTwUseascbartliobe Tb«ologie Se» 5«" *' Werkzeugen der mystischen Kircbgliiubig. 

gröCsten Tfcoil de« SobnM an den grobon MÜtisob«« •«'* *" wachen. , . . . j 

IfetTogwng«« «bd «aded deaiokRitMoben £e«4rebwi^ . . ^"f,*'*^?"^'" ^'"l^^' ^^^S^^^^f«' ««wfe 

gen nnojsmr Zoit. Diosa Anklagw haben be«ondera Abschnitt. Die Klagen über Verschleehterung der 

im höhera Cirkol« vjol Giaoben gdbnde« und de« Menschon and Sitten sind zu allen Zeiten Ternoram«« 

Tha*logen^ wokhe dieTheologie de. Itken «od 17tett T^T*"* .^"' <*/«"» «ed« genomTOene yntersuehang 

Jahrhunderte zu tvpriatinircn sieb b«.tr«ben, die he- g'«''* «» r«*" •*«; ^«'X**"«""*""« ?«» «*^ ""* j"«!« 

•Midoro Guast maMhor MoehgesteUteii erworben, honsj keinen schicklichern Zeitpunkt, als da. Jahrb. 

dagegen nicht geringes »Iiistran«n gegon die Gottes- der Reformation , wo der kirchlich« Glaube in winer 

«fdOnloB herT0i«eb?9«ht, wolehe kuTn gewöhnlieh, JoUften Kraft iind Gültigkeit war, wo man dafür 

wwohl in Mhr rerMhtedwei« Sinn«, Ration^aten l"*** "5^ ^hü J'l'^» "»d wo der SupernaturaUsmus 

MWt. Hr. Or.A-«t«dbieiifer hatte dasUArichtigodier «Hein die \V elt beherrschte. Liest man nun die Kla- 

tw Anklagen whon In «inen Aaf.atz« der von H«. G. R«» Luther a über seine Zeit, von welchen hta-.wort- 

a. PB/its heranMegobenea J«ArMrcA«r def Ge<dUeAfo liehe Auszilge gegeben werden, so war e. doch da- 

«ad StaatAHttst (Noreaib. 183*.) b«l««chtet; da ab«r "«I» S?«" "ß "'"• r*'* »«j'^'"""«'» «1« jetzt. Ueber- 

j«B«r Aufsatz nur kurz« Aaioatangen eatbSlt und »»««P* "tdi« Anklage, dafo unsere Zeit unsittlicher 

Ui weite« nicht Alle, dahin Gehörig« umfafst, so «»J. «»«»rgend eine fnlbere, völlig groBdlos, Tiel- 

hat der Vf.«s avgem«M«B gefonden/den hochwloh- »fhr sprechen zahlreiche Thatsachen für ein« höher« 

tigen Gegaastaad in d«> ans vorliogcnden Schrift «uor Sittlichkeit unserer Tage, j. Der Trunk (S.2.}) und 

lührlich so behandeln. Di«l» ist mit m viel Ruhe das Üebermaafs von Essen ist aus den Kreisen ge- 

Wd ward«, mit soleher W«hrh«iteli«b« und üapar- bildeter Gesellschaften verbannt und M^fsiekeiteyer. 

teili«hk«it, M gründUeh und dah«7 doch so g0Bi«in. «»»« arbeiten ihm auch la den niedeni SWnden entgo- 

fafslich für jeden, der nur etwa. fa«en kann und «•"• .>^'«®«***^««^""« »•"» <"« richterliche B«hand- 

wiU, g«Mh«ii«n, dafs wir dicM Schrift anter die ge- Jung des R««hte ist uberaU verbessert worden. Scbu- 

diegeaaten und zeitg«mSla«.ten reehn«« müsMn. [«» »"«' Art werden »•* «"««e«» Eifer gestiftet, ver- 

^ bessert, erhalten, und besonders wird mit grofsoa 

8i« zerfällt in 12 Abschnitte. Im er</en wird Opfern für die bessere Erziehung der niedern. Stünde 

dir Stand der Saeh« kflrzlich dargestellt. Das Stre- gesorgt. Die Unglüeklichen finden fiberall nicht nur^ 

licOfdem Verderben dar Zeit, beMsdera dem revo« Theilnahme, ««ndern^aneh Hälfe. Wohlthfitigkeit». 

J* C Z, ItSS. Zwtütr Band, D an - 



27 ALL«. LITKRAirVlIur ZEITUNG flg. 

aMaI(«ii aller Art haben aieb rerviellXltfgt« Die al8HeMUer,.«m eieii fiMmer tu ywmh^JKtu^ hM 
Sitfeii «iiid «lenecUicIiev, fremdtfeher, läehi'Uoe mtm Bbrat», imii ehie Rflile mü Mrietaa, hidii am 



fef Der geworden^ n» e.'f. Damit wird nkM gelevg^* - BAtngel an Kekntmb «nd PriffoBb; der Stocb^ - Be^ 
net, dalaansere Zeit EleiehweUankirehliebeD, eitt- aoaders werden eich, sobald aolchea Weeen höbe 
liehen und^|>dlitischen Gebreehen leidet; ob aber die Protection bekommt, die eij|etttiichett ÜaglUnbigett 
Reprislinatien dee alten fLirebenglanbene daa rechte« nad fndifferenlieten, denen jeder Glanbe gieichgfii* 



Mittel stj. diesen (iebrechen abzuhelfen, wird Nie^ tig ist, sehr nrn an eine Sache anschfiefsen, dieile 

mand glanben, der den driften Abschnitt, ^vorläu-' bh$ 4th eineSpeculaiion beiraeklen^^ 
^Ife Be</enAr/ieMerfen^\ fiberschrieben ,. gelesen, hat« . Wohin es aber fuhren wQrde, wenn man die 

Die grofse Lehrmeisterin , die Geschickte wird Fortschritte der Wissenschaften ^ dnrch politlseho 

hier befragt, nnd diese lehrt, d^fs die Brneoernng MaaTsregeln hemmen wollte, nm die M8|;Iicbkoit, 

des alten Rirchenglaubens mn finmoglfcA ist. Alles dafs die xheologie stationir bleibe, herbetznltthren, 

hat seine Zeit, nnd was im Laufe der Zeit durch die liegt 4iereits in d^r Erfahrung vor« Die Mohamrae« 

fsrtgeschrittcne Gultnr veraltet nnd unpassend ge- danischen fieiche und unter den christlichen Italien, 

worden ist, was sich nicht mit den erlangten bessern Spanien, Portugal, das Spanische Amerika geben 

Kefintnissei einer weiter gekommenen Zeit vereini«* uns das Beispiel, ^ was die politische Hemmnneder 

gen Ufst, mit dieser vielmehr in offenbarem Wider* wissenschaftltcben Fortschritte wirkt, — tüdtllche 

Spruche steht , das vermag keine menschliche Macht SchwHcho- der Staaten , Yorarmnng , iilnere Zerrflt* 

wieder hersnstellen« Das Papstthnm mit seiner All- tung wid endlieh doch den un¥ermeidtiehen EitiAntek 

iewalt konnte die Reformation nicht hindern, nnd der meeensehaftUchem Wahrheit. Man darf aneb 

ie sogenannte Orthodoxie in unserer Kirche vor« nicht fibersehen, dafs unsere Regierungen doreb 

«echte, nogeaehtet der vollen Geltung, deren sie die pretswttrdigsten Beschlisso und YerfilMngett 

sich im Allgemeinen erCrenete, das allmVhliche Ein-» in die offenste Opposition gegen die sjmboTise&en 



dringen und die immer weiter gehende Verbreitung Bücher der ehristl« Hanptpartejen getreten sind* 

Areierer religiösen Ansichten nicht zlirdcksuhalten; Sie haben die Toleinnz promnlgirt und den- sehleeht» 

„Wie will man hoffen {S. 0),. dafs sie jetzt, wo sie bin «nanf^rf»liehen Grundsatz ansgeMrochen, dab 

soviel verloren bat, mehr leisten nnd Uebel heilen die kadiolisehe «id die protestantisenen Confessto« 

soll , die sie nicht zu verhindern vermochte ? Wie nen jMehe Recdito nel»en einander habe» «nd siek 

mVchte sie, die in ihrer vollen Kraft den Anfängen mit Liebe vertragen sollen« Den svmbok.Bi^bera 

der ihr entgegenstehenden VerHndernngen nicht zu ist diefs durchaus zuwider* Die PIfpsie haben im 

begegneawufste, vermögend aevn, jetzt die völlig westphSl« Frieden und anf dem Wiener Congresso 

nnffoe^'Mefen YerHnderungen rfickgfingig zu machen? gegen diese Gleichstellung prolestirt, nnd jo mahn 

SMte der ahgelehte iireie ZH Stande brmgenj was dem ein Katholik den Dogmen seiiier Ktrebe tio« ist, 

Manne in voller LebenAraft zu si^cerwmri'^ Sewe« desto nndnldsanior jnnfs er gegen die evnngoiiseho 

nig Luther die Reformation gemacht hat, eben so. Kirche sejn« Das in denS^bolen der Protiufan^ 

wenig ist die neuere Theologie die Frucht dieser, ton ausgesproobene Dogma ist gleioh andoldsmM |#» 

oder jener freimfithigen Schnftsteller, sondern die gen die Katboliken« Es betrachtet sich als den ein^ 

nvthcendige nnd unvermeidliche Folge aller Fortr zigen Wog zur Seligkeit, den Papisnras aber ato 

achritte, welche seit 300 Jahren in dem gesammten den Wm zur Hölle. Naeb den symbol. Bücher» 

Cniturznsf ande der Nationen Statt gefunden haben« ist der Papst der Antichrist, das npoealyplleehn 

Solange es nun unmöglich ist, alle diese Fortschrit- Thier, durch welcheo der Teufel die Chnsten znr 

te rilckgfftogig zu machen und den Cnitorznstand der ftilschen Anbetung nnd zur Hölle fihrt« Und- wao 

alten Zeit, in welchem die Orthodoxie ihren Stfltz- wird dann ans der Union? Nach den symbol. WH 

punkt iand, wieder herzustellen, so lange mOssen ehern der Lutheraner und Reformirten sind ja die 

der kirchlichen Theologie unserer Divergenzen in den Dogmen vom Abendmal und 

g zn verschaffen , nothwendig der Prädestination von der gröfsten Wiebtigkrif» 



SjmboL Bacher Geltung 

miCsfingen , wie eifrig sich auch die Staatsgewalt Ladet man beide Confessiooen zur Union elb , so 
daför verwenden mag« „ Dahin (S. 37) kann man es verlangt man, dafs die Differenz hinsichtKch dieser 
Jeicht bringen , wenn man die Orthodoithuerev van Glanbensnonkle kein HinderniCs der brtderliehe« 
ahem her begünstigt nnd belohnt, dab sie eine Nengo Cremeinschaft seyn solle, «cfNlrm jeder davem hah^ 
Proeel/ten macht, dafs das Ternnglimpfen der Ter- fen mige, wae ihm sde dae Sekriftmi/shete unä 
mnft, das TerDrstern des sogenannten Rationalis- VemSnpigsie erscheine, Wtro eo nun aber wohl 
mns, die demllthig thuendeSelbstverachtnng, wel- oonsequent, diese Freiheit binsiebtlich der Lehre« 
obe in sieb n^hts als Schwache nnd Sünde ludet, von der Trinitfft, dem SündenfalL der Erbsünde 
die Ffommrederej von dem Herrn Christo, als wenn n.s.w« zn verweigern und, wie die nenevnnfoli«' 
Order WeKregent allein nnd Ceti der Vater znr Rn- sehen Zeloten wollen, zn fordern, bierin müsse le- 
be gesetst sej , und das ganze. Sehantragen des Ta- der, den man als Lehrer in nnserer Kirche dnlr 
lars der KkekgUnbigbeit zur Mode werde, welche den solle, fest an die (ganz nnbiblischen) Sntzim- 
Tsele mitmneben^ baU in Mtteheni Glauben, bald gen unserer Bekenntnifsaehriften bnltenl n^biit# 

(S«47) 



Kaflulfe. «AI 18$ 5. 



«TMM^rkMfi IwbtD aN^ra, s« »lud rie Am* k «Mgdhlbvte* «« siclf Meel^eii «eyn, die auch aot 

dw Tbat iiiid dM €rniftd«9tee» Mcb G^sn^r det^ «M '«MeäiMefiidsfmt VernoiiftErändoii iMrabtiid# 

Wlfetüw uad e» Ifogt auf dar Haad , dafe, Nnrenn ite ttafHgiBait dieser 6ebata in^a belisfa LickI zp 9ttzeni 

IVeHim «d Btfafii in daa V^Ik gabraebt "tHfd, Ba lal aiekt abcaaeben » wiedlaLabra^ inderBibd 



anfi dia ( aa >#«lswilfdigo ) Üniaa swiaabaa La* aay jadaa Wwt Tonr bailigan Gaista eiitga^ebeit' 

thenmara md jRafarfliittiatt aieht baafahen kann:** den Mteaiabiaen eiaa baaandare Heili|keit arthaU 

t-. „Je mabr 'innn den ata»ran JPeatbaltan an de« la» k«line) wohl ab« kann nach dem Zengnisse der 

Clrnibolan vnd Dagiben daa IWan Jabrb« AQhHnger fieackkbt^ die laapiratfanatbeorif der Monarabi^ 

«iiffirM deato mabr^wüd« MaA* der-Gniatt Fanid« UM» binderlfek werden. Der Snpranainrlilianraai 

«rsialien.^ • dar AUea, Waa in der Bibel ateht^ fttr Gaffe» IForl 

, Der Tkrm und der- httMiüike AU^ Ul der lilittBt, uaaLnÜDbl, wieder a.g.aationaluaitta» da» 

vierte Abaebii« ibersehrieben. Hier wird die dnrcb ilkimer ^Itende Voü dem TemporeUen nnd LaealaQ 



die Frenade dea Päpattiioma) beaandera dnreb fran^ ackeidet, Iritt überall» wo der Staat etwaa tknt^ waa. 

«»aiaeke PkirteyacbHtiMdier , anagerafeae H^nng« wie der InapirationaglRnbige meint, gej^en irgenC 

ämft der Thnm müf dem AUere ruhe imd daa ka* ^en Satz der Bibel iat, oder eigenflicb nur |[egeA 

4baliaaba KirehenikdH^die'iiateata BUKze daa UMh- aaine Aualäguag dea Bibelbnebea» aogleieb mit de» 



«nrakiaehan Frineipa vnd der LegitimitXt aey, lüft -Wtderatandsforalel auf: Jtfoii mCfja Gaff melir ae^ 
der Faakel der Geaduobta^ balenddet. Niemals iat keMen^ mledem MmefAen. ,,Dnmit (8. 07) be» 
die Monarebie nHifcr aMalaahtea wordaif» ab im #ti%itea die PHpate die Toleranx und die Gültig^ 



Mittrialter» W9 die lUrMO dia rallate und aHaeitig- l^ait der gemiaehten Eben, damit beatreiten Hr. D#« 

^e Gakong batta, «mf <S. 52) es war eer^de dae iSeheibel und die Seinen die Union, und der Hr^ 

JViafferf*MMi5 waeeie am hihieeten angrifft ee war Biaakaf Mauermaim in der aiabaiaohen Kammer die 

gerade die gSMieka JuelerHät, die ee mek Meffte^ Jtaobte dea Staate in Kirckenaaehen. Der Soper^ 

^aornjl ea die Mkekt der FSreten bef^idete% Immten Imturaliamoa in beideli Kirchen setzt sitk bodi ubeir 

kaben die Ae^lmifaigkait des Ki^nigamardea nnd -die Meaarebie lind fordert von dieser Gebaraam, 

dea AnfNbra geiekrt^die Heiligkeit daaBidea amn Br ist so lan)se moparekiaeh , ala er diesen Gekoi^« 

Spatle gemaakt nnd aind deaaen in iMkre» Füllen aam bei der Monarekie findet; er wendet aick aber 

^»eirwieeen worden« ,,^ie mackte man (S/M)di|« an den Olaoben dea Yolkes, wenn die Blonareb^ 

her nor glauben, dafs ein PriealerAmn, daa ron aeinen Willen niekt tbnt. So sucht de ImMennaie 

aeinem Mginnen an danaek geatrebt bat^ die fteeih- in aeinen „Worten des Glaubens^ die Hfille der De- 

^ dar Monarekie 4in aich an reifsen, sieh cum mocratie gesan den Ungebersam dar dermaligen Mo- 

Hiektar nnd- ttbren der Mariafeken anfmiwerfen, narekie in Prankreick, und anck unaere alUdrckliT 

walakaa-daa rerderbliehe Beiapiel ran Tfikoient^ eben £tfarerbegnli|{lett .aich, niafat^^ die Regfernngen 

net aungan so aft gab, den Aufruhr gegan den legi» gegen den Rationalismua aufzurufen, sondern wand- 

timo» Mooareken in Sehata nahm, wenn er ibm len aiak anek an daa Volk, und wollten die Demo* 

rortkeillMift war» daa znerat nnd allein, nbe^ wie» oratio zum Richter dieaer Sache anffordern. Die 

darkoli daa hochgeiühriiebe Beiapiel ron AnflSanng FrOebto aolcber Appellationen an die Democratin 

dea Traoeidea gab, — wie möchte man glanban» .haben sich in der Renitenz der Sehleaiaahea Gemein- 



daCa aolch ein Prieaiarthmn die Stütze dea Thro- den gegen die Union deotlicb genug h0 den Tag ge* 

oeaaeTn könne ?*^ legt«'' Nichts in. der Welt kann das. Yolk leicMer 

• Bnen ao wenig der proteafantisth» Snpei^ttatnra* "zn dem genfarliohst^n Widerstände gegeii die 91 o- 

lianma, und die altkmiklichen Eiferer rifamen aick -aarcbie an/regen, als die altkirckllcbe Ansicht Ton 

de ss e n okne alleli Gmnd. Dtefii «ei^ der fSnfte iler Bibel. Diefa wird geschichtlich kia<fhgewiesen. ; 
Abschnitt.. Von der Legitimitfft der Monarciiiaeii Im seckefen Abschnitte „die wiesenschaftlicke 

weife die Bibel niehta, nnd im Neuen Testamente Theologie find die JXevoMian'^ beweist der Yt., däie 

kann achon dafiihalb daro» keine Rede seyn, weil die theologische Aufkttrung mit dem Rerolutionä- 



die Weit, zu weleher Jeane und die Apostel spra« geiste dee Zeitalters nicht iä der geringsten Terbul* 
eben, »iaht unter einer kgitimcli Monarchie fn an« dnng atehe; Uietdriieh lüfst sich ein Zusammen- 



eaem Sinne stand» sondern iiater der Uaurpajtioir. laqg zwischeA beiden dak^un^ nicht nachweisen , wdll 
Aber daa N. T. Mai die Obrigkeit als göttlicke ein soliker Ji^usammenkang naakt forhanden ist, nadi 



Ordnmigehren,dereben jctEibestehendenilerrseher- dem Gdste der aufgeklarte« Weelegte niekt voT'^ 



Mwalt zu gehoraamen, m^welekt Weiee auch die ianden seyn kamt» ^Nidit mme einzige der Forde* 
GemnAAaAer tAru Macht eHangt haben neigen. So rungen (S. 70) , welche man an die constttutionelle 



▼erpfliehtet daa Chriatenthom zur redlichaten Unter- 
thanatreno» und irfs Weltreligion Terträgt an siek 
nidit hloa mit der Monarchie, aondem mit jeder 

Stnatarerfnaanng. Die Verbindlichkeit der ehriatL — ^«.».. «.. .«...•... . .w.. ... ^..»..... .^ 

Tonekriften UerOber hai naeh kein rationaliati- Monarchen , noch die UnabUogigkeil dea Riahter- 



Monarchie macht, hat in den Gmndaltzen der neuern 
Geologie ihren Grund , nicht eine ist etwa ann 

*a Degmatik geachöpfU Weder die Ter* 
"^ -^ der Minister, noch die CirUliste 4» 



rr Foi: 4pm ^e^etzei, BOck^diie.if^i^twiJ^M^eliUt 9t\eWknll&,ßrl^up^v^ .gnt «ffwKUto Beispiele «aia Jlflh 



Ejig.tdee fiurserstaiule^ 2;u StaaUäi«temi. 4i«jrii da« g^i» ^»f» .4tf%i web 4ei : gffäteeM uM i erfniviim^ 

willigungBrefßht der Steuern , ^o^L die ;C)«i<roUt tßi^tlinhß ftediier, vrf^im ei)./Hc(^<fMa.de|ni ieider i)fit 

iler Staatsaiisgaben sfad ^us JieologUcluißi. C^üi^dfim xiM^cl\\]^rAUMen mi|l buriteiü TiteiNo 'auf dem ho- 

verlangt nndverrochten, oderjbesti^iUeir uint.^itW n^iie^&dieB. Uebict« frei g^Halieu bat, diese ßlKtter 

legt i^i'orden,- Die aufgeklSftq :Tbeologie.:blrf .M nicht oli^eivaQiuebCaUige'Aorogniig und Belehrung 




^fbebung dieser f Order uiigen Mine S<a»uU«.(iUbl«M dw^cblaii^e«! wir4^ .«AM^* uofi da Andei steh freüiob 

irafgelehto Afliircbgläiibig^it bi^i.ihjpw ^Httfußmt *^P^:^\was&ptfiu i sn^f r, 4ei« ..Weilet .. Es wilrda 

kein Vardienst.7 (S.SO).„Wc4ei5:die,Part€iiltii* fic^V*PW.W*iWi|«i;.W^ e;«ftseUi»^ 

»rankreicK bü^n gezeigt» qafe ^^ie. vx)n ,tb|E;^I%g)r fseu, noch mehr zu sichton und auf blof^si l[«lerr 




ides Katioitalismiis- hcri^ht. , Im Ge^en^heiie aber.ba^ früherfn Tade}, dafs Manches haUttligales andsehwa^r 
die Domagogie in Deutschland einen« AiiatriebVrW Kejti^ f^seba^nftn. inu(s » d^.dsr ¥£• e» rerstbinShiSi» 
fltkii^cblicher Orthodojiie zur Schau getnig^n^'-rder i^^ gfgstliobfJl K^d^/^diM^ tiAäfateUttHg sbraä ieb- 




Ben oifl^it Anstrich von Ahglänbigk^it qnd F/iJmma^ bajtei)^ , gccade ..^ep:. ßlang^ yqfk.JÜj^upm :fiihIbaA> 

leyfsind/ Wiid jene Piirtej gemeint b^l, dadurch ii^ Eben, ans deip der chrisil., Aede eigenthumlichoo 

j^e Zwecke zu fördern, das. können vielleicht Mlinn^ ^b,j)(tQ i^nd. aus den) Uu^stande^. dafs sie Jdrefaiieba 

.wie Hr. I}t» jiBengsipfUferf , in Berii^i wissen , idfir ^a4ei mt;, «IPfi'a je^iea Prineip MtwickaJt werdea» 

j^rüher in genauerer .Xerbmdungi mit diesem Partey- !Pttr<vh.:Bad^nsMilan.wie;9,S^br«iifc äu» dem Ge- 

[Wesen, gestanden bat. «(Uerade ahpv von der Sei^^ jtM[ete..d€iSigaistli44ien Lebeas, We^ong teiigiöscar 

.defi^n;Dr.jU(*ii^«/e/i61^ry.upd.4or ihm anbängpaden .Gettibl<|..wdt J4p^«, Efrtwipkelftilg aittliabar Keiflie^ 

.Parfey geht 4i<^ grnndjose und .gehlissige *AnkI«ige Aoragung eiae^ :gottesJ^ndU<;bcq :Sinnes und Wan<- 

.Torzüglich aiisy daüs die theolog« Aufklürung dioJRo- dels"' iS\ 2) o4er ,»Cbristianisirung des Christen T 

.?abition begiinaltige? "' — ■ XS..4kj)'fst Njcbts gewonnen.; Jlecliit. deutlich wird 

iDtr ßgs4Jkly/$ /olsi») ydiers;^bwanke|>.Än;dem AbaehnittÄ .fibar dea (ia* 

)f AHaU- der.gQritliabaB Diohtkonat. in. dar geiattt- 

i . nnvi^Triz^tem^Tttcviffttf^tTA v^ *• iAeM, B»de ,«M>d ^Uto^ die Textbanutzang. .' Dort 

PREl>lty«ll'^'\lSSE«StHAFT. .wir^ |die ,Anwei>duag geistlicher Liedarrai^. erat 

. Lajm, biBartbr j4)tdsirfiin^«ii.ÄiÄ dam'G «?**«4tet^^;|iro,, wann die JRedai ip gWcbem '^' * 



69 & 8« (9gttf.) -W?4cH yar«e emwaben^., um der matten DgrUel- 

^ ; ... , . ; « *""5 ^^^ bischen Kraft zu erborgen« t- Hia«' fablt 

. lader von. uns bereits bei Anzeige des ersten Ha(- es ganz an eiaew tieferen Eiiidringea in daa Ver- 

^e^(^^.JL.Z,m\lS3i,'S{r,7i)au8mhfl^^ hältnils der Ausführung %um Tex«t. Alifs wird 

raj^teHsirten^Tei^e/giebt der Vf. jetzt. sein^Ansi^h^ viel zu sphr lififserli^h gefaCrt und fon der teben» 

.t^n und Bemerkungen :l^&er£ntfi7e/Aiiii9 der ilT^ di);en^ organiscbetn Verbindung« in welcher jene 

jfprädte\ über den.ö(fbrauch des Gebetes Z9t Anfange mit diesem ftehea kapn und — wenn die Wahl des 

j^n^ qmEndß der ffßhüichen Rede r über die Wieder bo-^ Textes frei gelassen ist» — immer stehen soll, ist 

lunaa^ BaupUheifeam Schlmse dersM über den /est g<7.r nicht die. Bede« — Bec, wünschte sehr, 

GeTr^Uch der .gcxrtlichev\ piehpiunst in tbr.y über die jjUti.s^h der aahtungswerthe V^ weniger ^uf der 

'gebfäüchlichcH Anreden im 0ei^^^ QÜerfl^cbe hielte» ^mit seine Ändeutangen noch 

^extberkutzuhff ietJusfuhungdfirPredtj^t und'üb&r in böher^n^ Grad^ ab Beitr2|ga tn einer wissen- 

Benutzung wn Erej^is$en der G^^ scbaftilchen Gestaltung der Homiiietik ^betraabtat 

Im tisn>fW word^u alle diese Gegenstände mit kla- und empfoblea werdaa könntea» 

* ' < « ■ f » • . ; ' \* '. ' '. . . . • 
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TiHS^l^^OIB» ' '*' ' : lMiit%ett Zeloten der Name I^ntionalfsfim) it&atte£ 

f. -r ' «- " V v^ 1 • ti* ^nt !.iLi^l'J«i *A»J*i.^ ItTÄrea eegeDÄP^icfc, Eui<^ ^ttreligreifeiide und WeiC 

^ ^ luhon - -^. ,ypa^jr, jfTar^ Gpfft^«.#reft<;ft«e^ ^^^^„^ ^^ü ^.^ ^^^ ^^ unbibliachen Dogme von dei^ 

I wm*».^. , .. .! . , r^ ; I Jßrisände ^^Bging^n^ daß alle MtUiche JBegeialerang 

(B9SphiufsvonI&.&:) ' ' «nlBtelidh madbte, ond das den edfen ficirtrebiinceii 
-jr% ' . lier Piecifftett eine (rübselie^/ Widernatifclic^^^ 
'JUßte iVMttr 4br MJWMdl^ AMetoKMeii unseren; Sktt -«ielit tob dem M^ntich^n,' dem Leben und' d^r We(t 
^ar^rfNrt4e«>ttfi6mfe Abe^qitt^'^na d^^ 1)eiiniaeli<e , ^eleh^ sich gegen den foHgebendeji 
^UhirdMM^ Sig^mutt^^talismu» tmd tbr rehgOee VH^ ^iderspmcb g^gen die Jü/ildr der Dlngie nibbt be- 
ttlmifre" ^efct 8k 129^8 htsultat: ^^CMRhige'es d^^ ffatiJiljBn konnte. Doch ftibrte di^e Schule dfe Theo- 
Sirenern , die 4legietatigett eo" weit* M "rerble^de^, i^M mehr '«im Fractisch^n zurilck und hinterliel^ 
^fs die ^ie^neehaftliefae TheolosiA TOn dei^'KiaB^ -die Ueberteiigmig tou der tJiifruchf barkeif Tiel^ 
mra und den äeadenisAeia Lehr^tiHden wiridlM^'Yer- theologischen Specnlationen für das Xebeii. Dur^ 
dringt würde, und dafs man in der Kirchs mcbfs 4as Fortschreiten der Wissenschaften muTsten jeni^ 
nehrrernlllhne) als die Theologie der eraAgeHsehen 8peeaIa4ionen iinmer m^hr. aik Ansehen verlierei}, 
Kir^enzelf nttg ^ so Mrfirden wir naih eihem- J?liK <wo^n die Polge war, daCs man. sfcfa. desto eifriger 
liunderfe (Ree. mfeint, hüt weftenr ftfiber) diesittte 4er dhristi, Moral zuwendete und dle^e zum Haupi- 
^ SrMMiiig nmelie», difr £#^Aer aU sIKh:MMhte^ ^eM %egenMattde der Predigten dachte. Die iTanfschs 
«r mit dem lUi^en4^8iM*ai^'(ili einer ^MgeiShl^ fPkilosophie , "welche das Bev^nfst^e^n des Sittenge- 
tek jSteile) Gott niid CXr iittif m* terlorett zu it#- %eti^s und der Terbindlichkeit, ihm zu gehorchen, als 
Im» Tersieliert, und wdebnf Frankreich 'zn selnein ^as Gewisseste , r w^s es' im menschlicheh ^ "" 




f;rofsen inhern Terderben gelnächt' hat, indem «s j;ebe , aufstellte und dem frfihern EndSmonismun 
#ttit dem kfftholisdien Doemk.attbll OMt, und Chrl- Saftig enteegentrait, gab hiera^u einen besondei^i 
irtmn eitfittE8tfe[; IVto die *nltt:ircUiKhen Eifw* AhstoTs. liun mtifs inan entweder alleA Einflufs der 
jetzt Iseiften tind aabtretw?, /tfir# eto\ 
iw^ff ibüm tThj/Thnfennttä^inr'^f 

f*f fSr h^nfHgt' Oe kehle i^äV, „ ., ,^_ „ ^^ 

«odiV Mnili^h; dafsV^i^s eben dek^s.g«Ratiönalis« *die sittliche Kraft anzuiregeh, nicht ohne woblthl- 
toM sieh z4r .Aufgabe eemachf^llM', zwisd^en den 'tige Folgen bleiben konnten. „Wie viel (S. 149) 
liitMiÄtn Do|[men und;. den Wiasensebaften Bin- 'mSeeii nur d'® so yiel gehörten, .so viel gelesenen 
ifMeht gesCilYeC Vrerde^ Bftfs diefii ^ohl mdglieh sej lum so weif terbreitete;n'' Predigten d^s. di^utscben 
iHnd^wie es gMehehen Coline, -iM^ der tieimte A^ 'GhfjsostemuB , des treffltchen Reinhard gewirkt 
^fanM, ,^ dieBkar^dilt^i^cke)^ dem tfiKgiSsewGtavr .hiib^i«, 4ie grölbeiitheilsr dorn Gebiete der «chrisju« 
-kei^mi den Wbeemtiaflet^.^ .-Man untcrrsAeide mir 'Moral AngA&rjten, «nd wielche an männKßhßrBfsr^^ 
'JtocbiM«nü|idmiM^^Bormtil|d*Bi^jrie ^sahikeitbik jetzt uoch uiuibertroffen sind, uml^ool 




' lieHiMinmicIiclB;»er, "«vMiS. 1<IQ If. «b Inineb And««- '«(m M«^ 

-fttnnii fr«ini«i<d«rg«lert. ••• . ••' ' • ;•;•=» ' « '''- • •' '^. ■ • 



SIj ')(!' 



* AbMitaite'Ue#{tcBrieh(n. Zur Zeit "der ^MAe d^r -i%ildiih|A)(^taoäilen 4|ieEifl»rer fOr die Alfkirchellm^ 

! AMkirelfiMHMi^'^r es um die Biffen^chMht Im- -ftl^kftit^auf , j;iDrnd<n«hi&ken mit vblleil Segelii;^£ |i« 

stellt. Die dogmatischen TheorieM der PrM^r "den Wftid gßlnr^i^ landen.'^ Es enistaitlr^^ h^t 

^konnten kein thltiges €hristeiltham weeke^i u Ad * lUasse, Ton Predigern,^ welche den Menschen ei^t 




,_ ^ „ oi^tbodozen BffMer ^ «nd öhneWfelträft ium ^nj(en. Dann floiien ne 

Mf 4Mn SpMtnatnenk Pietisten 1 der bei ihnen eltfbn *liun dttreh di4 Sehlldehing des göhfichMi 2orns Ober 
beB*«^ wlen.iKiattg fcatti, U^inttHi OhiM dto nolehes Terderben nnd der entsefediehen HöUenstra» 

jLMmZ. um. Zw$iter ßmmd. B 



a§ ALLG. tlTB RATim * ZHITÜ^Q m 

fea, aii dcMB «r «IralM, Sehredkeii eia, dnnit JLSTHBTIK.' 

«tragen habe. Nickte in der Welt kann derft^T ~ "^^ *^- ^^^»^»- « (1 RlHr.) 
liebkeit nacbtbeiliger werden, als dieae Salbungen,' l^as Vorwort stellt in bilderreicber , oft dunkler 
nac'k wol e k e n dj# jStlt liehk et^^ls etwas detirMen* Bp ww ho ha i i pt s gehl i oh f e lg en doo a uf i -fi^iei «edef- 
seben Fremdes erscheint, wobei auf eigenes Verdienst schlagend, wenn die eilig Toriiberziebende Menge nur 
Hudk^^.^komme« Denn sa'^wd) geehrt: ,^'hUlk ^^ Aeursern sicI^jnm^jrt^flPII^ Tiefe und Solid« 
, W eines 'Andern (Ad^s) willen. ^Terdanimt« . nin^ >^ ^fn l^Lunstwerken zu^aCienl ^ ^'^^^j^^^J^^ V^^ 
Äd wirst um einej^ Andere (Cluvsti) wiUea git^H ^"e fit}lt^iiß^ü zu%eckett bnd'Stft^cnleterwegzii- 
liiidReligl . . ; ' Tkhheh.^^Bis^WbllcnmfWanchfttirEmpT^^ 

' und hat sie; es bringt Fühigkeit zu deb VöchsteB 

', ' Der eSfle Abschnitt ^yRuckilich a%tfda9 Ganxß^ mit. Der KansUer nyiis^j^ls^.^ulklliren, nicht der 

i^eentrirt das,' wie unsere Leser sonc^. ans denn blos technisch Gebildete, nicht der blos Beschauen» 

'wenigen, hier Angeführten ergehen, in <)en ?orhe^« «4^ der lüritik^y 4^die,ii^ai,|iiphtlSc|p#inde Muan 

gebenden Abschnittemvorfre/f/tei Erörterte ^ und der aiirch Sophisterei ^u gewiaiieii sn^bt,' sandfra. .di^ 

j^wolfte fydie Hegeische Philosephie ah üeÜfniUel de$ .welchtr ,w,<^ijger nacb Aufseii.als nacblaiieii eiehf^ 

ySettMers^ verbreitet sieh Anhangsweise iiber;die iwe^beraUeiii die ästhetische Kraf( J^ounEt^ diedofi 

Neueste Philosophieu Ton ihr erwarte{i Manche (e&- KüoiB^er jpacht« £# Ut daher iri;ig flu glauben (fäh|n| 

^^e Kurzsichtige) die. Repristination des christiL !derT^|(ortW und selbst Jtaiitstelit.es inAbredli^ 

Crfanbens der Yorzeit; ab^r das ist eine ganz eitle 4*i(is- unser Kanstvctrmögeit durch l^r^ncipien erregt 

*Hoffiiung« Ertlich fehlt dieser Philosophie das werden kofine; unt^ wir dürfen un# die Anwe^dnuff ' 

ISanpterforderniCs, um in*s Grolls^ zir wirken, di^ (4«sseV>M. nicht als elnsubjectiv^S, sichtbares, jm Ar 

f«IIgenieine VeretändlichkeiU "^^--^ ^-* ^ -*— •- «'- -^" L^^^u^^i^^'a v^»fok»«« a^'^u.^ j-.- 5— 

Isey. selbst nicht Jm Stande 

^Swnlern Töllig klar zn niachi . _ ____^,_ ^,, .. ^^ . , ,, .. ^ . .. , . . ^ 

^r ein jHnger verstanden haSen; aber, wie der !^pterWf«ürUt{4^rj^ 

Itfei^ter selbst geklagt, nicht recht, . Wie dem avcÜi Jf^ ^Produkt der !Nat{;irti«t, ' Das -.J^ephanische der 

«eyn ma|;, so viel wissen wir allf , dals nach s^inenji Kufst macht ^ach des Hn^ DfK^ors. DafMrhaltefli 

Tode seine Schiller anfangen, sich über das rechte .4en Darstelleii nur.di|i|n ^lun Künstler, w^np er bef 

pTerstHndnifs ihres Meisters zu streiten. .ZweHene seinen Produ^tiön^^'nic^t. auf den WB^^hKlleiide% 

jsteht diese Philosophie mit dfen wesentlichen Lehren sondern den stilla|;!BeiiraU ^ner Zi^öf/^^Beiti/^ 

Jdes Christenthnms in einem solchen Widerstreite, zu nehirän. irer^ehlt/^JXehin^n^rir 

dafs sie das ^ wahre Erangelium vernicliten wüi^lf, .dingt an, sp steht d^cKim^H die Frage: JIa% ä^m 

weiin sie allgeitieinett Eingang finden könnte» wa^ Rünstlfr ancii,dMTejinF0ir.Srj|tiir.gf4^o,ninieiS 94ßt 



jedoch, da £e Kraft der gesunden Tecnunft nnverr . hat er es nicbt vlelmebr.mi.zujh^rneall DM^^rr^ 

' wüstlich., und das Wort des reinen Evangeliums so reden so viel vjojn der SchneidCeracheere und scbneiu 

flonn'enklar ist, glücklicherweise unter, die Unmog^ dem doch selbst inV Wunderliche, Weoji ihr niebi 

lichkeiten gehört. Zwar haben ftu^frir Schüler daiS |{ehett wollt >rie im Paradime^ könnt ihr die Seheeip 

'Svstem ihres Meistors laut genug als.ifa^ letzte und .gar nicht entbehfsiu .WpUt ihr aber lie^ teufe^i 

üUeip wahre ausgerufen^ aber der jüngste T^s .wie eudi Gott gefqihaffcfi,Jiatv sa g«f>t su ^ea Hfi* 

'^nifirste doch senr bald kommen, wenli das wirkUefa .tentptten»iudlie|rfreicliieiieh.|n|tK^^ ..BsIai^ 

*^die letzte Philosophie sejn sollte. M^eiu, sie kan^ .tei weiter ;- ^ff^g^rnu iS^psebij^e !d^r ^nMt^ d|e 

sieh nicht erhalten, well sie über das Urmwisse .Xehre der Harmonie. aiusmnmiinej^ die ihre jVuMptl- 

'binansgeht und einseitig ist, hiermit aber in das Ge- elemente ebenfalls a^A der Afatfr fCAchöpft, kaüa 

' biet des dialectischen Scheins, oder der Phantasterei .sich vermöge seiner. Prioicipien nur na den Wissen- 

trift. Was Hr. Dr. Br^icAjffei Jer kurz ,^ aber .völlig J#€|iaftea^Uei^ . lind Jst. fou d^^^ K^^asf» 

einleuchtend und befriedigend hierüber sagt, mögen auszustreichen, weil es lediglich dpi . Yerstfind nf- 

iiliseire ,j(ipser selbst ni^chles^n«' Die gffue, Qichrift ^mi9^ :uu4 «^^ uiiti^tt\ GeTitU^ii^;^ befassen die 

\^ird Jedem Unbefangenen groise Befri^d^ung gf- «; Araft nicl^ hat.**^ Da haben wjf et Jüan,: wie im- 

"HfVfD^en. (denn der würdige ¥f.,* dem sonst- in An- .klar und widersprechend* AUfiAv^V9lmua^derg^bt 



iU^ jEriiher geliuiserter dogmatischer Autfiobtiin * in Leuten, di^ nicht Kppf , sondern allein Gefühl 
^. — yprjrnrf eines Mangels ai| foljgerechter Durch- eejm möchten, wenn es m<^lich wäre« Sieht defu 
/füh^^ng fieser nicht ohne Grun4! geweht ist, hat. der Hr« Dr. nicht, dafi| qSe Hawtelemente nllnr 
'al^h hierganz consequent ^ das^ianf^^em Titelh)a(te . Difigeaus dwNatur j;eschöpft sind? Sinnes nicht 
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U Ak*iM^ SktfOA im' nkbk^OSMHe iieliRieii kSaaet 
Sa ist aia wahfes Uii|;iaek, d^fs di« Herren Fein« 
ftUilMr nmperfortizinn fermeinillelimi Ruiioitf des Ge* 
liiU» - den MeBBchen lerreiCleil und de» DMken 
.MhmSUiek kemhwfirdigeB« Hat den»' der y f. keine 
Gedanken gekabt, als er sein Buch sefcrieb? specn» 
lirte er nicht über die Knhst? Eine jede 'Deretellung 
dieeer Art Kunstverfecbter ist ein Widerrdf ikrer 
«il^nen Sätx». Daher fallen sie aaek aus einem 
Wi4or#prtteh in den andern. • Gekert-die Leiir« der 
fladmottie unter 4aa fipeknlatlre der Kunst nnd atsa 
4rti den Wissensekaften , wie er anadriieUiek wiU» 
td d<af er auch die Harmonie (Aceordverfleektungen) 
^ckleehtkin nickt lur Kanat recknen , er mafs sie Ton 
d^r Tafel der KQnste ansatreieken. Naek seiner 
Ifeinuag sollte tlie Harmonie^ als Saeke der Wia- 
4N>osdhaft , auck nicht jdie Kraft kaben , sieb mit den 
.Ciefiiklon au befassen. Denn dafs er sie ausnimmt, 
'ivail sie. ikre Hauptelemente aus der Natur gesehOpft 
rbat, ist ein; ganz nicktiger, oder gar kein Grund, 
.weil eben Aäes, worüber speculirt werden kann, 
•US der Natar e^seböpft werden mnfs« Den Stoic 
Biackt sick der Mensen nirgend, er empfKngt und 
.verarbeitet ihn zu einem neu Zusammengesetzten. — 
Jtttte der Yf* mit seinem Aufleimen gegen die Spe« 
.culatiott des Verstandes reckt, bo wtfreja gerade die 
^Hauptsadie unserer neueren Musik so viel als niekts, 
.mekr hinderlidi als förderlickJ &Hme aber wtrUic^ 
.auS Harmonie njekts an , so ist es doek zu wnnder- 
ück , dafs. er «Ick seljbst bei harraoniscken Besckrei-* 
hMgen aufbttlt und einen Wertk In sie setzt. Wie 
ofTpesabreibt Ner ,die Uebergffnge ans einem Accord 
ia den andern und preist die wirksame WabK Obne 
i^veriiar ge^neto und erlernte Harmeaielakre seU- 
;ta|i .aber die Henren Toiisetzer das U«liergeken ans 
;.«inein Accord in den andern wokl liieiben lassen! 
.JNickt,eiänial ein witete^ fiSewirre selirecklieker Toli- 
jnass^tt sollten sie hknrorbringen , bStte ilu^n der 
.Verstand nickt Tovgearbeitet. Warum haben denn 
'iiie Aitea niektl Aekniickes Tersuckt? katten sie 
■etw^ aiekt paedacken Geist genug ? Weil sie aber 
.4ie Sacke tnit ikrem Verstände «lekt duMidaekt kat. 
tett, konnten w auck bei allem GefUU fiilrSckü»« 
.lieit und N«tu9 in ikrer Tonkunst niekts damit a»* 
;fae^n. r- Kam ol^ne Gedanken siüd die Getükle 
jUlcbts, jinek die Kunst kann, aickt okne sie sejn« 
.Gedanken aber bat nnd giebt die &i;aft, die wir Ver- 
.atmd aennen. Selbst diese Gefühle mfissen vecatan- 
^en in^erden können , ßoikm sie nicht in eine leere 
pXasse zusammenstarj^en. ' D^r Vf. stigt^ . er wolle 
^in £e |,Iiecioii hoher GeialeikrXfte einiget gre&en 
X^metster eiugeben.^ Gehört denn der Verstand 
uidit amm .Geiste ? Wie kann denn da unser Behrift« 
^atellee» nachdem er geringTiinig und herabseteiiid vom 
Wissenackaftlicken in der Kunst geredet kat , kin« 
Eofugen: Und so lassen wir denn &m Fleische, was 
des lleisekes ist? Ist denn in ihm .der Verstand 
Fleisch und das GeffiU Geist? Am solehea Einsei- 
tif^eiten Wird^nimmermehr etwas Tiichtiges» Uebri- 
gens kerichtet der Vf. seibat, fiir wen e^ jcin 



ttuck geschrieben: ^Fflr blas technische und reiii 
apeculatire Künstler isi dieser Vwsuch nicht ge* 
schrieben.^ Allein er hat sich hier nicht folgereckl 
i|U8gedriickt; die ersten sind ihm Mose Mustkantett 
und SeiltSnzer, und die andern sind Theoretiker 
und Kritiker , denen die Kunst nickt Ucbelt. Win 
nennt er sie denn Künstler? Nur Tcrgifst er fast 
fiberall, dafs eben alle Einseitigkeit nichts taugte 
Der echte Kiinsticr roufs llufsere Technik und Be^ 
urtkeilansskraft haben ^ also etwas Toa Beidon , fil# 
die er nicht schreihf. Der Vf. ist eine Art Kunstmj-^ 
stiker nnd macht es denn auch so , wie die meiatett 
Mystiker: Sie allein beereifen oder genauer beflik- 
len, was andere ehrliche Leute aicnt befühlen zu 
können gestehen. Darum verachten sie auclrin dm 
Regel Alles, was nicht mit ilinen in Exstase istw 
Das ist aber eben so wohl zu viel ala zu wenifit 
Sind wir nun in diesen Dingen mit dem Vf. nicht 
einig, so ist eine nothwendige Folge, dals er auck 
mit uns nicht einig ist. Er wird eagm» vrir hXtte» 
unrecht, und begriffen ihn nicht. Dasselbe engem 
wir auch und stellen das Unsere gerade so ehrlich 
hin, wie er das Seine, streiten uns auch nicht weiter 
darüber, sondern überlassen es Tollkommen den L»- 
aem , auf weicke Seite sie sick wenden wollen« Für 
uns ist Tiel zu viel Declamation in dem Backe und 
hin und wieder immer nock zu nel Leidensdiafila* 
ches , wie in seinen frühem Schriften. Dennoch ist 
der Vf. hier weit mehr in seinem Bereiche, als wena 
er sicli ins Historische wagt. Es wird Viele geben^ 
die seine Beschreibungen bekannter Opern mit Ver^ 
gnügen lesen. Wir empfangen Wort - Darstellua« 

Sm folgender Meisterwerke : Romeo uad Julie , von 
eorgBertda, S. 1 — 8; le Deserteur j par JlfonMtfAfJb 
8.8—18; 1a Jionire de Sakne^ ^ ^arGretry, S.W 
bis 31; U mairimonio ^egretOj diCimaroaay S.3I — Vh% 
Don Giovanni^ r an Mozart y S. 47 —-75; Iphig^nie en 
AtiKde , par /e Chevalier Gludt , S. 75 — 91 ; Der Frei- 
sckütz, yon Karl Maria V. Weber ^ S. 91 — 107; lea 



detix Jowmiee j far Cherubim^ S«. 107 —117; Joseph^ 
r M4hia. S. 117— 130; Zdmire et Jzor^ mrGrer 
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, S. 130—147; Ipkiginie em Tatnide j per GluO^ 
147—176; Aihalia^ yon&«if/«, S. 176 — 193. Dip 
•Beschreibungen werden gleichgestimmte GemOtheir 
•ft lebhaft unterhalten , sobald sie die Opern bereit 
Innnen, wta netkwendig yorausgesetzt werden mu£i« 

M VSIIL 

' Bssii«, h. ^Bdeker: Der ph^Mtkalisehe Tmmeeier^ 
voddier ditreh den Pendel , dem Aiige sichtbar , die 
absoluten Vibrationen der TSne^ der HauptgaU 
tungen von Comtinatione^ Tönen ^ so une die 
schärfste Genauigkeit gleidischwebender und tno^ 
' ' thematischer Acqorde oeuoeist. erfunden und aus« 
geführt von Heinrich Scheibler ^ Seidenwaareh» 
Slanufacturist in Crefeld. Nebst 3 Steindnici»» 
tafeln. * 1834. VIU ü. 80 S. 8. (16 gGr.) 

. Der geehrte Erfinder, hebt sein Werk mit Folgeii^ 
dl^a Werten ftfl«* M (Jeher einen Gegenstand klar und 

kurz 
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knz'ftdireifieft/isi i»iM V^ttigk^it^ die mir mUki 
«•ged ist, die icli aueh nie versiieht habe. Ueber ei* 
Mit Mlehen Gei^enetand, wenn er, wie der metnigep 
§ate neo tat , kl4r uad liurz actireiben, wird mir algf 
ftoeH weniger gelingen* Meine Freunde aber, welr 
nhe meine ArMten in der Nutzanwendung kennest 
iiebaupten . ea «ey besser , dafs ich sie liekannt ma^- 
die, »als daCs sie mit meinen Stimmgabeln verroste^ 
4en «nd dafs am Ende nur einige rein temperirte 
fioalen übrig lilieben, Ton denen man nicht :wiss€|| 
vodorch sie so rein seyen/' D|is Undentliche, Abr 

Ssbroehese nnd Bnnte , was seine Schreibart allerr 
ings zuweilen an sich trügt, kennt der Vf. demnach 
nelhrt und tröstet «ich mit dem Werthe der Sach«^ 
ilie in der Tbat Werth hat« Wir wollen gleich daa 
iarste ürtheil Sdui^der"* vm Wartensee den Lesern 
jttitdieilen , weil es in den Gegenstand selbst iiber- 
aiohtlich einfiihrt. Bs lautet: „Herr Scheibler a«^ 
Crefeld hat eine sehr interessante akustische En^ 
Deckung gemacht, die er Sa^nstag den 22sten Sept. 
, ilSSB) einer sehr zahlreichen Versammlung oe# 
' frankfurter (a. M.) physikalischen Tereins mit- 
theilte. Er hat die weUenJEormigen To^ischwinguo- 
en, die, wenn man 2 fast im Einklang stehende 
'8ne erkUngen UCst, auch dem un^efibtenOhre seb|r 
ivernehmbar sind, die schon Chladm und andere Aku- 
•stiker kannten, mit dem Namen Schwingungen be- 
^'zeichneten , aber nicht weiter beachteten, zu einem 
«enen Tonmaarse benutzt, vermittelst welchem (?) 
,€r nicht nur db Bestiqumung der Schnelligkeit der 
-Tonribrationen auf eine bis jetzt noch nicht gekannte 
«Geiianigkei^ bringen kann, sondern apch im Stande 
4st, .Orgeln, KUi viere und andere Instrumente zii 
•Inder Zeit, toia aller snbjectiven Laune oder Ger 
•ittiithsstimmnng nnabhüiigig, mk mathematischer G)^ 
rwÜsheit in einer solchen Keinheit zn stimmen , wie 
•^ bisher mit allem JPlejfs^ aller Kunst und all^r 
4ü^bung nicU moglieh War. Alles dieses habe ich 
^bei seinen ndr gemachten Prlyatmittheilungen ganz 
rbewahrt gefunden,, und die Probe selbst an meinem 
-StteieherUfigel zu meiner roUkommensten Befriedi- 
,gung ifemacht.^^ Darauf setzte ihm 18%S der AUeip 
«bekannte Hr. Hofrath Prof. Muhke in Heidelberg in. 
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tiabe ieh auf beide <l«sefclMbflkti>; AHm'iki Ntn- 
nalscala des Flflgeb gleich rein in alle» Teuarfen«^ 
Und so nm(b pan.deM mit ihm wfinselieB, es mltohte 
diese neue» h«chst vortheilhirflle Stimmweise alA* 
CemeiA angewendet werden. ~ WJsseneehaftUeh 
gebildete Männer lassen sich die Erfindung ohnk 
VVeitcMS nieht entgehen, und Musiker, die es mit 
Ihrer Kunst woU meinen, werdeü die nid^zu gröi» ' 
fsen Beschwerden des Lesens und StndiMns gewib 
nicht. aebeuen. — ZaTörderstbeschrmbtderTf., wjb 
er seit 1812 oder 1813 auf seine «lue.fiirfindttng imÄ 
Wer sollte glauben , dafs ein Arrangement ^ou meb^ 
ren Maoltrommdin Veranlassung gabf YersucW-nrit 
dem Monoehend, gaben nichts ZaverUssiges ; or sak 
•ein, dafs ein Jnathemntisehes Monodiord nicht* ibu 
^verfertigen sey; Es wurden daher zu seinen Sea^ 
la* tand Neben« Gabeln noch so viele Zwischengi^ 
beln gestimmt, dafs vom kleinen bis zum eingestri- 
chenen u alle dazwischen liegenden StöfiM und ihsi> 
Geechwindigkeiten am .Pendel gezMblt und gemesseli 
werden können« „AUe^netneStimmar^eta undUtf- 
tersnchungen haben den Yortheil, dafs das Ang^ 
JUchter in letzter Instanz über die Vibrationen ise; 
da das Ohr nur zählt und gat nicht fiber Höhe wm 
Tiefe urtheilt.*^ Dies die eigenen Werfe des Brii^ 
ders unmittelbar ¥or seiner IlarsteUmig setnee JW»- 
irwumu und PetmUh. Wichtig ist das Capitel : Sto(^ 
Schwebung , BMements mit tt Gattungen von StMsen 
(Schwebungen, welchen Ausdruck der Vt unpas- 
send findet).. Das ausfiihrlicfa verhandelte iPonwutfi 
(S. 2Q). Hiw heifst es unter Anderm: ,,Ieh hpbe 
52 Sümmgabelu so geordnet, dafs i^wischeii jeS&ta 
Scalato» nocb^so Tiefe andere Ttee liegen , da» man 
-din^ StöCse Tun dem einen sum anderif , und demnadh 
Ton a bis n, alle am Pendel messen- kann."* — S.dB 
.Stimmung der. musifcalisehen Instrumente. Naekd« 
-Erfinders Gabeln gestimmt , evhVlt man eine sonst 
•noch nie gehörte iteinheitw Man hat nieht ununt- 
günglieh 12 Gabeln zum Stimmen nOthig : sechs rei- 
chen aueh hin, was erprobt Ist« Am unfehlbarsten 
ntimmt man jedoch uacn 12 T- Gabeln, wet^n man 
^ das Genaue im Buche seUMft lesen «ttifs« Die ff aupt- 
-suche iti t das Temperiten mnrste'sehieebthin Ms jttit 
-seh wanken , Reinheit , d.* hv CMeichh^t der Tempert^ 
tar^ war nicht nHiglieh : der Bmdet aber fMH zum 
.unnmmM^ttren rgiiie. ^i^Yer sich nitfet -tnit einem 
-Metroffom behelligen will, stimme nat^h C/itisafio -'•'Gj« 
-beln«. Er darf sicher seym , dafser mö«lichsfe Reiil-. 
«bett der Temperatur erlnugt, so weit das Ohr sie zti 
!benntlieilen vermag. Wer nMr gern Mtersucht^ dem 
müm ich zu 12 T- GabeAs «nd einem Metronom. Ifoeh 



•eine tireffHche , unerschütterlich stehende Arbeit ip 
»London bei der &öflig1« Secietät, eben so in P^ter»- 
*bnrg bekannt zu machen und ihm dovoh.eine An^eigv» 
iu PogeendorfiTs Annalen die Priorität zu sichern. 
Desgleichen Tersprach anch der Mathematiker und 
Physiker Hr. A. noeber in CreFeld in .de9selben A^* 
inalen eine ausfiihrlicheÜarstellans, Ton d0^ genaue- 

Isleii Richtigkeit der Saüche auFs vollkommenste über- „ ,^ 

«zeugt, wie von 'der leichten praktischen Ausführung, Ibesner, legt er sich noch 13 t/lmoito.« Gabrin zu.** -i» 
ju) dafs sie Hr. ß* nicht Mos fiir theoretisch interes- -jIRMÜebrige ist ansielMud'for jeden, oernM 
jiantertllirt, sondern auch fiir eine Etscheinrtn<j, die 
S'uT oen ausübenden Musiker unter die wichtigsten 

fiz)ihlt werden miifs. -^ ^ Nicht minder ehrenvolle 
eiignisse daför liefern die Herrn J. iT. FFo/)f , Mu- 
sikdilr. in Crefeld und der Musiklehrer Wortmann 
:d[aselbst , ' vreldher versiehert : „ In 15 bin 20. Jtfiniiten 



tAlcb(ig^leneuwlll, dazu fcSshn nützlich. WIrma» 
-eben , idso aHe Denkenden auf das Wmrk nnftnerk* 
<sam und danken dem unermiideten und kunstsin- 
nigen Mann für alle BebarrliehkeitundTireuO, diu 
•immer, wenn a«eh zu^vmÜen etwas spSt, anerkani|t 
-werden« 
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" l^sipzio^ U Togel: JDte Förtbildimff dei ffmrtm- 

ihunis zur WeltreJigion. Eine Ansicht der hö^ 

. keren Dogmatik von Dr. C. F. r. ^mmon. --- 

ZweiUMnitie, erste Abtheilnng. 1834. XXXII 

n. 28e S. 8. (1 Rthlp. 4 gr.) 




•mi wir ditM Sehrift MhoH bei der Anzeige 
4er ersten HSlfte «Meellm ( A. L. Z. 183*. Nr. 58)» 
«o^ohl mit Rfiekeiclit^nf ihren Inhalt^ als auf iiireja 
-Verlaiser, eine der roerkiröffdigsten nnd l»edeatendr 
'0fett nannten ^ welche die gegenwärtige Zeit heryor- 
gebraelit hiit» so findet dieses sehen dureh die erste 
fi^'irte sattsam liegrändete Urtheil nocli vollere Be- 
tMtigiittg<dBrcbDai^nifiBt^was die vorliegenda erste 
'AlbthepikiHff der zweiten Hälfte darbietet; Denn di^ 
MlbeBirliebnig UberdngnuitiseheyorartlMiile, dieseV 
lie UniAhannigkeltvottKircblieben Fesseln , dieselbe 
dTreibeÜ nnaSeiiirfedes Blickes in Absonderung des 
^eroporelleB, Lokalen und ZnfKlligen von dem We- 
sentlichen vnd Ewigen, dieselbe Freimiithigkeit ei^A- 
ikh in * Nach Weisung und i Darlegung Desjenigen, 
-^as d«ni feinen Christenllruie Im Laufe 4»r &iten 
ilJngeherigw uad Fremdartiges angeheftet, oder be»- 
-gmiiHM worden ist, «-*- alle diese auszeichnenden 
flUgenschafteii,- die mehr. oder weniger schon in der 
«nten Ittlfte hwvorilMleB, unA um so neifSUiger 
arfge n e m mep wurden, weil sie sich bei einem Manne 
-Migten, der länge eine schwankende Stelliieg schien 
^bgoMMimen »i haben, und nun endlich wiedeR i« 
«einer: gHBsen^ festen HaltQB^.anßrat, -^ «l^dif^ 
-BiMBeehnften- werden. 'biet (in einem wo ,n^ifii^ 
TkSk höheren firade eichthar^ und solcher Stell^Bik 
«n denen der YL' im ersten Bande noch hie und 
4a ^v gewisses Sehwanken ra .beobaditen schiea^ 
^findet sich in diesem zweiten Bande au^sh nicht 
«<ae einmge mehr* In Einer Hinsicht freilich 
werdeo um wohl die meisten Leser mit uns ge- 
tfusehi sdke», insefem man nMmlMli m diesem zwei- 
ten Bande schon die YeHendui^ den mien. YKf fke^ 
«twarton durfte, und denselben in. w, &st^n Vorr 
mssetzung zur Hand nahm , man werde hier sehen 
die jeUstlndige Lösung des am Schlüsse des ersten 
Ba n d es sngebenpn Yersprechens finden, nXmlich: 
•Ile^dio dort insführiich aufgezilhlten » die meisten 
ttaiftoonkte des kiiehliidien Dogma., berührender 
Iikhmbechnitte^ die> sehen bei oder nnmittelbar pach 
der Bntetehnng des Christenthumes sich in eine jiMir 
Mhe Farbe kleiditen , mmk da« lek evangelischen 



fimndsStzen Jesif^reotificirt, und dadurch dem Chrl- 
stenthume selbst die Würde einer Wehreligion vjn« 
dicirt zu .sehen. Dies ist nun zwar in dem vorlie« 
genden Bande noch nicht geschehen , und wir sehen 
ju» mit unserer gespannten Erwartung noch auf eine 
^versprochene zweite Abtheilung dieser zweiten Hfitt« 
jte, als den endlichen Beschluls des Gaipcen, hinaue- 

S' ewieaen. Wir sind aber so weit entfernt, den Yl, 
eshalb zu tadeln , dafs wir. ihm nicht Mos alle 
üeehtfertigungsgründe für dies Yerfahren zu Grute 
kommen bssen, sondern sogar bekennen roiissen, 
dafs diese Yerzögerung des Endresultates dem gan- 
zen Werke zu grofsem Yortheile gereiche. Ge- 
schieht^ es an sich schon sehr leicht, dafs man bei ei- 
nem Gegenstande, dessen man sich vollkommen 
jnSchtig wei£B und von dem man lebhaft ergriffen ist, 
«avermerkt über die Grenzen der Anrführlichkeil 
hinausgeht, die man sich Anfangs gesteckt haben 
mochte: so lag dies hier um so nSher, da der Yf., 
gesetzt auch dars es ursprunglich nicht in seinem 
^Iaüb gelegen habe,, doch i)ei der Arbeit selbst ei^ 
Tennen mufste , dafs hier viirklich noch eine Mittet 
stufe zu. betreten sej, um einen allseitig gebahnten 
.Weg zum Ziele vor sich zu haben. Denn es war 
wirUich nicht eenng, das Hervorgehen der ersten 
.Yerkfindigung des Christenthumes aus dem Jnden- 
tbiime nachzuweisen,' und von diesem Standpunkte 
jii|s , Blicke in den Scbeidungsprocels des reinen und 
jild|sche Christenthumes vorzubereiten. Mit dem 
A.i|^gBDge der Pflanzungsperiöde der Kirche ging daa 
Chfi^tenthum in die Hlinde vormaliffer Heiden ober, 
nnd pnfste , wenn es. ^lei^ch in vielen Stiicken daa 
jüdischen Kolorit auch in diesen Kreis mit sich hin- 
fibertrug, doch auch hier, durch die Einflüsse der 
verschiedenartigsten Philosopheme, so' wie durch die 
Einwirkung. Sufserer Umstände, eine manniehfach 
veründerte Gestaltung gewinnen. Wie man auf diese 
Weise sich immer weiter von der ursprünglicheii 
SimplicitSt des reinen Christenthumes entfernte, wie 
das lautere , vernunftipSl^sige Evangelium Jesu zu eb- 
nem künstlichen, Gewebe von über- und widerveiw 
nünftigen SStz^n umgestaltet, wie diese durchaup 
praktische , das Gemüth unmittelbar ergreifende und 

Eadezn auf das Leben einwirkende, und in dieser 
ilitfit rein menschliche und allgemeine Religion in 
öde Gebiet abstruser Yerstandes - Spekulationen 
und leerer Spitzfindigkeiten hinüI>ergezogen, und 
auf tausend Seitenwegen mit einer Menge von Dogs- 
men Oberladen wurde , von denen die filteste christ- 
Zeit nichts wuIste, die Jesua selbst nie aner-« 
ir kaant 
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kaniit baben ^ifrde, und von denen selbst in der apo- 
ateliseh^n Lebre när sisb^acbe Kelnpe'TOrbailllenVira« 
l'en,' iiber deren^mbnströse fiotv^ilskelan^n" späterer 
Zeit sie eben so erstaunt, als unwillig gewesen sejn 
würden: dies Alles muTste auf bistoriscSem Wege 
nacbsewieaen werden , wenn sieb klar und vollstHn- ' 
dig das Resultat berausstellen sollte^ was aus der 
rerscbiedenartigen dogmatischen Masse, die sieb im 
Laufe der Jabcbunderte .aogebüuft bat, ausgeschie- 
den und gelästert werden müsse , Um das reine Cbri- 
•tentbum wieder zu gewinnen, das, als die wabr^ 
Religion f«r alle Erdenrölker, bei jedem /Wechsel 
der Zeiten und Meinungen siegreich besteben wird, 
Dafs eine solche Entwickelung nnerllfslicb sej, bat 
der Tf, auch sehr wohl eingesehen , und dafs sie zu- 
BHcbst folgen werde, ausdriicklich angedeutet, 'wenn 
er die erste HSIfte des Werkes mit der Aenfserung 
-bescbliefst : mit dieser geschkhtKehen und hritUchen 
Darstellung werde sich der folgende Band beschHfei^ 
gen. Allerdings ist nun, wie schon bemerkt, die 
kritische Darstellung in dem rorliegenden Bande 
noch nicht mitb'egriflen ; aber wir bedauern diesen 
Aufschub um so weniger^ da wir es hier mit einer 
hutorufchefi Darstellung zu tbuii haben • die , wie sie 
an sich in hohem Grade fesselt, so auch zugleich ^ie 
eolidesten PrHmissen zu dem Resultate giebt, dab 
der 2u erwartende letzte Band herbeiführen soll« 

Die Aufgabe, die der Vf. hier zu losen hatte, 
War keine andere, als: zu zeigen, wie und unter 
-welchen EinjRüssen sieb die dem reinen Christea^ 
^bume ursprünglich nicht angehörigen Dogmen all- 
fnShlich ausgebildet haben , die In der späteren Zeft 
tn fast ausschlierslichen Kriterien cbrisflicher Recht- 
'glififhjgkeit erhoben wurden. Die Lösung dieseir 
Aufgabe, tvie sie hier vorliegt, ist im Ganzen in bo^ 
hem Grade gelungen 7u nennen, wiewohl wir 'hier*- 
bei nicht bergen können , dafs wir doch Einiges an}- 
ders gewünscht h&tteli. Um mit dem GeriUff steif aur 
anheben , so scheint uns schon die Ueberscbrift die* 
ser ganzen Abhandlung nicht glifcklich gewählt th 
sein. Denn ^enn der Tf. das dritte Buch , ^)<reldKeä 
dieseta ganzen Band einnimmt,' das CtrirtMihum der 
'Heiden nennt, sofifllt es zwar.ßletch in die Augeir. 
dafs diese Ueberschrift in Beziehung auf die deb 
«weiten Buches: das Chrisienfhum der Ji^den^ ge*- 
^Sbirist, aber man fühlt auch zugleich, dafs diese 
«Hdien korresjpbndirenden Ausdrücke^ in ganz ter- 
«chiedener Bedentang genommen und zu nehmen siiid« 
»i den Juden nSmlicb gab es Wirklich ein unabhlJn^ 

tiges Christenthum^ d. i.' eiiie alIÄi8hl|g entwfeke|<b 
^ lehreron dem Christus oder MeWäs,.dter* da' komi 
men sollte, und es \iar nachzuweisen,' T^ie die»^ 
tbeils gebildet, theils auf Jeis^us Äffgew'endet, uÄd als 
an ihm in Erfiilhing gegangen betrachtet ward. Bei 
den Heiden hingegen fehlte es an einer solchen histo- 
rischen Grundlage gänzlich •, sie hatten uiid kai^nteii 
«in^n Christus vor Christo; sie überkamen das 
Chrtsteitthum als eine ganz neue Lehre, üntl fäddeii 
nur Anknjfpfnngspunkte in ihren philosüplitschen Syi 
sfeiMu, die nun, da ihre Subtililät mit dem dhrch- 



aus popuMren und praktiscben CbrIsfNiibiiBie rw* 
oelnnvlzev wai4i tm ^erg eietiguM 4|s ttberl^feir» 
teil Volksglaubens 'tauglMter uudvdienlkhlefi^\lui^däril 
Unter dem Christenthume der Heiden ist deranacb 
nur die Gesta f ltung des C brist e nthuw es in der heid- 
niiBcbeaWelt zuyersteben; wie sich dies denn auch 
aus dem Inhalte des dritten Buches deutlicher, ab 
es aus der Uebersebrift geschlossen werden konnte, 
ergiebt« Blicken wir nun weiter auf den Umfang de» 
hier bebandeltea' Stoffes,' so finden wir allerdings, 
.dals, Ton der Auferstehung Xesu mi, die, dognifti- 
.sebe.Entwiekelung des Christeqthumes tn allen wfth* 




zwar mit ziemlicB späl'licben Blifek^n in' die scholasti- 
sche Theologie sehliefst, da es die Fortbildttl^ dfr 
Dogmen doch' wobi Ins ^nr'R^forittbtfras '<^# mpa 
&olmtnations-und W^Ddenonkte, bittfe fortfuhi^li 
«olkn. Es isobefait aber wirUieb, als ob derTf. sieb 
idureb seine allzu grofse AvsfnbrHcbkeit ,in den ep^ 
nsten Kapiteln den Raum für die Ausfübnug der 
letzten genommen habe, und zum StUusse geeilt 
■Bey , ehe derselbe noch gehörig Torbertitet war. So 
wie man nun auf der emen Seite dte hterdureb eiy 
-wacbsenen yerlnst beklagei imiis, kann maiiiittf der 
-anderen ^eite nicht umliin, die: s^bim erwähnte z« 
Igrofse Ausflibrlicbkoit fn des Irafaaren Kj^teU z« 
tadeln; denn diese is^ wirklitb bisweilen in einfV 
solchen Grade rorhanden, darfs man einige Ahsebnittft 
-kaiim in^ einem Handbuche der Degmengesebiebte s# 
'SFUsfllhrlicb Ondet/ Der^l^ft hat sich »bie und( da in 
einer Weftl2krfitigk«it'B«Mlnfl; z« dferein lie^iOirinr 
-^öirseher,' bei einer Fule vettiRerainiaeenzp« und bei 
^ner lebendigifen Anflchnnung; l^iebtdilngmsMB» wesy 
deh kann^ die aber hier su; mm Zwaike, dererreiclgt 
i^ärden sollte, ttidbt'erfii»idcvlich;wtor« flehen ^mr 
al)er tou eigentlichen Tböuiogen ab, und deaken wir 
uns solche Leser, die in der&trcben- uiidDogflMngO!» 
#cbicbte Hiebt sotpMfeUbewandertsiiulmdMjwk^D»- 
nen,' so leistet eb«n jeOTWeitfiuftlgfceit«inM: grolle« 
iinj^ sebr eresenti^enDieiidt. Denves tbat inf4ittS4- 
•r«»n Tagen ganz besetadtr« Wieder mtb, dieläesehieble 
n-^Hserer Leb»<ftrin 2d nehmen, um reraltete Veri»- 
«eile endlich eimilal als aelebe zs eikennen« uM ito 
Joch mmbig' abftfMcbUtteln« £a ist fast unglanbliek, 
*wie w^it die Unkufide der bistor^eben Bntwiekelung 
4er herk^mmlieben DegnMtik bei Vieles der so g«- 
nannten geMMetwIiaieM nht^ die inoBW^ steif und 
fM'hehäimt^ und BiMr den Anderen Mcbsprecbeii, 
4It)iei^ und jenes D#9ma,' z;B.TrjnUi(t, Erbsünde 
irfelltenreteiide €rtfnu|tbiittnff lu dgl. habe inanj» 
ton J^^^bt^r'Jft^r Cwietenbeit geglaubt, und die 
Ibcbliöb erstaunen, uiM sieh wöbb gnr mit Ufi^illeb 
abwenden, wenn man ihnen sagt^ dafii den nraten 
thrfstlithen liltobn&derten venei Dogmen tefuda^ 
%esen eeyin, tintfdafesietMefc erst 4«! Verlaufe dcT 
'spfferen'Zeit, Dft^^urch sehr «nebrtstliAejJlittel, 
Üxitt und alisj^M^ laben, n gitfehe Unkdndtgfb 

die oft am lautesten miterecbM fWi Qiilffe^ Ji^^t« 

^ am 
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Bi^Uimg w Staat© eiB»<AnJ<M»^ : W <9"% Iffi^.-A^ 
35fegea initwwpreclien laljjf- ■- '' — — 

«teothum doc£ nie aivlei^. . . 

vleUeicjht gfir um dürcb ein« 

gesclkaueit haben,, können.,!.^ ^ w,* • 

Beeseren belehrt können durcbPpIpftuug^ypfTh?!^ 

6a<i^ea zu de/ Erkenn tnirsi gefähft Verden j^aafcj^ \vig 

j3ie tt8jfIuoit4jdei;PliilQa9pme w^juigst^^^s t5ei|w(pijf 

ßki0 GifißcHÜhi^ dßryerirrHp|[en^ivepftc)4icdifj>«ßt^^ 

|tee,^ iienn?^M. ^ fiifi^- 

Iiob eine G^cbi^tp de/j^^erirruyge* flp^ cftr^^ 
JDie;vvursUeyn« j;^ajint w^rd<m k^nn^' u^^ aafd iiiab 
durcb oieaesXabyrinOi der aiii^scQvj^eife^tlpten tl^berp 
Spannungen bald de« Teratand^^'^^'Jbald. ifiV ^Phanta- 
sie 9 Mcb i^ür .^ndurcllM\l'lafiden.^aben darf , um ^ieb 
vp}l bcawrj^ebnsucHt zh/ft^rMem 
.v^ngeliiini0,zunlc|^ zu wanden t«.nii0. bei. d^r reinen 
ehre Je^o. \a ;^er..wqhlgepi:iifteii Ip^eoerzeugung zu 
lid^nrren,' däfs eje aa allen dien spitzfindigen und 
gnerbaulicben Zuthften », mit denen man sie in dcp 
ppQl^{( zu Tersetzen .gcvnirsi hat, sehr unschuldig 
jser» Wie .reiche Auweute in dieser Hinsicht unser 
VI«, giebly und nvie .nele treffende Bemerkungen er 
ieinzi^stfenen w eil)| , vird^ ^i;ie, kurze .Uebersicht de^ 
^ipzelnen Kapitel zeigen/ ! . . 

\ ^ Das. ganze i^ritt^ l^uch jzerCfllt in dreizehn Ka- 
jpiiel, Ton denen, vvemi.man sie gleich insgesamiut 
'jalt grofjsem Interesse und Tieler Befriedigung 'lieset, 
doch gar Manches eigentlich nicht so ganz hierher ge^ 
hörte. Dies gilt gleichvon dem ersten Kapitel^ üb^ 
dile Eindriioke. welche die Ruckehr Jesu m dais Le- 
lil&n^nnd, die. Trennung; von sjBiuen Schülern auf sie 
^n-orbrachte ;, denn oafs diese Eindrücke zu deiii 
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•9 Christen thuine der Heidei)i'\fii€ht gerecl^et v^jB^rdeji 
Jtonnen, li^t auf der Hand^ Ji\A Einleitung, uha 
XXebergang indessen jis(,dem t^ser auch dieses Xap^ 
t^l nicht uniiviUkomnien* und Wir wünschen iiur^ daJ^ 
es auch eben in diesfer Qualität hStte bezeichnet, und 
eingeführt werden mögen. ^ per, Vf. zj^igt zuprst, 
datk. ein. gerichtlich |begl9ubigtes^ od'er nnaiigeibch- 
;(enes Natipnatdocumentder Auferstel^iing Jcsii,nicl(t 
TOfbanden ^ej^ und sodann ^^d^fs. die aus dem Tnue- 
jren seiner ersten Schule herVprgegäogenen Beiricijbte, 
hei aller UebejreÜB^timniuag in dem Wesentlichen der 
Thatsache seI)Mit '« doch in ^er Parstelliwg 4er Auf- 
erweckung und£rhöhung'J(^Stt. merklich, von .ejSan- 
der abyreichen« . Alles , was das j>ekannte Wolfen- 
butfebehj^ f r^gment ,(vqn LessUw mt jyjehreren an- 
:««M» Stucken fdirt ^u? dem Werke. Jdc^en Voji 
MnmprHf- eiffcqer. H^d ^i^ .^esd^ri^heiies Origi- 



s^ch aufgor tt^mburgfif^SM*^ 

Widersprucbc^n in..dev;Si!^H|iluh^ dep gtanaUi- 

nten yon der Aufer^teEung Ipw ,he^y orgehoben Tbai. 



Bai 

m yon der Aufer^teEung Ifw .he^yorgeheben , 
kjjr kiM^ und.kl^r. I5f5yyjir.aigt. :J)\^J^xm^n& 
«es Jobannea wird als die einfachste bez^ich- 
»ftf bei d«i( ^aiL leicht wak*ne]buen könne ,* »wie 
die Znsatze der übrigen' EVängetiken entstanden 
sejee, -ud das Resultat dey - gana en lhi4— weh— y 
ist; wer da glaube» dafs Gott nichts wie Menschen, 



gn ^tMn|ey|;mel|l^Q|Me(9s^n^^^ 
jfi .uiiij» , .na^ch AfiU 15, 18 . alle WeItver?rnderun- 
g^l'^iIl'e)vc^.e)(?igen Ahsijhatiung und Anordnung 
pttes gjsgrünapt aeyen, der könne eine volle ^err* 
f^5^ri^4es Todes über den Körper Jesu nicht annehr 
^enl^ehiic. den Zusammenhang der Weltursnchen 
^n^ W|ikungen zu unterbrechen, und in die unaus* 
fiypre<y^lch weise Einheit Serseiben die Unvollkomf 

menheijt einer zur ück»chreiten den Bewegung eibzur 
schalten ; was aber die Himmelfahrt angehe, so wer« 
de jec^^r gründliche und> gewissenhafte Forscher ein- 
i'h'nme.n, dafs die beiden Augenzeugen unter den Be* 
richterstattern , MatthHus und Johannen, vorsätzlich 
* einen Schleier über dieses Ereignifs gezogen , und 
jiur.die Gewifsheit ausgesprochen haben, dafs di^ 
irdische Gemeinschaft mit ihrem grofsen Lehre^ 
gifnzlich aufgehoben sejy ohne doch, über die Ursa- 
che, oder die. Art und Weise seiner Trennung voä 
ihnen das Geringste zu veröffentlichen. Der Abschnitt 
SBchliefst mit der sehr zu beherzigenden Bemerkung; 
JDer reinen und echten Bechtgläubigkeit kann das 
licht der Kritik und Wissenschaft ni^ geHf htlich 
vverden; es fSUt nur den Angen des Blöden auf , de^ 
in das Wesen der seligmachenden Wahrheit ^ wie sie 
.^-on Gptt kommt, niemals so- tief eingedrungen ist, 
n|s es sein christlicher Beruf von ihm fordert« , ^ 
Das z^ejUe^ Kajjitel, welchea in Beziehung auf 
^ie Hauptsachi; eleichfalis nur als vorbereitend und 
,einl^itend betrachtet werden kann, handelt von der 
.Griindung der ersten Christengemeine zn Terusalerpi 
und ihrem Lehrbegriffe. Hier empfehlen wir unse]- 
.ren Lesern zun2fchst und ganz besonders, was der 
Yf« über die Begebenheit des ersten christlicheh 
Tiingstfestes beibringt; wur halten es, abgesehen yon 
eiynigeh l^in jcelnheiten z. B. , dafs v}j.oaaj} Xcduv be- 
deuten Ikönhe r hebräisch reden (S. !&#•), für das Slnn-^ 
Veichsie^.was sich in dcr!Kjirze über diesen vielbe- 
sprochenen uÄd oft mit sq vieler, Vorliebe ins Wui\- 
.derh^fte ausgemalten Vorgang sagen iHfst. Däfs dfe 
Apostel in fremden , nie erlernten Sprachen geredet 
haoeii, ist al^ anerweislich dargestellt; ihre Schriften, 
jei^en ^^ wi^ u nvi^JUkonimen selbst ihr^ Kenntnils deir 
griechischen Sprache war; , Paulus, der doch 'ipit 
jSeeht für den.grö&ten Philologen u^ter ihi}^ 9 gilt, 
]^verstand in JLjstra die lykaonische Volkssprache 
.j^icl^t, ^ und es ist Mherhaupt historisclit erwiesen , dafs 
die Apostel gerade da der ausländischen Sprache^n 
michi roa'chfig waren, wo sie mit densejtben grofse 
.Diiige hHt.ten ausrichten können, ^ In der Thet war 
j^.auck X(uka&, ^baicht ^af. nicht ^ )iier etwi(s die 
Apostel. ai^scnlieteUeh. 6etr€fffend0s zi^ : beriphten, 
.sön^derii er wollte ]^ic$ ts Anderes .^agen/^ a^s dafs die 
.auf deV Aly ah versa mn^i^ten 120' f^ gemein« 

scii^ftlich in ihrer Ladn abspräche gal^e|et'und eespro- 
xhen hafien,^ und dafs dies 4enHerbeik9minenden niifr 
jdlfd^helb so anffalfend war, weil man dieChristen iuf- 
^^qiiunt ffir^GalilSer Welt. ^cr. dies Alles eN 
wagtj der wird^sich allerdings, wie der Vf. holft, 
ki e h t trö e t e« » ein „halb philologisches, halb tradi- 
tionelles Wunder^* eiiigebüfstzu haben« — * Watf^den 
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yviT^ hi^ gezeigt, dafs 'dieser im Gaii2^ii lioeh 
einfach war,' ukia dafs die Apostel )iainehtUoIi ..^ 
äen Grundsätzen der jetzt hie und.aa wieder so i^ 
liebten transseendirendeiir Theologie, „die mit de^ 
ewigen Zeugung des Sohnes beginnt und mit se(nei 
Menschwerdung aufhört^\ nicht einverstanden w«^ 
ren da sie im ttegentheU seine irdische Perspidielü^ 
keit ganz bestimmt als Trägerin des e«ttllUM;ift 
ihm her^whoben. • .- *J ^ 

. Als einen bedeutendiEili Schritt zur Fortbildtthjt 
des Christenthumes stellt das dritte' Kapitel den Ve^ 
Vertritt des Paultis und seinen Lehrbegriff dar, nnd 
hier haben wir, wenn gleich noch immer stark jndai'^ 
eirende Dogmatik^ doch, bei der Bekanntschfat de$ 
Paulus mit griechischer Philosophie und Literatur, 
schon einen Vebergäng zu dem Christenthnme def 
Heiden, Woron d/is ganze Buch die Ueberdchrift 
tr^gt. Die Bekehrung des Paulos wird hie;* ;Äaclk 
der in den Berichten selbst so nahe liegenden phjsl^ 
scheu lind psychologischen W^eise erklart , qnct j[leo& 
hStte in aer. letzteren Beziehung nur noch ge^ 
wünscht, dafs auch auf den Eindruck hStta Ruck.'- 
sicht genommen werden mögen , den die Anrede des 
Andnias^: 2aot)X ä^£X<pj, auf sein (iremflth machen 
mufste. Was den Lehrbegriff betrifft, den Paulos 
sich allmählich im Laufe seines Berufes ^aneignete, 
so zeist der Vf., dals er dabei von der reinen Idee 




liiidtui^ dedt^Ulfsteti^tomes zi| kurz tst) denn gerade 

Ütese h»tte lei^' hief aAv 3^1ärsten,sblle)i hervortretet 

iassen. 0ats inian sich'i|bri|^enii jroch eher mit He« 

ciod^Tlieegoiiie. äb'ttlt den metaphysischen Oauke^ 

ieietf del^' GnoetSker befreunden wterdo. lOiterschreibi 

Ite^/äbea Wägern ' als was derlTf ihrei^'hohU^ 

uikd verklAi^eh C^stblogle enteegi^nsetzt: 'dafd' wi^ 

nHmlieh ziierst Meiosen mü^sein, pits*f)etas 'efti welsei^ 

liind gufer MeUsch' gewesen 'seyl^' ehe ^iqtokihi^ kbnl 

nen/^afsr'^i^'G^tetf Sohn ikji nnd^iäftihm in der 

iiSchsten 'gi^iitt^eil iind sittlichen Gemeinschaft stehe« 

Ein seht' gelvnBgeties Kapitel ist das fvinfie^ mk 

der Ueber^chrift'r "grofser Binflofs der neuplatont 

sehen Phtldsbp&fe Vorch Orieenes auf dieBtfdung^ dtik 

christlichen t^h'tjbeffriffs. DefaA Vebn wir ^leieh de^i 

Tf. gern ^uchlim' Ailgemei|ien aber Aen, vtel bespri»« 

chenen und bestrittenen' PldtoMsmn#:de^ Rirch'envä- 

X^ tiberhadpt'y sfQhrlicher Vernommen htftten , xaiA 

nur bedauern kbnneh, dafs er seinen Lesern; aiesen 

gerechten Wunsch versagt hat, so ist dodi nieht' tpL 

leugnen, dafs Origenes hier den Mittelpunkt ane« 

macht; und ^as in dieser Beziehung hier gegeb^A 

wird, ist eine dankenswerilie Gabe fhr Alle, We 

sich Ober den wahren Stand' der Dinge nntel^richtea 

wollen. Sie sehen ihn hier als einen Mann geschlf» 



(Grottes ausging, und seine positite Reli^on auf di6 dert, ,der sich dem aus fremdem Xudenthnme nnd^er 
rationale und natiirlidie gründete. Schhefslich wer'- eigenen Beschränktheit herrorgehenden StabiiitSts- 
den die freisinnigen Grundsätze des Heiden -Apo- Prlneip in der christlichen Theologie siegreich und 
et eis nach seinen eigenen Aussprüchen in eine Ueber- bis auf unsere Zeiten fortwirkend widersetzt hat« 

Sie kl^nnen hier aue dem Gegensatze die grofse Lehre 
'schöpfen V idafs Nichts von je her den ' Aberglanbeli 
inehr' befördert , nnd der Irreligioii frisiere Bahn ^ 
Irrochen Itat , als jene unseelige 2i|nfttheolegie , aus 



sieht zusammengestellt, und aaran knüpft sich dce, 
unwissenschaftlichen Eiferern nie genug zu wieflei^- 
holende Zuruf : „Wo sind die Symbole, ;äüi ConcB- 
lienschlusse, die Bekenntnisse, die. zahllbsen Lehr^- 
' begriffe einzelner* Orden und Schiileh," vönr \Telch'eh 



sidr auf ein Abgeschlossenes nnd matt erleuchtete^ 
Büchersystem beschrKnkt, nnd ron der hbher stei- 

^ _, genden Erlenehfubg des menschlichen Gfeistes aufser 

tTnd weiin sie das nicht, oder dock |ewifs nicht ^anz diesem Kreise keine Kenntnilli nimmt. Sie finden 

sind: wie darf man es wagen; sie apostolisch, zu biet* die philosophischen nnd tbeblogisefaen Gmno- 

_^_:i ^^ ... j i..A.-^^.^ ^i^^i._ .. ^ ^_ sHt^e des Origenes, sein hermeneutischesPi'lAcip und 



~man sagen dürfte, dafs sie durchaus und* folgerecht 
auf diesen herrlichen GrundsStzen aufgebaut wirren'! 



nennen , und für sie den unbedingten G'läuben Ande^ 
rot in Anspruch zu nehrae;ri]'* — '' 

\ Im vierten Kanilel, von der enten Gestaltung 
!des gemeinschaftlichen Lehrbegriffs der Christen aiis 
den luden und Heiden , nnd dem Befvürtreteh äüt 
Gnosis, ftehen wir zwar der beiden alten Benennt« 



misse beim Irenaeus (nach Rufin) und beimTertuI- oder gefiSrdert worden sey, anfeine so Üa 
lian, gebülurend erwShnt, vermissen aber eine n8- geiaset,^ dafs sie dem Yf. schwerlidi ihre 



seine Do^matik. soVrohl von ihrer Licht- und Schat- 
tenseite, ' mit eben so scharfem, als unbefangenem 
Blicke beleuchtet, lind die Frage: in wie fern dip 
Religion Jesu durch die Philosophie nnd Theoingle 
dieses Kirchenraters in ihrer Fortbildung gehindert 

anf eine so klare Weise 

^^^ ^ ^_ ^ ^ _. Binstim- 

bere Beleuchtung des sogenannten ^pöstofischenSyinf- 'mün^ in das. Schlufswort werden rersa^en kennen*: 

bolum, die hier ganz an ihrem Orte .gewesen wS^. man müsse die Schriften des Origenes nicht Jgeleseii 

. <^ ^ ^..,: ...... ' - • . . ^ 1^... — dafs schon 

ystems deir 
Reformator alleir 

^ ^ , .Irrthllmep 

Sbelf die aBen gnostisehen Systemen gemeinsamen war« 

''"^ beigebracht wird« liTeber die einzelnen Gne- ' . < 'iner ai^$hlu/$/olMt.)^ 
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. TSf VOrL b GIB« '^^ BartDMAta a< t. w. * geren die stdi «lisbIMeirfc 

I., * 'CiM^istoldgie iHNl'DrefeimgReJfsIehre '80 libersicbtlicl^ 

. IavnMj k y«#Bl: Ufo ArlMtaf <f^ CakHilM» und pragmlittecli dar, dafs teder nnr Hiebt gaiy? Bl^ 

. Mama wr WW tiWyi a n *^ r^- v#i Dr« C^F% Wk -fapgene hier gteMiaani mitUSaden greffcn kaob, auf 

t ,Aii«ai» «• •« mu ■ welcb€^ prakKre Welse diese DogmeD ms dem reinen 

-^ . . '^^ Christ^Btiiuitie bervorgeiHldet wurdeir^ und daia adf 

C'^'^^'c'/^ ^?'*'^^« ^0 ^^^ Cotodlien , ilro man sie st^reotjrpiHe , niclit s<h 

Kvr • *Vrokl di^ TM dh»tti Creisle Christi aosgohende Freilieft 

VV mtnv lNlMed^^ «fMkeriit dins aedMa RiH waltete, a|s vielmebr^ Befangenheit, Eile, Kslii- 

^IM,' Tön den ManieMisaraa» Riabtig sind aller- netsglanbe,^ Verebt, Hors, Pafteisodit, ntid poli- 

äittga dl» pMkta barrargihtfce» , fai denen derselbe tisehe Vevralt^dSfr^ge.^ Dasselbe gilt tüü de^ 

■rit dem Cbriaieiithaiiie in B^Hihrang kam) diefs -»fAf^nKa]|^iteI: i^elügios nnd Avgnsftiii ,- oderNatnr 

•ind «dteogbar die beides Lebran vmi Teufel und und Crnade' im Widerstreite^ dogmatisicller Mifstei^ 



iMk fMmd^iiid, aincfii delMPiafirenden Bitainib ee^ TMeh^n Railh^' hervortreten, Ist m^hterliart ^ 

^vaiiM«. Statt deaaen soheint der Yf. rielmebr efn« uiHinen , ndd inHC das Eine ist mi^ hier zu wiinscbieA 

TflrkMehe Yer-itawHackdtt jener bddes Ldiren mit ffbrig geblieben, dafs der seinen Stoff so roflkoni- 

den eebten Cbriotenthume anaiineliniM, Ten der wir ttien l>eberr4elielkide Yf« daa zwar un widerlegliclie , 

«aa nlelit wabi liberzeugeii kGmem Br rtauit zwar aber doch noch immer bei -Weitela nicht altgemeih 

afai, dafs Jeana niahta Neues vom Teufel gelehrt, anerkannte Urfbail Ober das Dogma des Augustinus: 

TlelnnAr dieTarbaudeMB Begriffe tou ihm, Matth; „dafs diese UnkiarO und unebristliche Lehre die AH« 

12, 2S ff. glelekaafli an der Wurzel rerMzt halte, gemeinbeit der ggttlicben fSnade aufkebe**, np^ 

iBointaber, dafs au rieleu audereu Orten der p^sitit üurch eih tiefieres Eingeben In die eigenen Aussprif« 

^legiuatiaebe Tau ksawu lu Te r ire n ue u sey , und* mha %lie Jesu bVIte begründen mögen;, wobei dann nif« 

llen Warteu der Sehrilt Gewalt antlmu miisse, wenn luentltck auf den uroiitand wiirf 'Riicksieht zu nchni^ 

inan in Hmen Mobe Herabläasuitg zu herrschenden 'geweseU , dafitf Jesus einst ein unsdiuldiges Kind' alk 

Telksbegriffeu okue eigenes und bestimmtes Für^ Y orbfid Dessen , was Christen seyn sollen , aufstetf- 

wakrhalteu der keiligeu Anetelpen finden 'wolle« tu, ilm daraua den schlapnden Beweis zu Älfarei/, 

Wenn man indeaaen bMenkt, ^ie durebatebend Je^ 4afk er gewifs nicht lin eiiie tou Grund ans verdorbft 

ans nnd die Apostel eine aUuuifaasende und jeden toenscblielie Natnr gedacht habe, ^ 

frauNlartigen fitifftnCs auasebliefaende Yorsehung - • Weiterverfelgt nun daa ftetinfe Kapitel die ]^oi^« 

4Beilaa lehren : bei der auek die Leiden des* Lebens aebHtte der aVchstfoIgenden Zeiten iiir. btScJistcn 

nn weiaen nna heiligen SSwnoken* dienen, und Win -sjnAoKseken Steigerung d^ Göttliefaenr in'Jeau bfs 

bestimmt ala aiek aowoki ffbe^ den Urapramg def^ Jrumldoale elkes Gottmensitben mit^ wesentlich rei'- 

Mnde im Menschen , (Matth. 15, lO^Jak. 1, 14;) ^wetgter Doppelnaf ur , und aiich hier ist die hrsforl- 

als fiber die Qualltf t4er Yerauehun|;en ^I. Kor. |0, ache Schilderung Mit den Tefarreichsten nnd treffend« 

SS*,)- ariüXren: so hat man,' hinaicfatlich dessen, aten Bemerkungen duriebflocbfen; Anstatt' dqfs'dlb 

i^bieundida In ikran Re^bsuTan pkTBischen unu Yfiter zuMIcKa und Konstantinepel hMten bedenket 



■anihMk^ Biowirknugun 4ea Tenfela TorkoMn^, aollen , dibfa dhi*istus und seine Apdstel siclb nii^- 

in- dw Thn^ nnt dwiaehen iklbiftwflderipl*tttib niid gends a« IdiHr und bestimmt fiber einen Gegenstantt 

Auaommbdatlan an wM^leuinnd bei dieser sich von «usi^esprodiM ballen , '^ ho Sehi* alljs Faasungskralt 

Mlbui entscfbeidanden Wakl kranebt man niekt erat -de« Slettschen flberst^tgt; als die. dort gesteitipeltn 



dem eben so sah wankenden, als unzureichenden «Homonsie, vernichteten sie vielmehr, durch die Fov» 
Na4hbekelt seine Znffuckt zu nekmen, dab es an ki*- mel: „wahrem Gott vom wahren Gotte*\ alle Aurf- 
nioriaeken GtSnden fnkle, die Lekre der Apostel v<Mi siebten aufellie mSglieke Yer^infa;ung ikres Dogmk 
fiamln und DSmnnewfBrninottTkeil.dvr gBttK«lMi mitderklil^eo Lekre d^r Bibel, des Sjmbols selbsi» 
tNfnnbarangnviisltan* ' / - nu A der Yerniln<^. Die 1f esforianlsebiftn und !ButV« 

t>as äeiimte Knf Mal atnfll den Kampf del^ M#- 'iktantsehen Stt^HIgkeiCen steiaeMen den reektglHoM- 



9 Naftnn^' Ptnocnnb« SnUdliua^, Fadnn gen Bitet inuner mehri und Uaferten den traiMk^n 

id. L.Z. IM». Zwmi^ M^mU G . • Bn^ 



H JLLLG. LITERATUR - ZEITUN« 

Bewei«, dnfsmaB sdiOB ianMs damit «nirtn^, Je- lierabradrüeken. !■ der Geaektcfcfo des nUHk fbrfHB- 

^dae fibei* da^ J|tc9lMa^h^ filauboiiabekeBiitaib hiAaua- deaden GbristeatliMnie* yürni jode djaae» Veeirnwifipii 

igahfiideJUturiui*) .Dealwiriiiid^Uiäeriue^ atrea«^ ikre Stelle und ilireaBicIittr^ftden» MWHgirdimlrfK 

fe zu ahndea, Daa pseado-athanasianische S710- te Wahn aar rorubergebeader «ad weaiger Terdtrb* 
ol ^ndiicli yelleadefe et« degiaalaBelw - Byat e w r - Uttt » t yn 4 aie der -erale l - Wakrliek, eia Wuntcli^ 

▼an dem gewifa&eiaer^ der dea Yfs. bibliseae iiad; zu dem wir tob gaazem Herzen Ameal Mgea, aad 

philosophisehe ReflexioBea üiler dasselbe mit Vabe-** von dem V^ir hoflhn wollea, dafa er aieht lange roelir 

langeaheit und Aufriehtigkeit gele acB ha t , mit ümi- bl eo i i f ds r K at og e ri e d er a e g e aaBBtea fr o mme a Wto» 

cu bekennea Anstand nehmen wird, dafs es ein ganz sehe bleiben möge! 

,aiidere94^9;ela die eiaCaabe fltfbellüiire tob dem Va- ^ Die A nsich t^ ^ier beidea jasl lja d xen Kircben im 

jter, Sobneupd Geiste, und <lals« wenn Paiilus oder Orients und Oecidenfs Bis zu iBrer TreaaBag^iai 

.Johannes. wijBder.antar uns auftretea und unsere Mittelalter,* nna lska den lokalt des ^sioJyiM Kap. 

•Sjmbole, TOB demnicHaisehea anbissorEintraobtSK ansmaobt, gdi* TeB-einarkttitteB SeMfdeMa« d^ 

forinel, ibre/r Aufmerksamkeit würdigea soUtea, Dogma tik, Liturgie und Hierarabie de» grtesbisebeii 

IV0I4 grade der TrioitKts-! Artikel tob thaeB mit Kirche aus, und weiset darauf deaGraad ihrer Treu« 

^^Marginalien TecaebeB werdeiB durfte, die niabt.im nnuf tob der rtaiisehea da aaeb» innrer in der Tbat 

.SiBne paserer reohtglänbigeB Dfgpiatiker aasfalleB allein zi| finden ist, nXmlicb in der seit dem WIM 

ittoehten. Jabrfa. immer faiad^M^ifea Üen'elftffMMdeB Bifcrmi^ft 

Vüe nun:, tob dem MittelpaaMe der Trinittt der Patriarcbea tob Rem umd AftaaaJ. Dies^iid 

.aus, die kircblicbe Dogmatik aoeb ia ihreu übrigea tbeils aus derliie^bfebie deslKeluiabewi#seB, iMtk 

.Tbeileii silbbininierTelJkWudjger ausbildete, wie Ba* »u» Miltbeiluageii aua dar Sabrift des Ratriarcbett 

jmentUeb.Jjt'dea 6eiiiia4sW Wefkf 4e eedewutieU IMciwrhat mfi^ rdc ^^c< nsfi vfc ifx^c toi ndnm 

rfo^niottAiM, ungeachtet der daria BoehTorhaadenea, ipTl^q^oig^ a, 1662, die um so witlkomiBener sia4» 

Inur leider üiNursehaaeB liobtea Ideea, sekea die Ket- weil diase Skbrift ia Deatsdiland weaig bekaaat m- 

me der in der folgenden Zeit mit so gfofser Yorliebe werden ist. Die Gasebiebte bat es auch sattsam otr 

jh^bandelten und eatwickelten Dogmeu tob der Yer* atätigt , dafs das rem, Episkopat dea Plsui tuk hm^, 

]Bbrung der Maria nad der HcfiligaB» tob dea Sakrar scbea 'uad za antenoebea, aewoU aaf.Kostaa d|er 

, inentea , aa m^atlicb dof Messe , und tob dem Fege- ^i» igkeit , ab d^r 'Wahrheit 1 sl^ unTerriiekt festf 

feuer^ enthalten .warea, und. w4^ inaa fortan kein gehalten bat,, und «aaer YC» kaüpCt daran.4as^ walup 

"Bedieakcn trug, TOB der bestimnitenLebre der Schrift Beaierkaag, dafa jede Autokratie, die kireblidi^i 

sofort abzugehen, weaa ea sieb um die Feststelluag ;9vie die polilische., - die Grobea der Erde nad ikrt 



>errschender Meinungan baadelte, ^ dies wird im uliehsten JUitba^in djegeßbriiebate aller Yer^uetaa- 
ft^Un KiBtMtel aascbauUcb iMid mjt greiser Uai* gea fiibre, zuglaubea, 4afs %& m ihrer Uewali ste^ 
atSadliefakeit gezeigt* -^ Da aber alle bisber naebge* ae, .irgend eineii EiafaU oder Waasch auf Wahrbett 



jariesenen dogm9tisclieB and rituellea YeHtaderangea %vi stempeln« waaa aie nur einmal die Form eiaeia 

jiiicb obae Zweifel |;iinz aaders gestaltet babea wUr* Ukas, oder einer EuUe tragen, und dafs eben diesct 

^dea , wenn nicht die Yerfassuag der Kii^he auf sie Waba In der neueren Zeit so oft dea rastlosen Geist 

5' inen mSchtigen Einflofo geRafsert bStte, so gebt unruhiger Aeakttoa berTorgarnfen habe. Die am 

er Yf. im eUflen Kap» zu der Darstelluag tiber, wie JScUasse leider blas, aag edeateta Parallele zwischea 

'aicb allfn^icb in der abendUndiscben Kirche eiiie der grieebisebeB , römiscbeB uad proCestaatiaebe^ 

absolute' Monarchie bildete, Terfolgt den bistorisebe« lUcebe^ als AepjrXaeataatea • des ariatokaatisab^a^ 

' '' shwhea und damokratiatbeo , Yerfoewagc. 

te umfafsfwder duAsbgefiibrt.werdea mija» 

^_-._„ . . , _.., _^, ,^_,i dea Yfa. g«aaCigea UrtbMl über die gna? 

che Erbscbaft« tou seinen Nacbfolgera mit eboB der ^sehe Kirche blltte imotiTirt ersebeiaea , uad der 

'Gewissenhaftigkeit behauptet w^ rd , welcbe die Men- Einflurs ie% gr^oisea Schisma auf die Fartbilduag .de# 

sehen immer zu i>eweisen pdegen, „wenn es sieb Cbristenthumes kj^irer hef TortreleU soUea* 

am die Yertbeidigung eines amtlicbea Rechtes , uad ' Den BescbluJb aiaehl daa Artiz^hde Kap/ mit 

dea Besitzstand eines grofaea Uarecbte baadelt'', — jMickea ia die sf M us ti n ^ e Tbeotogi^i, die, weM 

und wendet sicl^ Toa diysein bistari«cbeB . GemflÜde >ier gleieb BteJMr einaallgameiBeUabersiabt vtHreaia 

endlich zu ernsten Betraebtangea Ubs^ doBEinllal^ iwHnscbeageivesaa^ deeb^ daseb paKcisa Hear^rbsi- 

jener Ereignisse auf den Zostaed der abrjstUcbaa hwg dec Hauptpu|ikle,..die bedaiita4de Waadaos 

^Ajrcbe, welche ia folgeaih'ABti^hese ausgebea: jbialKaglicb TeranSaliauliebea^ weldb^ die Avffasskiac 

^Achthundert Jabre sind terflossea, seit Gregor YJi. «nd Behaadiuaff des Cbrlateatbumea durah einel^ebx^ 

oeu uBgöttltc^ea und reTolutionSren Yersucb wagte, art nahm, bei. der, man zwar tob. dea beil. Sebrifien 

dcB freioB Staat ia das Feadaljoeh der Kireb^i an .päd kirsbUcben Geaetzett aamgiBg, aber deck dea air 

spannen; wir stehen aun im Wechsel der Difige auf ^geatU^en /(xegea^tand der Patersuebaag'imaisrklieh 

'deni:eatgegeagesetzteBWendfpunkia4#pMeiaMg^9 auf das Freie Gebiet der Yeraaaft rersetate^ ! WflT 

Velqbedeu Staat Tergöttera, um die Kirche zu ent- oiw aiebl faat FreftidliBg «tal dem Gebiete der Ge- 

;^ik^i%iw. ja4^m^^ 4iMd|te,oa4^P4lUMfl»hM iit^» 4am arafo^UMMw 
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m «iipl fB« y Mbo« gnn«'iefa aMeitol a^hr^iber geht» denn die V^bi^^mihic der Sebrift nu* 

•boMwhe dereMl«a<Bdw«dM f«M) kegen Iraiidert J«bre friflier, in diM letzte DrittheU 

f dtt LMtoan itwcr Oraadsfflze and aa^ ilWiWk«t<mfflii;i«aichtiLjdirb«a4Mfa. Bi|M «ittan. 

fw; mammmliatm ifcror MtftiMd«« «• Wi« biei Ar^m nie aber eebr verdieastliiAe Arbeit bat A^^innt^ 

Jriil*^4lafa hwdrf gto f.e bg jiyflggWeie.H »»«* An^au der Arabisehen Geschichte der Mediana 



#MtAtUMdinde* T u i hu lii irt n tiiitiin , md >dli(b «tvfletM «e ^rbjtitoa Manen beiden naamebr beeaer cefiffae« 

fr*j?.^,?^'***y ^'^«■?«* !?*" *SÄ«^ K 9''f"j" <»•«' Arabiachea und Persiaehea gpr^b« 

9la«bea»ailt«iaerlMUesMd Mphiatbwitfa DfaleÜE^ und bei den treffUchea lexikaliscbea HtaSuJititXn 

& dnaMOHUbte^ AM^^^Mkte, - Welebe. Äe.^lr tber die sem'i ti«cbS^.Ä llSf »li 

niafc Mbea ub-Laali dha- UtM lahrk. so laat and «adk nadaa«A dabin führen , ein l^xieon der arabi^ 

*'''"ltelT!?*i'-^liLL .. '^ , \^-' \. **f»»A«"«l«ilttellehretBferIahttn, eine Arbeit zd 

* ZT,!*******^^??*?** ^ A"f»«*v ^fe^'rl* ^«Iwrwh'jönger», de« Awbisclien knndite AerzW 

?" *Ä1^/* *«rtfti«efcj.grt«i babaa ,^iini theil« w^ erninntem nSeUen. Viele Namen, welche liia 

daiB «htNHMiCaa Tl> ^ ^Mgea-, ww •aitehend nnd fatfit g«r nicht oder aar mfibaam mu d4m «riechü 

|ekrr«Mb.Bin ehia» AmMA ya mm m »t, Aeila «bat schea etjmologisirt werdea koaatea , fiadea hier ih- 

IMdi eiaca BritgUehMTfilNtodigMi Preapeetan ffber re BAltateriihg, nnd daneben wird die GeMhieKte 



JLeaer za gawiaaen -wüiiaalitea. ° Wir ■ heffea- zarert 

•iAhtlieh, dtol^ AUa,: «», dneb idäa eMen Baad ^ ... 

m»b«NMt«f nadh^Bt«gt, «Mb daak aii»ÜfM«ni hwej. (lfOM.f«Ue^ jn di^sarQia^icIt $!idi.ö^y^U rnfumh 

tea Bande eine.aMaire Bekaaatacbaft ar#erbw> ■ de« «.»_. '^ « /i> >% . . .»■ ' 1. .«Jt 

mtKMh «Ht «an tkeik«.wa>dui, «kb Hr. ». ^famion, P«'''"' '» ^' . ««»w, Keraiec| t>^, fa^, Baom^ 

dar unaoefao«. hier so viel Treükbea cenbea-lkatk «mu» >a<.^^ _. v V . V^ 

«wbt bald Kraft «ad Mafto habea ari(ge, eia Work ■ \ve»t«s, evtonji f^ oder/A, «^^^r, #«%• 

«■ foUeadea, das JauaeroiaeSSerdeaaaerer Litern- ^ TmA*m* 1 T . . ^ *. %u' .*. . 

i«r aeyrnwird, «ad.dosaa« Mater Tbdi Mebtd!» 'Tr.^*^ r*tff».,**^««'«*i m^pemm\ 

iateeeasnateste-iveidon; «ad ■«■•emrZeitidla behau o^. MMunok, Sunueht J(^' l»uf«i' «..J.! 
«if ««isw^rtkeite« Wab^hai«« ihiriifcltondürlte. ^Vi!;^ ' • "Tfr^I^' «««f«. . S«»d»l- 




««r««fy«» JUradm} Js«>4, biMf, Gotl«#} 
Wnw, gedr. fe.^ t; Scbaiid: IMm fmdamenio* !^ ' foÄ«. r.n-r« , L'*!^ 1. • >. • ^ 

': '««npitoijwiwlefa^laedlfi« (*jy< itUÄ,:ioctort **»•» w^*»^.' ^(»«rta*», Mattteliet MnWitj >i/ 
• f'^N?? * r "P*««""*^^ Abdullah Schiraslo et mSrr, Mjrrbo| ^^Ä nainm. iUrtnai« ji* «^ 

- fecjwn w.Lpxlaoi.evwoB«bwii K«ti,. «biV ?*P?*P*! »~'6^} ^i**^. AintM«, Badivi», (%^o.' 

'«Öer'^rf* nVtt dieier Schrift Wie .fei^ .k' «f «^I^^i W und ün,BÜ<Wng an. dÄiSÄhei 
ffeMn BUtttartf 1833. Januar Nr. 10. i 7Ö) angi? ^ * JL tJ^alÄ i^j^Jau^ kr . ^ , -^ 

tä§t, WHWasgeber fihrt fort einen alphilil- '^ oy^j^J:!ffr hfarihm^ Hypericum*, oHi^ü, 

^enAiiszug^nsdiBr genannten AViener Handschrift 1imdmiiim^r*m^uAMm*.L^*'4't£^ t /, 

■tt Zuzitehnng dei> an? de* Titel genannten andera "T^'^f^* Coateanaa.;. ü,y,4,pUÄ, kmaäerSw^ 

F««MiM Schriften an gebea, begiant ' von dem eJlawoeAy*," t^^^lZf , fe«.^!,^, OumaepUgt^ 
»W!b.tabo«^, mit de« Worte w4i>',lZa5t;*-^^^^ M^emUrJm, Scohp^mbimti 

»d Mdot »iit.4sg, R,Mn. Di« SeUaGsKhrift l^*li, /«««.y«, a,«««, wUnbcI oa bei folgen. 

dett 



Wort orsprBhgfich Jinge\k'6rt: ^^ t. ferhiehp Am^, 

üMwuryttfi, Mezeremmi cr ^hl^* ' » » fUJ^Aimfity Mfi|;iiel^ 

tt^iai ^U\ JMMife (GMrahci), fMW AmnKA 
VMw«ifcUi«ft miealfiliidlieit Vtsfrunf^i ^ktg^get U^ 



I # o« 



sl^ßf iurbetf JWpetkum und <4^> hälie^ AstliedAt 

Saliconin« Bin bnmebtMires latdiAiaehes Aegfste^ 
fcescUieCst das Werk« 

Ton dem AStigra und kundigen Tf« dieser Alft 
beit haben \7ir in der Zukunft auch eppifi Bffi^rfceiMlf 
Ton Aku O^eibd'M Leleneli^eclireibi^M|en die^ Aeiskte 
zu hoffen ^^ von jvi^elclier die Wiener Hof biblieüiek v/mt 
Kurzem eine. sehr nichtige Handschrift aus ConeteM 
iinopely^aöh dem Tode d^s dortigen Hekim^sebni 
erhalteAat^ 
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YBRlflSCHTE SCHRIFTEN. 



BnfHt h. Ilabkki V)i6er die EntHtkang der in 
neuerer Zeil im Pndeitaittieiinu. tmd im ^atkohn 
ei$mui hervor^gefreteneh Gegentätz^ mH besonde- 
■ rer Rudfriekt auf Herme» und eeitte bitherigm 
Gegner ron Johanne» ßouUeta Ballzer, Öoct. d. 



fw We"«»!»«» i^MiWKtet g«ttl. Hsibhhr« M 
lu^cltti» AueiontSt vuekreifat ««bräm MMniiL 
M9 Mlir«ip(«, wem «« alt iwrdt«lM> LtLui-ir 

MvaMOMte» Hai die ««tÜ. H«iM«hiW dw «lien m« 
|l#««l BondM dmn chviaa. T«lfc* iMMk d«r Wakrli^ 
?» wU«riNi, mi Ü9 gicte «uieM«« Aottenral 
feia(>««cir MiBii«ifc«t»leIuMi im «iehmty »»'tetee^ 
z«M^, Fit«MMqMiitl<l«iMhdiilipidJ« AaSiMii. 
IMl>S.d«r y«rMiilftiiilftiMlM!i! fSttliihMi AmfoKMtai 
lIiMWi ZiteiMid^MM aiBkiieRhsk«. ife. A gla««t 
im Ifftme« 4eM(tr fivliiikiduw «UirStpädiM« a« 
di«Mr S<!bKii<« «»teAn n Mm, dab «r Uatii, 
»etet , ffreaa (bnaW data ikudl«» k*lm. TenaBÜ wrf 
«Ainivli. Kmu«» nnfhwniiMlIgaa fliiBlnii iilj „iinn. 
ehes WahrhmteiuiUel gegcbea bittet, «RdianBanii. 
4« fib4f»ai«flMk «BfiyfaitMMU, AMterJtMTnfMr 
*ieli ivadtir. MetoLMab fiadni kMtmtt, Dfa ÜMtoMÜ. 
•^ Sehtoü) lutt Om /MÜHfc ^» F«4ieatt di«^ wisi. 
««••cliftfakh« SonMUng-iai «kUate^^katiaHMh«* 
^Irehe »i p««f «lirea md jedw Madlm Hiagabang a« 
«In kwdil. Amtatittt tita FebdaUadaabafc bioiv. 
warfea. Wie vial abar daaiit iai «iaaaea eawMi'naik 
»«7» .-nwd.jadte maaenaobalMMdia Tbeolar, da» 
Niebt r KaflioUk Jwd. Hartraa* alt d4ni Waaaa dar 
CakciUaai Ut, Jel^b« h^mÜ k Oe m kSaaaa» 
' Uab«r dia Eatstebme der ia Baaerar Zait ii& 
Protaataatismaa aad in Kathaiidantta barrai^ctMA 



vcyncr tu» tfuniinfic« w»i(«(« o(iii«tT, A^vct. a. teaeo GegciMütn aocbi da» Yf. n zeigaa, wia im 

Tbeol. n. ard. Prof. an d. K. Pr. Univ. aüBeeaL PratestaatlaaMia aaf dar atnea Satte „aia uagiXabica» 

1833. TI n. m $. 8. (20 gGr.) TT «atiehriatliabar (?) Ratkaaliaamg, a«f der aadera OA 

« ■ j j • < Ä 1. liil-ij * .< .,. 1. j m...-^ »badlngliir.iPfailiiiiaania «ad ein aleb seibat nicht 

Bermeinnä •eineScbnia bildet eigentlich da« Mit- TevrtahaadM! MMiakaalaiaa; Piatisma*, tH^eieHl: Lh 

*g*W .lyvMebe^ ÄalhaW»Äi« uad/ Praiefft«ai«isi ein allen Sapernaturalianma aafhebender Pantbeia. 

maa , indem lenar Mewter behauptet, .daT« iedea mns and falachar thealagiaebarMfaticianins alle naeh 

Maoaabdja algeaaTarnunRt.viK) lind «frie' weh s!« dem Terlomaa Chrlstentliuni sich zuriicksehaendea 

lit anamcHncIieher nothwendiKkeit leitet, fiii' G«i«tM> nadiakl« ** Im K««kj.iL^.»».. j.:.»...^ k.i«^ 



V 



«ey VtfB aer eigenen yernun« nur aarin Tewhieden, gfABbo^uid aiaa ihm aataritagaada miscm) Tenrann. 
dala.aie aine unnitteU>«r.^Uli^k di^Yeraanft^da^ «chafvalladarabdaa aa«C;briataatbu8ideatr«h>eBdaa 
gqgen nikr etne mittelbar gottliche j aber doch immer KimtiacbaB Aflar * RartianlfanHM a&gaaahMbtartaa 
■aeb, i(»wn ai^elj Biaht t»j aiAiaMio ^ dAia d«A m üeiater gefange»; aadarafa«)j|a banaiatecfr aia^Ter. 
/En« cosimtionM als eine jTOtt/tcA« .4tio<ontfft mflsae an- meint intellectual angesohauter, ftfcbicAf/tdl , eia 
«tkaant nvardaa , and «waip deswegen , weil Goii si« wahrhaft glSubiger zum Christenthume und zuW Ka- 
dern Menschen gegeben habe. ^ Sollte e* iibrjgensr tholieismas hinführender Rationafismua, und' ein 
iheiate Jübratas, «iaen Pfailpsophen irebeh , dor«in daran sich anaehüafsender, aaf Ufeberz'engttng bem. 
•,» gS«f Ö»?*«*? • Vertranan zp ,sMner ^rkanaifj^, k^n bender SaparnMnralfsnra* «ad kirehlieher 'AAeta- 
Ben könnee , ,d«n er nitfht selbst schon durph.yip Gst ritStsglaube die sieh selbst verstehendaa ■G'eiaMi IBr 
Bot seiner pt'aktischen Yerh^^^ di» frstrebaag der höakstan-AIa«afkei|zwaeke im 
die abcrnfltfiilibhe Offeabarung als gottlich anznneh- ehrfätenfHuple und im Kätholicumns. 
njen . un^ au^ ihr-teiM Erl(wll^ptffi^ zu mlünde»i^ m " Bai ganze Schriftchen ist, ungeachtet inaWhe« 
^•firde er ddch durch die TorgilegteAcilÄxion der darin VorkomiiiendenYerfehlten, nicht ohne Interesse 
i^etjißchett YernBBft dazur g«B«thlgt JM^ard^B. — « und verdient kath^Uscber Seit« «rastUch bekarzigl 
vVenn aber nun ( S. 67 ) die Jtermesisehe Schule d|a ioweVded; ■ v-i 

t :: . , , 4 ■'.■•■• ■ ) :>•'■• ; ■ ' ■ \ I I j ; .' : l.. -. t ' ; l ► . 1- . ' ' '1 >•• 1 
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MEDICIN. 

Bun-iM » ^* Rii^ker: Handbuch der medicinisi^en 
Klimk von Dr. Moritz Ermt Adolph Naumann^- 
ordentl* Prof der Medicin an der Köni^l. Prenfs« 
Friedrioh- WÜlielins- üniTergitiit zn Bonn u. s. 
^. Zweiter Band 1830. 876 S. Dritter Band 
i Ute Abtheiluflg. 1831. 896 S« 8. (9 Rtblr.) * 

(S. die Rec. des Isten Bandet in Nr. 58 der A. L. Z. 1835.) 



D 



ieser zweite Band des geschKtzfen klinischen 

Handbuches; über welches ein allgenetnes Urtheil 
bereits bei der Anzeige des Isten Bandes abgegeben 
worden ist, beginnt niiter IX mit der Abhandlung 
4er Krankheiten der in der Brusthöhle und im Halse 

telegenen Drtisett {Adeniiis ihoracijugularis). Die 
Entzündung der Sehilddrüse , der Kropf, die nymP" 
-tis und Bronc^trideitjfis werden unter diesem Ab« 
schnitt zusammengetafst. Als Formen des Kropfes 
BttÜt der Vf. auf; 1) den lymphatischen Kropf, 
!^) den Blntkropf (Struma vascutosa anenrysmatica) , 
3) den harten ILro^f (Struma sdrrhosa^ degenerata 
Me.) und unterscheidet ron diesem wahren Kröpfe 
die anderweitigen Anschwellungen am Halse, die 
iffofiger mit demselben Terwechselt worden sind* 
Hierbei führt er auf: 1) den Fettkropf; 2) den Balg- 
kropf, 3) den Skrofolkcopf, 4) den Luftkropf, 5) den 
Blasenkropf, 6) die krankhafte Ausdehnung des 
Schlundes, 7) die an^urysmatische Geschwulst der 
'Carotiden. In der Aetiologie ist mit Sorgfalt alles 
cusammengefafst was bisher mit der Bildung des 
Kropfes in ursachliche Beziehung gestellt worden 
Ist. Das endliche Urtheil titrar diesen noch so sehr 
ns Dunkel gehüllten Gegenstand geht dahin, dafs in 
den meisten FSllen die Concurrenz mehrerer sich 
linterstützender SchSdlichkelten, erfordert werde, 
damit der Kropf als endemisches Uebel sich bilden 
künne^ Ton besonderer Wichtigkeit scheint hierbei 
aber eine der elektrischen Spannung fast gänzlich 
I>cranbten AtmosphSre zu seyn , worauf von Hum- 
iqldi und Iphofen vorzugsweise aufmerksam gemacht 
liaben. Die xherapeutik des Kropfes lüfst in der 
ToUständigkeit ihrer Darstellung nichts zu wiin- 
sehen übrig. Ganz liesonders schStzbar Jst aber 
die vollständige Zusammenstellung aller derjenigen 
Thatsachen , welche über die Anwendung der Jo* 
4iiie gewonnen worden sind. Auch was über die 
Wirksamkeit des Broms und der CilUortne bis jetzt 
Jiei der Behandlung des Kropfes lieobachtet worden 
kl, findet man nachgewiesen. Mit groCsem Fleifse 
IM dcff Vf. unter der AbthsUnBg Thjfmiik alles 
A. Li. Z. 1886. Zmitm' JBmkt. 



zusammengetragen , was von den filtern und neuerij 
Aerzten über die Krankheitsznstände der Thymus^ 
Drüse bis jetzt bekannt geworden ist. Es würde 
dankbar erkannt worden seyn, wenn derselbe hier' 
zugleich, auf das in neuster iSeit zur Sprache ge^ 
brachte ^Asthma thymicum der Neugeborenen ausr 
fßhrlicher eingegangen wäre. Il^ dem Absdinitt 
'Brönthiadenitiä weiset der Vf. nur kurz auf ver- 
schiedenartige krankhafte Affectionen der Bronchial-, 
drüsen hin, ohne auf eine ausführlichere Darstellung 
ihrer Krankheitszustände einzugehen. Wir rermis« 
sen auch hier die Angabe, dafs die organischen Ent- 
artungen und Aufschwellungen der hinter dem Kehl- 
kopf gelegenen Drüsen hin und wieder als Ursache 
der Dysphagie beobachtet worden sind. 

In aer Abtheilung X wird die Carditis aBgehan- 
delt. Als besondere Modi ficat tonen werden aufge- 
stellt, 1) die acute Herzentzündung, ü) die chronic 
sehe Herzentzündung, 3) die Herzentzündung der 
Kinder, 4) die Herzentzündung nach Verwundung 
des Herzens, 5) die Entzündung der Kranzadern des 
Herzens, 6) die Entzündung der Aorta, dieEntziin- 
dung der Hohlvenen. Der ganze Abschnitt ist mit 
einer seiner Wichtigkeit entsprechenden Ausführ- 
lichkeit abgehandelt, und inllücksiefat auf die. Zu- 
sammenstellung fleifsig gesaminelter Thatsachen aus-. 
Bezeichnet. Vielleicht erhielten die Ausgänge der 
erzentzündung eine zu ausführliche Erörterung, da 
die meisten derselben als organische Krankheitszn- 
stände in dieser Ahtheiluag zur Sprache gebracht 
werden. 

XI. Die Krampfsncht des Hertens (iVeiiro«2> ccrr- 
diaca). Der Vf. nennt Krampfsucht des Herzens 
jede vom Nervensystem ausgehende oder consensu^l 
entstehende Störung seiner Functionen>und des da- 
mit verbundenen Uebelbefindens, welche häufiger pe- 
riodisch , selten anhaltend beobachtet wind , und oft 
auf das täuschendste organischen Affeetionen des 
Herzens zu gleichen seheint , woraus sich denn eine 
grofse Schwierigkeit in der Diagnose ergiebt. Er 
betrachtet die verschiedenen Zustände unter dem 
Ausdruck der gesteigerten und verminderten Herz« 
thätigkeit. Als ursächliche Verhältnisse für^die er- 
jitere Art der Thätigkeitsabweichung führt er auf: 
1\ die angeborelie Gröfse des Herzens , 2) die Voll- 
blütigkeit, 3) die Allgemeine Krampfsucht (Hysterie 
und Hypo^ondrie) , 4) Affectionen des Unterleibes, 
5) Al^emeine Schwäche, 6) die Schwangerschaft. 
Als Ursachen für die zweite Art bezeichnet er 1) die 
angeborene Kleinheft des Herzens, ' 2) die Reizlo- 
sigkeit des Herzens , 3) die Schwangerschafit»: 

H JEor 
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Zur besseren .TerstSndigaDg wird in diesem 
Absehnitte mit atigeluiiiddt die.geo«aere.diagiiMti*!> 
iske BegrBndiing. der ionomalen Bewegangen des 
Herzens y der Ohnmacht und der Angst« In ersterer 
Beztehong werden liefraehtet, 1) das schwächere 
Herzklopfen, 2) das Herzpochen ^ 3) das Herzadit- 
fern , 4) das Herzwallen , 5) der schwache Herz- 
schlag. Hierl>ei wird mit angeknüpft die Betrach- 
tung des stärkeren Hervortretens aes GefXIslebens 
in einzelnen Theilen,^ als das Klopfen der Hals-. 
Schlagadern; das Pulsiren der Herzgrube; das all- 

Iemeine Klopfen der Arterien. Bei der Angst kSmmt 
ie Brnstangst, die Bauchangst^ die krampfhafte 
Angst, die allgemeine Angst, die psychische Anest 
zur JBrörternng. Bei der Ohnmacht wird zuerst der 
yerschiedenen Gradesabstufungen gedacht und dann 
eine Syncope cardiaed, cerebtaiis^ aMominaliSj Ayfftf- 
riea unterschieden. DieTherapeutik di< 
ist weniger ausführlich bearlieitet« 

Im Abschnitt XII werden die 
Krankheiten des Herzens zur Erörterung gebracht, 
jiir welche die ungewöhnliche Bezeichnung PhthüU 
eardiaca gewählt worden ist. Folgende Krankheits« 
zustände werden hier speciell lihgehandelt, 1) die 
SubstaAz Wucherung, 2) die Substanzrcrminderung, 
•3) die Substanzerweichung, 4) die Erweiterung der 
Herzhöhlen und zwar a) das falsche Aneurysma 
des Herzens, b^ die Erweiterung aller Herzhöhlen 
mit normaler Dicke oder mit Hypertrophie , e) die 
Erweiterung der Höhlen mit Yerdiinnung der Wan* 
düngen, d) Erweiterung einer einzelnen HälCte oder 
Höhle und zwar nut Verdickung und YeiSGlilnnung 
im linken ond im rechten Herzen^ e) die Erwei* 
ternng mit Verdickung der einen und Verdiln^ 
nnng der anderen Hälfte, f) die Erweiterung der 
Aorta , g) Erweiterung des Herzens in Verbindnng 
mit Erweiterung d^s Anfanees der Aorta, A) die 
sackförmige Erweiterung^ richtiger das falsche iineu« 
rysma der Aorta ,^^ i) die Erweiterung der Hohlyene, 
5) Unvollkommene Schliefsnng der Communications« 
rottndangen zwischen Arterien und Ventrikeln, 6) 
Abnorme Com.municatioosöffnungen. Hierbei kömmt 
die Blausucht zur Erörterung. 7) Verengung der 
Communicationsöffaungen nacn ihren rerschiedeaen 
Unterarten , 8) Verknöchernng^ des Herzens. Hier 
kömmt auch aie Verknöchentng der Kranzschlag- 
adern nnd daher auch die Angina peetwris zur Erörte- 
rung. Der Vf. spricht hierbei die Ansicht aus, 
dafs aus den vorhandenen IfJiatsachen der SchluCs zu 
ziehen sey , daCs Affectionen der Kranzarterien vor*- 
zugsweise häufig den Erscheinungen der Stenacardie 
zum Grunde liegen, dafs aber auch gewisse- andere 
Mifsyerhältnisse in den Functionen des Herzens die- 
selben bedingen können (dieser Meinung stimmt auch 
Rec. I>ei). 7) Abnorme Lage desHerzen^. DielJUa- 
gnostik dieser gesammten Zastände ist vorzugsweise* 
nach Kreyrig liearbeitet, die Therapeutik gedrängt > 
dargestellt und am Schlüsse eine kurze Angabe der 
speciellen Behandlung der einzelnen Krankneiisfor- 
meh beigegeben. Dieser ganze Abschnitt giebt alier« 



mals ein Zeugnifs ron dem jrrofsen Fleifse den der 
VLauf die Sammlimg^von. Thatsachenw ansi^ äUerw 
und neueren Schriften verwendet hat. 

Unter XUI handelt der Vf. den Scheintod, 
Tom PneamdiardiaealsTsteme (Ekfysig pneumo-ear^ 
diaca) ausgehend ab. Der Sclieintod der Erliänglen, 
Erwärmten und Erdrosselten , der Ertrunkenen und 
Ertränkten, der Erstickten, der Erfrorenen, vom 
Verbrennen, dervom Blitz Getroffenen, der Neuge- 
borenen wird hier ip historischer pathologischer und 
diagnostii^her Beziehung mit Ausführlichkeit upd 
Grilndlichkeit erörtert. Auch diejenigen plötzlic^n 
Todesarten, welche aus inneren Ursachen entstehen 
und mit den nnannten Zuständen eine grofse Aehn« 
lichkeit darbieten , werden hier zur Betrachtung ge- 
zogen. Beim Scheintod der Kinder ist auch die Lun- 
gen- oder Atfaemprobe mit ^abgehandelt. In der 
Tberapeutik werden zuerst die Htilfsmittel beim 
Scheintode im Allgemeinen, dann ihre Anwendonff^ 
liei den einzelnen Arten in Erwägung gezogen. Bei 
der Prophjlakfik gedenkt der Vf. der Leiclien* 
häuser , ohne näher auf diesen Gegenstand einzuge- 
ben , was jedoch bei der anderweitigen Vollständig**' 
keit seiner Abhandlung zu wünschen gewesen wäre. . 

Der Abschnitt XIV enthält die Krankheiten den 
Gefäfssystems (Angiopatkia). Die Schlagadernent- 
Zündung; die Schlagadergescbwulst , sowohl nack 
ihren verschiedenen Unterarten, als nach ihrem ver- 
schiedenen Sitze; die Schlagadernverengcrung; die 
Entznndunff der Blutadern ; die Blutadergeschwnlst 
mit ihren Unterarten ; die allgemeine Entzündung der 
Blutgefäfse^, die krampfadnige Pulsadergeschwulst} 
die Erweiterung der Gefiilsendigungen ; die Deber^ 
gangsformen aus der Erweiterung der Gefälsendigun- 
gen zur Parasitenbildnng in der Form des Mutter- 
maals und der Warze. Die Entzündungen des Saus- 
adersj^stems werden hier zur Erörterung gebracht 
und hierbei alle zerstreuten Tiiatsachen für die Auf- 
klärung dieser Krankheüs^nstände sorgflUtig be- 
nutset. Seite 731 findet man die Beispiele von in dea 
Gefäfsen gefundenen Würmern gesammelt«^ Von S, 
736—754 wird die weifse Schenkelgeschwulst ab^ 
gebandelt. Dem Vf. scheint es ausgemacht zu 
sejn. dafs unter dieser Benennung mehrere ganz 
verschiedene Krankheüsformen besclirieben wordea 
sind. Als besondereCausalmomente" werden betrach- 
tet, eine rheumatische Affection , eine entzündliche 
Turgescenz der Lymnbffefäfse om Schenkels, ein 
entzündliches Venenieiden (Rec. beobachtete dan 
Uebel ans dieser Ursache entstanden selbst bei 
einem Manne), ein enteündliches Nervenleiden ; und 
ein allgemeines constitutionelles Leiden, was in ge- 
wissen Drsci*asien seinen Grund hat. Von S. 74* 
bis 7«5 sind allgemeine Bemerkungen über die Blut- 
ilüsse eingeschaltet. Am Schlüsse dieses Gesammt^ 
abschnittes ist eine reiefahaltige Literatur über die 
einzelnen Kraakhettmzustltade angcgebeu. ^Das was 
Jer Vf. hier über die Pathologie und Theropeu- 
tsk der. Blutflüsse. mitgetheilt hat« steht hier auber 
Zusammenhang mit ieii daranf bezüglichen sp«^iel- 
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Im KranKMüfmen ) mdf yefgf Wi^kt Jeneii Grad 
Y«tt y olkläiidigkeit , welebe die- BearTOifang ^r 
Lehre toii den Blatiii«seii Terdieat; auch sebeint die 
Phlegmaiia alba dolem bei ibrem sehr Tertehieden« 
artigen GrnndverhSltmme iner nicht so ganz an ih- 
nni Platze zu sejn , nnd ihrer Formgestaltnng naeh 
•ieli mehr an die seenndSren ZSellgewebskrattklieiten 
na reihen« 

Der Absehttitt XT handelt vom tCrlcranken 
des Biotee* Der Yf. begreift darohter dhEJenigen 
Zustande , in denen das lianptleiden anf eine feh- 
lerhafte Mischung der S9fte sicli ziiriicUahren Ilffst» 
welche in dem gesammten Reprodnctionsgeschilfte, 
daher in der FSrbnng der Hant, dem ganzen Habi- 
tus nad in der BeschaflTenheit der Se- nnd Excretlo- 
nen sich offenbort. Zur speciellen - ausführlichen 
Brdrtemag wird hier gebracht 1) die erhöhte Ve- 
Bosiflit, die als eine qnantitatire , durch Anh9o- 
iang des Blutes in den Venen -bedingte, mialitative 
durch ein Vorherrschen der renSsen Beschaffenkeit 
des Blutes erzengte, und als eine ans beiden Grund- 
TerhSltniss^n gemischte, betrachtet wird« Den ei« 
genttiehen tieferen Grund der erhöhten (YenositHt 
des Blutes setzt der Yf. in ein MifsTerhSltnifs zni- 
seilen Aufnahme und Ausscheidung, in Folge deren 
dasGeftfsmtem mitSüften fiberhffuft wird, die eben 
deshalb auf einer niederem Stufe der Belebung ste- 
hen bleiben , gleichsam den Stempel der indiriduel- 
len Aniraalfsation noch nicht erhalten haben« Seite 
M6 nnd 847 sHid die Mb jetzt bekannt gewordenen 
Beiepiele Ton Bluter- Familien gesammelt und yon S« 
848—853 folgt eine Abhandlnng über die Petechien. 
Die nicht selten lebensgeföhrlichen Zuetlinde, welche 
nach dem Eindringen deleterer Flüssigkeiten durch 
Wunde Hautstellen in den Körper beobachtet wer- 
den, sind nach des Yfs Ansicht zu nifchst als Affe- 
dioaen der Bliitmasse zu betrachten« Beispiele die- 
ner Art werden S«. 850 nachgewiesen« Im allgemei- 
nen spricht sich die erhöhte Yenosit St aus, a) in der 
Form der phlegmatisch - ?enösen Constitution b) in 
der Form der atrabiiSr- venösen Constitution« Auch 
«in gemischter Znstand wird beobachtet« 2) Die er- 
hÄhte Artesiellftfit . erscheint nach des Vfs An- 
nicht gleichsam als lih^rmSfsig erhöhtes Lungenleben, 
^bei das Blut starker gesXnerl, der Cruor dessel- 
ben hellerr^eröthet ist, eine rermehrte Bntwickelung 
Tjn gerinnbarerLymphe Statt findet« 3) Die erhöhte 
GhylosjtlFt bezeichnet denjenigen Znstand, welcher 
durch die ObermHfsige Ausbildung von NahrungssSf- 
^ auspieichttet ist, die noch auf der unteren Stufe 
*"" Animalisation sich befinden, rott dem indiriduei- 
•J* ^■•"^»kter derselben nicht durchdrungen worden 
j Ol *•* ^"^"^ Steigerung dieses Zustandes nimmt 
«aa Blut mehr eine ehrlose - lymphatische Beschaf- 
nnheit an , und setzt dadurch eine Anlage zu einer 
geben Zahl von Krankheiten«. Beim weihUohaa 
CrescUecht und in der spliteren Periode des kind- 
IM^» f ^k^-- .•-.* j:... Constitution am deutlichsten 



liehen Lebens ist 

•UMsprochen« Skropheln, iUireMf i#, llc/mt/if aW#, 

rbyttonien^ Schlelmfliiase , Wassersuchten, treten 



als Folge krankhafter Ausartungen bertor« 4) Die 
indifferente Beschaffenheit der Slfte , unter wekhea 
Bezeichnung der Yf« vorzugsweise den Zustand der 
Anaemie vor Augen hat« ftec« ist der Ansicht, d^fd 
dieser ganze Abschnitt in die allgemeine Pathologie 
zu vervveisen gewesen' wXre, wo er im Zusammen^ 
hange mit den sonstigen Sffftefehlern abgehandeli 
werden konnte« Hier steht er offenbar ganz abge* 
rissen und ohne Zusammenhang mit der Beschrei- 
bung derjenigen Krankheitsforroen fQr welche diese 
Zustünde nur als Biidungselemente betrachtet wer^ 
den können« Bei den Blutfltissen derüaemorrhoiden» 
dem morbus atrabüaritti^ dem morftnt mnctf/osiis, den 
djrscrasischen RrankheitszustXnden, mnfs jetzt notln 
wendig eine Wiederholung des hier schon Gesagte^ 
Statt finden , wenn jene Abhandinngen nicht anvoU* 
stSndigkeit verlieren sollen« Sollte ferner auch nicht 
der Scorbut hier seinen Platz haben finden mfissen, 
wenn der Yf« seiner Absicht getreu, in der er- 
sten Abtheilung seines Werkes, alle Krankheiten 
die das Blut und das GefSissjstem betreffen, abhan* 
dein will? 

Wcffen der grofsen Wichtigkeit der im dritten 
Bande abgehandelten GegenstSnde hat der Yf« den- 
selben in zviei Abtheilungen getheilt, in dieser er- 
sten Ahtlieilung aber nachfolgende GegenstSnde ab- 
gehandelt« j 

. XYT. Haematosepeis^ Hinneigung desBlutes zur 
fauligen Zersetzung« Das . einfache Fanlfieber« Die 
Synonymik, Charakteristik, Nosographie und Actio- 
logie dieses Krankheitszustandes sind ausführlich 
abgehandelt« Mit Recht betrachtet der Yf. das Fanl- 
fieber gröfstcntheils als einen morbus secundartus^ bei 
dem nur hin nnd wieder ein Cofdagium sich bildet« 
Mit Recht 8tellt er das Faulfieber als einen morbus 
sui generis auf, der vom TSfphus und dem Nervenfie- 
ber streng zu scheiden ist, der den organisch conta- 
giösen Krankheiten, als miasmatisch contagiöseForm 
gegenüber gestellt werden kann« Beide können sich 
m einem gewissen Grade verbinden, aber niemals 
ohne BoeintrHchtigung ihrer Wesenheit, so data 
mehr oder weniger bvbride Erzeugnisse gebildet 
werden, indem der eigenthilmliche Charakter den 
organischen Contaqinms einer, dasselbe zum Thoil 
zerstörenden Einvrirkung unterworfen ist. Bei Ent- 
fernung der putriden Beimischung kann jener Cha- 
rakter sich freier wieder entwickeln und endlich 
wohl allein zuriickbleiben, aber niemals vermag das 
Contagium septiaim in das TSfphus Contagbtm über- 
zugehen« Das Faulfielier- JlförMfMi nShert sich, nach 
den UmSülnden, bald den mephitischen Effluvien, 
bald den wirklichen Contagien in gewisser Hinsicht 
an, daher kann dieselbe Krankheit zu einer Zeit 
cofttagiös sejn , zu einer anderen wieder nicht« Der 
s» locker zusammengesetzte und ephemere Anstek- 
kungsstoff setzt, um Wurzel zu fassen , kein beson- 
deres YerhMltnifs der Organisation voraus , sondern 
er ist dem thierischen Leben in jeder Form verderb- 
^ kann daher von Thieren anf Menschen übertra- 
gen 
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g0ilwdrd«R v^d'iimf «kebri ; aiieli'bebt derselbe , da 
er keine Ablage zu tertiigen bat, niemals die Re- 
ceptivitMt für die Krankbeit auf , :die ibn selbst zum 



beror diescibeia-4i« »AtilrUfbe MMnig^ dtes Bluter 
anmittelbar getSbrden köimeii , . edcr machen wenig-, 
stens eine analoge Wirkung in den Se- und Bxcre-» 



Daseyn gelangen liefs. Wir beben es im Faulfieber tions- Organen um so gewisser g^lteiid, je wenige^ 

mit einer im Kampfe ffegi^nxbemiscbe Affinitäten un- das Blut, bei seiner gesunkenen assimilirendeil 

terliegenden LebenstbXtigkeit zu tbun, und scbon Kraft, sie nacb den Gesetzen des Lebens sieb an- 

hieraus folgt, dafs bier sich selten nur ein wirkli« zueignen, oder ibrmr eigentbiimlieben Beschaffenheit 

ehes Cxmiagium bilden könne, indem dies belebte zn berauben vermag. Der Vf. ist der Ansicht, dafs 

Factoren voraussetzt.. Das Blut ist bier mit fremd- die Wirk^g die^r gedaehten Mittel durch die JVIit« 



artigen Stoffen I)elastet, welche vermöge der, theils anwendung der tonischen und Reizmittel alienirt 

dur^h ihre schnelle Zunahme, theils durch ihre werde ; dafs diese letzteren Mittel zwar in dem laxen 

qualitative Bescbaffenheit , vermehrten Wahlver- Gewebe die Se« und Excretionen für eine Zeitlang 

wandschäft zu den verscbiedenen Elementartheilen zu bescbrlinken vermögen, gerade dadurch aber ver^ 

des Blutes, mit diesen sieb chemisch zu verbinden anlassen^ dafs ein um so mehr mit halbzersetzteii 

streben. Als wichtigere Complicationen des Faul- Stoffen neladenes Blut aufs Nene zur Circulatioii 

liebers bebt der Vf. hervor: das entzündliche F^e- ffebracbt wird. Auch begünstigen sie im Anfange 

i>er, das gastriscbe Fieber, das typhöse Fieber, leicht die so gefiihrlicben septischen EntzUndungs^ 

das colliquative Faulfieber (Rec. würde die erste zusdinde, und fachen dadurch den Entmischungspro- 

und letzte Form mcKr als aus der besonderen We- cefs immer starker an. Dennoch gestebt der Y f. zn; 

senBgestaltunebervorgebende'AIodificationenbetrach- dafs es Fülle genug gebe, in welchen diese Mittel 

(en). In der Diagnostik sind die Krankheitszustä'nde nicht entbehrt werden können, für welche er danil 

aufgeführt die eine Yerwechselung mit dem Faulfie-. eine 2te Indici^tion aufstellt, welche die Verbindung 

ber möglich denken lassen. S. 49 ^ 50 werden die der reizenden stärkenden Behandlung mit der anti- 

beobachteten Faulfieber-Epidemien geschichtlich kurz septischen in sieb schliefst, und dann ihren Platz 

angedeutet, dann Bemerkungen über die geographi- einnehmen soll, so bald die iHhmende Impression 

sehe Verbreitung beigefiigt, und endlich eine Zu- des entarteten Blutes auf den ganzen Körper sich 

sammenstcUung der septischen Thicrkrankheiten, zu Sufsern beginnt. At)er auch bier kömmt es in 

als des Milzbrandes in seinen verscbiedenen Formen Rücksicht auf Reizmittel mehr auf m9cbtige Reiz- 



angebüngt. 



mittel als au^die sogenannten A^ermna an, da der 



TT A^^ M^^^^i^^r. n^4..»i.^..»o. -I«« v«.,if:« zum Faulfieber sich gesellende 5t«tii# «ertwt/J seiner 

Von der allgemeinen «etrac^^^^ Genesis nach, von dem des reinen Nervenfiebera 

\^'^l ^^^t^'^lJ^tCx^^^^^ himmelweit vei^schieden ist. Die 3te Indication bei 

lieh topische, sep^ sehe Affectionen als den Brand- j Behandlung des Faulfiebers ist gegen den, die 

scbwar (^arbuncujus), die schwarze Blatter; den Cobaerenz immer mehr auf lockernden, sphacelös- 

HosDitalbrand; den Brand der Greise, und den coUiquativen^Procefs gericbtet,. und erbeWbt die 

troctenen toxischen Brand. Dem Vf. bei alle diesen jdJff^enfiii. An iin^d für sich sind diese Mittel 

letztern Erörterungen speciell zu folgen, uberschrei- ^ Sundcharakter der Krankheit wenig enge- 

tet den Raum dieser Anzeige. Auffallend aber ist es j ^„ .^j^^ ^i^ ^^ gHnzlicb erschöpf- 

dem Rec. gewesen , hier den sogenannten Wasser- ^^ Organe in einen erzwungenen , nicht durch aie 

krebs ausgelassen zu sehen. fortschreitende. Besserung bedingten Zustand ver- 

Die Indicationen , welche der Vf. für die Be- mehrter Cohaesion versetzen , können sie die pro* 

bandlung des Faulfiebcrs aufstellt sind, folge^ide. fusen Ausleerungen für eiuige Zeit hemmen. Da- 

1) Man wirke zunHchst auf den Grundcharakter ber bleibt diese Indication der ersten immer un« 

der Krankheit, auf jenen Procefs im Blute, der terffeordnet, und wird nur durch eine Indicaijp 



Behandlung des Faulfiebers geben, an welche sieb 

die anderweitigen Anzeigen , gleichsam nur acciden- fassung des Gegenstandes 

teil anreihen« Die MineralsSuren , der Genufs einer Thatsacben einschliefst, welche die besten Praktiker 



!ne oie reine jvorm «er rcur* pu^rtuu tru^nsBi. 
Rec. gesteht dem vVf. zu, dafs 'diese Auf- 
tin«: desGecenstandes viel Wahres enthalt, und 



reinen Luft , und die roäfsige Anwendung der Kulte, 
entsprechen erfahrungsmllfsig dieser Aufgabe. Sie 
nentralisiren gleichsam die fremdartig gewordenen, 
mier in die Blutmasse eingedrungenen Elemente, 



durch ihre Erfabmiur vielfach erkannt haben ; ob sie 
aber geeignet sey festere Haltungspunkte für das 
Handdin am Krankenbette zugeben , als bisher auf- 
gesteUt worden sind» ist einer Frage zu unterwerfen; 



(Die Fori0€i£ung folgU) 
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det iibrigens in «ehr vielen Fiiikn, wisgeaVer^^^^ 
<itojr*««i*«n^. vo« M:. 86.) Jung d^ K.pa»kheit»zustand<^» ©der D^niederliM^^ 

R., ,.iUcr YerdauungafSliigkeit, ebenfalU ibren grouen 
«c, tlieiLt die Aosiclit, daCs wir eabejm Faulfieber .^dkvifrigkeiteii, so wie e« auch auf der andern Sei(^ 
/nircffuer jm Kampfe gegen chenibche ÄffinUäten ,w4?r VJJie giebt« ^o dasaeibe von der roborireil- 
^u^e4*lie^ndien Lebenakraft zu tbun haben, bekennt ^^ien ura rqizenden Kurmethode gesagt werden kann, 
4iber zugieic^ , . dafa nna jener fchlefbafte Cbeniiamiia .wordüf hier weiter einzugeben ^, Jx^ebrUnte Ranoi 
«einer Jl^atur nacb unbeJLannt ist,, und daCs er aus . verbietet. In der latrik bändelt der Vt die An- 
Erfahrung der üdcinung nicbt beipfUcbten kann, daCi .Wendung der einzelnen Mittel gryiodlich ab, gebt 
die SHiuren denselben so absolut zu bekHnipfen im ^danöauf diespecielizipi^kandelndenSjinptonie, und 
Stande sind, üur tu oft hat er es erfahren, wie die bereits oben erwilbnten septischen Loealkrank- 
wenig zuverlässig und entscheidend die Wirkung Jieiten über. Ahgesehep davo^ , dafs die Therapen- 
]4er Süttren in diesem KjraijJLheitszustande ist, und <iik dieser Krankbeitszustündcoiicbt iiberall mit ^fr 
.erfahrene Aerzte dlürften ihm hierin beistimmen, erwünschten Velistündigkeit ge^^eben worden ist, 
JDanim haben. die Aerzte die Erhaltung eines ge- ! dürfte wehl manches dagegen erinnert werden kön- 
wissen Maafses der Lebenskräfte ^s ein unerlsCs^ «nea, dafs die in der Nomolhetik. beim Faiilliel)ep 
^iches Bediognifs bei der Kur des FnuUiebers stets .aufgestellten allgemeinen Heiündicatienen , auch für 
erkannt, und eben hierdurch mufs die allgemcMM» .die Behandlung dieser ZustSude^* gelten sollen, 
leitende Heilidee eine doppelte olijective Beziehung . Im Abschnitt XVll wird der 7jf;i/i<tf contoj/iosHS 
in sieh sckliefsen , die BeKSmpfung der Sepsis nänv- .abgeEandelt« Ausführlich erörtert der Yf. die Sjr- 
[tifb und die Erthaltung^ wd Erhebung der allmeinen inonymik. In die Charek^rislik wird viel HypothiH 
Xebenskraft» bis zu einem Grade « bei welchem die tisehes aufgenoroi|ien; da sie die Griindansicht d<;s 
eigene IValurrhlittglieit, die Durchbildung des uns [Yfs von dem Wesen d^r -Krankheit ausspricht,, eo 
in seinen tiefsten Grund^^erhSltnissen nicht aufge- .niöge eine kurze Andeutung ihren Platz finden. Ur- 
.achlossenenKrankheitsjfCOceases, durchzubilden ver- sniMUiglich wird der Tyjffiii^ j;et)il<let, wenn SchSd- 
mag.. Dals bei den leisesten Ankllingen des Faul- lichkeiten, die im köcosten Grade gesteigert, ein 
!iieMrs die Süuren iind die |(LKlte, bei zweckmlirsi- Faulfieber veranlafst haben würden ^^ bevor es dazu 
4er 4-n^miMlung, diesen beiden Ajiforderungen ge- .kfmmt, einen nenschUchef^ Organismus ergreifen« 
;«iagen könnten 9 ut nicht in Abrede zu stellen, aber dessen NervensjisteoLnuf irgend eine Weise |;esun- 
4ann wohl, immer in Rücksicht auf ihre gleichzeitige ,kene Eiiergie wahrnehmen läfst* Die SchHdliehkoi- 
^oborlrende Kraft. Solche F^lle dürften aber hei der ^ten konnten zwar noch nicht einen Avirklicben Ent- 

fröfstentheils secundSren Entwickelung der Krank- .mischungsprocefa des Blutes hervorrufen, yerSnder;i 
eit in der That nur selten se jn , und eben darum ^ober doch die Beschaffenheit des letztern auf eine 
.wird der Arzt genötbigt werden auf die Erhebung , solche Weise, dafs dienelbe reizend narkotische 
4ler aligemeinen Lebenskraft eben so viel Sorgfalt Kräfte anzunehmen ^beginnt. <Müfste aber dann nicht 
jia verwenden , als auf die sehr proble.matische di- Jmü der gesteigerten'Intensität der yrsache die nar^ 
jrekte Bek«impfung der Sepsis des Blutes. Die re- .jketische Wirung auqh beim Faulßeber um so Btär- 
Jborirende und nach Umstünden die reizende Kur- ,ker hervortreten , und dsieh fehlt dort das den ly- 
jnethode, macht daher einen sehr wesentlichen , un- ,phus auszeichnende Mitleideu des Nervensjstems 
ter allen Umstünden in Anschlag zu bringenden der Regel nach ganz, ue4 ^^i^ vielmehr wie dc^ 
Theil der Fauifieberbehandluns:. . Der Hr. Yf. hat Yf. beim Faulfieber selbst verthei<tigt hat, nur al^ 
.dies auch bei der Aufstellung der zweiten Heilindir .eine Complication auf, Ufst sich übernaupt dieDiffe« 
cation vollkommen anerkannt. Und es ist der Erfah- renz zwischen Faulfieber und 2j//»Aii^- Ursache nicht 
.rnn|^ entsprechend was derselbe über den nutzlosen .einfacher in der Art auffassen , da£s erstere mehr als 
^Gebraueh der iVertfiiia g|esagt hat» Nicht minder hat anerganisehä dem Chemismus angehörige letztere 



es seine Ridhtigkeit mit dem Milsbranche und der mehrakeineoKaiiisehePotenzbetrachtetwird?Ree.) 
fUUEwreekm8bigen Anwendung. der reberireuden und Die reizende Wirl^nug der Ursache fiulsert sich zu- 

,,J.L.Z. tesS. Zweker Bmmi. I nHchst 



Mtelut bä 4mi fldd«iniaMeB , iMsraden 4m Luftp killra werdea. Wm iier Tf. Bber 4ea rersdife* 

^liraPt*'^ fhRteblUfilt 9hh erst j|i(Metai dtatlMieri Arne« U»prtttfB^nyiAi»,Tt|ieirgpatdi^i^i«»llph 

'Mrf oHMteutf o laricofistb« WlAuttf aii, tlie fnifilr^ ntfasniittftcher^Me/ th^lr^iiii^i^AtrMe^^ 

Grad errciclit, der das mehr oder wenigfer ausg%^ rischen. besondera meiiachliehen Effloriea roHrEgt^ 

debnte Feribeatebea deraelbeli bedingt ' Ini' Blute ^TerdieJiCdteföIlkomroenaleBe Alles waa 

derselbe fiber das 1}ffihi9^Con$agbun sagt, isl mit 
Scbarfsinn erfafst, und auf BrfabrnngstbatsaiÄea 
gegriindef« Die Bemerkungen die über die Conia^ 
gien im Allgeneinen und; die BatstebuM und das 
AYaehstbum der oi^adiscben R4rper bier eingeaehal» 
tet si«d; Terdisoen im Bttehe-#ehnit^;nn|hg;J<|iea| at 
«rerdea. Dem Jlee. sebeiat.die.lbineiNHiag tTpbSaa 
Darnlentzii^duttg) Xiir; dea segwaantei^- 2)ffmu ab^ 
dominalisj oder das Abdoniioalnervenfieber nicbt 
ganz passend, da dieser Kraiikbeit^anstaad ■ eiiia 
Dif brfachere.Causalbeziebune babe|i kann» Uagegeti 
pflicbt«^ er der stnengea Anscbeidung 4es eigentll- 
eben Nervenfiebers, aus dem Begriffe des Typhim 
vollkommen bei. Sehr scbHfzenswerth ist der ?oA 
S.2I4 — 225 gegebene geschicbtiiehe Nacbwets der 
Typhus Epidemien der früheren Zeit. Beigefügt Iflt 
eine Betrachtung des englischen Scb^eifsfiebers, dea 
bungarischen Fiebers und der dem lypkus analogen 
Thierkrankheifen« Ueber di^ Behandlung des Ty^ 
phiu sind die Ansichten der bessehi Aerzle zusan^ 



geht wübread dieser Zeit ein eigenthiimlicher Pr«»- 
cefil vor. Es ist bei dem gesunkenen Hirneinflnfs 
sieh mehr selbst überlassen, und das fn demselben 
eigenthtt^Ueli9 Streben naeh halberer Bele(>ung^ |iami 
itai Organ Ismris nur unvollkoAtineit reaUsirt werdeü. 
^Velg« dieses bestebettdeu , vielleicbt selbst gestel- 
gerteu BUduagstriebes und unter Mitwirkunj^ jener 
^ourch die erregende Ursache ia dieBlutma«^ geführ- 
ten fremd Artigen Biemente, trennen sich aus deni 
'Bkite eigens moditicirte, geviiss^maarsen selbst* 
'stSndig gewordene und lieiebte Atome, welche nun 
' die Eigenschaften beider Factoren , . sowohl des Blu- 
tes als der dasselbe modificireiidea Ageütieil « ia sieh 
terelitigen. Diese Atome bilden nach des Yfs An- 
- sieht das . Tifpkm - Cmlnajum. Die fortgesetzte Aus- 
'früdung «desselben im Körper wird amr «durch die 
.Krankheit selbst auf gewisse Grenzen beschrVnkt; 
* denn im Zeitpunkt wo tier tiefste Nareotismus be- 
steht, wird «Ter dem Blute nothwendtge Nervenein« 
Hofs in dem Grade- vermindert , dafs di^ Belebbar.» 



kfit desselben, oder wenigstens der in demselben *mengestellt. t— Die Pest, das gelbe Fieber und din 
l>fs zur spVteren Zeugung gesteigerterBelebiingstrieb, 'indische Cholera sind hier angeschlossen. In Rüch^ 



nothwenqrg zu sinken anfangen mufs, und eben da- 
durch mafs die weitere Pntwiekelung des Contagium» 
selbst nnmöglieh gemacht werden (Auf eine gründ- 
liche Beleuchtung dieser Hjpottiese einzugehen ver- 
bietet der besehritnkte Raum dieser Anzeige« nur 
die eine Frage will Ree. aufwerfen : wie erlangen 
denn die milderen f&rankbeitsformen des Typhwt^ die 
' eine so bedeutende XareöstM nicht mit sich führen, 
'thre Bändigung? Dafs es aber dergleielien bei I^- 
pjjfHi - Epidemien hKufig giebt, ist eine unwiderlegbjire 
'Tbatsache). Der Vf. i)esebreibt den Verlauf des 
' Typhii9 in vier Stadien , dem der Infeetion , iem der 
vorherrschenden katarrhalischen Reizung^ dem des 
'Vorherrschenden NareMißmts^ und dem der Geae- 
* sung. Als Formen eines Irn^gvlllrea Verlaufes be- 
teicfanet er dea Tgphns infkimthaUmH» ^ ^nTypkm 
gitstricHMy den Tgphu» nervmmj den TypkH$ putrid 
' das. Er beschreibt ein flaches und papuiöses Typhus 
Exanthem. Dem R^. scheint es als habe er der Be- 
' Schreibung der COmplieationen des Tifphms^ vorzür- 
Heb' den Entznndungszustladen , zn wenig Aufmerk- 
"^sattikeit geschenkt, deren Diagaose am Ijranken- 



sicht auf die letzte Krankheit hat seit der Ausarbel* 
tung dieses Artikels, und dem Erscheinen dieses'- 
Werkes t die Erfahrung der deutschen, englischen 
nad französifchen Aerzte , einen so bedeutenden Zu» 
wachs an Einsicht geliefert, dafs es ganz am nnrceh« 
ten Orte sejn vrürde, eine genauere Würdigung 
des8elb<^ hier vorzimehmen. Im AUgemeinen mn& 
Jedoch bemerkt werden, dafs die vorgetragenen Att*> 
sichten ihre Gültigkeit behauptet haben. ' 

Im Abschnitt XVIil wird der Pockenausscldag 
sehr ausführlich und in ieder Beziehung grttadlick 
abgehandelt. Die MenscbenpodLen, die Kuhpocken, 
die Varioloiden, die Varicellen kommen hier der 
Reihenfolge nach zur Erilrterung; «— die Verwa^A- 
üchaft der Mauke und derSchafpocken ist in Beti^aclht 

Ezcrgen, und alle wichtigeren anf diese GegenstVnd^ 
züglichen Thatsachen sind sorgRltig |;esammell 
und gewühren einen angenehmen iTeberbltck. Der 
Hypothese, welche der Vf. fiber die Bildung der 
Ccmlagien aufstellt, ist bereits beim Typhus in einer 
kurzen Andeutung gedacht. Auch die Regeneration 
des Pocken -Cont^(iums leitet er von einer Verbind 
bette gerade so ausnebntcnd schwierig ist. Rec. ddr ^ung einer, ^ufseren Potenz^ der R<^el nach dem 
den Typhus nicht Mos Ia verschiedeiiett Gegenden Beben gebildeten Contagium» mit gewtsseb Element 
Deutschbrnds , sondern auck In Frankreich tadsead- tarbestandtheilen ies Blutes ofb, und vermuthet« dab 



fült ig beobachtet bat, ist femer der Ansicht, dafii 
ofe ungewübnlichen VerscMemungen der Dauer, weit 
'weniger dem T^phns als solcneii^ sondern sehr hlln^ 
^g aus einem, aus dem Ts^hs hervorgehenden se- 
cnndSreirKervenfieber ihren Grand nehmen , wohin 
auch ein grofser Theil der Recidive gehört. Für 
Uiess KrankheitsznatHnde mals denn auch ein ganfe 
aadmr Gestchtspunkt liei der Bebandluag- fectge»» 



dastelbe dem Blute nicht in dem Grade framdartig 
entgegen gesetzt sev^ als das Tjphus Contagiun^ 
weshalb es denn auch fn deiliselben nicht eine gleiche 
Veründerang hen^orrufen, wohl aber leichter nnd in 
viel gröfterar Menge steh rageneriren , und ^eradn 
dadurch dem Leben gefifbrNch werden könne« 
Ans diesem geringereit Gegensatze zwis<^ch ClHita^ 
lintanndBlat hisse niohnnch folgern I dafsdasBlni 



•-% 



Zlüi V#riC 8X Mükl LR« 






4tr jHKfceviiiBk>0iM iMlir dbatetMl«^ Naftiir « ab '^m 
id» Ti lulwü > JMife ldiai»MB.«Wt ^volil Iwite i« ejh 

«JegfcÜa^Ai^^tBil liaiii ifcjpJiiitar»Aiil-A> T= 

«MmiMi^lnBMrf«^ lüttt jriii ihipBiiiiiirtt An 
4*tt /TMb ^Mtttw hrtMiiltülilldbwi te4li«Mbl 
Miien; (Wimfr^gwyiiMbteTlMiMrilealutfentdie 

Mmn$JttrP^km iBeftt.T]rpiw.Cmt*giuiii, u w i fe f 

j|feirtifaliiigi«g'J»riWi<itte<tstwtertHil «ee.) IKdt 

itt6hribe4tMw iti^^iawihV^dtsP^dMi-eoiiAifiiiiM 

.«• Mtigmi Sir Mftbf hta CMUfMbMii , ' faiMi«4*« 

4;MuiMf<lM FMlMieMiltflBdbt^#.4«nisilbft|i mn 

4>AMkti40t dM Upa^liirfiliB 4«li eriMnitt Vefiiii»- 

-dtmm ir^Hft vatTiiiii '<»nweH iwii €idi* jfo^tyfcmee«; 

^V«&ri|^; Mlw Jdl» ]MMMrplMM> «hi^ ¥«r2taMl^ 

'rmig aes M YerwimilekMleQ inoram^' fnidttrvk -e« 

«din^inge MffMva anlliört WH« Mr UslMr w»lp<- 1. Km 

«#ielie - V^HMmung kium ab«p irfoh« statt« fittdatf, 

«vkM ddb €te iM»hef%iHi'£i9eBariM4teb''Swzt«<ler. 

•tfoin Tbe^l'?•l^MlM»dei^« Im umtinh»§m»tmi'i^ 

-Beütanihheilv Jm iJrtBgfaltonr '#»t ><li l ito ♦ f t fcairfgdi 

.m4; Miiitf8iMi4i#JUenitflMdamiibai) ikviikfett«- 

irigeii YerMliNiibtstttaiMnkbr Torlieiwi, mitUa ta 

gawiaaer Art zmimUxt MiBtinau Alaa «av gawiasa 

•rgaaiaaba Btameatat dea Blatte äiad xiir Kagaoara^ 

tiott daa Caata^ttiM geaigaat, vad aahald dieaallMhi 

-irarimineht fvaraeli atnd, kdi« aal» BildaMa^aaab 

^MtMwaMig aAf* Dm MageUMata OiMamaiD ^«rird 

4itta »ibaila aaa daai <&OF|iar-äaaipeaiMbdaa^ 4Mlä 

^alWdaaaalba.»ar2iirfliimagaMid|at!, nitFtmMian» 

4ini Mr in gawiiäei* Hinaialit al^Waiidalaii'^ arga« 

-«iacheo fitemaalavdaa'Bkitaatii aiaar nantralaii, im 

dia famigala Bltttmiaallaiig jmfaaa a m inaaaB V«»iiia* 

doag aartak a»d nnaht farta« einm aresantliaiiaa Ba» 

^atfdtbaU d^aaihaa. (MrtaiaaaalekailalbbUdaag 

d«i« CMlagiuaia alal aiaaP'affga«MrtaaiPataas giaM 

M abar jiar. kaiaaa Bran^ia, aa^ Igftt irfiafc in der 

g^anaaa Natar aklita MiiwiMMa wabraalmiaa« Aac») 

Alla var ^it 1» dta BlatanaahiiM Bbaagafltbrtaa 

Beataadtbatla das Cbjlaa, wakke dNi Aalaga n dar 

oiamal überataadaatoa «oatagHlaaa Krankkatt, ' aafa 

nene b^ritaden köaataav aabman noa, baror aia wai^ 

teP aatm iokait wardan , idaa CbanAlar jaaar, ibaaa 

mmlabat T«rwwdian% aaatraiaa YarWädaag aai 

WaH abar diaaa^dam €aatagiMa aulaigMigKdi ial^ 

•o wird dadnrak idia A aat a A a a g a ttMf^aif fir dfc 

rtamal Übarataada aa i Ka ii idc bate'aatniwIargaaa^ ada# 

'dtoah Ma aa aiaam gawliaan' Crrada, aad für f iaa 

ywiaaa Zait aaf|;a ha facn . Dakar ainant dar Vf. aa^ 

Mb im Typftaia jaaa- »awtraia Yarbindiiag gar nieli4 

liebiMit warda^ adar niir «altfakar bastaba, dafa m 

Back ainigK^eit ana' damtBlata wieder n»raabwli»4 

den mofa, <^l^9mi dit AM««ekaaga{irbigkeit wiedar 

kerrartritf» In den MaBacbaapoeken rat »h ay y aü " "* 

könuatn gebildet , da(a aie spHtar nur aekan aiaa 



»kh^rbait giWiirC In ^ddatUOpoekan^Mhaiat^^la^ 
iktaihaai gai(faig«E4n Arndaiia dia 'wManAp 
MMbgaa s dar« ibrganiabban Gi^tttdanaabiiaff 
.daA ytataa-^atagflgaagaat aa* aa^A* .DJa Aaatoak«^ 
idar Maaadhatapoekan im-^ä weit «rSfaaffa^ vwU ihr 
^Miagiaai ba da»a«aaiahaa YarkMtataaa aiaa^ auil 
«a^ktej aagaa akuaieiba YanaaadaelHift «aar filaCa 
dlafcyt y akt da- araiabeai; aaiaa aag aaiaaka < YarwaaA- 
.«tfM^> ^ targlidia» mit daigeaigea !daa YaMiaar 
4ina ^ Cattla|pittflM, • bla biaa ^uriagere arat^haiM*. Diaa 
i&ubpäakan »« Cäntrigiam / iati aia> ackad bat waitam 
.«lakrikialJaahMaiiiiiliHaaCaatagiatB^ alafdaiinacft 
:ia aaiaar nfapfiagliakaa FUlla wattaada dar Ifoa«- 
<acbeapaakan j, . i Däram faokt latitarea eiaaa haitigara 
BüdungaiNf^aefa im Blute an, wSlirand deraelba bei 
fdan Kjihpaakaa nie aia aiehr den Aaaiaiilatfaaspr^ 
•adaaa- aiek aDaehaiiMondar Yarpag erfaigt«. Aia 
«aia dar* aAtiirikha« Beaakaffenbart daa Blataa wenig 
•antgbgeagaaalxlaa Ageaa , kaaa aa ', dakar '4iar . dnrek 
4iM«ttelbiara fiiahriagaag ia diaSUfta äaatackattb 
^ftac« baiabt biw die Aadaatung dieaerHjrpatbaaa ab^ 
«^< aia aatlrfUt Yaruwiactoatge% die kaine. tkataaak- 
Ifiaka Bagnladang kabam Wöranf atfttat aiab z* Ik 
Mb A^ÜaiAaia, daM daa* Kakpaekan »Caatj^iani aia 
«abr tbiari aeb aaiäniiliataariaaj' nnd' deabalb die nm- 
«iittalbar^:BaikriagaB|;^ift. die SMk* im Ana<acfc«ag 
irfardariich werde* HatjmebtfdMr&f^brangigal^rty 
4flCa aaah die Bininibfuag 4er Maaadbanblattara aiaa 
iliiMM*e Krankbeitanirai 'eraaagt f aia "wenn dia Aa»- 
ataekaagaardeai gewöbaliahiiB" VYege erfolgt, waa 
äiekaacn der Aanabme.^a Yfa gerade umgafcebit 
•aariialfaa wilada« Oiä Iij|iDtbeae^ welaba d«r 
, Yf. abtr dia EatMa^^dhMlg'daa Maaaehanpackanf* Ca»- 
4af(ittaiaaaa daa-Yarieeliaii in4eni ZnaamiMatreAa 
Biit aiber ieprö8aa€enatitatiaB4ind dem Tjplitia. 
-atelk, laaaan wir auf «iah baraben, da ihr jedai 
-aaakKebe HaMtMig abgeht; Eben aa wantg Mt dia 
'Analciil aaf mehr aia auf etaa aab|eotive Aaaabnif 
•begrüadat,. 4afa diaTaricellaa »Ia die gemainaaaia 
-Urform: aUar beim Manacbea Jrarkomaiendaii pttata** 
-Maaa.fixai^heme jm betfai;bte»aiad.) 

. Die Maaeraaind im XiXAbsebititle akgdienK 
delt,* und dar Yf. geafebt, däfa aa ihm a^bwierig 
•fMavordea aaj daa VerbSltnift: ibrea Coatagiamam 
•4am 'dea Typiaia- ami itr Podien faataraateUea^ Ba 
ddrCte- ihm nach aehwerliah geliagea seiner Aaaiakt 
.Tön der araprüngliebett Bildnng deaMaaera^Oalita* 
.giwaa aiiic» keaonderan Eiagaag zn rerachafan« Er 
•leitet dieaea Uraprlmg ab toa afaier.'aUgeaiaiaavem 
4BatarriifiliMbeB AfibadoB, bei welcbör* daa Saeae«' 
tibiiMrodifkt.eiaa beaaadara dttana iMlsaariga aehaifa 
iBaaeliaffeiihait an|peiioaMien' liat , wabai ^ Mambra^ 
laaa ianaer mdir Ihraa addaim^tan ITabaraagea . b0^ 
.raabt werden aind.. Coaeaalrirt aitii atfailiab Ia ei* 
•aam aolabaa 'J^alkr die abarflSebUeka AeiaaaK aiekC 
-an^Bttdaag'akieaöntHakeB Batsfiadmfgabeerdaa, a# 
ntiaidMa aialanfkleiidir,' ak dafabal HfagarerDdaer 
aKaaeafallgameJi^ea katär^gUadkak LaidaB», aiaa zma. 
Tl w tl m i t den -danal förmig gewardenea. aduirfen S»- 
crotianapradaktan (auf dam Wa^ta. ia die Luagea) 



an A. umji m^m sx» im» isas. 

MiWhiüfciiiiMf fca^lawfcfcif üb ,fcf»iiMi JIm Ii liHW -fe iktt^Eln i ii i Ump^wmm^mtmma^l^^^iA ^Mtm 

f#p(w«liread m eimr ^mk lehlieit'gfcMi r iiiip a in»- ^eiAKlMhlih«!! «hhiiMteV^iiariadiiDiiMliMrckifa 
«Mg^lrteiiAt*iefrBlüfra/8oMiiw«Lciiiliehj«^ Mbüfati^ »hahmnhA BBg¥n4>n *mmiLmMMM <hg 

-gkiiWtKaftfjl» Bi«i.ui;beBt»«rtl>r Wcfaie-«iafiiiÄ». mimm^ *n ^^9i 4 % m»i ig^ SrnHämimi^^Mi^kigt 
4mk aHrMfam^^ Bs nM im Übte'«» OMa^^im^ ^»tiuld ti^^itri Bih tn i w«* rf i iih»>KiMikata{fti£ 



iiHdttf WdchMl Hbevi»! iiH^yflriiUlliJ<8iMi>«leiM€|iii«rib iiinti (Cili« viohht i ieUd^Hi« »sl^iiiM#/i|Leilie.^M 

ifeüT^Ma^ »ellii^d6n}cbrWi)Mira,.|i6ci»t1iM»ll* jMfcii iii.lii*|ii%faiiigtri«k«i*charfhihrtS»iii>i^ 

4tMuiiM»i8li*md uPiichvmiffdiT^k«^ «Um dafiiii^tttitSdliariMirdMiM kciwl%tk.^4^y. 

ibesitsti Ist: Rasselte muml gtMIdet vritd^, bo IM^ Yf.fiitMiiirilkBra^^.sAaiBi^iliipifiwMfcg^ 

tetitvr«iobt ^s Ihella dorrh ^ie LuBgeii; i/k^^h gmhmmi 4hrliayllüh» 4M»? d^r ..liriiitiimli^—: nJMiiiatiMlia« 

-eg dareh' *dM( -HaiiAi itoeii «oGMfly w».m dtlfdiidlb Aäsb ide% MaM«|ir4)«M iV(^«f i€o«iiu^^ 

Haare) wie^d^edi LfAteranfeaeege», ,obMbaUi'd«r «ngaaMaisa^j^:««* aiifeM'JbiiMVaiienB Jpr^ 

;WnP7elitri^8ettMMi litch. mkBBjMamk^wti^lm amnüi^ «vdg : d«rkii(taa4 > ddb a<fchr.<Kiwidlc'ädiiilarMfil^4ab 

JniathelM FWrAibieh •fikikbiiBt« : f AnHtktditsar Hjte- JMuirllifi«.taiibij^wmif«»*cfiiatJafoaieiM(f^^ 

4h«te'faUt i^dii'tbabsiviiliDl» fineiahanp »» d^t«». «dM^wid dtti» »«ddifiaffccli &sT5pfaCftii(kM»gikiiii^ 

«fiihrirAJ;« •. Ufe' fcier m Aju^dchiigmolniiiaiie! kaliii^ «eia^'.iiiaiMid^i« Gcalak«ii|( Mbalte« / ]Ükbl*aiia dar 

«irtHitil^^ Eaktftiilrii^9jiaiiaa«blla%,/dfif»dl#BU tVariM^dmg-daa^miMebildetettMMerB-^^iMMi XjpbMv 

4leg Sfaserii ^ Uontanfbiii^s pieitutig . au ay ha » S/rairdS Jüoliiagiiinft ala iMiMar, airii das 6cdp«fl»la<di-Coi^ 

mnd'do^ «aigt-idibEidiaGfriiaf;; dfliallirQgraikail«' Hk |;iiMn\ga)>ildafe.M)rai'l aoadera aaiciaiik aladaklia 

^ohi:|aiiiMg€ibeimldia EiiaviiDkdiittg in däi»*B«Mi. mMimtMniifi» GH^Iam^ ^mOaklm-mi ^n tti- 

;itmi(ülmhsiwf^ bamarblt^^riAMckiMMa? Htit*aiah Avbtfßiiwmiiftm JBtter. CAtOi^^ bavtfr 

(«« B.üiixHe BpidemUntderiJiiflileiiiia.aO' etwas iamak diteelhBli s^UmA m »SiMde gAfcMbmei^'aind« Pwag 

«Meratkt? Widaafrieht driStefdaft die Uare die A4- dirkliirtiflig « awe*. tünhabasBlan. aua - tüiwi andafte 

-teiter des Cantaghiipa jMieh*dernHit'ab||;ebe9 ? Reo*)! «Uobakaiuiten^ Jian a.miaU. iiMil' flu vgroften • AutM- 

> Im XXate» Absabflüta ^ m valdbetiider^bar- -laiigan.dtfrvSacbaÜihMiii Sa liegt dMrigaaaaaK jffia»- 

tarh zor Betraebtuag klMtait«, Mtalit'der* VC folgende ibeaa iibcuiiattnt eine f^aa BiMkilrlieba Animknai 

'nnieovle TOfi dar M atar *i fand: der Büdntig dea: Sahar- non fimwkw > : bäte ^vNlbr tes Tbataaaheü , ^rarffiba 

4ae1leolltagt^ma aar« t)fe^i(Mhs|;«riii»ilS zUriBlkiarfg fuh^^ba^wlakClMMte wraabeiiV iiQek;aa«4a«/Wi^ 

4 jiMetbmi ist x\Tait in Jseiner Jafaresaeit ana^eaabloi^ i^nng^ii des Sdhartaeb - Cafitai^iiMBä Uüt. skk die aaih 

-rfe«,' «kfolgt «bei» vorai^iliek 'vtjbas «htdiii Keifsan MtiMaiaif Aatfebl^iliegrlUideii. .Wann aar tiMeiAi 

-Soarm^ küfal« HerbäMag^ folgira. Ba warin •aliit^ dea ScMitebr4}oiilagMiM^diaifniiafaatiacbe» U^ 

4tbh M dWaem 2eitaaii^e^reiablic^f»re Ahaeheidim- laeota deaBIaaera*>iiiid dea Typhiia<»CaalMgiamk zia- 

^li ama dar BiMtmaaaa «otiKwendig gevravdah, ilk- «Moaieii traffaa mtfale», aa .würden dtaaa filailieata 

«dam 'der Retaigungaakt dea BUtea bei aaillMiartt- «tt.ZeMaa. wo aiah Maaam ader TjphiaefMdefafflia 

«di^lfitca, wagen dar Jeicbton Gefege BhMmrZe#- fiaabUde«, ^«db.am:atlii;katen.u^4i4iftl,7'*itaid:«»- 

Setzung, viel' tuaaimieh^aiftster werdeD» iiiid d«- rade da«n llia^B^jüMtigun«t filr.ibte V^aeiniguifg 

4n>r raaUi «Md-.mit h^sand^rer.Bnema vot sieh gehen «itoht minder ^rarataajn» 'Kaas eaaber wobl^MÜfv- 

^ntnfs. Tritt han alätelM^h haWe Witteruhg «in ; ^o fahrnngatbataacKeft^ imabttfeiwteam. Vserdea , data die 

•wird dieser »g^ateigerta Aüflaabeidobgaproeef« matt- Bildung dea Sc^alaab^oafCigftalna'aich värxiigswtiae 

'Hl^faabehHinderaiaseinfater^^vfan/Haat.arfdbnn- «n aalebe Zeitpebiodea kmQpfe?. LMfat aiah bei dem 

^genaMdilnstong werden rerminifaat.liBd nahmen eine Schnrjaah alaJkraakbeitaforai wahi die Wirkdng dea 

-andere Ri^lutfig lind varzugaweiae naeh den mit den i^izendea £i«llMaea daa mi ^m a ti achen (katArrhali* 

i^stBiaeben Aiaacheidimgea 'baaehUftif^an OrgMaa, aahea) Blamento 4er J iia ai n ^ «la wea^atlieher Ziis 

»lia erfalgt in vielen FWe9:DiMta aanderli^he Std- im. tü^aafkheitaMlde ftriwiaeni Wamtia aoU «iek die 

iomc^ in Andern abel» Irerdeh alh^letgaatäiadbeJSii- ^rkoCiaobfr.Witkmg 4ea niaaMitJacbett Eiemeafa 

«€lindeaQagabitdeH!M.fcaaMaberatteh/jwamitgaofo dte Typbua im;8eharlaeh abnibnidn laake»? 'Dia 

•Hiddemiflad ata tt.fuidaD;, m iTphfisan AUhctiontti Bdiriften der.anfahaeilatMJlgrts^e aprealM die nn^ 



^eranlaaanng ^egab«n \v0Mea« V erainigt aiek nun bedingte entifindliehe Natu^ dea Scbarlaeha aas« und 

mit dieaen^Uinsfiilidan eine Wifterjuiga -»Ooatitlitiaii, 3ivenn bei der InlanaitM dea. iünnkbeitapreaeaaea da« 

bei welcher an «ulid für aiah die Sraeagnag kaftanlM* Gehirn zwar hXaSfer km MiUeidan genteen wird^ m 

liacber exantbc«iatiaeb6lr CoaMgien» Aa^tHidfllM' daar diirfle dtea woU wr andami GmndbezIalHUigeft. ureÜ 



jenigan der MUfliem ~ ader dia T f pi t d a >><iartagilHn nngeawttagener abzniaiten'aajrn. \ tafi* i'- 

iila^aaleb^mir Aaabild«lig>|g«lttigen^ '»-«-'Tao.haMi'aita . ' :{D€rM0S4him/9 /0ii^uf' , 



* I 



.. • 'J Mai: l9i3o« 



- ■ ) . •:) 



MADIGJ»». ,. ! . ! -..o-h ^^itetdcii tMJiMin^^elt J^rleseU'ab von einer »ty«- 

' ' ' ' ' niiehr in einer reitenden Eijen- 

*V des (Vwor« arsprtiiiglicli b<w> 
^ , aeUen Tonmiasmatischen Blor 

wlrkton|(en enangt yrerde. £r iillt ferner dafür daQi 
, . ' j . ' v. „ „■ . ein vrirkliches Frie$el- Conifl^iam nur in seltenem 

'fl^ .r.*'?. - ./ " !,'» W^^* undaU.hSchateplieinereBrschehinng, nn« 





'*- £!2SZ!k^d.f .!fe27 ihli dLfa!^^ T«^'»*»' Di*» C>«««f««» darÖe Oberhaupt nar mehr 



ivMhtethai, .wJUiM«ddeiiSMltona*a«aatLa*.yoli- falbe« laiÄtjerklarbar. Weil ferner in gewiaaa« 

.MMiigkait Md-CiaandliehkaildirAairaehtwg ni^ila HW^emw^» s •»"d aelbat epidemiach - eoi>tagiff|Ki« 

l^Vf. bei der llkMüelbiivMiHr .CwMaPnTbe». «?M« b^i*^ MIIaTarh«Jtn.ifc dar Blitfmuehqift « 

4ar «r^^ #nfii^> dnfa dft«IJ>a.Jnr BrW*-«»« ** ^Ml «rfoMf^n^oft. ^o darf da« eonafaole^acliei^ 

«twiabhifcgdfcibryirtiHt — KbwIihtHiiiBWfliil» ««M««».FpW» ••• mai\cl»en.a«acher J/f^diwe« k«»^ 

ärf d- Siniinaialwia/hiiint iiuiUniiJat j *r4a(**r n«:Tef»undar,n« «wegen ob wAI d«riK»lbe Mu«« 

diüngead 4aM Mffa^m fc«M di» hkranf baaSfU- «ua allgeineinen und epidem/aehe« üraachan,. od«« 

«hol ChvaoalJbMle» «doh« yer^^lr mv«Uatüadig «4- 5"? ^••■'^*f*?» "^^ mit einander Obereinatiminan. 

rh'f«Jä««»In«»«eff.AiM%e«taUlMi> TMwit "f** *^^^ !^M»^J?**??* #*JS!!?5?^Ä*! 



■■■■ili TiffJpn MhSnii In janrt« nin.ijtlWMfc^ll ^"l'S entwickelt der Yf^ifolfand) Tkci^itak ^ f>i^ 

£b *-" ^ - '^' • ' » ■ . *. »ii--'t«r ^ t_^» Friese! - Miasma, indam es beim Einathmen die Broa- 

«mtea YaaMÜdL OT!iST!!!i?SffS chUl^lSehleimbaul tri«i; trh-üt aietat ffaidistreird auf 

•teaiidriAgan, '<^Mck dai^AalaMffriÜbaVM ba%t J^*» SacretionsproduktA Dadareh wird diese Mcm. 

•to b«iftaBh«ettM«läa.4at».alaUiMhaa«ne.lBaatret bra» *llm81ig den wrbsen Häirte^^ nXher «rtallfc. 

MH!»* «M<M»*4*»aa«iJ«iltodtai,ei»X«iigniC»*» *^J* ^»'»•5«" <*/*^S«* i?^!*!*^ ' jÜ^^iSSSSS? 

■M«ebkf6iMMSwiAia#iMmn«;«teaei|«MtfMM Sy'**" ^''f »fr<lM* MembMAM<iirde«.Bi«»HMAK 

jH>l»h»J«aiiilMfci>ll». -^MtdOKalHiihMMlaUi : •■> «ba'gtte/«»U?ched ggi^brae von.tnngen^de», «pd; 

^^ , »,...• Toiv b^gittiienaer. Pfincttiiditu . besondera herrorste- 

:,3pa, ^' ■■" ^'^ ' ' •• - — ■ -- - — - - 



^ B«l>Fri9.0eK.£Ji:imMe«tAmtf^^ 'Del^TI« chen« Die *neilnahtfne de« Herzens selbst verrSth 
heulet ^(1 der IfQirfD des Friesää folgende Wr^ sich gleichzeitig ^urc^ efnelMeiage von fSlschlich so- 




^_ 4. L, Z. 1835. Zto«*(«r i(«M(<. 



Bo^ 



ALL 6. UTSRISnEriLLJLltITÜNG m 




le ilOM ibrem Ursprnnffe n»tlk 

!;enuea i^caicnieo, aeioat einer serösen inemor^n .<tnn- jeaesmai ais ein neflex eioes Allgeneinleideos zli 
ich za stimmen. Daher die profusen Scbweiibeiiii^* BiBtraehten sej. Ree.) Oer Yf. anterseheidet 1) dn 
4»B FricMlexaathein, .al« Zetdien, dkU,ii» ut^nA . ifiaS^eho Rafte. oßd. stellt i|ls »fSUige FojiiiKerftehie> 
thOmliehe Reizung derHaot zu haften beginnt n. s. w. denheiten dMrseliieB auf « ) dea glatten Rothlaof 
.(Die, Riktvag -des j^ifieseU, fowohl .ais fV^tfi ^9ßls b) den blasigen Rothlaof; die oedenatöse and «eir- 
du^ische'Krankhe)taforia ^nilpftsicb ih'der That nSse Form reehMti -e^ todiii 'za den Aasglagea, 
'KB so .rerschiedeiiartige iirsacblichel' Beziehungen , 2\ Dm BrjftipeUtt.emtpottttim» Jliw unterseb^lot 
'daf&'di« Toii dem Tf.' eingestellte 'tKeocie \vobI nicht 'er ä) iÜä «i(tz1lHd|ldiiBL"RoM . ('Ü^WjIM/b» «JLfeamibw- 
lU^ alle ßlldungsirerhsijtnisse des , Frieseis. als ausr- irMi»')^ RechMt diese F^rm|e8taltnnglfar eine atelgo» 
reichend- betrachtet werden kann. -Yorzüglich abÄ rang der'extiftasiren «nd intcnsiren GrSlse,' 'nicht 
Srird bei derselben ein wesentlicher Piinkf, die.'^ahz aber für ein« CotiwKeatioH ^ k) die gastrisehe Rose, 
!be$oiiderel in der Er^lir,nive nat^gewiesene ^^IW- e) die t jph^s»- Itate^ -d) >4k>. fctao i i ge oder faalin 
tiung des Frlesels zum'Nerreqfieber. Tcür«iifst. "1^ Rose, e) die ehronisehe Rose (Erjfiutda» kaiituiü*}, 
allgemeinea aber pflichtet 'ReV. der ' Qfundan sieht -9) NwA''4erTeMÜii»dMhM^Ue» 'Sitz«; der de- 
lei: dafs dem Frieset. ain >itung8.ten epidemjäch^ ytebt*0»^' dife R— elMi Hw l fl i » •■ don <Hidlmafiw)i, 
and indinduelle'djskrastsche ürsachUciie'Moni^nti ^«K« Wiinderrose. . Sfcii<faatai •■oiag oi o h iobo tt Wenka 
"Kum Grunde liegen). ' , tt :?;... t .lii^r^i« AbllwdlNK-4i|iiifc«'4lioRoihMlthtiierN«o. 

.. . , .\' '...'.' i$eberMimi,*)«bM>dio'€Mba*oh«d«rN«agdM>rea«b, 
Ab Ajttang 19t di«seffl Abschnitte zogog^ben, -f) 4„ Frau odtr.WwdMya Ui Kwigoboraouk vml 
«|e Abitandl^hig über den Ben^kmi» in seinen vtr- -dAi«fcSmiiitmdlMidiBRosoderlf«ag«borea«n ■■«> 

ßliftht ■ ( rneklfl|seheh ) an» fMrjiMla' (^ iriftM -Eellge^bM'ailait* iiMB*ohla& nmcK Al^A». 
A^sfcKren). Unter iehBesm^^-Pitm^ M 'iHmi'k9imt*4mM Im^m ^»t> €HM«I nur gpiiafc«. 
«er Yf. mehrere i^lali AU kpo«!elI«. Formen »tf^eJ ^^ der 'VaMkWadMMl «r üirtMekuiiMnxiUh 
■teilte Hatitafl«ctioneB zaMittm«n|efarrt^' ' <iHn' oH -^üi d»r Yit fo^anda Tönnhiadsatiiifcni '-»aik 
iMMat ^ewSfanlichiB Zer^Iittemng dieser AtfciCttoQeii -i) Etytktehi$ itrimariMlin^ irrümHoiurj iäi^nakUmm, 
»rwesentUehen Differenzen, t» viniinfnthfi «fM» d«Mh anMi«eliia»e Riasrirkaag «cfcldlk^r Nt> 



Rr Stf^hreibt c) eine J^ydraeia pU^aatHfOM.^ Vt^ %<Hizt»erBWMitt<flkate*t>iBHiiaii^ 2,) Etynpeiä* 
Aar dit» stf^apiite (aUdle Rrnze «» «M'AasaH -pathiemt, vmm^,-mmmlmhy 8)ßiytipami tympU»- 



tpng^n zn^iiidärfr^ii Boriceit und dtllhei< dUh mpi^ -HMüMiMV ^\Bnppi^mimmt»illmtu.vmy Ma^ttraik 

tigomH eimiciiliersf. »)'Eirie Pi^riräeki ptHtt^tikä v^la»}'- iOtif.- «•k«iUi»4ir»W den Begriff de» Aaaa 

welche .^ie Formeb des •Phtri^ amfafst. c^l$af# ^»»»wwiäOaaadsl— *iiiBhla;.>dafli amUäBteafe 

:^!fdraeia behenfta (fifcAim). ä) Ein« P^dntda ^«si^ Miiidaac»a daMrii» «ii^aaeataHa wardeih. <*ie defc ¥& 

iM^at (^Eczema y UydtM), • ' ; «ethaaliat. Dies fahrt aar tt» ¥«rwin«dg » der 

-T^ j « ^ >. » _j ^-iM % Atl *wai« «ad-tfa F^UgriffMi hm. der RehaadliMf* Dar»- 

5Sft.T'***!^<***^?*^> ^ *nÄ. 1Ä «»«*w*» «i«« dttü BdgriffÄa A«al»i»>»afae.aHi» 



3!*^'<*W»*«*1)'0;R^ itoe» arsaiMIebMi »ätidhai« aaak TarsahM« 

ä>JoMafii^e»fa(^yiiom). ' »wiaattllwIaiiM« laa« Sw^Jata*« R«ar 



XXII. iw^. ier «WS« • Ab«,h«,p.,...: t*«^'Ssf<•''**f4lrÄ2JÄ^^ 

MMchhg, HIerSr rechnet der Vf. 1> de« Äro^»- ^^? r^ '^^r?* TTn/rfay^^STfa^S? 
iH« (d«lle.|»te). 2) die IW« faciA (MilschS)^ ylnleWeae ■■rf-fafaea , ■ ■* *fc;_»5 ^*M „»f J^j? 

-"" X!»flYi Ea»^;i}i^,''l>WF''VY.' eti<irak4VtsfN'ä»^ ZeUgewebs^tzfindaataaigi«ii*r^i RMK"*"«« 
Ifiae ab «ine cOnges<fr ~ en{iÖMd!iehe. ReiziJnK ^<^ B«B«Ba|iag tnfiammtUi» i^ae edkäome «rftHim «af- 
Hant, t^eleü^ tfriiiplf ngtibh l»'esoSder» T«n d<Smlyi^^ «HMHnAitv «a*4i#MM «»Haai^aii^saMiaii w«. 
f^atiSte&ea. GetoTinetlzea üer (!Mw ans^gehen , ?si«!h Matli«ft >MMilMhMMtK*«*h«p«mMlMl4 Jar^il«l| 
aler beiztiaelimender Reizung aürdie'biufrdhWAdÜn' ^M d«reh die Brfahmaff aachgewiesea, and Rae. 
^^" ** ^ lie'Ab.' kanadem Yf, nicht heiaWBBrta, wenn er diwe iJe- 



GefirTaeaaszndehneii aeheint. SO datsaaeh die^.^ ».««.»». . ., ».^ — ,-, - .v '. -. 

tönderangswerkzeage der Haalnn^ das Sehleimge-' bei wi^dkrin'daitfGtAiiettfevRo^elrfaefaziiiifeheaM 

webe mit attci!^ ^verdten kSomen: „hei Sf^r. h«Ri«' afrabriaf. Itr'htft iea ViittMiehi} 4^r '«tneir grofa^ 

Werdendeh lSiitznndange£*;fMVgÄ '* * ' - •' * *'-^ ..-^^^i.-.- «ü^^u- w.i.^iik«.u.*i 

IfU^atif-^ ÜfitkSingSFda^ itteSarfibfe^^nAÜ^ gftsreÜt ^ ^ , . , . .^ . 




J 



•ft 



müm.m. »Äiik*3« 



-ll#8e, t« alten atai SLr«ik«M«e erfalifeBM A^ri- 
^«•B Mimigra wird.). SehlMztaswerth Mdie g#- 
» mM^M« Urfbersieltt toh (spidemisehM floM« In 
-4ir IlMtett 2elt.* In ein^iii Atfkattg« wird dra Te^ 
«kr^mang, die FiMtbenta» dar Bliitaekwilr, md daa 
-JRfeiMn^iinfi absahaiidett. ^ ■ ^ ,* ' - 

XXIV. AUgM««» Ba*NM*tHMt d«r HaataC- 
ifMla«, Aiiwo|»ol«a^^NM?ra«». (Dieaa aUguuM- 
'mm •atiMktmgan alakan hieraffeabar an Maer M- 
.iMfctair Stallet aaekdafliaohan ^a grobar Thrfl dbr 
!|iaiilkravkliaflaB abg^kandaif wardeil iat« RiM.) AHa 
• «xaBtkaniaiiaalw iLraakileiläforfBeii laaaaii aici natli 
-daa Vfc. Aaakht, Unaieiitlieli ihrea VwhMltnhs^B 
' mni gasBsa OrgaMamaa lliellaa. 1) I« dte Haber* 
-kaflaa eaatagidaa« Etaat bcme. 2 ) Ib 4fie feberkaC- 
•taa aJait oMiagiöaea BxaBtkeme. 3) Di« ekraaK 
^Mha« aantai^aeB Kx«a#k«fBe. *) Dm tlnwämshm 
'irfckt eantagidaeB lisMfflthaiae. (Wir laiaeia dieaa 
'tiflikaämg aBf aieh berakaa; bemerkt Mifis ifeideaaeii 
«wai^deB » 4lara dar Tf. Bmn , Purriffo «a^ Berpe$ ala 
' Äe'6att«BgeB dar ekfMiaobefl c^ntaglöaen Bxaatke* 
■mt beatiMBt^ dafa wir ib diese» Baade aber bot 
•4eBJ\nrfigfaabgeb«fldeKliHdeB, Se§tHe9 und Berpi6§ 
-abarfabfeiit» Ba dOrflM aber diese letctema fcraak- 
»haitaB mMf leiabam Haekla als die CrHindCaraMi ki^ 
^aABen IPlata babea fndeB mttasaoy weMi akbi eina 

eis willktirttahe ZbsaniBienstellttBg derKraiikbeiCa- 
men ataft fiadea seit.) Die cbrönUcli^B sieht 
-«BBtagÜaeit HaatknmkheiteB werdea bbb ib diesem 
;AbittBBitte aar Eriirteruag gebracht 

«) Die SaniBieraproastoB, 4) di<^LelierfleAe, €)der 
tlbiaMeek ( VkUigf^Ji d) der Hotlleck. Hier mrd 
-Meh Tun der KopfMatgesehwolat der Keii{;eborafleii 
f^kaBdelt* 

HteMBf gebt dar ^f. fiber asf nekrer« Kraak- 

tMCsaaalffiMle , dare« Darstellüiig ^ aoi' BatOrltckalein 

««rit der attgeiaeiBea Aastekt Iber dieüaiitaireetiooett 

•BBsamaieB a» liVageB acheint^ Bnd «war aind dies 

'^y die kraaklMflleBErseheinflagea welebe das Scbwi* 

IM»- be i rai KMi ( flftbMi# ^MtMh}^ i) die Havtwaa- 

^Msoakt^ a) dter^flaacht und ata Zi^galie wird auch 

^bs'Salbat^erbraaBBag abgebaadeK, tf)diaBBlgga- 

^MliwMsto) a) die feblerbafite Besabaisakeit las 

-ObaridratthaBs (BpidemHäU trfliii) «ad zwar die 

*JMaEjr«das, die€«i/ft, dieHaanewabe weickeaafdw 

fiB«t4ilifMatzt aittd, f) die feklerbnfte Beaekaflfoa- 

«Ml «farUlgal, 9) «die feklerkafla^BesckafaBbeit der 

ilaai«« |ltea, niBfii es defli-aiiekFaratiBdigea Laser 

<l ba rh aa ai i - fa- diaaa ZoaaBiaiaaaieliate' tbB Kraak- 

%aliafiirBia« «fae« ZaaaiBBieBkaag ituwphi^gtm , «afd 

^k ^nfc dap&nNikkaKaeflBiheU«Bg daa YH. zu ba. 

«/•mkm^ am ka« dies, alttat b^iai AaerkMataifa 

4aa rtakfl VBifrailiakeB waa ^a^YJ^erk ia eiBaalaen 

^«•titkilt. doeb^jahl geliagen woHaa^) 

«'*Vaai Brkraaliett'der 'Httabakiy Mfy^pO' 

4Mi^''9iii<diaaaai AAaakkiM gli^tAwTf. «iBei4a». 

iai üh aa i a ta ^tobwaie b c iddfrtLwttfkteftaB 4w MBAaiki» 

ürfi M akh^ a to bstfmd a t ^ar«»rt<iieilafcriiWB a» weirig 

kaaaktBt wardaa aiad. &r bagJBat l>IHit'4bi«lMlilt- 

•atsttodoBf« Deal MaakalaakflMaaä- 



Si 




grttadCatie SabMli^ g»#lAH|bft 9h' AMglMa 
der MuahaleBttifiBdiMig werdea ei^rtert^ üatar dm 
-akMUiaekea/niektevtctedHebeB AAMtaaea der Matt* 
'kein werdea ketroi^cfhabea d) die 1;^ g#irffl^'Belre|- 
' liehkeit. sti grofee Reicbariieit der Mask^fa, «l^><dla 

* TrSgkeit oder TermiadeKe Beweglichkeit der Naa« 

* kein« TerMkiedenartige AJbweiäuBgea der* Färba 
' aad der Textar der Muskeln werdea aier baHiatg 

ketraektet. 2) M»mni die Stk^ehAtäündmg mr En 
->«rteroirg. ' ; * 

Res. aehiieri« die Aasefee der'tfsteH Han|rtifb- 

* Aeildag dieses Werkes ^ ladeai ei^ sack aaf dai^nt» 
' ge allgeaieiae ÜrtkeA bezieht, was erbereMs bei dtr 

Anzeige das Isten Bandes abgegeben bat. G^rjBB 
sprieht er deai Vt. dea Dank meiner Kaastgenoasaa 
aus^ 4Br. die Briikev«He Sammlang der ia derliiten- 
tnr terstiMt Hegenden Thatstiohen , 'uad 4er kiata» 
' aisehen M^kweise. Sie macht eih^ ;l>eseadera' Ter« 

* Aieiatlkdie tSeite des Werkes« derfiioeh aber mafa 
er beaMrken, dafs hierbei eR eine Yerlteba illr die 
'Alten hervoraDslechen scheint, selbst bii salekaa 

' Krankheiten bei welchen ihire Anct6ritSt wenig ia 
Anschlag au bringen seyn difrfte, wührend wenig- 
atena in etnzelnea Abscnnitten die neuere Literattlr» 

' rflcksiektliek der Sammlimg dfieserTMitsackea, nicht 
imin^ mit gMeker Sorgfalt banatkt worden iit. 
Auch wäre es erwünscht gewes^dle Gitate mekr 
-unter allgemeinere öesichtspnUkt^^geerdnet zir se* 
'hen, die hin «nd^ wieder auch manifthiM werthlosemit 
einsehlteTsen, was fdgltch bitte y«jsbleib€fn köaaeal 

Qera erkennt nee» die vielen Terdienstlickea 
^ündliobaa Bejaucfatiiagen '* eiaaelner ^genstHnde 
an, die ohne Zweifel zur Förderung der Wissen- 
schaft l^itragetf tf erd*n , and die elDe aw'eite ansge- 
amichnete Seite des Werkes bezeichn^n.^ Diese^^s- 

' senschaftliche Nützlichkeit ist aber offenbar dadtarch 
sehr getrübt, dafs die einzelnen Krankbeitszusti^nda 

* abgerissen von ihrem durch ihr Wesen begrüiidetea 
' natürlichen Zusammenhange darge^teAt werden, wo- 
durch mindestens Wiederholungeif reranlafsi wer- 
den mufsten, 'wenn die Beieiehu^g der einzelnen For- 

' men auf dasjenige was die Gattung Ja ihres Weseas* 
bildung Gemeinsames einschliefsl,' nicht j;anz'Terla« 
rta gehen soll. Die WianoBsehaft Mrebt linch aBge- 
meiaeii Frineipieii, für deren Feststellang die iram 
-Tf. gewählte Ordnung in der Eia^eilnug aber nieht 
vortaeUkaftaejrn kann. ' "^ ' 

In praktiaeker HiasiiDht IMbt das Werk vi^ aa 

wüaaehea übrig, SehM^ d|e^ aimi > Gtande gMeata 

f Bbtbeiloai( aaM ^te Btnsahaltaa|g ^et ihrer Katar 

-'aaleh heteregottalaa Kraakbeitai^stiraidi» unter die, 

'dia - einaelne» Abaehnltte' 4ezeiehneBden ' Gaaiehla- 

. paakte erschwert den HandgebiMeb« We#ig Aerate 

-aiMrton z.B. die Fettaaekt, dieCmüfftttioßffniaMih 

•4ie ifaatwaaaersaoht, anter d^l^irimfAamafi saehea; 

iwaatgo dbn t»opt zwiachda 4er JVif Aifir aaa daai 

* llei%fc!k*aakkfel|aa )f die GelbaUf it ihr^ Ifeogeboreaea 

raniier dar Bona a. a. v¥j ^Bdilindera-wirf aber iia 

baimiemere praktbcbeBraaehbarleit dhÜnrak geaMH, 

dm kk'd^p Cka aa a t a rl ii t ik »^^it ia syrayd f e^, "JmMijfhf 

Hierapeutikf dm veraalüadaaartigatea 



r 



MNlM»d«r j^#fttt iilwekiadelt werdM» M.diifsiiiMi .McJstiifttlMim liat wetildiisI^ttU dtf T^m 
4|m Mf 4ie#U««M« Forn BesÜglieht» aa rer«eliie4^ .% annaaadft* e) 3aM« gtbM 4eM MiMekeR die 
^pm aad oll aelir eBilpratea SteUw siManuKtaleata jifviliCM .BeAlimmonff« — Die EmqDt^raMen im 
;m4». . hk iMNofmthHik fiiidm wir nUgameiM Hejf- .«taii Tkette l)e«telM»a darki; a) Wir «ollea lUTvViaa^ 
-jodicfttiaata für die in den betreffMidea AbsehnMt liaitaad Giitedes EvirigtnjmiMay da(ser luiadiifA 
««•ban fljqaadersv^Ui^Ji Knuikhaitea «f fgeütellf , die Veriiunrt fiber die ^rivsnloee Nelur erlieb »«d 
*^«rXtoei|d ifcr recechjedeMe Wmui eise eoMie Zu- /ue dis Ckrietealbiini gab ^ daivh welcbeg dev Geitt^ 
.aanipeafaMviig. i^r. nl^M gestattel» K^aaea s* B. .ia aas» die Yeriaiift^ xni« deallicliea AewuTeteeili 
dieselbea aUgeaieiaea Heiliadicatioaea fär die Sean .gebraoht wufdo^ h) *Wtr «eUea. ftber dea ^vtffSi 
-4MMNRMHM1» . dia/LebeKflecke«. dia Jtf aalQecke , die iderVenmafl aadtdesCkrieteatkaias ai^ ateeite«» 
•Biatdacke oa4 die $ck|MelhlalgeaebvniIat der Nap- Mmdf ra lieide aU Gftttee köekaCe (rakea aeklea aM 

Sbeitteaai fttr die R^se und d«B Gelbeaekti aad .Terebreat.HAUe^Üe Meaeekea, weicke die Vefttuaft 
e Wfiadaeya der If eagekereaea auf|||e8teUt wer- veraektea, eie für eckwaek aad. durekaiie. verderkl 
f.daa? Maacke Krankkeitea werdea ia eiaea Aakaeg .erklirea^ Ualera ebea ea eekr GeU aad Jeaam, d^r 
-aa dea eiazelaea Abaebniltea Terwieeea, gletcheam .die erleacbtetate Yerpanft war^ alt diejeajgfa, 'we|* 
.jib feklte ^iarPlate für sie im Syeteaie. lader /afrtt fke ibren Saatl jftber dae Cbrialenibaai aaftgiefiieiu 
. liadea wir die ^geniFökaliekea Heilmetkodea awar ge- Diese «.Alefiaekeii rerst^kea aiekl, aras sie welle»» sai 
{.würdigt^ Tiele Bfobaebtuagea anderer Aerate aa« denkeaniekt tief geang» aeast MMirdea aia . aaf die 
ug^tl^wivk^ ahft<wif eatbeluren eft des ws «igaaac £r* Hoki c^lsMea^ we Yefaaaft iiad Ckfistcptkiieite 
( bkraag gereiflen siekerea Fiikrers, aad die sergfXl- .deia sektaslaa Eiaklange elekea a.e..w/* c) JEbea.as 
(.tigere, aar durek die eigene Erfakrai^ sick bildende wenig soUea wir uns aMr aiiok leere Meinuagea» iSm 
. Sfecielie Qeziehnng der Heilmetkaden and Heilnitt- aas deia Mecgealeade kerstaaunea, fu|r€keisteatkaai 
, tel, auf die SMeiaUeaMedificatioaea des Kreakkeits- aufdringen lassen» soadera 4ie Lekre Jesu rein tta4 
i austandes» «e d^ «am Handela am Kraakeabette aavecfsijUakt» wie er sie eelbet Tdrgefrage^ kat^ Ini- 
.ig0B$(kigte Arzt gerade sackt, weaa er eine^ Ratk kenasa« »»Welfikepr erlemrklete Ckrist kann.iz« 4« 
'Mtkweadig bat«» ;glattbea| disls aliaMe^sckea vea ibrem UmpTUVa 

• Uebrigeas wird dies Werk aater allea UmstKa- . aa mit einer sckweren Sündensohuld und mit awigep 
den einen grofsen Wertk in der medieiniscben Lite- Yerd^mmoiCs in die Welt etnIirKtea, ak Kinder ai|l 
^tpr bebalten, aad daram wilasektRec. dafs der Yf« Selavea des bösea Geistes unfäkig zu einigem Gi^ 
I an der Herausgabe desselben tkstigfortarbeitea möge« ten , und geneigt zu allem Besen wXren? Ist das ei- 
(J>i> Fort$€t*umi wird /oigitu) . ita die Lepr« Jesu? O, aickts weaiaer als diesesi 

1 £r aimnt aijt &ind , stellt es u pt«^ seiae Sektfler aMi 
ERBAVITlf GSSCHRIFTEir« :eagfc: ve ihr aiebt umkehrt und werAel wie die JUnr 

, Kaäs^l, itt d. LBckhardt. H«fl»ucbh. '.Predigt Ober .4^ i^^f^t m« hbm aad ivaadeU/ vf i« Jwm b^toUw 

** 'Jtf^'"'^**** '^^'!f"^.'K'^"2? ""* *•«• „ NiettiBP Winde CUub»n»da^VwU«Brt Will 
, desCjmteHthtna, gelialten in der Brüderge- .41, p^^^ j,,« 4^ ^ ^^ ,^4,^^ ^^^, ^ 

^*A'^ '^1***^ .•" ^* ^"** *^ ^*" *^'* < ThuB lud Uaiidd» mackt un» aa wab»» CkriatfM. 
C. F.W. Bnwf , eratem Prediger aa der «enann. j^, j^p^n FrUehten sollt ihr ale erkeaae«, Mgt der 

ten Gemeiitde n. ConsMtorialratk. Ton einigen .Briöaei;! e« weiden njibktalle, die ^miiM»«ien«.a*lfc/' 
Bürgern ana der Bilidergeiiiemde in den Druck . q^ „^^ „„^ ^^, 7 ^ 4., LioktYeWe ^ 4m 

gegeben. Im yebr. 18J5. 16 S. .Eindringliche, PepnlXi» »»d Zeitgf mSfae dieser P«*- 

.' üler Vf., nie Pr»dl8»r.d«s liebtToIlen geialJMn digt.darznlegen., Sie hat in Jk^idiuns nnl di» 

(, wahren Ckrietavthuma aeben aqs friikerer Zeit her auch ia der Meaidenzatadt Kaaatl sehr ^TnrtNteAteAt 

■i Mtkmliekat bekaant, nMMbt im Eingänge erat auf den fin<tere Partei secar eine gesehiebtliche niektifk^R. 

Streit anfmerksam, der immer swiachea geiattieker Ea gehörte der Sfnth, die Freimiitkigkeit «Mi4..diB 

i. ««diweltUekevlfa^, SMC hatte, ebgleick beide 6e- . Wehrheitaliebe.ei«M l^rMt dam, zu einer :^,«» 

>' ftniUn Handiin .Hnnd ^ehtm nellten. Dann weift er die.VeraHnft |a#t «nit Füllen getreten wvd , .^*^ 

vilaMnf.ki4*'(^Mf.»i«^«iwU*lt«Avt dleMaa««h»n «ineW'.Octe, we<«CT«i.MTiA|eitF«inden(dea«4ebto 

,<«ft«her.de»TemmrdftrT«vt,nn{|««ddeeChriaiMi. .«mgehenirar, diee« IfehtroUen. W»r«edw Waknknit 

. tknma hadern, eliitteick beide »vt» innigste verbttn- jmi redeBxDankÜMn v<Ht«Uen,:denwi.daa.re)M |«»hp 

den sind» Ans Aüm. 12, 1. nimmt er \ eranlnsanng re Christantknm. aM>ek am Il«riM>m.j|iegti fir.diMMft 

ZH seinem Haaptsatze. Er beweist 1) die wtehlige Math! Dank aber aack den waekeni fifitgetn« dia 

WahrheU, dafa Temünft und Chriatenthom In der diesmi Yertrag dem grörsataa Pnklienm; iUmi«ahMll 
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ii ftji rt* giiwnUiaain Miltal idmilwlti 
arkaufil die Wiikrkei^ aad GjBtOiekkait diese« IleM^ geivMKt kaiwu > u i :. i^ •< 
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PHILOSOPdm' ' : re<Iigllie1iV«ki'A11g«meiabegrilMiiiraa 

.i% ' » « . «i «M tj i' ^ » i' " »i*«« im JDtfwItc»» 4>ande!f. '^ben/M> bliebe «« ioniNi 

DnMMff, ». Srimnier : Dw »Wä^P*««**.«^^ rtfrirt» Ton einem künWie«,. hwh unferlebteik Zti4 

fe*« »»« *r r«j<erWi€«ci« rfw »«5«»^^^ «taiirfe 'Äfeei^ thrt»»cMIcheii oder Erfaliniiigsbeivei^ 

rftmbiwM Tou G Ä lfV#e. 1834. 98 S. & reffaitgeB ni wollen, 4er unsere* Wiaeen« auch nock 

(ugbr.) Äieversacht worden ist. Indem -siieh seniii die. bei-» 

4eB €}rondforniei( aHes wissettsebaftlicheii ErweisenA 
liter als uhzQreiehend zeigei/V''Mbiene dafiii^ kn^ dag 



O^it geraume» Zeit iety imiiiefttens in 4er eif^irt^ 
lieh wiesenscheftlielieii Pbilesopnie, 4as IiiteMsse »d 



Fei* der Hjpötbesen «rtd Termirtfiiin^en flbrig W 

4ea alten Sc&idb«wetMa für die UnsterUicUceit' def Meibeit, Itlit^vrelehen die PliftfafopWc, in il»tf<r %tren^- 

Seele gSiuttck versdiwiiJidM ; ja ea aelKeint aieh d»^ mssf nacbaftlichen Haittlii^;'if}cBts vfeftef 2ii<gchaff« 

nie Mgär eine täfeicIigultigkMtvfiir den Segionatand )^t. iSall daker die «anae, Krage dennedl^ vrie aie 

aelbat einsofanden zn haften, welcben nein ne«er« ^g verdient und wie ea B4>tbig iat, {(iir.yvieaeivcliall« 

dinga, auf die Autorität einea bedeutMde^jramena Ucli^ B^aijdlung gewMiien werden; ao v«re die« 

SstüM, ebenao fiir eine innerUch.iiiiwalüre, 4jte anj^ |iur>ttf aiMii* gany uniler^^^ iiia^er ßa^k^ Mcht XfiK^ 

m aoebdilMi die neuere PJulaB4lpliie auiditleUiob ^^tan yV^Sfi 4^Ul4^i ¥?py:oA ae^icU 



keaeitigte.yoratdUiing una «uagnbeu «rikkte« -> /^ 



n :«. ;'K 



«•.•"•• f • i', I 



- . „. . ..«»^.., w. Indem «aWirtgMthh «fÄJKcb "Ott M^milseÄJift 

Zu Mst^Tienirt freiließ 5 dp& ^liefere .EnJ, v»,^i^,ßf^t^mr^J|JrtK¥mm&\y^m^^lMiH>M 

Wicklung der Spetulatjon in de» ^egSHWfl^t di^.py^^ J^cJrt« ,}», thim ; smMK * <W*iÄplj *W«* *!"» »»««* 

^ri^cn ün8lerblichkeit8theoween..kci.cawege8 i^a„ voreeru^ bat; *ritMtt*.»W»»4»,<UAu'cbdi«:?]M- 

stig Mtj überhappt, wjr «heijen mcbt, es auszm «,cfo 4itf»«IJ)eiuJi« MwpBÜMlkhe Gftwfsheit, «inei; 

•preeben, d?& die gowohnlicben A ^«fcten «Jariibe^ Fortdaufp, wie sie jm AliBAscbeKgeseUeebt m nUea 

TOP reder gpundlicbern Betraebtang vpn^dM zu«a«ir. 2;^it^^ i^^L findet^.d«to.pierk,wqr(Mg«r/n»il.l«e«|i«u,^ 

Hie«fa|len„ Es kann nKwh^h. fOs. da^ utemiötiinr, tung^vo^pfhery^. ,^ ist^as,4|K«|WMii&)MM;&l|i|gh 

»•ende Ergebnifs der bish«irige»^ sp^ulafarea ww ntör.'dii % e<^i?*,d^.JtfeB?eh«i%l»7wlbst gieR 

Seele anr ii» <*fer LeÄ JcAJerf2fA«t<*> «Is mlleib. 4p?^7l,Vtr*t«?. ^iVefsicht, ^ . .i«b ,nicbt irr. 

^ebe aber ein« blofse AbstrMieli^v .j^,„ 1««^«« ««J J'^'^^ j^-f^^ j^^ dii« örübefeiel der Sehnle dafu« 

dankendingsey. Ebenso bat mam flu«b den i/et4nff SP odcpdawidßr ■ . . . *. 

•oben Begriff ^ler SeelenmonMV ei« «n«r »n sieb * '^ .Tl.. -^ ^.J. ^^ .J. i«. ji «,. 

«mvey^iiii^ltdieis aas sieb selbst sieb waadelndM , P»™** «^^f *ä:?*^ ^1?*' ^** Wisswii 



^,, in dieser Eiaseitigkertwebi^Mens, w»ssw f*"*^ 5« »•"*^^»'fl*fl^ *S^'®v^'*^ '?"?*? 

faUeb lassen. Und Oberbaupt, da «e^^^danke eitt4« ^T S*'"?*> '«i»«»»«"»"»!» '*««•» , ♦ als- »sycboW 

•igentUehen Atfitngehk de» jMiviiaeUeii triebe irfeb* giwTie&seheiMmg betrfcjfctt»4 IM i««*wlirÄlg «mag 

abweisen Mst, kann ebetas« freaig! dte 4fim «a») w«. nteh-tüfs^nng-aad •Bo^atmig uhtersidk« z« 

«preebeade ydr«fellang eines wÄriäfti« f^t^frt«»!» ^»«*Ä «'Br 'Wiriiaan da« «Msöene , der faktiicbo 

desselben amgangen werden. AlMs tlofi BadlielM AttBg»iig«|i*okti'' d«n w» i^rberjerroifsten; und 



mar« irgend einmal seinen jüngstea tag- erleiMnV T?"?«*^» «»?•»«*•»"«;••«» »^ 
d. b. elae UmwaadluBg eingeben in s«iB iändet^$l\ *»:;5«i*5'**<*^«f* «T^**?* «a *isberige« Slmie» 
__. , -> '< •!. ' 'il- tii BVtWird ••#cb-^e>'aMpi4Mglwhe-UebeKeagiiilg-de*^ 

XJdterbanpt aber liegt in der fsßfaeu A»iiifi(}'^ s«ib«UiiaBiGswiflib«i04e«il4ig^) «ladem dadoMb ^i«; 
mag eiBea förmlicben Be^eisM pat die. jF^iftd^aae ■ abnuagsroUe SeitB« dMvflfsiibcbtMi -tn ib» »Reebt a«d 
etwas .Scbierefl und Unklares, dii« Ütust bÄtt^ M^ iJip^y^^dp^.g^sffl^it ^^J^ j|e*MC,|)%.#ber- 



faUoiiBfissen. Ein J^ui^ig ei^te^^. j%()ä» ijp^pt,,^^; W.ifwVfW ÄßWfls&lw^^^^ 
Zqstand soU erwiesen, d. b. dairf:>,besoBdere,Gi>it4cU wenq einp ^(dqba «öglieb Vritre ; . vialmebi: mwbt e« 



BeineEzistenz garantirt werden. ^ |)|'f?se.kSniit^n AifA ilB;''dJM«r JP,Wg^UR)iWvVii>f i4Ä|«8*b crbtb^ Be-, 

«pnoriscbe sejn, oder als Tbatsachen in der Erfei^ d<^fiiLf^Jit<Hi l9i)|wei9||rfwMB,,dlftM»gl4iailM»U dat| 

mg liegen. Eine rein apnoriscbe ^^grttiijliiBg iu RM:i^HM,||iif«wi||(m,,,iiJ»«JanBt:^ gaDzoi Gen 

•aeben, wSre la diesem Falle «nstetthaft, lfM»i #ii^. W^cb.^'BHf^l^unt ^(f»iiij<uraUran in, 

afnorische Denken nugeods y^m Faktuebea, BOf^em 4|Aif QsefiKUljip PiBjiti^ipamiiiiantggji^Mn fOftß voil- 
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sfHndige üeberzeosnng davon zu befestigen; denn 
IcMef --nAM UA fiiltfr AIfgen l«fefi ; ^<fnn' et( tut ^ 
1ktiin\- iWU 1fr 1irk|rriliiglich Hiebon über/etrgt fcf. ' 
Dies wSre die Eine Weise, dem Probleme wissen« 
scbafUicb nlfber zu treten. 

Indem ferner jedocb das Hanptbedenken-^geii 
die Fortdauer des Seelenindividuums 4»^dor aatboil- 
baren Verbindung mit seiner leiblicben Existenz 
beriet« muCsto tDa|i.4^on gerad^ rjfa^dißfu?^, d^r^ 
pbjsiblo|;isohen Seite ans demKlitiräct^eizukjöniiiien: 
der Biiegriflf der l«iblichl(£^:niid des letbliphen ^odea 
im Zusammenbang mit den Verwa^ateaProblemi^il 
^er . JSrzeugung lyjire zum .Alittelpunkt der Unter-, 
sucbimg zu machen. Aucb hierdurch wird uns ein 
bestimmtes.Gebiet der Erforschung angewiesen; al- 
les unsichere fabeln und. Greifen tn^s Leere ist aus-> 
^escUossei^, und das i/rissfensehaftliche Princip, auf 
welches, wir die Sefalüsse in die unbekajinto )^gioii 
Runden ^ ist das der «ilna/ogfV» 

Aus diesem doppelteif "Ge^htspitAkte hat fteafn 
einer ebM erscbienenen'ScbrfFtTlenGegefrsand foehan- 
ilelt; aber selbsü hier schien es nlSthig, die aUgeibein 
w$ssensclNiftKch<5n Bedingungen dieser F^^ft f oraniS'^ 
zuschicken, 4km Air dle'voHl^g^ndeSehrSl isibett fesditf 
Manfsjilab der Beurtheili^yg zu« gewinnen« 



t • ■ 



Keh^r Beziehung auf efn^n- neiterdiiigs. T^hAchteft^ 
apriorischen Beweis flii* die Ütfsterbltehkelt^ tt&er 
m Uamdglichkeit einer soMieil iue; *-^ ans dem 
Mehtljeeh Orttnde, weil die geistige PersSiifreMreik 
kein Moa^Aprioilsehes, Legtsiehe^ ^der Mhthema- 
üMhen - iiey , ^oMeHi ein fiebendi gei ^ welc^ hur 
^nreh Brfahrvitg ^!s tliatsadie e^äfst iVerdeb kattn^ 
«m erst hierans Gegenstand eftier' spekulativen Be- 
handlung zu werden. Auch ]Br iBucht daher, wie 
l^ir, die feste Handhabe einer AnachauHfig^ eines 
Gegebenen, um daran d^ spekulatiren Hebel anzn-^ 
legen. f>abei Tf riegt er nbel^ die UnlersUehuiig in 
den Abschnitt tetncüs Sjetamto^ der .vom absoiotett 
Creiafe iMudelt, wd .lief: sirk clifisichen Aesthetik^ 
Ethik und iWligioiis(diUea4phie e^herbeHvegt. Wet 
nltmlieh der göttlielie Oelst detgestall in die Beson«^ 
derheit und Begrenzung den endUehli» Geistes hina ns** 
tritt, daCs er diesen g^nz j^rftillt^ dafit.dieendliohe 
IndwiduiOitiit völKg. eabeht in der gfittVehen Eben- 
ktldlichkeiti da i« diMi &^Mtiiffliciie nach da« geistig 
AbioMe gewerden,, mithinii annh .^. nach ohiaffi 
Sehlnbfolge, dereb Äe^Ualiiittkilit wir uankheshe^ 
loithtte tvoUen **r- niaji üktkmkkä^ 

- iHierdiifi^h i^f aber Htn^ ini liShern , «n df* 'Ab-! 
ioinfhoil db» Gefsfee eing^triitenen IifdiVtdifalftKien^ 
die Fortdauer znzusichem. Ja de^-Vf. steht nicht 
an^ statt bei der naMrüchstf*!! -Folgerung «tehn zu 
Meiben, d^le dieForMane^ der HbrYgen -^entst^iie- 
d^n Meibee mfbsiv Ms^^nn'YMUir^ "B^up^jusf 

: dälW Ife denttMiilieri liMütlftfafhXt^S 



geschlecht wie in geistig endliche und absolute, so 
aneh In Iterblidft l|ldlii»fcj4>ircfa^ Iifdliidaren ,. we- 

- hüK et Aigleichliehairpt^t, -^ ka'unl jtedoch Mir t^dielr^ 
Zeugung für den Bibelkundigen — dfafs auch das neue 

"TestamenTTITir TiTr "die Wie^dergebornen die Fort- 
daner, für die Andern aiier den ewigen Tod oder 
das Nichtseyn lehre. 

Die unmittelbarste Anschauung des Ewimu in 
begrenzter Fornmist jedeefa die;äfMeti«c>ie, die des 
Schönen und Erhabenen, £s liegt iiä'mlich im Wesen 
dse eehönen EimAeianng^ in der individuellsten Se- 
grenzung nnd engsteh Geschlossenheit ein Ewiges, 
irinerlioh Unendliches zu umfassen^ 9'elclies, hetvor- 

Segangen ans der zeitlichen That künstlerischen 
chafiens, selbst die Zeit erfüllt* Diese Anschauung 
iatdiäaU^nieineteThatsacM, die man anzuführen 
luit| Bm 4m Gfiigenwart des Bwq^n im Endlichen zti 
erweisen« . Di% erscheinendefichenlieit ist iiberhnupl 
Bürge dafi&r^ deCs es Etwas im Menscfaengeiste giebt, 
tvsA sein- irdäMheeLefaea und seiii endHehes Be wufst«« 
Bejn iiberdauartV und, im ei/rigen Leben dier gdtt- 
liehen Bukttuu. uneeBtldidi fortlebt. (S,4».) So ist 
bni dmnef .Untersndiang die Frage yielmehr also z« 
ifteUte:. Wm$ diu Unaterblsohe in «nsnrm Griste my, 
wie es aich ;^m Selbst oaaerer Sell»st, zum waiwe« 
Ich machen, und die Nichtigkeit des endlichen Selbst 
Itt.i|{ch;ab80i4^ii^eft und tilgen k5nn6? (S.S7) Dies 
Ist aber nur mSIglfeh durch geistige \yiedergebmty 
trodürch die Xenire rott dier menschlichen tJnsterb-^ 
fichkeit sich von selbst zu einem Hysteriünr göstal- 
iety das si^ den an ihr Theilnehmenden nicht nur 
Tehrt, sondern auch rerleibt in gewissem Sinne, Jn- 
d^m nur d^r Iht^r innerlich theilhaftige Geist' auch 
an sie gbrnben kantt« (ä. 59.) 

IndeCi (ordert die tiefere pkilo^ophisehe Er« 
kenntnils für dejn GHst in jeder Form aes Dasejne 
eine körperliche Basis: nur in ihrem Leibe ist die 
geistige Individualitit wirklieh. Auch hier bietet 
die ffsthe^ische AMdurauns; eine Analogie, diese 

eit sieh z« denken. Im 



ftfkft frn <^eh f* n 

ganz "iAzii^fitetUä ä^^^^ OaiVhuMei^ 



künftice höhere 
fhysiognomiseheft Ausdruck, de^ durch die physi- 
«eheLeiblichkeiti^ndurchblickt, überhaupt in dem 
Charditer nnd Typne de^ Geistigkeit, der sof^ar 
umgestaltend die Kilrpermasse durchdringt, zeig« 
siA uns fhktisck das V&rhmdensey» eines tweifen 
Kiirp^^ in jenem etoffartigen^ den wir ausschlitfa«» 
fich fuf ttns#ri» Körper halten, wShrend sich jener 
in .diesem um so unzweideutiger und eigenthümucher 
attsprifgt, j^ gt^si^h ttefer, charaktervoller die gei- 
idtüe-lhdiridualitlft fet, welcho sich darin zur leib- 
Ifefied foscfaeiniAi|^^bringt. — ^ So \^ird, da jene 
doppelte €orporrsatit)n )»chon hienieden uns deutlich 
entgegentritt, dfe aDgemcin i^eistfge Substanz d^r 
ä*eatÜrHchen Indiridnalität auch künftig nach dem 
Teriüstit des materiellen Leibes . „ den hohem Kdi^ 
p^^ J^mlchen sie ntiti eininal hrcht entbehren kann, 
unter J^der ßeäitifiun^ neu zu hiatuii^n ^een. 

^ ihr 
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, Der kfelt Wink mrd erst TerstSn^lich , wenn 
wir aas den m4ern Seliriften des Vfs (seiner ^Mee 
der fMtkeH^* und der ^ykurzm Darlemng seinem 
Sifstem$ der Pkihsopkie'' ) die betreffenden Anden- 
ttngen hinzufügen und seine Ansicht danach Tcr- 
volutilndigett. — Die unmittelbare Existenz nach 
dem Tode and naeh der Entbindung Ton der Leib- 
Utfbkeit ist nSmlieh die eines SeeJeMchtafes , einer 
«ehlonmerndM« thatenlosen' Anbe, worin die hohem 
Krtf/te der Seele, das gewonnene Lebensresnltat der- 
selben, a^^ar bewahrt, ai»er in die Unwirklichkeit 
ini<l Motse Potenz zurückTenetzi sind. Erst mit der 
Aiifereiekung ^ weiche physischer Seifs zugleich mit 
einer Ernenerung undubtiern UmschafAing der Erde 
nder der CSesammtkBrperwelt rerbunden ist, erwa- 
rben die Wiedergeborenen zu neuem Leben, welches 
ihMn noch eine höhere Körperltehkeit gewührt« 

Dies erst ist die Seeligkeit ^ welche der Tf.« 
hierin genau an die Ktrchenlehre sich anschliefsend, 
qur mit dem Eintritt eines neuen Himmels und einer 
neuen* Erde, d. h. unter der Bedingung einer höheren 
physischen Umgestaltung denkbar findet» Das Ge- 
achlecht kann nur zumal, und mit der gSazlichen 
yerjfingung aller seiner übrigen Lebensvoraus- 
aetzüngen das höhere , wahrhaft ihm gemHfse Da- 
ifijn betreten* — 

Dies ist In kurzem , aber YollstK ndigem Umrifs 
4fe Theorie des Vfs über die Fortdauer , in welcher 
Tiefsimi, sinnreiche Consequenz und OriginalitSt 
ILeiner verkennen wird. Doch kündigt er seine. 
IJntersuehnngen nur als rorlSufige, der weitem Eat- 
Widdung und tiefern Begründung bedürftige an ; und 
wie wir insgesammt wohl in oiesen Gegenständen 
nicht sobald zu ^nem uns «elbst rülllg genügenden 
Abschlufs gelangen werden , wie hier besonders ron 
w^ithselseitfger Fürderung und Ifachhülfb das Besta 
M erwarten ist: so möge auch er die nachFoIgetiden 
Brlttnerungen In diesem Geiste aufnehnton, wobei 
Wir iicht bergen, dafs wir sogleich schon Über die 
Brundtkatsacke^ ron welcher er ausgeht, uns mit 
Ihm nicht eini^rstanden erklSren können. 

Sr beruft sich auf die Üsthetische Anschauung, 
Wm tm erweisen! dafs ein wahrhaft Ewiges, Substan- 
tielles in die engste Begrenzung einaehe , und gerade 
mir in eeieker gegenwürtig nej. Hiermit scheint er 
^doeh Air die weitere Anwendung , welche er dem 
Satze geben will, entweder zu viel zu beweisen, oder 
ra wenig. Denn ein jedes Endliche, falU es nur auf 
Ilidi?idnalitlt Anspruch macht, falls ihm eine innere* 
Eateleehie und ZweakthHtigkeit eingepflanzt ist, stellt 
in seiner individuellen Beereazung wahrhaft eiiie 
Uaeadliclikeit dar; defshalb ihm auch — in allge- 
meinater, nicht Ssthetisch künstlerischer Bedeutung 
— Schönheit zuzusprechen ist. Es hat Theil an der 
Sd&Aeii wie an der Wahrheit des All, dessen Gleich- 
nifs es ist ; und jene beiden Begriffe fallen in dieser 
t^hin Tielmehr zusammen» Daher Ist nicht nur 



mit Weifie zu sagen : blob Jas Sch*Sne stellt in fai- 
dtfidaeuer Gestalt ein Unendliches dar ; sondern zu- 

Seich: jede wahrhafte IndividnalitHt ist die Selbst^ 
trstellung , die Gegenwart eines Unendlicheh , mit- 
hin auch schön. — Alle Beweise demnach, die 
Weifie aus der üsthetischen Erscheinung auf das 
Daseyn eines Ewigen, mithin auch •— Unsterblichen, 
in endlicher Gestaltung grflnden zu können glaubt, 
würden sich mit gleicheAi Rechte auch auf den Be- 
griff der IndiridualitHt Überhaupt Ausdehnen lassen. 
Alles Individuelle würde, weil ein Unendliches dar- 
stellend, auch zeitlich unendlich se jn ; wo der Sprung 
und das Lückenhafte dieser Fol^^erung noch deut- 
licher in die Augen fKUt, als In lener eingeschränk- 
teren Fassung, wiewohl die Schlubfolge dort und 
Uer nur auf demselben Principe beruht. 

Nun hat aber an sich seHist schon das Schöne ge- 
rade am allerwenigsten auf zeidiche Dauer Anspruch 
zu -machen; vielmehr ist der Gipfel und die Blüthe 
desselben eine so vorüberschwindende Erscheinung ^ 
dais die Natur selbst sie nur einen Moment festhält, 
während der Creist allein, der Gedanke y in seine all^ 
gemeine Idealität sie aufnehmend , ihr in sich selbst 
imd seinem Gedächtnisse Daner zu Verleihen vermag. 
Dies jMoch Unsterblichkeit zu nennen, wird deir Yi. ' 
selbst weit entfernt s'ejn l — Ueberhaupt erscheint 
jeder Kulminationspunkt des Daseyns, wiewohl er 
die realisirte Vollendung dessell^n , sein ewiger Ba-^ 

iriff ist, nur in vorül>ergehender Eile: kaum er- 
annt, vielweniger genossen, f^Ut er der leise ver- 
wandelnden Zerstörune zum Opfer. Und das Höch- 
ste verdient ia nur deishalb diesen Namen, weil es» 
selten erreicht, zudem ohne dauernden Bestand ist. 
Zuletzt, was ist gerade flüchtiger, als die höchsta 
Formgestaltui^K der mner n Yollendung einea Dinges, 
seine Schönheit ? 

So würde die Aesthetik gerade nicht für, son- 
dern gegen die Unsterblichkeit beugen , wenn man 
sie zur Bflirgschaft aufriefe : ja von hier aus gewifeni 
sogar die entgegengesetzte Lehre Werth , Bedeutung 
und Adel. Dnrch dies GefBhl allein kann die Flüch- 
tljgkeit der irdischen Dinge,' wie alles Schönen und' 
Herrlichen ertra^eh vreraen. Fällt es auch det 
Zeit, der Verniclitung zum Opfer; so hat es doch 
das Höchste erreicht, dem Ewigen Ausdruck ver- 
liehen, und Ihm sich geopfert, nicht der gleichgül- 
tigen, wesenlosen ZerstöJk^uAs;. Dies nicht nur re- . 
sf rnirende, aondern erhebende Gefühl der gänzlichen 
Hingebung «in den Dienst des Göttlichen , das Tiir 
sich selbst Nichts mehr sejm und bedeuten will, die 
höchste Unefgennützigkeit dieser Selbstvernichtung, 
die spekulativ sogar bis zu dem bezeichnenden Satze 
fortgmg: Wer Gott liebt, der kann nicht wollen, 
dafs Gott ihn wieder liebe ; — dies Bewufstseyn hat 
nicht nur eine ästhetische, sondern auch eine reli* 

5 löse Seite; und Wer möchte Solchen,' die also 
enken , eine selbstische Unsterbliehkeit aufdringen, 
da sie ihr Selbst eben überwunden haben ? — N nr 
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l^ftiideii steh die Ablehnenden eigentlieK in einein 
^oretjaeheia Widersprnelie gegen sicli selbst« In- 
4eni nSmlicb diese Liebe des &vigen die Seibstheit 
hl ihnen aufgezehrt, so dals nicht mehr sie, ibre 
inge Bieenheit , sondern eine höhere Macht in ihnen 
lebt nnd Person geworden ist, liaben sie ihr ^igent« 
Uches, göttliches Selbst und damit die Ewigheit sieh 
sngesiehert» Ihr Selbst ist erhöht, ergänzt, verklXrt, 
wdkt aufgehoben« Ujid so könnte man mit Recht 
Mgen, dafs nur der, welcher der Unsterlilichkeit 
nicht bedarf noch ihrer begehrt ron Aufsen, der« 
selben am sichersten sey: er dauert fort, well er 
schon hier die Ewigkeit sich gewonnen , weil er 
göttlicher Natur geworden ist« 

Ein Aehnllches spricht auch dte Beweisfiihrnng 
unseres Yfs ans« Nur die Wiedergeborenen sind 
Qjisterblich , weil sie Ton der gleichen Substanz mit 
dem Schöpfer sind , nnd es ist die Bestimmung des 
creatiirlichen Geistes, zum Absoluten zu werden, was 
ihm der Quell und das Princip seiner innern Ewig>* 
keit und seines Bestandes , miuiin auch der Unsterb- 
lichkeit wird» Dies ist sogar als der Kern und 
Mittelpunkt der ganzen Beweisführung anzusehen» — 
Indem jedoch dtese ethisch - religiöse Betrachtung 
eich dialektisch in ihr Geeentheil hinüberfindet ^ aus 
der. TöUigen Entsagung die rechte Zuversicht und 
Befriedigung zu finden; so ist dies doch, wie manr 
den Gedankengang auch ausdrücke und einkleide, 
weder ein apriorisches Beweis, noch eine auf That- 
sHchliches sich stützende Argumentation, sondern 
nnr der höchste und reinste Ausdruck jener ur- 

arünglichen Ge wifsheit im Menschen , welcher wir 
^ dich Anfangs begegneten. 

•. Theoretisch nfimlich benrtheilt, bleibt hier eine 
Mcke fibrig, ren welcher indefs m bekennen ist, 
dafs sie nicht blofs die Wei^se*sehe Ansicht druckt, 
sondern die Hanptsehwierigkeit ausmacht in der 
ganzen Behandlunp^ des Problems« Sey auch bewie- 
sen, dafs das Ewige, Göttliche eintrete in creatnrr 
liehe Begrenzung und diese völlig Eins mit sich 
mache: warum soll nun das Ewiee, der in indivi- 
duelle Gestalt eingetretene absolute Geist dieser 
Gestalt auch taiendliehe Z^idauer verleihen? Dafs 
Ewigkeit in metaphysischem Sinne nicht Unsterbr 
lichkeit ist, daCs beide Begriffe an. sich gar Nichts 
mit einander zu thun haben ; dies weifs der Yf. , und 
er hat diesen Gegensatz schon mehr als einmal mit 
einer Klarheit ausgesj^rochen , dafs an. eine solche 
Verwechselung hier nicht zu denken ist« — Aber 
das Bedenken Kehrt nur in anderer Gestalt wieder; 
Gott nSmlich nicht nur als abstraft Ewiges, sondern 



als unendliche , die Zeit erfättende Snbate&f gedaehf, 
wie wir mit dem Yf . zu thun bereit sind : ^^ wanim 
soll er," auch also gefafst, irgend einem seiner zei^ 
erfüllenden Gebilde , sej es auch dem höchsten , die 
gleiche Eigenschaft der ewigen ZeitfUlIung, oder den 
unendlichen Dauer verleihen f In jenem Ber riffe selbit 
wenigstens, wie er auch gedacht werde, liegt nichts 
davon. IVeiße selbst hat die Frage scharfsinnig ia 
den Gegensatz gedrHngt : nicht ob das menschliche 
BewnfstseTn unsterblich sey, sondern ob der iifi«* 
fferA/icAe mensch^ Settstbewufetseyn werde ^ sej zu 
untersuchen. Aber auch dies Letztere zn{;egeben, ist 
damit zugleich bewiesen^ dafs jenes „Unsterbliche^* 
dem menschlichen BewuGstseyn an seiner Unsterb- 
lichkeit blofs dadurch Anthetl gehe» dals es darin, 
erscheint? 

Hier also seheint noch das Grundproblem fibrig 
zu bleiben für die bisherigen' Theorieen über Un- 
sterblichkeit, denUebergang nachzuweisen von dem 
Begriffe der zeiterfilllenden Ewigkeit zum Gedanken 
einer unendlichen Zeitdauer des Creatiirlichen« Dh» 
Schuld des bisherigen Mifsllogens scheint uns aber, 
dafs man auch hier noch mit zu abstracten Begriffen 
verkehrt, welche durch ähnliche abstracte SKtze wi- 
derlegt werden. Es ist hier nSmlich sogleich an di4 
schon erwShnte Wahrheit zu erinnern : dafs iedes End- 
liche als solches in sein Anderes überseht, d[as Andere' 
selbst wird; und dergestalt sich in ihm verli^: -^ 
#0 lange nämlich, setzen wir den Bereich jener ganzen^ 
BegriffssphSre überschreitend, sogleich hinzu , als 
ihm das innere Selbst abgeht; ao lange es sich nifshi 
zum wachen, sich fassenden Selbst, als der Einheit 
über dem Wechsel erhoben hat, Hierdarch ist^ dies- 
ganze Princip des blofs einfachen Anderswerdenn- 
tiberwunden , die Creatnr ist hier im Uefiergehen sidk 
selbst die Andere und doch die Eine f ngleieb» Der 
Begriff der Persönlichheit mit Einem Worte ist ee^ 
der tiber diesen ganzen Bereich hinausführt, der 
aber wieder nicht in solcher Abstractien geLssseii 
werden mnfs, sondern bis zu seiner Erscheinung im 
leiblichen Dasejn nach allen physiologischen Be- 
ziehungen hinabverfolgt werden mnle. - ,- \ 

So kann unseres Erachti^ns jene Lücke nnr aoe* 
gefüllt werden, einestheils durch eine dialektische: 
Entwicklung des Begriffs der PersQnlichkeit, andern^ 
theils durch erfahrungsmHfsiges YerstMndnifs dessel^ 
ben an der bestimmten Anschauung . menschlicher 
Persönlichkeit und deren Beschaffenheit im gegen-»' 
wHrtigen Oasevn , welches hier keiner weitern Aue<«^ 
führuttg bedarf, indem diese an einem andern Orte 
versucht worden ist* 



(Dtr Bssehiufs fot^i.) 
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* Drbsdeh^ B. Grimmer; Die phibmoiphiMAe Geheim* 
< lehre v»ß der UneterMiäkeii de^ meneddichen In* 
aividuumi von C« JOE» Wei/ie tu 0« w* -^ 

tBeschfufs vort Hr. 89.) 

XiLvf die AmM|t*0 feHier «wlselieii der bkhern 
XiAetieeli^flr L^tiellkeif und dem kffnfti^en Leibo 
dfet VfUdete^lAiideiieiri wie rie der Vt rorfiber- 
(Eilend erwfihnC (6. 56), mödite ich eben so we- 
nig HMkdrtiek legen, ale er selbet es than ^a 
woRefi aeliefait. Be entgeht ilim nUmlicli iiidbt, dab 
der Hanpfner? des Beweises , der in jener Analogie 
liegen sMi, hierbei gerade 'fehlt t iiiaem es ra einer 
iieleheti . eeistigeitf Aasprtgnitg des Charakters in 
Physiogifomie , Bewenng, Spraehe n. dgL« was^ 
iaaeV dies' Tfs AjnsdMek, ein 2w<^tter oder innerer 
KSrper etfh soll , es fnimerdar «Ines* eftiten , stöAir'- 
■j^n Medaif, ohne weieheA der zweftcf^ wie die ganze 
j^rsMirehkeit Im ^er blMSlen Abstraktion ode^ 
unwirklichem Gednnkendinge herabsinkt» Der Hsthe- 
tische*<^arftkter der Pers5nliehkeit nnterwirlt sieh 
das Leihliehe, durchJMngf , gestaltet es; aber er er- 
tengt'es weder. ^-neeh kMtt er seAst sich rer^Tirk- 
lioheta i 6hne dasselbe roransraiietken. Hier zeigt 
sieh eben , was der Theorie eigentlich abgeht, eine 
pJirsidlegisdie Bhsie> die^ ?»ii. Veten her den Be- 
griff nntethciieBd » ihn «dednreh ebenso von seiner 
Abstreküott eittst» als ihn 4areh Bel<^ ans der 
WirkUehkeit e«Bt Y«Uig bigreiflieh «nd TerstSndlieh 
üMiitk. Seweresidenn nnveMieidlieh, defii bei der 
Hauptfrage nj^^b^dee kBnWgMH , Coipwieation der 
Seele hier eigentlich no^ ein . Pufmai ausreichen 
nibfste? iie absolute Substanz (Gott) werde den zur 
Fortdader bestimmteif IM WidnalftMten ihren Körper 
eben unter jeder Bedinguhg neu zn erzengen wissen 

(S.sjrv. 

^Tir kommten nun zur charakteristischen , elber^ 
wie im^ dSAt.: härtesten und willkiirlichsten Seite 
Weser Ünst^rbllehkettstheorie. Mar die znr absoluten 
(Ereistfskeit hindnrehffedmngeneh Inditiduen di^uem 
fort, d.'h/itelred atif bei der aligemefhen Wiedfcrerl 
neuernn^ hu^^nsstph Tager' die andern bleiben, um 
ihrer Innern Jfichtigkeit wiDen, im vorigen M icht^ 
sejm. IhreTerdaromnirs ist eben ihr ewiger Tod. — 
Hach seüien Prämissen konnte jedoch , wie schon 
/ruheir erwÄilit, Wei/eetxm bis zu der Behauptung 
tortgehent daCs die Grilnde, die man dort fiir -^ie 
Vortdaner habe,' hier fehlen; igFershalb kein Gn^nd 
Torh'tmden sey, nm auch anf diese die Fbrtdiltteib 

X i^ £• tas». ZtueUer Bmnd. 



iraszitdehnen. Statt dessen substituirt er dem negi- 
liren Vnentschiedenbleiben . wie es allein im Zn- 
sammenhange liegt, sofort die pösitite Behauptung: 
defdudb ist den andern die Fortdauer abzusprechen« 
Win man jedoch die ganze Bhrpothese sich spe- 
kulativ und phjTSioIogisch liSher begreiflich roacheUj 
Und nicht an ein 5oii plaieiry an einen abs;[>Inten Wil- 
lensakt Gottes den Rekurs ergreifen : so ist schlecht^ 
hin nicht abzusehen , wie sich durch die blofs ethi- 
sche yoUendune der Wiedergeborenen "auch ihre 
phyeiologieche Substanz dergestalt verwandelt haben 
soll , dafs sie fShie werden bei der höhern Vmge* 
italtung des Weltalls wieder zu erwachen und mit 
heuer tieiblichkeit sich zu unkleiden , wffhrend da-» 
zu in den Andern kein Yermögen geblieben seyn 
solL Was begründet denn Oberhaupt jenen durcV 

{Teifenden Gegensatz in der physischen Bekchaf|- 
enheit der beiden Geschlechter, dort zur ewigen 
Fortdauer tanglich , hier schlechterdings nntauglicl^ 
%n seVn? Ueberhaupt finden wir uns aanrit in eine 
so nenliehte Region des Y orstellens und Yermuthen^ 
hineinversetzt , daüs hier allerlei weitere Hypothesen 
kwar möglich . ihr Beweis jedoch schlechterdings 
unmöglich bleipt. Das Gegeoene^ woran die Unter« 
suchung festzuhalten hStte ^ ist hier eben ganz ver^ 
lassen. 

IndaCs dürfen wir nicht verhf i^en , dafs die Be^ 
hauptung einer nur partiellen Fortdauer des Sfe^ 
schengescblechts bei IVeifie mit dem fidelsten und 
Grofsartigsten seiner Ansicht zqsammenhfingt, mit 
der ethisch reUgiSsen Strenge, welche die höchsten 
Gaben der Gei#teswelt njcfit verschwendet und pro^ 
fanirt sehen vrilL Delshalb glauiit er das Reich dee 
absoluten Geistes, wie er es nennt, die Gemeinde 
der dem göttlichen Oienst geweiheten Genien bis auf 
llie Wurzel abscheiden zq mfissen von dem Haufen 
der blofs endlichen Individuen« Jedem ai>er ist ge« 
stattet nach seiner Vi|sterblicl»keit zu straben nnd 
nie sieh zu erl^ajpipfen; nnd wie dieeerGIanbe. wenn 
er im MonschengeseUecl^t zur le,bendtgett Flamme 
f^tzttndet werdeaiLöiinte, eine tiefe Erschiittemngi 
ein Ringen nach innerer frl^simg und Heiligung er« 
Zi^ugen miifste : so scheint, er i|im bestiinmt kiinfüii 
die Stelle des Gla'iibeBs ejs ewige Seligkeit pdev 
Yerdammnüs vertreten zu inussen» weldkem das Zeit- 
alter ohnehin entwaclisea sej« 

Aber hier fieÄdelt es zunickst sich nur darum, 
welcher Glaube der wahre , uhd ob e^ den seinigea 
Itahr zu machen im Stande sey? Und ist, auch ab-r 
gesehen davon, die^Yerheileung künftiger SeL'gkeit 

** ' oder 
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•dw ITsMl^kttt, die Is uisere WaU gestellt ist, 
IQfttigpr dosx^ifiBiid wd gepfitlieesdiiUter^d,^. aU 
Mia^r dafßr 9^0 aufcititeireirgediiiktt --n Amh luil* 
ten wir jeneB alten Glauben £eineaweges fKr an antl* 

Sort, dab er einar aölcliriillaehheaaernn§ badiirftat . 
Inehr sind wir alles Brnstes fiberzenet, dafa die . 
Ael^ienswiss^sdiaft aoeh in diesem Funkte sieli 
iiimJnuner mekr.annXlMren, 4Uid iIhi nu venstted* 
liekM* Anerkenntnifs Inringen werde« Wir unseres 
Tkejls kennen nisilidi in jener Hjpethese^ Tergli«> 
ckea mit diesem^ dem allgemeinen morälisdien Sinne 
des Menschen nickt weniger entsprechenden ^ als an 
die veriduristliehen Ahnungen der Yölker sieh an« 
ischlieisenden Glauben einer im Setbstbewubtsejn 
eines Jeden sich vollziehenden Yergettungy — nur 
mriederum ein Zurfickweichen ins AbHrakh eine4 
unbestimmten nichtsejns erblicken, im Gegensatze 
But einem eigentlich ebenso schwankend gehaltenen . 
Fortexistiren , in dem augieich schon die Seeligkeit 
jbestehen soU* SLSme er^ auch mit dem theoretiMhen 
Beweise da?on zu Stande ; wir würden dennoch die 
nlite I«ehre krHftiger* menschheitsgemfilser, poeti?' 
adier finden. Wie Qtk$ Gute dieser Welt nicht ohne 
den Kam|rf und die sie|^che BewShruAg gegen ein 
wehrliaft JBöses, so auch der Himmel nicht ehne dei| 
Gegensatz eines wahrhaft unseligen ^ nicht blofs in 
dumpfer Nichtexbtenz bestehenden Zustandes, wel-p 
ehen wir: schon in der Gegenwart bestimmt genug 
Torempfinden können, nicht minder wie den entgc:* 
gengesetzten der Seligkeit. {We{fse reralischeui^ 
wie wir, dfis Ausmergeln und EntkrXften der scharf* 
ausgejprtf^n Anschauunsen des diristlichen Glau« 
bens in die Tagen Abstraktionen moderner Spekula^ 
tioe? vnd hat sich mehr als einmal krSftig aagegen 
ausgesprochen« Sollte dieser Tlieil seiner Theorie-^ 
nicht ein fibriggdiliebener Rest seju jener Behend« 
Inngsweise und des Geistes jener Philosophie ? Denn 
wenigstens im neuen Testamente diese Lehre wieder 
nu finden, wird kaum ehne die gewaltsainsten Den« 
tmgen möelich sejm. 

Vebernaupt müssen wir heutiges Tages drin^ 
[ abmahnen, bei allen soleh)en Forschungen. die 

ibel ins Spiel zu bringen, und durch sie bestätigen 
lassen zu wollen , wa» Einem irgend zu behaupten 
beliebt : — wenirer mit Bezug auf ITeti^ lufsern wir . 
dies , als in RlicKsicht euf das immer mehr sich ver^ 
breitende Unwesen, das sich spekulatiTe Behandlung 
des Christenthums zu nennen wajpll Die SKtte des 
CMstenthums haben eine so bestimmte und inditi* 
duelle Bedeutung, dafe die fiaeiien Allgemeinheiten, 
die mpn ihnen unterschiebt» um sie dadurch, so belli 
»an , .aus der Yorstdttnng zur Temunft zu erheben, 
dagegen höchst Irmlich und>IaiH|weiItg sieh ausneh- 
men. Und ist dies die neue Bhlfureht, die man ror 
der ehristlichen Lehre an den Ter legt, dafs man 
sie -^ nach dem krtffligen Werte XsisiPi^brf einer 
anz ähnlichen Gelegenheit. — als die wäfheme 

ase befrachtet, die Jeder nach seinen Liel^Ilogshyfi 
potkesen oder, soGottwiUt PhÜnsophem^n.za nu^^ 
dein gut genug findet} . / 
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Sehen wir TorersC auch in der ^Bgenwtrtfgem 
Untemucbong, wie. weit wie mit meiner ¥erimn£tr 
fofschingi, an der «Hand der Naturannlogievreiaeb^ 
ohne uns von dorther ein Zeugnifs christlichem 
WoUverhaltene geben zu lassen^ was bei der ge«^ 
genwHrtigen getheilten Denkweise Manchem sogar 
als ein zweideutiges Manifest erscheinen kdnnte» «— 
£s ist das preise Prineip aller NaturentwicUung, 
dafs Nichts in sie eintritt und sich damteUt, dae 
nicht schon durch Terwwdte Brsfhefomigen sich an-^ 
gekündigt hUtte. Dieses, durch die^ ganze Betwifk* 
xungsgeschichte der Natur b|ndiirehgreifettde G^dtn, 
Welches allein die grofsen Entdeckungen im Felde 
vergleichender Physiologie begründet bat, ist nun 
auch im weitesten Sjnne auf den, Menschen anzuwen- 
den, und i^eciell auf jenes Problem zu beziehmi« 
Gilt es freilich nun audb in diesem . Kelle, <dafs ß^ 
Weissagung erst durch die eingetnetene Erfüllung^ 
das Yorbedeutende durch das, worauf ee gedeutet^ 
völlig klar werden kann: .#0 y/kd es freilich, win 
wir schon eingestanden , mit .der Frage noicli dem 
kfinftigen Zustande immee nur bei Hypethesen naob 
dem Principe der .Analogie sein Bewenden haben« 
Je mehr es indessen uns gelänge ^ unser gegenwürti* 
ges Daseyn allseitiff zu verstehen; desto gewisse« 
mochte es sich al» die Vorgegetmprt eines. künfMgeip 
uns ankiiadig^n« D<Hdi thut es jetzt nicht mehn 
Noth, mit se allgemeinen Yorblickim und Ae4^ 
tuogen sjch zu begn.iigen ; indem die Untersuchujqg 
von nnserm Yf, wie von anderer Seite her in solehef 
Weise schon an||eregt worden ist, von der wir nicht 
zweifeln , dalSs sie, um ihrer lie%reifenden allgemein 
menschlichen Bedeutung willen « weiteres Interesse 
erwecken, und durch gemeinsnmen ^ 4»theil vfsitef 
gefördert werden wird, ficMe» > 

» .. . • 

HuMuma, h. Oreest tR?Aer dit ünHmrmtU^ 
der memMicken Seelen Bin Sendschreiben an 
Herrn Prtriat Jifl;^^ in Karlsruhe. Yen jr.€^ 
von Langtdwf^ wefsk Bad^ €toh, Hofr. und 
erstem erdende Lehrer der Mathematä zd Hei^ 
delbetg« 1884« 5S 8. 8. (4g6n) 

Der nun verstorbene Yf. dieset Schrift hat siejj^ 
bekanntlich erst in seinem . spftten Alter. mit der 
Theologie zu . beschHftigen angefangen und hat in 
mehreren meist polemischen theologischen Schriftei| 
seine Ansiditen in einem ultrarationalistischeii Sinne 
iausfesprochen* Die TorUenendeiSehrift ist di9jrJ^tzit^ 
kurz vor seinem Tode erschienene, 0afs dpf? Yi»,.I>e| 
seiiiem schonungslosen Eifer fiegen.^Uts, was ibnp 
iauf blinder Autorität zu beruhe^. ftchia«,.;dMh die 
yemunftgemSfsen Grundideen i»x r^^gjlösen tJeber* 
Zeugung standhaft festhielt^ beweiit auch diese 
Schrift, worin er als Yert heldiger, des Glaobene 
an die Uosterbilcbketit der Seele auftritt« DieSchrtf« 
ist ebenfalls durchaus polemisch und ^yjMir nach ^A 
Seifen hin. Zunächst geg^ Hü^^ih fk}^h über die 
Unsterblichkeit der &^eiB^ der ihm .diesen GlanbM 
jucht, streng genug begründet zu^liaben scluen,; aui 

., \ .,..;. 'der 
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SiSSSfiiw*« «MB«Muii^ r^ WalrlMit «fc<«li^« NkfatgfaaM an «• ITnMMMichMl ^-' 



i^Stool >«tei» «rM»^>«uQfc«lfe 4f|Si*» «PibMept & ^v«Im St t üibh« » ^ «• ibn» i«kii in sfeli MÜtt» 

llMt|«Atn:MmilM liMi !^ :iw4ÄlÜ ;J|«)<Art«ii ia^M«. .^4*«r jfea, so ««kmaelh <ab «••• .fWkuUc» 

^.Ete,^*» iMt «» ^l^llSldNMlii JFiOl^^ 4«&<&88«ii)r GMiiMihtf€il«rii*B«ir4iilFiiit6»iK 

ifeh«»a^«it|miriGte, «uiirdll.tti «m iMÜflife Mb; dM^Sterbe» für 4mi- BfwMÜMi «te 

Pri«^ 9»g«»(iMV«tf^ d*v iNaMks)rilti't4»m «MK ZliMUid'lHflMrfiroil,iMdit nOMnir Ide« *o« MioMr 

ttehM tMpai«« MB«kdi«iiver»(iiiMl« ia 4«HM»Bl<A* Y<9ltt9flHiMtfbM«uiv< «taaiCsrfwA 'looMmr Ein mMmt 

bs flkerili« UBft(<»MidyM»)d«)|SMr« Bl«!«« f»l^ WoUm JilliiBtvtt wur iiar «imbi Usartige»- W«m» 

MMbM M.- llM¥A'«tihIrMrt<Mi<knr«(yifftBitt Mh «Wlftwwhwi .<Bn4»itr«^da«fcr 4ta«laufa«ii ,«■ ate 

im ;«Oclit«rM»luittoelMlW«M«Miide 4a «.i]»«)«.*}«^ I ftui Ul MH ioqlhl»»- weit<»a— wBtwben uiMdUciMü 

6la«bM«adMUM««bKeHwkalattai«JNfffr.<*rti)id9 «•.Mt^MkükM dMÜibftr, tf«»« 4lni><aaaWk:«i d«4 

MiiAMib^ «ad xiaiglta^pfiincdäiB.4ift itrfffMMi,. wi( 4«MMr«Ai<*«;eSM«inlfr aii4 dNMntE>irtäiitidMiia«i 

•Mk dMnit w«U dte.waiUMe H#i» 4w Fmpumu«* kMUtketfloMMn^Hrdig» Folge« bMt«. -^'i'Aa«w «e« 

MdM j«M.Brfefo<g«twfc«e«ai«d, l»Mf»«iM«> »«M krtP« «<!»''«• MftdigktoiC'der S^hUat* «WfiditeW»» 

1^0 dM U«ftM'<Miwig dM^äbrndM iHafiii«*. (•- urf fl in daalU««* A»ttM •■« id«il:«rfip^v«iii<fa 

^iueii lame. De»i«rii»l<Ni<. WkfiMi ^lafP»« 1, m^ MAfll«.-fiit«Mrt l*fc«nK'> SUei IbM». disr MeiM«k!> 

4*Mli .RMf dl #gfl«idie UMlMliU<iaiMfc m $«ele CüMf MgMH rltiaMr«4Udkod«r'j«tMi> tfloAm väfH^m. 

•to«iMt»u*dMr^.<iiMWiaitepfcBi*ht«»waeiM«B.! .Sf^ lawit w i ii i % i M ,<fl>(a^dw i aia Kra ii ah.i ■ AhereKwi 

gMtoht iribs«» dirfs w d|«^a*g— gtihdo Ji»cMcr*.u«ht Bcwaia tob d«r/ai««»ehli«lMi&ufMübttgkM« in d«l^ 

ibwtt>f»idwl^ kÖBBo,. jMvlhapt iB«b «wb dw BalrtlnihlBg defe.^^UtikiM» IVattörteuig gidrt'f»« 

«tetb« «I die ÜasterbliehktU siebt e«evtUeb bewei* nde- biev der-Tf. s«4r dMiOitb. Ona .weM MUl 

aM:deMM«b«oU.diea«r€aaah»«lleiifd«tebdeBy9|r'> «jeh B«eb fintgea: «i«ii dtoa wiriciidrriir d^a H ea» 

cfauid «nefogt ivcirdettt wae. Ueibft aber d«f».übri|g sebea die Stande des Sterbeas co gaaz trostlos aad 

•Is aar •WOwabaialiabteitt WiO bwM^i«« daaa maholl seja, yntA, er ajeht aB,«iiie aeidiebe Fort- 

4fi«ek düa ea^egeMteMudo! Bicif«rl8«b^.Al^i<4*. '^ «aoer seiaes Lebeao^ glaubt ? IM leitliebe Existea* 

iniTMCiiebtlicb d«r]]^iAnoraUt8t o4er dar JScbej^slicK- Mir ibn d^f .|lS«h«t|^| da* Binyifo-, -m ' ' 



Bewn£^se7a 



|Mti**lM>s4aiiad»«!9.j(S.«0). WaiiacheMifitbkiJU steM ^ ^ 

gegeqWahrscbetnlicblnit. Sem Häupteln wnrffe» tob dttlicbier CWfirde , am selbst die Existenis «a 

gea JZtcAtsr.jst d«e, 4^fii.der Nieblgkabp.itn die V*^ ooler« <Slliig ia^l,.. BteiM ■»Mbt, die.vWabxheit,. dia 

•terUiebkeit aotbvroadig das Strebe« «acb dem Ga- Sittliebk«it> da« Reicb Gottes, die beilige g9tt)td» 



.K^XMlTd. S. dO)..,»K««B .daof WUtordaaag. wenn aaeh laeia <Mgeaes |n£riJi 

llAnsteatboia, 4iBi». dar.!^. (S. $S) ifit ci^er m1|^ natergiage? Wie kaaa man also mit 'dem Vf. «ogM» 

f loa bestebea , w«Mm dim luusscbea . 4m I<«m S^nx ja {•««« AapahUcko darf 4SlerbeM' kSäan» CrOtrvoa 

MKoaleso AaaiibttBg der absebetriiebstMi CMaeltba. doal . Väfittt^iieliw aam«|[iieb YcHraÜe» tcit^mhki 

tea gestaMetf WetebMSfetlr «innt^^t|lf(M««b«ik Lioba aad«Hi.fsr«Mb/ ^««a filr ikir^dfeso-llobli 



ton dor Aosfabrnnglle« scfaeasIicbkt^Tlabes 'hB^- aad-GÜo lUsktowittaadoB 'wlre^, weM «r'alilii 

]|ai|^|lV wenn er tHjS^ .überaeagt, ßnde^' ^afii er mit farfdaäerle, -amd Bv^att ■lUk' das bior ertfthneoo Ifa^ 

deaaea Aasfabnugsoin üdisckaa filäek sieber bo^ glflek Oads. Ab ob aar faviuBlioiMm'WöUbafindea 

cHlBdMo, beider HibM^BM'ia doa^^iUea «einea «IA«i«asi««H» -^ ''-•- • ^- " • -^ "- 



Lottes kW auf ' dieserjEi^ fmm^dirt . Im ^YgAn^ JaM« amd<«illi»raMI: oM MttaMfreif Nlle<4fek Tiel« 

«sbmaebten mOisto"? lOfif lit deivli^Ai9;:;iiacktf jaabnate.aHmibait Biwitoa »allertf lAb ob aMi* 

BadimoaiaaMS, «ie«r sidk-ahoft bwier\d«ikfika« caMHoi la«r*n» -1fa|liBk 'sitb -oft aMf «ialMIls die 

feea/aadio UaaierbKcbkoit fm«eckt.v< Der W. wititt •«NibMilMiliMHLfebr1iad>«tle' HWltett-aä ms t^i^ 

feieht, welebes Mot|*r den Meni^ebea yto de1t>,«diäiid. .inäniiivir i«dnrelrniit«Mi g^Miaitft ntid «o«tl(rk< 

^Mbstoa TJasitttichkiiit abfaulten sVC.mM die «irdoK ' AMf goüMxt a«A, ioaov AaifeWbHet döa 

Fareht vor der Straf« -nad die. HoSauagnder fie- Sterbens mäfste obae SliuMb an ' ÜnsMVUllBfcdt 

lohnaag ia jeaom 'L^bea fe^wiradeia' iiiiUM.Alab aa ' taoMao' nint •baMbeküilb: 'amit: fnltaib<)darr 

Witt Ftirsbt tuid.A6ffafitl|^ sttfd ibm Slotrvr^V'Sim 4ahi «oM dioMm iZfast«rf idi wi iw s >Bi(m ffOliMif 

fc^^trOfeM M.den^^^^^ ÄJipÄSrg W» dis Wete Ae|«Mea.daaJ«*^i*j«Ädigig 

iire» rein« Liebe snm Galia, «» ^ «■d.waswi« odiii ;iptlwiaaa>in»titt>rf|»4fttriart^ai»t'ei' d»MWl 



selbst wiUea » aug Glück i^— T^-gTllik ilntaaa st iriaigu Toflkimmta, gütig nad liebead» weä er ^as 
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«JndMHart» «rifoiltsll IM kwS evdmik iünKM« WtAü hi' ttMk\flaMi>iSiiaUMr.ff«llB; ■■■ ilfcwMit 

■tMde? 'Was i)«BM)|^ti«l <k»^fi «o dkm StäiMHä. «Uiiff||Mi|%«blilM (Mifirifft ei»Mdw«i«.M«ibM«i 



fc«BMtMa:W«k«i MMfanilMrfMBiilMIlabMtt lüg». 'li l rfM I % lli»il. \< i i l urfi a « wi|W «mm» «ul-vitei« 

«lra>«ik«l» dies« ^.•une'ArjgnqMHrtttlidb'vIflMff/ «I» tOm li A tfUl W i|l steifc' » KatnsfcilJigBr Lsser wM dM 

l»lg<»'ArMS<doA.nfUj..dallsesigiikidSr«^;4iikiiigMBit Iftir lir Mrlliilht wrf jirti fs»r «iMiiwifliUilrtuÜmfwi 

in Sfetban «B die UnstoRÜficIibsk ddr 9«rifc«i aliyMi d^> ftMffife«rft>dwq«»^kiPT?iftJn«biia ka«» , MS 

bes, d^ Trwtimttel vidM4ln Anfst'dlsiAeilthvr e(l W«(MlMlie»vi«i^ fMd«iitittii<iihd dUM »«diM 

«er wahii brainfate dimteff^eiwiM «Idrt däiri^V derf iMl^t'wider^MchiadMi U|iifiibn ««ekdet «taerkent 

Zwesfc ttfüfde «bea s» «kt eiMlij>Mqit %it aö^kanib b^tes AMliAdi 'Isaf ;«riliMpftndi» GrfladlMfceft A»r 

«tebeihwaMrWvInwJim! iJkd wi»-G«tt>4nKlriilisM DkHieh niaeb<fcni ><P<r rilbitost batatiniie Cfeogtdplt 

dBiil gsfcimcbsB, See die WafcHM» mUbiim s pfcuW ri «hd SiatiMÜMlrlMit •tm^MlM gdäaM, mtk^aSmi 

mnäac V durob seine Pfaadteeie to niimstaiuiiiwitfthg* rMk4tditig<tiif*d^ Gnngtfa atarlnMier ve« dimi evi 

ligea Waka anseadet, so «aeb djMtif farder-Aii^ ^H^t'wef^a Jceavte.:- JSr bat didader^bedeiilHHl« 

desSferbeos. Der Marken der- dfetea Tffbst-uiekf OrCtobAfleB aad€»eg«Blitifads»:«iif Haoptartikel' a»i 

feädaff , >dBr io »ieb>Biitk.giHiäs biNft, ^MflsMibeas rftrik^ffihrtr dlet'eneigefiiUlullg^bMfie^wKi^iedw 

kttmie ibn iaubefUw tm»> afek- ^mffttMr '«AMr iiinM btilLMdB^ der A^mikfifltm ■«•MkdiMMiie» «NiaiMa 

«fkk'feateieB, dbfs ÜUm dlv^ftlge G]ai*«/.ato«JdiB >x>^ 8<»aMa/ Ditaefeniv- HttuirtViBw^, Tb««« 

««staefabbkeit^eit>SwIe.« der^ia n«» alei«<>9VM«4 k. i; W { IMilider Bpdtbeilej WMk «iA afebt eiM«; m« 

«Mtd demi die I^tUeirdeeBniMMbeiMy <abv|iaCf tkr':<^r>#flMMtoä«MbeMrkbirtkeitie»lMMi'bakrfi^ 

«Hi^4ibf iiifatfiig«BLflbft ievTagend «ftdals «WeM MnH kiil« %rklSf«,:'da|[[«g«iil8aB«e StakiMi atiMMbiH» 

▼er deißStrarea der fiand«f ainunt ^ ' ala «(B' Ijllhobd cber'sl^beseilrMkiePlrorlBna, »diese wieder smoI«!» 

der iittüttMB Obmiikfcbt eidekeiBti, der-iaibeüiediba- lefVls rthfeMltoTerkaiBg«R«M«lada; NtttioaeB trauet 

«M aiidits HeOigteikat. Ibik<kaHib«'d«» l^fctb<W44 olM onMr cln«Mi tveü «afässaadan» JBCeUe gksaUl» 

«Mi/ddrV«a«erblicUMiteiazig>t«idiaUkitt4ad<mBdA dtfit, «l»ia<iitehie<¥8lkwM«MMei; I . »^^ i ::ftS/ 

«nAMayB'diBr sjttlbihin SelbtfiXB^igkftlt die «eirfted .' flStfe «r b^ dda «Msbinfte» «11t dasklbit deai^ 

MiilB '««fuer.iBrfcabeBbeiC (ilierwi« Ekdliebe and wilrdigek C^eastMide, > iiaiBentlid»' die &ei|iüate 

Sfanüebey^ ttrilebes^ i^iade'ia deriiv*Ükomiiien«teii diirNäfw BMlikrä|ii»attaB'iso-ji?ilbdej' «ifc«^^ 



RKftil^iation Mf'alks diesMtige lind j^naM^ Vpii der HtfUaagalöfliffceit mmi mMw tsdHrteb 

Ibhe fUfick, Mid irndtm TdUra YertMiiiell auf ' die Darstellung, aothwtsdig. eiae Mofa« 9fo0eakkAi# 



•IgaMniatige&hifiaiehlMwttrailaoB:* < ' - dXi^aiA anistaiidea aej«, wemi inali andara Hemm 

i. ; u. , I < '^^ p i «egra^mh-afotiadsahaft Aathgaber itieihiMrtM 

^,- /i s*r '''A**f« ••fn'-ic«Tir"'' ."/•-*--i ij HM^^ 'Waite hlltte Maakwelteft ^npoUai^e ' •■ 

a,, , 5TATISXIS* ? > . » ' jggriejötsidinfclitfrfiEfiiaattrtliiJ^auj^«^ 

«'mAjm, |). Hoffmaiinr^^i^ttei a«^/mÄt*cÄ^^^ ^b dhä «Äiii?eml< ab sichtbareiti fMft*' and e^l*i^ ÜO 

* "afat*^^ Himdleittean Ml^ tänder' der Erde^ odfer gevrfasenBäÄcii BaatiUdag der QueBto gearbeKetiati 

*' seoere atatidta SiiDpl^meote zimiXbnrersattobs- Dia Werke, Men;lie beaondera dem atatistiaehea 




<MNi<brungJn damGäbia^ daa »BatairiMi&iffcvJ statt« 

9lla«iieii Wi^aena uimmn erladifl^^ ukiaieteBi aäoaa 

Q^dlffiimi kat dar aahaaidiHNrii^ ao ntiile gakiagfaM 

W0h*ka über Srd* und SMlfttattkaada an^gteaiefiitaM 

Yf.y wdakaifi'ajia Tonrtaftardali.GaiitraKCaiiiiterA 

daa atatiatiacke». TawinftltW KSfugMab»^ Sät bod« w« r^-'-; ^^'rw^-^"^ T^^i 7' n "^^VXn/^ ZiZY r:,;Ä 

aU4 iSji^tiMiMalSi^^Alle* ^elUiiiatt«eDota^MM4 §.T^^>;ii^j^7/elriie ÄVriViV.RVpoii i426. 4: und %s siaiisiliicii 

ttre vtwatwmaMfm ifi4aniidfoii;> nairitaiidHabkeB t rUMSt^tüm^SuoA eMethmd$^, pir die &iliwi^i J^mmAiA 




ilriIlid«atrto...V«rt|ltaittii^-der:Atea^ St^..*/«^^«vPSd^5awt 9^^ ^^J*f 

WW in SOleber Kkrie. a|l4<yolla(iad<8"*lt keHlkib*> .«g, jer vi/ eiatiA -grOlieii Tbeüe der Leser geleUtet habetr, 

ttniter ailie IbnlifibeibMitttl :<| ^i ,.- .' ntl .wcitn»ri»n«A-dein>Bbi*pMlefoV«r?*i-^i*>«<»s«i"0>'Ariikeb 

• . Bei dtr AjuvuahUlrtk-idMlBdedl. tadaaBdeat yaa die:|rde4Mi ImMVfMd . Ai^pf«4K ;bwiiH8«{aif; Uite. M 

|raAB;aad 6««aMt»idea , bei «der BtNblr Wob gW§^ "" 



bbit^ Bmme» (deak aaaertiDellr.lasa. Us'ifclUfeC' ^MM^Mnäl/itÄfr Witer'%«U%<n'Vol^^ 
fjarigea PaWiJailK.TWtokyi'fttbt.leaiaugpiafluäiba iait^ZtfMfrJcfc^ett($eg*4cliMi4 • • ; ' '^^<v^ 



-• .1 



91 

• > I 

ALLGElltfilNE LITERATUR •^JZEITÜNC} 



«^ 



••»i 



•»-*• 



■wai 



«If* 



mmm 



■^ 



■«*■ 



•toi«- 



Mal 1835. 



-r 



^«■■v 



^^ 



*»■ 



PHILOSOPHIE. 

Stuttoart, It. Lefluod: Dh Bauptgein^fi» d» 
' deifttcfte» Philotophie als tfisteasciaft , ufid um 
dieser Zusfat^ dem neuüHfstrebeAdeu Geitle dar 
VerßnrterimgzH Statten gekonuifem. Jedem wah- 
ren und selbstdenkenden Freunde des Besseren 
in Deutschland. Yon Vr,J,SaJa(. 183*, 2i3S, 
8. (llltblr.) 

•Odion in mancberlei Schrtftcn hat der Yf. mboo 
.neuere Bearbeitungen und Ferjnen der 'Philosophie 
sieh erkiürt, und seine Ueherzeugaiigen geltend zu 
«Bachen gesoeht.. Ih^i ist nach S. 83 der gegenwär- 
tigen Schrift der erste Hauptoiangei, woraus danh 
M manches andre Crebrechen entstand — - das erste 

5*''^*^.Tt'M *''* PJ»aa«fphie als WIssensehaft, 
4le Nichtabtheilung oder MfchtantewcheidoBg des 
Objekt» ra das UebersianlNh* and sinnliche , od*r 
««t«pbyst.^ «nd physisch, so dafs nur das'erst^ 
je der eigentliche Gegenstand der Philosophie heifsen 

«rtische SHbjekt weiset aaf «las metaphysische Ob! 
idit «uruck. \rie4ie Kande T«m SinSl&hea an de^ 
»•nn. nnd d«dureh an den Venstand ergeht, so er- 

5* Vrn ^'"^A J*j" «{•'•««««cfcen zon»chst an 
den \liijen, »fd dadoKh an de« Verstand, toraus" 

f^ A^, wjn^^*"* ^^J'!*'^*^'^ ^«»^ Vernunft, 
JTw der WiUe ursprünglich eintrete, nachdem diri 

*"* J*?*"" Vernunfteutwickelong Terbwkiene Bewofst^ 
»tjadem Menschen , der imn SnUekt ist oder wir# 

•der «ulyektwenThrftigkeU hergeht: dies za«rkt1ti 

m ni^ Allwissenheit edee et» «bsohite» Wi»M* 
dieser Art; wer «. die PhllösopW* An^flcbTodS 
iJÄS"!?'?-'"?"' ':^«I«'«f« ^Allwissenheit al. 

-fÄ Li*^ •» «1» mensehlioie, Verstmid slcfc 
•dlwt^tig, «ondeni ron dbm Wollen, ddr'BiÜ«« 

Bwdam üebersjniaiAeii^^eht dieses f «hHltttirs d^^ 
jÄuides zm deni WiUe« «nmittolbar und besoh- 

«Wer uBd. folglich, &■. Yergleieh mit dem erstem. 

n^l««whieiJu« Mysterien «>d «%yar göltige, i^ «ij 
««d, dt aia h«gi»rft* ««"^«••Die1<»Ärfcne5 

1 .^.£,Z. 18U. Zwtüer Banä 



flieht besreifoo , aicht.«rU8^f n Kmiq, Die PUIm«. 
- 1^^? T*^ **"<? •a'Mhjsidet iiherail mitehMklirer Gäl- 
P}^9itt wo» ^U m ^bseliiieii Geeea^atze »U dem 
Abgott oder Götjen neyj «hu» «m beseheidet «idi 
;ingieich wohl« dais sie darum das.Wese« GettM 
nicht ganz erkennea, erforschen -^ m die Gottheit 
ji<^t begreifen künne. Bin zweiter Hauptmangel 
ans welchem dann so manches andre Gebrechen «bU 
^,'*' — >?fveiteHaunteebr«ch«« der deutschen 
Philosophie ist dm Nicfitjpr&sen^g des ethischen 
Sulyekts, «nd folglich di« Nichtabtheilang «der 
jMichtunterseheidung de« Siibiekts in das ethindh» 
iind logische. 

Indem nun zuvörderst daraas ein Knltsino ceaM 
die PhUosophie eatfprang, wurde die fithik rarfi^ 
gwtzt, dann kennte h^ine wissenschaftliehe B». 
stimman|K de« ««ligion ecfpi««,^ für welche, doch 
durch Zeiten des Drucks dn« Interesse geweckt 
worden» iipd #tatt dj>r weggeworfenen Moral enf- 
«IwaageuMqgmatisiren^lB Mystik. Dies alk» be. 
witzte der Oba^Kr^uitjsmas, der eigentliei mit dem 
31aterialismus zusammenfällt, dem pffiffischen diente 
jungst yornehmlich die religiöse, dem despotischen 
die historische Farbe, auf Kosten der Kirche und 
des Staates, Ans 4tm nördlichen and «ildlichea 
Dentschlande gtebt der YU hicfUr mancherlei B^ler 
^e,. behauptet, mehr als ein Protestant habe der 
jesuitisch - mönchischen Congregation gedient die 
Philosophie gelte oft für eine'Vorschnle des ÜUrir 
aitholicismus, das Positive — eigentlich anfs'er der 
Sphäre der Philosophie Gelegene — werde in dies« 
AhMingeiegenv es entspringe eine positiv« Philoso- 
pbl«. eine sogenannt« chnfstiidi« PbiloM>phi*, oder 
mwWbe w«hlga«diePhiJeMi,hie9anza;f, Wufe 
r a ;r ««*«■•» Angelegenheiten des Lebens 
auf den Verstand, und für die hohem Angeiegenhei- 
ten ,de4^Gpi8<es auf das Christenthum. Wegen aller 
drraer.ÄlJIngel-ser zwar Reine Äevolution, aber ein« 
Aeformation'der Philosophie nothwendig, man bab« 
ihm , dem Vf. , in diesen Behauptungen nicht wider- 
sproch^Br, well man »bdanit dem^ormalismus oder 
afttenalismns sieb hingebeii itiiissen: aber auch 

?'5?*..''«'ä««*^"?*» ^^ev^ m»n;'ab l»ehutaDsiehtcn ge- 
^bhpt gev^esen. ' * ' • -. V- 

j I ®'*'l?'« Ifh^sacKe von, dem Dasejrn eines ge,i 
«\;l8scn Obseutantisfflus und dessen Piirtschritt in 
unseren Zeiten angenommen werden, so mnb dies 



[ 



90 



ALL6. LITERATUR - Z^ITUVG 



Vf. ist Also GAST zu scbenkeii, irveniijer ücsacliea 
^Badiweisty^eft-if^e iHiphilosöphiAoh^ paoh solch w 
XTrsacheB gar nlclUzir fMg^n» ilat er üaroclit, so 
widerlege man ihn; hat er Recht, so beginne man 
die von ihm gefederte Reformation« 

Aber es wird za beiden nicht kommen , sondern 
Alles seinen bisherigen G^ing fortgehen« Tor 50 Jah- 
ren schrieb Hei^der in Beziehung auf Theologie : „die 
menschliehe Seele will ^wifsheit, sie dürstet nach 
•Fffctff/^ ' Sie konnte SU Zeiten darneben aneh nach 
mystischem Dogma , nach - Priesterthum dursten« 
Gesetzt nun es kSmen Redner, welche sprHchen^ sie 
< wOrde ihren Durst stillen » und Andre , welche das' 
' Gegentheil behaupteten ; so wfirde den Ersten Bei- 
fall geschenkt , und der Trank ^Fcrsncht« Entdeckte 
« sidi auch hinterher das blos Scheinbare der Befrie* 
digung , man hif tte ja schon getrunken und tr&nke 
Vielleicht noch reichlicher. Darum hilft unter sol- 
oben UmstXnden kein Reden und firmahnen, die 
Zeit mub von selber zu^ Besinnung gelangen und ih* 
ren Durst ffndern« Unserm Yf. wird sein eigner 
Reichthum von Belegen aus Zeitscfariffen und Lite^ 
ratnrblattern hinderlich, und indem er über Contraste 
und Yerkehrtheiteil sich wundert, endigt mancher 
Leser mit Verwunderung über ihn selber« - Ferner 
hültder Yf« zuweilen hinter dem Berge, wie z. B. 
2,zn AnfseUüssen ist hier nicht der Ort, entschiedne 
Thatsachen liegen vor; — ' ein von Jena nach Mün- 
chen Gerufener, der Redner lebt nicht mehr -^ ein 
unvergefslicher Staatsmann — ein Frommer aus der 
ISchttle jenes Unvergefslichen** u. s^ w« — wo nun 
der Leser Aufschlüsse haben , öder den Namen des 
verstorbnen Redners , des Stiiatsmann'es , des From- 
men , wissen müchte. Gesetzt auch , das Gelüsten 
sejr verdamraiiöb, so ist doch der Leser darin eben so 
wenig zu bekehren als der Zeitgeist« und ein Schrift- 
steller soll vermeideh , dasselbe geflissentlich aufzu-« 
regen« PP. 

. Lxipzia, ,b« F« Fleischer : Die LSge^ Ein Beitrag 
zur Seeleokrankheitstknndey f ur Aerzte « Geistf« 
licJ^Ot Erzieher «« a« w« rom Joktum Ckristian 
AagäiitUeinroih. 183«» XU tt«500S. & (2RtUr. 
12gGr«) 

Lügen ist schlimmer als Stehlen , und als. Seelen- 
^ankheit vielleicht schwerer zu heiles^^^, als irgend 
etwas Andres 9 dennLijge und Ehrlosigkeit sind die 
^beiden Sakramente des Tisufels« ^nser Yf. ^ der auf 
eine geistreiche Weise die Existenz des bösen Grund« 
Wesens gegen die .Leugner desselben annehmbar 
macht, ist desw^en besonders berufen» über das 
eine Saef*anient desselben zu sdireibf n« . Er behan- 
delt dasselbe in drei Tneilen: 1) t^sjchologischer 
Theily die Lüge im Menschen (Moralisches, selbsti- 
sches Wesen desselben. Streit beider, Gewissen 
und Wahrheitsflucht) 2) Anthropologiicher TheU^ 
die Lüge im (eben, im hSuslichen ^" im Staatsleben ^ 
im bürgerlichen 9 geiellii^eny wis|if<i$asc&äftlicheii^ 



künstlerischen, religiösen Leben. 3) Metaphysik 
der Lüge, der Geist des Bösen und der büse <Mae 
als Geist derXüge« 

Nicht auf dem Wege der Philosophen und nach 
lAilosophisefaer Methoiie, sondern uureh göttliche 
Belehrunj^ der heih Schrift sucht der Yf« die Wahr- 
heit« Seme Philosophie ist Gottesliebe , Religion« 
Die Philosophie unsrer Tage sucht Nichts , sie hat 
Alles, aber was hat sie? — Menschliche Gedanken« 
Wenn wir Worte vernehmen, welche keine mensch- 
liche Weisheit erfinden, wenn wir Thaten erblicken, 
welche keine menschliche Kraft verrichten kann , da 
erkennen. wir, dafs Gott redet durch den Mund sei- 
ner Diener« 

Wir sind geistige Wesen dadurch , dafs wir 
Bewufstseyn haben , dieses ist zugleich das Element 
der Heiligkeit« In der Thierseele schlummert der 
Geist, in der Menschenseele ist er erwacht zur 
Selbstanschauung und Selbsterkenn tnifs« Glaube 

fehört wesentlich zu unsrer geistigen Natur, die 
Philosophie kann darüber keinen Aufschlufs gebeo^ 
denn sie verbittet sieh denselben auf ihrem Gebiet« 

|n der Persönlichkeit des Menschen liegt eino 
höhere Beziehung, die Beziehung auf den Geist, der 
sein ewiges Gesetz in der Ichbeit offenbart« Liebe 
ist Charakter jdes Heiligen ^ Selbstigkeit derjenige 
des Bösen« Wo das ßüse in den Wfllen eingedmn- 
geu ist, da ist dieser der Wahrheit abhold mit wel* 
ober das Gute besteht, und es kommt zur Lüge, als 
BekenntniCs des Abfalls vom Guten« 

Aber das Gewissen ist der reine heilige Beglei- 
1er unsers Lebens, der allgegenwärtige G^tt, dem 
wir nicht entfliehen können« Die Lüge ist eine mit 
Wissen und Willen ausgesprochene Unwahrheit« 
Wie Selbstsucht znerst Liige erzeugt und nührt , no 
verschafi*t wiederum die Lüge der Selbstsucht nenn 
Nahrung und Kraft« Eine edle Lüge giebt es nicht, 
das Selbstische derselben Ufst sich nachweisen , wer 
sie aus Freundschaft begeht, ist schon von Gott ab, 
und zum Menschen hingezogen« Es giebt eine ver- 
fichXmte, verzagte, nnbehülfUohe, prahlerische , ver- 
Bchmitzte Lüge u« s« w« Die Charakterliige ist 
dreist und sehaamlos, obwohl ohne moralische Krafi^ 
aind wird nur von der teuflischen übertreffen, vom 
Jder LQge der Schlange im Paradiese« 

Mit krffftigen und leider auch treffenden Zfigea 
zeichnet der Yf« das Yorkommen der Lüge in ver- 
schiednen Simsen . des menschlichen Lebens« Yoa 
der wbseaschaftlichen I^ige tiemerkt er : „ Unsre 
jteueste Philosophie, wenn sie auch 'die Metalln 
nicht vorwandelt , so hat sie doch die Kunst verstan« 
den, die ganze Welt in sich aufzulösen, and hinten« 
drein, als ob sie Nichts zu sich genommen hXtte,' 
zum höehsen Erstaunen ihrer Schüler nnd Anbete, 
einen neuen Himmel und eine neue Erde sehöpfesiseli 
aus sich hervorgehen lassen«^ JEfffAnemami, — ge- 
gen welchen der Yf* gesebrieben *^ verlomndet auf 
grobe, dnokeidreisle, lfi|pierisehe Weise die go* 
flammte Ueilkuest aller Zeiten. Selbst im religii* 
sen Leben 9 wekhes ein gewissenhaftes isty ersekein* 

die 
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4i* I^lf/ im HeideiiffcoBiy PhariaXiiinns, Papst«- 
Ifaun, A«dM«lbniii8. 

« 

Am merkwiii^digsten in maneher Beziehnag ist 
der letzte metaphysiscbe Theil , obwohl der Yf. der 
Philosophie deo Stab brieht« Metaphysik ist ihm 
aber dasselbe mit Ethik , alle Ontologie, Psycholo* 
^10, Kosraoloeie undf Theologie 9 sofern darih das 
\Veseo der Dinge, der Seele , der Welt und der 
"Gottheit bestimmt und erklHrt werden soll, sind 
Pbantastespiel. Die wahre Metaphysik weist falsch^ 
Bestrebungen zurück, ist nieht an sieh Theologie, 
aber wird deren Organ , wie uns dieselbe aus göttli- 
cher Offenbarung^ in der heil, Schrift entgegentritt 
Ihre Basis ist die menschliche Freiheit , ihr rrincip 
der Begriff der Freiheit« Der Geist, als das Unbe- 
dingte und unbedineiBestimmende, haftet an Nichts, 
als an sich selbst, die Freiheit aber als solche an der 
Persönlichkeit. Hieraus geht das Yerhültnifs zwi- 
schen dem reinen Geiste und der Person hervor, dafs 
die Person, wiewohl frey, dennoch in soweit yoro 
jtSeiste abhfingig ist, als sie ihre Freiheit nur in Be- 
ziehung auf den Geist und sein Gesetz besitzt. Hier- 
auf grflndet sich ein doppeltes mögliches Yerhältnirs. 
Entweder fiigt sich die Person dem Gesetz des Gei- 
stes, oder sie sagt sich Von diesem Gesetze Jos, wel- 
ches beides mit Selbstliestimmung geschieht. Die 
Entwickelung beider Wege giebt eine Theorie des 
Guten als Grundlage der Ethik , und eine Theorie 
des Bösen, als Grundlage der Strafrechtwissenschatt« 
In der Theorie des Bösen ist die Lüge ein wesentlt- 
oher Cregenstand. Der Mensch ist sich keines ur- 
apriinglichen Abfalls von Gott bewuTst, er ist ikh 
nur bewufst, daCs er der Yerflihrunff zum Abfall 
nachgiebt, wenn er Böses thut, und folglich auch, 
yvenn er lügt. £r ist kein Lügner von Anfang, fragt 

Seewegen nach dem ersten Impulse. Das rrineip 
es Bösen und der Lü^e ist nicht von der Person« 
iichkeit und Creistigkeit zu trennen, es ist — der 
Geist des Bösen. iLetzirer ist das Ge^en theil der 

gieHMtentSufserupg, der Liebe, also die Selbstbeh- 
auptung, der Ebb. Der Idee eines guten Geistes 
fleht die eines bösen gegenüber, heiliges Bewufst- 
seya dem unheiligen , ein scliaffender Wille dem zer- 
atörenden. Bev den Yölkern des Alterthums findet 
•Ich dieser Gedanke, er ist ein metaphysisches Be- 
diirfnifs. Man nehme aus der heiligea Schrift den 
Gegensatz und Widerstand , ja den Angriff md 
Kampf des Bö^en gegen das Ciute hinweg und' ihr 
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Nicht die Zeit vernichtet es , denn es hat in der Zeit 
seinen Sitz auf]g;eschlagen, aber in der Ewigkeit 
kann es nicht l^stehen , denn die Ewigkeit ist Got* 
{&$ , Gott aber ist die Wahrheit. 

UniTersalmediein, welche auch gegen die Löge 
Jiilft, wenn man sie gehörig braucht, ist das WoM 
Gottes in der heil. Schrift. Der Yf. bezeugt Ton 
sich und seinem OOjähri^cn Leben: „er häM sich 
auf mancherlei Weise hm und her gewunden, um 
seine Tage vergnOgt zuzubringen, er sey aber immer 
wieder auf die alte Stelle zurückbekommen , die ihm 
schon die Mutter anwies, wenn sie dem stammelnden 
Knaben die HSude zum Gebet faltete.^ Yiele from- 
me Gemfither werden hierin einstimmen. Wie aber 
auch jemand denken möge , den sittlichen und reli- 
giösen Sinn des Yfs. mufs man ehren. Anders , wie 
Bei römischen Seligsprechungen , ist es hier unräth- 
lieb, gegen den Adyocatm diaboK aufzutreten ; denn 
der Teufel „ mag nicht gesehen , nicht gekannt seyn , 
am liebsten ist es ihm , wenn man sein Daseyn leug- 
net/' (S. 493.) Nur wird bei fortgesetzter Conse- 
quenz für Aerzte und Geistliche, welche es mit See- 
fenkrankheiten zu thnn haben — deren Ursprung un- 
ser Yf. in moralischer Yerschuldung aufsucht — das 
eigne Resultat herrorgehen, sie hätten mehr tfder 
weniger Besessene vor sich, und wHren sonach be- 
rufen, den DXmon auszutreiben, und biedureh die 
Heilung zu l)f&w*irken. Was Rec. deshalb am liebsten 
TÖm Yf. als Lehrer der psychischen Heilkunde iSse , 
wSren Ueilungsgeschichteu, 

PP. 
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Grund und Ursprung, ihr Kern und \Vesen, ihr 
2lel und Zweck ist vernichtet. Christus hat die 
Existenz eines bösen Geistes erklürt und seine Macht 
anerkannt Er ist tou seinem unseligen Anfange an 
bis ans unselige Ende seiner That, zu fortwAnren- 
der Liige genöthigt« 

Der LBgengeist wirkt als Zeitgeist in seinea 

Datemehmongen gegen Religion, Staatsverfassung, 

ompSrend die Völker, sie durch LBgen am das Hin- 

BMU^h hetffilgend« Er hat stia Reich ^ das Reieli 

4ktm Welt, dem Reich der WahrhnU gegenüber« 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Avosnuno, b« KiJlmann : LebensgesekichledesChnr* 
Herrn und Professors Aloys Gügler» Herausge- 
geben von Joseph Laurenz Sdiiffmaw^j Pfarrer 
in Altishofen. 1833. Jbrsfer Band. XY u. 206S. 
Zureiter Band« VI u. 190 S. 8. (IRthlr. 12gGr.) 

Der Yf, dieser Lebensbeschreibung ist Einer der 
firBhesten Schüler Güglers. ' Wenn er sich auch 
nicht zutraut^ allen Anforderungen einer Biogra- 
phie im streng wissenschaftl. Sinne Geniige zu lei« 
sten, so nimmt er doch das PrSdikat d^r Unpar- 
tejKchkeit bei^ seiner Arbeit in Anspruch , und wir 
können ihm dieses anch unbedingt einrff amen, in 
sofern er schilderte und referirte; allein uBer diei' 
EfgenAümlichkeiten des Mannes, den er uns malt, 
sich mit philosophischer Kritik zu erheben, oder 
iiberhaupt das^ Ganze nach Einer Hauptidee auf« 
arafassen und in ihr die zahllosen Abscnattirungen 
des Charakters sich gleichsam spiegeln zu lassen^ 
das zu leisten War die Feder des Herausgebers za 
•hnmSchtig. Da es übrigens unsem Lesern interes* 
sant sejn dörfte Gügler nach den Hauptseitea sei- 
men Charakters kennen zu lernen, so woUen wir 
aar eia paar Stellea hier im Auszage wieder* 
geben, 

«Of» 
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,,Oft Tenrnnderten sieji MSiRner, difi Güffjl^ 
früber nur aus' Scbrlften Kannten , yvetin «ie ^eo 
l^indlicb Apsprucblosen , Leutseligen, fr«h Scher- 
. ienden und persönlich überaus Xieoenswurdigeo 
Tor sich sahen, und Sufserten nachher, sie hHtten 
«ich, je ^acbdeiu, ejnen Mann voll steifen Ernstes^ 
yon karg zu messendeu Hönichkeitsbczeugungeii , 
f qU Bts#igkett und mit storriger Laune vorgestellt 



jj?; HinjeschMone» mtt Nmn Ifeli^iifii luchto^ 
IJas vvar ihm auch die natiir^iohe 3ejt0 der er«- 
wjesenctn Runder, die je durch geistliche oder 
zugleich leibliche BerOhmng heiliger ÄeliqMieii 
'statt finden, — Die Verstorbenen, Torzüglick 
wenn sie noch im Mittelzustand jdes Reinigungs- 
orts — mithio noch in dem ZeitrerhSltnisse sich 
befinden, dachte er sich ganz in unsrer Umee- 




4eO Meisten seiner Zeitgenossen beliebte. Doch 
konnten seiner Gediegenheit und Geradheit dessen 
entschiedenste Gegner ihre Achtung nicht' versa* 

ien/^ Dafs Übrigens, wie der Yf^ sagt, nach 
Tfigler*s Tod ein „interessanter^ Nekrolog von 
dessen Freuode, Chorherrn Franz Geiger erschienen 
eei, hXtte besser mit Schweigen übergangen weiv 
^en eoJUen,. da Geiger nur ein höchst oberflUchli*- 
cher und einseitiger polemischer Schreier genannt 
werden niufs. 

Aus Gugler^e eigenthUmlichen BeUgionsansich» 
ten dürfte fi»lgendes bemerkenswerth sejn: „Wie 
eine theilweise anticinirte. leibliche Grlösuog und 
Wiedergeburt der Natur w^iren dem ^Professor 



das Ahnen, Künden, Wandeln der Yerstorbeneni 
oder ihr all(8lUi|;es Gebanntsejn bis zur gHnzli- 
eben Siihnang ihrer Siindenmakel an einen be- 
stimmten Fleck der Erde. „Ich sehe nicht ^, 
sprach G«, „warum man die Geistervisionen un- 
bedingt verwerfen soll ; denn ersieiis zeige man die 
Unmöglichkeit derselben} zweitens verwerfe man 
alle die Zeugnisse ^ ' auch aufgeklürter Münner«^* 
^^ Wenn das am grünen katholischen Holze ge^ 
schiebt, setzen wir ninzu, was soll dann nicht al- 
les besonders in unsern Tagen am dürren gesche- 
hen?? — 

Uebrigens war ihm die Totiiebe in milder 
Toleranz sogenannter irriger Grundsätze ujid Mei- 
nungen , die AuffordernnE zu kluger. Schonung nnd 



nicht nur die aufserordentlichen Wunderheilungen, ??,W'» **" . -i .r. . , - 

aondern auch die Linderung und Hebnng zeiUi- MÄbigung , zur Anwendung palliativer und nega- 



cber upd leiblicher Uebel, die Spendung dea göttl, 
Segens zum zeitlichen und leiblichen Wohlstand 
durch die kirchl« Sacramentalien. Die Kirche 
war Ihm das von Gott bestimmte Medium und Or- 
ffan durch welches das Irdische in allen seinen 
VorhHltnissett entsündigf , zum Symbol und Inhalt 
des Geistigen und Ewigen bestimmt und geweiht 
ilV'ird. So rechtfertigte 0« in einem heiligen ge- 
iftilthlichen Sinne die Wallfahrten, iiberhaupt alt- 
lierkömmliche Volksandachten. In diesen — wenn 
nucii oft dürftigen Gefäfsen- fand er mehr Andacht 
nnd Weihe, als in dem ausgedachtesten ^* ver- 
iltKndigsten Wortkram kalter Gebetsweiiien unserer 
telbstgenugsamen Zeit. Die natürliche Seite des 
Gottlichen |ind Üebersinnlichen — überhaupt das> 
IlenschUche desselben sprach den Terstorbej^en 
wunderlich an. Er dachte sich die Heiligen Got- 
ißg und die Engel und seli|;en Geister uns Biets 
nahe, nnd wie um uns einsig besorgte Schutzsei- 
ajter. Die Gebeiqe der Heiligen, ja aller in Cbri- 
•to selig Hingeschiedenen waren anm doppelt ehr- 
i^ürdig,* weil er sich nach dem Glauben der Aitf^ 
erstehunff des Fleisches eine stets fortdauernde 
innige Verbindung und einen geistigen Rapport 



tiver Auskunftsmittel, und das gewandte Abkom- 
men weltlieher oder geistlifsber Beamten mit ikrem 
Gewissen, so in der Seele zuwider, daCs, wenn 
Uevon besprochen wurde » das Blitzen seiner Au- 
gen und der Donner eeiner Stimme alles Zureden 
vergeblich machte« 

Mit Einem Worte, GCgIer war eine krUftlge 
entschiedene Natur, dem die Wissenschaft am 
Herzen lag, der aber zu reich mit Phantasie be- 
gabt war, )ils dafs er sich über die Einseitigkei- 
ten und den Aberglauben seitfer Kirche mif phi- 
losophischem Geiste hHtte erheben können. Eben 
00 cnarakterisirt sich der Herausgeber seiner Bio- 
graphie sattsam durch folgende Schlufs werte : „früh 
Tollendete Giiglcr seine irdische Lauf bahn, wie 
i^ein beil. Namenspatron der englische Jüngling AIoj- 
sius, wie der liebenswürdige Karl Boromeo, oder 
wie der von ihm so hoch verehrte Apostel der In- 
dier. Möge der theuer Hingeschiedene nun, gelfiii- 
tert von aller Makel der Sünde, durch die Für- 
bitte dieser drei grofsen Heiligen in ewiger Selig- 
keit dAs Angesicht des Drejeinigen schauen ^M -r 
Sapienü satl 
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M' Torliegende Werk liefert einen AuiZtig ans 

dem grofsen oiatoriachen Gediebfe der Perser, ge- 
nannt ScA^An^meA oder Königsbuch, ähnlich dem 
in deutscher Sprache von Gifrres gegebenen Auszuge, 
nur mit dem llnterschiede, dafs bei GÖrrcs alles 
Prosa i^t, hingegen bei Athinson die Prosa dann und 
wann mit Versen untermischt "vvird. Beide Auszüge 
TernachlJFssigen den Scblufstheil des Gedichtes ; GÖr^r 
re^gefit eigentlich nur bis zum Tode Rustems^ und 
berichtet dann noch summarisch iiber den Rest des 
Werkes, Gleiches bekanntlich bis zum Eindringen 
der Moslemen inPersito fortschveifet) MkinsM geht 
bis zum Tode Alexanders von Maeedenien, und 
schweigt yon dem übrigen ganz« Beide Auszüge er* 
lanben sich natürlich die stärksten Zusammenziehiiii- 
gen und Verstümmelungen des Originales ^ so dafs 
sie nur schwacbi» Sehattenbilder desselben' sirfd) 
doch mochte der Ton des Originales noch etwas 
kräftiger bei Görres hervortreten , als bei Afkimm. 
Wo AtkwsoH Yerne giebt, könnte man bei ihm viel«- 
leicht genaueres Anschliefsen an das Original ver- 
routhen ; aHein diese Vermuthung bestätigt sich auch 
nicht; er' geht in seinen Versen mit dem Original 
eben so frei nm, wie in seiner Prosa« Von griindli- 
ehem, philologischem Studium des Originales zei« 
gen sich in lieiden Auszügen nur geringe Spuren; 
doch mögen bei Athinson weniger ülifsverstSndnii^se 
und falsche Uebersetzungen vorkommen als bei GÖP" . 
res. Der Bnglltnder, welcher lange in Ostindien 
lebte, hatte offenbar eine gröfsere Routine im Lesen 
.und Verstehen der persischen Scliriftsteller, als 
GSrres. Die Vorrede , welche Aikinsan seinem Aq»» 
zöge |;egebett, enthiilt theils ziemlich vage und ober« 
flSchlich^ Ssthetische Betrachtungen über den poeti- 
schen Charakter des Schälmdmek^ theils die benann« 
ten Nachrichten über das Leben des Dichters JFtr- 
daussi. Ueber den Text, welchen Hr. A. seinem 
Auszüge zum Grupde legte, und über die Grundsä- 
tze, welche Hr. A. bei oer Constitoirung seines 
Textes befolgte, da die einzelnen Handschriften tfehr 
von einander abweichen, erfahren wir fast nichts« 
Hr. jf . benutzte mehrere Handschriften ; aber alles , 
er uns über deren Beschaffenheit mittheilt ^ be- 
A L. Z. iSS5. ZweUtr Band. 



steht in folgenden wenigen^ und won% erheblichen 
WoHen, Vorred. p. 22. on^ off he eopies tohich I nsed 
in the^ejpecutum ofthe present abridaement was splen^ 
didly Ulumiißftea and sprhMed mih ffold^ tmd eost 
uptoards of one hundred gmneas. In der ThaC ein 
kritischer Bericht von ganz eigenthümlicher Fassung, 
dem man .wenigstens die Eigenschaft der Kürze nickt 
wird absprechen können. Ob Hr. A. diegedrnck- 
ten Ausgaben des Originales von Lumsden und Tiir- 
^er beootzte, darüber schwe%t er gleichfalls. 

AiUnson beginnt seinen Auszujg mit folgender 
Anrufung: 

Intoieaiion. 

Thte.I invöke^ ths Lord o/L^ and Lighil 
Bejnmd Imagination purt tmd brighll 
Ih thee, 9a0Uiag praise no toague ean givs^ 
VFe are ihjr creaiurcs^ and in thee Mie iive i 
27iou art the s'ummie, depih^ the ailin aU^ 
Creator^ GuartUan of this *artM/ to//; 
■ PFhat'ever j>, thou'oH w. Proicctor ^ King ^ 
From ihea aU goodatss^ truih , and m^rey ifpring. 
O pardon the misdteds of hiin who now 
Bends im thjr preMSnee with a suppUant hroto. 
Teaeh him to tread the path thy Prophet trod; 
To wash his htart from sin^ to knatu hi» Gadi 
And gentijfiUad him to that home of rest^ 
VThtre fMed udih hoUsM rojpiure dweii IHe bUsi^ 

Die.se Anrufung e.nthil)t freilich einige derjenigen 
Gedanken, welche. sich itiFir^aussis Anrufuok. mjt 
welcher er sein Gedieht eröffnet, finden, aber doch 
nur einen schwachen, farblosen AuBzng^ ans der viel 
gröfseren Anrufung des Originales. Wir setzen den 
Anfang dieser Anrufung desOriginales treu in Prosa 
übertragen zor Veigleishung hieher. Ftrdmtssi be- 
ginnt also: 

; K im Namen dea Htrrn ^«r &eek und der'Vernnnft, 

XJeber welchen liinaMs der Gedanke nidit reicbli 
' 2. Dea Hern det Ruhmes, des Ucrrn der Hoheit, 
- Deafierni» det Speiaa gichi« und d^ den We« una sciirL 

0« Dea Herrn der Wieli und des kreiseodea Himmela» 

Weicher ans&nd^l Mond, Morgenstern und Sonne. 
. 4 U^er Nameb, Beselchnung und Wahn iat er erhabene 

Et iat der BiJdner hoher Weaen;. 
6« Mit Augen kchaueat du den SchSpfer nicht; 
t Quäle deine hetdea Augen nicht I 

; 6» Nicht findet au i^m der Gcdaplke den Weg; 

Denn er i»^t hHher ^ts Namen und Ort» 

• 7. Wenn auch daa VVori über diese Wesen hinausgeht 

• -. ^?'°il*° '" ?*" ^!^ ^5° )X*« »'«*>* ^«*J« »nd ViJnunfr. 

8. Die Vernunfi ^^d die Seele bereitet ja er; 

Wer köonlc denn im schärfsien Gedanken ihn faaaen? 

9. Niemand vermag ihn au preisen wie er wirklich iat j 

Deine Mitte mulat du mit Denrath gfirten. 

Dies sind die Verse» ans welchen Athinson seine er- 
sten Zeilen genommen; die Anrufung geht im Origi« 
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nale umIi weiter fort ;^ doch kommt, toji^ Befolgung 
fl£s We|f% il^ Pr^^l&i ,»• w^;» ^. eingen^acht Jiat,. 
iiichts daria yor,^ Zur BeurtEeÜung der eben gege- 
benen Uebersetzung füge ich eioige ^eileA deü Ori- 
ginales nach Lumsaens Text hinzu : 

Ji^ ü'*^/^^ O**^ ^AjjkXi. 5, 

Görrm^ hat in (Betneni Auszüge die Anrufbii{g des 
Orjginalea ziemlich treu wiedergegelien. 

Auf die er^te AnrulTuDg folgt im Persischen Ori- 
ginale das Lob der Vernunft oaer Weisheit ^j^» 
Der Dichter leitet es ein durch die Yerse : 

^Die Weisheit ist da« Beste dessen , was Gott dir gab. 

Die Weisheit xii preisen gebiirt sich mit Recht; 

Die Weisheit zeiget den We^» die Weisheit erquichl 

dast Hers« 
X Die Weisheit Dimmt dich Itei- der Hind in beiden Be* 

hausuDgen ** ; 

d. h. sie leistet dir Beistand in Welt und Ewiffkeit^ 
Ailänson bat das Lob der Weishp^t n^it Stillscnwei- 

Sen übergangen, und auch Görres bat keine Notiz 
a?oii genommen« Dann folgt im Originale ein AIh 

schnitt über die SchöpCang der. Welt (J^ J^J^. 

DaTta hat weder ^htnsoii liecfc. 6Srre§ etwas mitge^ 
theUt. Es folgen im Originale die Abschnittie^libet 

Schöpfung des Menssheu {^^ d^ß i Schopfulig 

der Sonne vIä») g^j^/ Schöpfutog.des Mandes 

eU {Ji^ßt Ton denen sich bei uusren beiden Epito^ 

matoren wiederum nichts findet» 

HierMi schliefst sieh in Originale das Loh des 
Propheten und seiner ersten Nachfolger Jibu behr^ 

jL&9 jfQYon JtftiiMOfi etwas wenigto, Odh*es üichts 

hat* Sedami folgt ini OrJffinele ein Abschnitt fib^r 
die Eniaiekung des Sekükname^der Dichter er- 
sihtty dafs ans den Ueberliefernngeo der Moieds^ 
oder Priester ^ ein Persischer Edler die Sagen über 
die alten K5nige und HeldcA, habe aufzeichiiav las- 
sen ; dafs dann ein junger Dichter^ ninilteli Dakikt^ 
es übernommen habe^ dieses Buchen Terse au bri;t- 
Den » aber durck einen baldigen Tod an der AusfiilH 



rung des Unternehmens verhindert worden ^ nach- 
dem er J[edocI( iber <9e ^^haten %s ' J^ 
.ilrcbcAa^/i schon eintausend Verse fedich tet na tte) 
.dafs ddranf ..er ..selbst , Firdau$ri^ das Werk über« 
nommen habe« Statt aller dieser interessanten Nach- 
richten finden sich bei Athinaon Mos folgende » ziem* 
lieh leere Yerse: 

JFVom re§ordi irue my legtnds I rehearse^ 
AJiä ^trinfJlfu peärla 0/ wisdorn in my vtfßt^ '\ ' 
Thai in tht gUmmering detys of UJe*s decUne\ 
'Ilsft'uits^ fn w^ailh mnd hanour, mqy S« nuäe^- 
Mjrversö^ a Mirueiurg pointing €0 the skU%i 
fVhose Moiid strength destrojthg lime defies. 
All preise tht noble worky save only thote 
0/ impioum U/e^ or bmsm malighanl /»€«; 
All blgsi wilh learmng read^ and read agafni^ 
The sovereign smileSf and thus approvet mjr siroia:^ 
j^Richtr 6jr /ar^ Firdafisi^ than a mine 
Of precioUs gern* , is thia bright laj of thiht: ** 
CentyrUs majr past away^ 6ul stili my pmgt 
ßfTll de the öoasi of each suceeeding age, 

' Dann wendet sich Firdaiissi zum Lobe seines Be- 
schützers Abu fnanssAr ben mohammed^ wovon A^ 
nichts aufgenommen hat; dann zum Lobe seines 
Herrschers Sultdn Müchmüd Gasnewt , wöron A. et- 
was weniges hat; dann zum Lobe Emir Nagr^ eines 
Bruders aes Sultanes, welches bei J« wiederum gänx 
fehlt. 



Hierauf beginnt FMäus$i seine ErzKhlnng mit 
folgendem Stücke, welches den m^hisohen ersten 
Herrscher Persiens. welcher Kejumws genannt 
betrifft: 



* 

I, Der Segens kundig« Binptling, was safti er. 

Wer xuerst den Ruf der Gröfstf au{ Erden gesnclit? 
t. Wer war es« der das Diadem auf das Haupt sicii settte? 

Hat es niemand ton der Vorseit her tni Gedäcbtnifs? 
9» Vielieiöht lint tom Vater die ErinneniDg 'der 5obn» 

Und sagt es. dir eines nach dem andern vom Vater » 
4» Wer dien Ruf der Gröfse einst aufgebracht , 

Wer Über diese Edlen bÖhere Stufe errang. 
5. Der Erforscber des alten Bucbes, 

Weldies yom den Helden ErsaMuDg.gidit, > 

6i Sprach also: die Sitle ei<^i Thrones und der Krone 

, Brachte Ke/umeräf welcher König war. 
7. Als die Sonne in das Haus des \\\ddtT$ trat. 

Ward die Welt toH Glanz, ffnd Festlichkeit , und 

Scbiaimipr ; 
iL Sie strahlte aus ätm Hanse des Widders dergest|lt, 

Dals die Welt auf einmal jagendiich ward» 
9. Kejumers ward Stallhalter über die W^elt; 

Im Gebirge nahm er zuerst seinen Aufenthalt« 
10* Der Anfang seines Thrones und Reiches kam aet dem 

Gebirge , 

In Ticeriell kleidete er sich und die Seinen; 

II. Von, ihm entsprang alle Pflege, 

Denn Kleidung ^ar noch nicht, und Speisung nicht. 
Ütl Auf der Erde war er ^effsig Jahre König , 

ScUHi wie die Sonne war er auf seinem Thron; 
18. Er schimmerte TOm Stuhl des Königthumes 

Wie der yieraehntägige Mond Tom Cypressenwipfel, 
14» Wildes und Zahmes, jedes Lebendige der Welt, 

Welches ihn sah, ruhte in »eij«' Nahe; 
16«' ^e verne^tCB stcii>oa seinem Thrttne^ 

VVeun 4cs erBal^en^n Glaoaea seiner HcivUchketf^ 
|(|, Zur Pflicht des Geheies erschienen sie vor ihn, . 

Yott ^eseia Orte empfingen sie Religion. 

17^. Ei» 
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17^ Ein iSoKn war ihm, von scL^nem Angcci'clit, 
Tugenrfrrieh wie der Vater , Rubmbegierig ; 
- 18. Sißämeh iiiefi» er, glfteksDltc wir er; ; . 

Dem Kejumert leblß ««ia itc^s ^urdi ihn* 

Dieser Abscbnitt lautet bei Athinsan folgender* 

fltaaben: 

Kniumen. 

Aecardmg to (he iradiiums offormer oaes\ recorded in 
%he BoitM-nameh , ihe firsi person toho establUhed a 
eode ofiawM and exercised the fiinctions of a monarch 
tn Rrsittj was Kammers. li ts saidj ihai he dtoelt 
among ihe-fnountainsj andlhat his gatmenW were 
tnade ofihe sMns öfbeasts, 

His rei'gn was ihirijr jrenrs ^ and o*er iht earlh 
He spread ihi hiofsings o/paternai stoa/; 
fVüd animt/is^ obsequious tö his wüif 
Assemhied round his thronet and did hm komägs 
£fe had a son named Saianutk, a rouih 
Of iQvtljr form and counienanee^ tn war 
Brave and aceompiühed ^ and ihe dtar delighl 
Of his fond faiher^ who adored ths bojr. 

Ailansim mischt nBmIieh immer apf di«se Weise in 
•einem Auszage Prosa und Verse. Firdaussi er- 

wfihnt ein aties Bück ^^ o^^^^ antigtuis Über als 
die Quelle seiner Berichte ; jene Worte seheint AU 
Jtinsonj sowie riele andre Gelehrte, welche diesem 
Gegenstandes erwiThnen , als Titel des Buches zu be- 
trachten, indem er von einem Aa«tirn-nameA spricht« 
Mir scheint nicht der geringste Grund dafür vorhan- 
den zu seyn , jene^ Worte für ein nomcn fm^prium zu 
halten; sie sind ein ganz gewöhnliches namen appeU 
lativurn. Firdaitssi nennt seine Quelle ein altes 6uch^ 
ohne es seinem Titel nach nifher zu bezeichnen. 

Zur Yergleichung mit Aikinsön*s Extract will 
ich noch die Ton GSrres gelieferte Uebertragung die* 
Ber Stelle hersetzen , und die einzelnen Verse dariil 
durch die hinzugefügten Zahlen unterscheiden, nm 
die Vergleichnng mit der von mii* oben gegebenen 
wörtlichen Uebersetzüng zu erleichtern. GÖfres hält 
eich nSheran den Originalteit als Atkinson; doch 
hat er auch viele Znsammenziehungen, Und einige 
Müsverstündnisse. Die Stelle lautet bei ihm also : 

„1) So «prich dann , o Dihkan , das Wort, was 
erzHUtdie Sage Anbeginns, wer zuerst die Krone 
der Gröfse auf Erden gesucht, 2) nod die königliche 
Binde um^ Haupt sich gewunden. 3) Von Vater zu 
Sohn giebt allein die Ueberlieferung uns Kunde da- 
von. 4)(fehli) 5) Alte Sagen in hshkvi berichten^ 
6) dafs Kejumers der erste gewesen , der die Erde 
beherrscht. 7) Wie die Sonne ins Zeichen des Wid- 
ders trat, 8 u, 9) da setzte er zuerst auf die Berge . 
den FnCs, die Welt wurde verjüngt und mit Glanz 
erfüllt. 10^ Er gürtete sich zur Herrschaft dieMitte» 
in Tigerfeile kleidete er sich und die Seinen, und so 
stieg er von den Höhen hinab. 11 ) Nene Nahrung 
gdierden Menschen^, und Kleidung, und Speise« 
12) Dreifisifi; Jahre war er SAah auf Erden , sonnen«* 

ffleich strahlte er auf kinem Throne« 13) (fehliy 
4) Das Gewüd und die Thierse des Feldes , und al- 
les was Leben hat, t uhten^ hei ihm» Jß* 16) Zwei« 



mal jeden Thg kamen 's£» rof lEo, um aAziAeten* 
17) Einen Sohn hatte er, klug und weise und schön 
wie^er i IB)' l^imek wm^ genaan«, und der Vater 
liebte ihn zärtlich.'' 

In V. 1. hat Görre^ In den Worten lS>^=» cr*^ 
qU^o das \sy^ fttr den Imperativ gdiälten» ani 
übersetzt deshalb: so sprichl Allein jenes Wort bil# 
det hier mit dem vorhergehenden nur ein componirtes 

PrSdicat des o*^*^' ^°^ ^^^ ^^"^ ^^^ daher: der 
Worisuaende Häuptling y d.i. der erzählende Häupt^ 
ttng. In V. 4 glaubt GSrres die J^AIu^isprache er- 
wähnt zu finden; indefs hat der Text: ;) «-^ 
^U^b vXi; ^Ut^ii^ i. e. qtd de heroibus profert 
sMrratienem^ Das hier gebrauchte Wort Pi^htwäm 
ol>%^ kommt ebenso wie Pshlete j^ überall bei 
den Persischen Dichtern in dem Sinne Held vor. In 
T. Afindef 6. den Begriff zweinmhy wahrscheinlich 
hat er dies aus dem Worte ^^^ genommen. Dies 
Wort bedeutet freilich doppelt i allein viel gewühnii- 

eher bedeutet es hrimm. Der Text hat hier: b^^ 

c5^X^vXä> ^ d. i. hrumm umrden ste, d» h. sie rcr« 

heugßen sich. 

Ich wende mich zu einer anderen Stelle des Ge- 
dichtes, nHmlich der Regierung des Königes Hi^ 
schenk f welcher ein Enkel des Kejumers war. Im 
Lnmsdenschen Texte heifst es hier folgendermafsen : 

I. Der Herrseber Husehsnk , toH Weiskeit und Gcreeii- 

fi^keil , 

Setzte wa de* GroffTalers Statt sicJi die Krone smf da« 

Hauptr 
t. Ueber ibm kreisele der Hintnel vierzig Jahre^ 

Voll Einsicht war sein Hirn , voll Hedlichkeit aem Hers. 
5. Als er sich gesetzt an den Ort der Gröfse, 

Sprach er also auf dem Throne des Konigthumea » 
4. „Ueber die sieben Lande bin ich König, 

Ueberall siegreich, und- Gebot aossendeod, 
' 5. Nach dem Gebote Gottes » des Allmächtigen , 

Zu Garechtigkett und Spendung wobi grgürtet.*' 
^ 6. Daher machie er die Well auf einmal blühend» 

Die Fläcbe des Erdkreiaea füllte er mit GerecbtigkesK* 
7. Zuerst erwarb ein Kleinod seine Uand , 

Durch Einsicht aondcrte er vom Erse den Stein« 
IL Zu seinem Uauptschaiae macht« er das gULnaende EsSf 

Wclebes er aus Jenem harten Steine sog, 
9* Als er es erkannt ^ übte er die SchmiedekuBst p 

Veriertigte Axt , Säge und Beil daraua, 
10» Als dies gemacht» schuf er dem Wasser erne» Lauf ^ 

Vom Seee brachte er es, und netzte die Ebene« 

II. 1» einem Bette schuf er dem Wasser die Babs, 
Durch königliche Macht die Bescbwerdc {tberwindeedr 

t2, Ala aufmerksam der Mensch hierauf ward , 
Streute er K^^mer ^ hielt Saal und Er«die; 
IB» Da berckete jeder aein cigenca Brod ^ . 

Arbeitete, und erkannte sein eigenes UtiL 
14. Ehe diese Werke vallbracbt worden » 
Gab es keine Speisen au£ser Frilcbleih^ 
low Doeb alle Angdagiftnbcit dea Menschen war aoci aaeii 

geordnet , 
Seine Kleidung bestand noch gan» aus Laub» 
t6* Zu dienen einem Gott« war Gebrauch ; 

Auchr dem Grofavalef war ea Sitte und ReRgfoau 
kf, Wi« dtwA Araber 4er Steia Aab«tuttgsoH ist» 
. So» wiasft» ward daa Feuer» schön von FarL«^ 

m ihm 
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18L Dm (m Sttui TtrbdrgeiM«Finiier ipranf^ benror« 
Glana ron iJiin verbreitete sich durch die Welt, 



Von dieser, ganzen, Stelle findet eidi bei AtUmim 
Hob Fol|;endes; 

. Huiheng^ 

it U recarded ihat Hu$heng was the firtt u>ho brought 
eut fire from sione^ and from thai circumstanee he 
founded ike reßgim of ihe fire^tvorshippers » eallin^ 
theflame^ u^ichwoB producedy ihe[Ltght of ihe Dh- 
snnüy. 

Endlich wellen wir nocb eine Stelle mittheilen, 
jn welcher A* sich dem Original etwas mehr an- 
.schlieCst, nnd in Versen übersetzt. Es ist die Stelle, 
welche unmittelbar auf die eben angeführte folgt« 
]Bs wird erzShlt^ wie HuschenkdnB Feuer entdeckte« 
Es beibt im Original : 

• 1. Eine* Tages aiDS der Kbnig der Welt xam Gebirgt 
Mit eintgeo Bcgieitero bin. 
t. Da zeigte sich Von yreUem etwas l^^nges, 

Sthwarafarbi^^ dil^terieibig und achnd Häufend ; 
' 3. Die beiden Augen am Kopfe wie iwei Quellen von Blut» 
Von dem Dampfe seines Mundes ward die W^elt dun^ 

kelfarbig. 
4. Hin schaute Huschenk voll Vorsicht und Hedaeht, 
Ergriff einen Stein, und trat zum Kampf hervor, 
5« Mit ICl^nigsmacht erhob* er seine Hand ; 

Jene weitfersengende Schlange floh vor dem Firsten« 

6. Es flog an einen grofsen Stein der kleine Stein, 
Jener und dieser Stein serhracben in St&cken » 

7. Ein Strahl fuhr hervor au« jedem Stf^ine, 
Das Innerste des Sternes ward von dem Strahl erleuchtet. 

8. Die Schlange vrard nrcht getödtet; jedbch aus dem Ver^ 

borgenen 

Kam das Feuer aus jenem Stein hervor^ \ 

9* So 6ft sie nun Erz an die Steine schlugen» 

Kam der Strahl aus diesen hervor. 
10, Der Weltherrscher dann vor dem Welten tchSpfer 

Brachte Gebet dar, und sprach Lobpreisung« 

Dies hat A. folgendermafsen wiedergegeben : 

Peasingt ont äajr^ iöward tht mountairC^ süh^ 
Atttnded fy las train, surprisgä he satv 
Something in aspeci ierribU — iu ejre$ 
Fountain» ofblood; Üs dreadful mmuth Meni forlh 
f^oiumes of smohe Ihat darhened all ihe mr» 
Fixing his gaze upon that hideous fortn. 
He seised a stonet and wiih prodigious /ores 
Hurling itf ehanced to strike a juiiing rock ^ , 
fThenee äpar$ 'aro»e , and preseniijr a fire 
' ö'erspread the piain , in wfUch the monsler periihed» 
Thue Üutheng found the eUment whidi shed 
Light through the tuorld. The monareh proitrats bowed^ 
Praiiing the great ereator^ for the good etc* 

Aildfmn Ififst also die Schlange getödtet werden. 
Der Lumsden^sehe Text hat das Gegentbeil; vV&S 

>y,A,^ ^U mdii ward die Schlange getödtet i dafs 
dies die richtige Leseart sej, lUfst sich schliefsen 
aus der gleich darauf folgenden Adversativpartikel 
^J^ Jedochi indem es heifst j'^> ^^5 jedoch aus 
dem verborgenen kam das Feuer, u. s, w« DiesB 
Prol>en werden hinreichen, um zu zeigen, dafs ^f - 
Jansotie Auszug nur ein sehr uurollkommtnes BiJd 
des Originales giebt. Nachdem er den Auszuc bis 
tum Tmo Alexanders von Blacedonien fortgeführt 
bat| brieht er ab, und giebt eine gleiehfalls freje 



Uebersetzwg der Satyre tirdattafe geg«tt SnlUm 
Machmüd Gasnewi^ verfafst als letzterer ersteren für 
l^ine Dichtung zu schledit belohnt hatte. Dann fol« 
gen einige ErUtnternngen im einzelnen Ausdriickea 
und Stellen im Schöhndmehy nebst Parallele tollen 
aus griechischen, lateinischen und neueren Dich« 
tern. Hieran schliefst sich endlich eine ausführli« 
chere üebertragung eines Absehnittes im Sdiähnä^ 
mehy nümlich der Geschichte des Sohräby in Versen« 
Hr. ^. hatte schon früher diesen Abschnitt besonders 
herausgegeben. Er bemerkt auch in Bezug auf ihn: 
/Aat;e paid morc attention to sentiments ihan words. 

J« G* L. Kosegarten. 
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ERBAUüNGSSCHRIFTEN. 



Kamel, in d. Laekbardt. Hofbnchh.: Sieben IV*- 
, digten von Johanna StAranb , Pfarrer zu Cald«B 
in Kurhessen. 18X2. 102 S. kl. 8. 

Der Vf. sa«;t es auf der Titels<yte und in der Vor« 
rede, dafs der Erlös von dieser kleinen Schrift für 
arme Kranke seiner Gelneinde bestimmt sey» Es 
macht dem junget^ Prediger ( das raufs der Vf. nack 
dem Inhalte sejn ) viel Ehre und erregt schöne Hoff- 
nungen von seinem ferneren Wirken , dafs der Hii^*« 
blicli^ auf arme Kranke seiner Ciremeinde^ und beson-* 
ders die Besorgnifs, die traurige Lage derselbea. 
durch die Cholera pest noch verschlimmert zu sehen, 
ihn zu Jeder möglichen Hliife aufforderte. Möge sein 
gutes Herz durch einen reichlichen Absatz belohnt 
worden seyn! — Ohne dafs die Kritik durch die bei- 
fallswttrdige Absicht, welche dies Werkchen an^g 
Licht geführt hat , entwaffnet wird, kann Rec. seine 
gewissenhafte Ueberzeugung dahin aussprechen, daCs 
er diese sieben Predigten mit vielem Vergnügen ge- 
lesen hat. Sie sind lichtvoll und richtig disponirt, in 
einem poguiHren , aber gebildeten reinen Stile ab- 
gefafst, in herzlicher Sprache zum Herzen redend. 
£s ist aem jungen Manne weitere Aufmunternng zu 
wünschen, um das zu werden, was man won seinem 
ersten Auftreten vor dem gröfseren. Publicum erwar- 
ten darf. In das Einzelne einzugehen, überlHfst Rec« 
den besonderen homiletischen Zeitschriften und will 
nur noch die Hauptsätze angeben: 1) I. Kor; 10, 32« 
33. Warum und wie wir die Seeligkeit Anderer be- 
fördern sollen. 2) 1. Kor. 13, 13. Glaube, Hoffnung 
iind Liebe, die dreiGrundsKulen eines ruhigen heitern 
Lebens. 3) Jak. 1,17. Wahrheit und Wichtigkeit des 
Gedankens: Gott ist der ewig Gütige. 4^ Luc. 21,33. 
Zur dritten Secularfeier des Augsbnrgischen Glau« 
bensbekenntnisses : das Wichtigste und Beachtens^ 
wertbeste bei der Erinnerung an jene Begebenheit. 
5) Phil. 3, 12. Bei der Einführung des Vfs. in Galdeh : 
Warum und wie wir nach christlicher Vollkommen-» 
heit trachten sollen. 6) Ps. 106, 1. Zur Feier der deni 
kurhessischen Vaterlande ertheiheu Verfassung: Der 
Tag sej uns ein Dank- und Freudentag. 7) 1. Sam. 
12, 24. Am jährlichen Bettage : Wie und warum, wir 
den Herrn rarchten sollen^ 
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ORIBCHISCHB LITBRATUK. i ihreii UeMieferiiig oIim jedeii Bezog ««r dielUii^ 




' ^ l^fncjrir» tftrficelf heapteHsiimw ndiedt Chri^ 4esto grSfger mar» die Crleicbgfiltigkeit tind Gerur- 

' siianns Walz. ^ol.l. 1832. p.M8. YoLlIi. eektiing; seyii, ziteial wean sie yoliimiiidser Art sind« 

f83*. -fi. TW, Tel: lY. 1833: p. 8M. YoL Y. Indeesen bat maftclieB Ten ttneii die Leime der 6e- 

1833. p. 620. Vel. -Vf. 1834. p,M*« YeLYII« ielirte«, bieweileA ecdi ein wfesene^haftliehes Iir- 

2 partee 1833. p. ISftk & "' «eaeeee aus der Yergeseenbeit gerettet, und ab Zu- 

W^> > . fafie filr weitlffurtige Kemmentalpe'in Uiolaiif erbal- 

ir b^Kzen au de« GrieebhebeA Altertbnm ie»: daS'awiinrtig8teLee8 fiel dagegen wiegewdbn- 

eine niebt anbetrlTebtllcbe , bSofig sogar bSnderete^ lieb den in derMÜte stehenden Anteren zn, welebe 

Zabl Ton Schriften, welche sieh weder durch Geist ^preder Biegeten^sejm noeh eine abseinte Stellung be^ 

Und Selbständigkeit enpfbblenj. n#eh dii#eb seltene bnapten wellten , sondern Theorie md Praxts in 

Gelehrsamkeit einen Grad von tTlientbehrltehkeit ge- keiner! eatHebiedenen iteinbett oder Durehdringong 



winiifen^ sondern VorziigKch als Yerägehtnib der formlos entwickelten. Im letztem Falle 'finde» sieb 
Z«t einen nnbesfritteneB Platz wem auch nicht im- die JRketohs €rtied^ von deata bi^ aasführlicfaeif zo 
mer im Gebranck der Mfinner vom Fach, doch in den kasdcln isti Bhemab Mhrte mehrere derselben tlk 
Zvflnebtstatten effentltcber Bibliotheken errungen neltsamesGesebiehfaenr in di# Schulen,' unter an* 
liaben. Bei weitem die meisten Schriftsteller, die in «deren in die siiddentsehen , wo nawctttltcb Stürm ein 
den christlichen Jahrhunderten lebten, und unter die- iwirksames Beispiel gab$ irad wie ffmHfilian wUhrend 
•en namentlich diejenigen, die man unter der vielden- nweier Jahrbunuerto und darfiher in den gebildetsten 
^ligen Formel der Byzantintsehen LitoMtur begreift. Lindem Eurenas 'einen Lebi^r fHr rhetorische Pro« 
deren eine gute' Menge noch nicht einmal das Licht ^deutik abgab, eo Irfideten (wenneleich in einge- 
*der tTpographischen Welt erblickt hat, sind in die- aobriinkterem Maaflie)die dCrren Bif cblein tintsApk^ 
iBem Falle; ihre Yerbreitung und Anerkennung aber 4kmiii», Tkeoni tkrmogmit9 die Grundlasen des da« 
pflegt von dem glrSfseren oder geringeren Maafse be- malipn ästhetischen ElemMitarnnterrichts , indem 
istimmt zu werden, in «dem sie mit den Uteren klassi* «nan nach ihrer Anleitung die Schaler mit alteit GHn- 
neben oder wrichtigen Autoren zusammenhingen, ^gender Fabel, der bietortsehen Erzifhiung, derBe« 
'Ifehmen.wir ans. der Mehrzahl solcher Biieher, die -weisfiihnwg vertraut machte, und durch ein langea 
init den ansgetet^uet^n Mustern der Gf9cic9t in- fierifst von Fachwerken , Sehemen und Redefiguren 
uiger- verkettet sindk die abbliigigsten heraus, die -hinzerrte« Wie weit scheint diese betriebsame Zeit 
Kommentatoren' und BchoKaSteU, m begreift maii -hinter uns zu liegen I Die Griechischen Lehrmeister 
leicbt^'wfe vortrefflich ihnen dieser Half zu statten uind ginzlick aus der Erinnerung getilgt, die Aus- 
"iam; denn die allermeisten derselben, welche fast fgabeu der einzelnen , soviele deren etwa bestanden, 
keinen bedeutenden Yorzug aufweisen kSnnen , son- versckwünden oder nicht anziehend genug um an ib- 
idem gdenentlldi ein kritisches Hülfsmiitel, einige neuzu verweilen; der Name sogar eines JMcforGme« 
ftnverMssige Notüten und allenfalls seltene Frag* tm mag bei dem hieisen Gedanken an troduse Ana« 
ineatedarbieteu, laufeil unter dem Schutz boHihmter djsen und bestfiabto Formehi den meisten ein un- 
ff aiiMfu und in den Ejiehiplaren der Texte neeh leid- •heimliches GefHhl erwneken. Hierzu kam eelt mehr 
lidUttit, und Meibietf insofern wenigstens zuging- ab einem Jahrhunderte der Uebelstand, dafs die 
liebj die durch Erudition hervorstechenden werden fiauptsamnOnug, die jfMuMr der iUetores Groeci, vell- 
wie sonst antiquarische Subsidien nicht leicht in -rtlnoig in zwei kleinen Folianten (denn nur der erste 
ider Masse genutzt, vielmehr nach Infseren Anllssen -Band liefs sich etwas htafiger anfrelfen) seÜst den 
%i Betracht gezogen ; • beinahe verschollen , spirlich fglröTsten Btbliothekeik maogelte. Was Wjfftenbadk 
"und demnach obenhin gekannt erscheineh aber die- lerzlllilt, dafs HemsierkuU ungeachtet der eifrigsten 
Jenigen Brkllrer , welch# wie- die Ausleger des Plato Rachfersebung kein Smmplar erlangte , ist bekannt ; 
imd Aristoteles frei und loegerissen vou ihren Tex- und wenn unser Heraumner ( fU< /• praef. p. Yl sq.i 
ten fortoepflanzt wurden^ um so natfirli«^^ also 4ureh'Mne miUisnmeJQniluug, wonach iaB Werk 
iiuddfo Haufen der SikilheMleEluSchntteil getreten, iu JBuropu fcniw ein. Butssadmal sieh finden ma^^ 
^JLZ. tmi. Zwtiur MmtO. P die 



Xlfi ALLG. LITB^A«ÜR^EITülSr6 , ^ 

die Tielbesprochene SelfeiAeit desselben bestreitet, in die Geheimnisse der klatf stsebeii BeredsMifceit eia« 




Ä.'*' 



tep- 

einigen Jahren hat man in Berlin und München die sStzen einer sehr systematischen Technik foIg< 
Mittel zur Lesiiiig jener Rh e t a ren ge w ew en ; ihh^-w B etooff w aJfs^Smmk und Epilogen, von Mitteln 
wer Gelegenheit hatte den zweiten Band der-Aldinai 4er Erzählung und juristischen loci commtmes so 
durchzuwandern, durfte sich aufrichtig gestehen,' Vieles mit einander gemein haben, dafs die Rheto- 
dafs die Ausbeute der Sch e liasten gnurAyhthen hi s -^ w hi e riilnp ■m Mh e ri e i An s k n hft dar iiieten können^ 
und Hermogenes, weichenden Inhalt des Volumen wer aber von dieser Sufserlichen Zuriistung zum in- 
jufif^^c^en.,. teo.t7^ma»4er;«Bh«4aiiaHrBtfuchsttfdto nerea fie^ftShb Het Sdlarftn:; du*» MlMEMlffiiiGesiiH 
^nnd Be)ricl4e vpn antiker Th^onie. «keineswegs, den -Wng, der fsycbo<^gP#cii||n CMr^Lttristj^jff^d'jder 
^fifwa^ M ^it wd Geduld et^itireehe; 2iirBwfr .«W^tista MiqividwUfni IknußM rortsphiieiiet^ xsyvojin 
^j^h^uK ;dies^# «n#rfreolich#ii..Gi^t|kidn]sse^ toa^ 



rQrlKH«f 4i^ Am^H dieMi von Sßeng^ avrufmr^ 
JW^r, \m eupi ersten Mafe t»it MWß&iltign Au^ 
, wal^l 4^ AHipif^Ilß« G»Ukei«br die Vvescbtchti} 4er 
]R}ie|Qrik vpr Anstf^M»9> etlSiilMtf ist. Ailee^ Inf 
hiei; ^u^9mm9^l9 um «lueil^nttsiM^e Ühisumm ro* 
den tpy[äkpte^, fUe^lM « begründen , umi sret 
jStudief^ j^ G^Uftea ^ereeibot «^zluBöhreeken. Her 
einz^e der mi seUenar Ausdauer de|i. weit :unfl 
Jireif verntreni^Q 8|off dieser rhet^Hsebe v Literatuir 
is^ veraf^hi^iteit gewagt, ist der jüptgere «r/ietf i\ ide»^ 

Jei^ X^jcoi» 7>cJMv^^ 9ra0mmuf^:rhtiQrictm (Jfipal 
795)i|iog^ nicht. Mcb Qäbilfcr gtsdiifist »dange; 

fV W4f WOf den,. 1 . I- .. .*...: \:.u\ 

^ . (ffiflbt mit ünmebt ktton. mAn also frajgen*, fla 
mlf^^ia Silnne und für weleben ffshUkum einb Imm* 
jQlaminöise Saipmlua^ gtieebiaaber Rbetore«»^ der 



iri^n Talente, und D|9erenzeii.;d)ef rednefischeii Ge- 
4UUS am glüpzandstw ber.v9rspriaigeiit^ darf*. .'nicht 
Jle^e roQ jenen feinißli Th^toeetikt^rn McW ^^i^Ieitet 
Mi |;efl)r4Ä?t ap .Wl^rdeni ROfl schiert ip|i h^t 4C^mand 
^tt Aen/aqyMeufieteAj^nMf i|it^eim,^diuni*^s De- 

.•i0#tj^eiies/4as. d^n entwirf i^ati«ch»n 4»slj«?« dw 
Hermogenes (dessen .^igeatef i^eftjfß^^ifs hiigc ^za 
beachten n. iS. p. 192) und den haarscharfen l>rs|jq|e>- 
»ttonen S0inAf «L^mraentateipfin gewonnen^,' Da^effen 
«besitzen die Rbetoren ^inep doppelten Wecih^,. qefi 
MM tfun ;euip geriogereet Tbeil wahrgenemipeii ut^ 
4e Ann^linl; f^br^bf; bat^ Einerseits, geben «y 
.uns die nnulith^ p^lehrwig iTbe» die flt^rt^üfuß- 
ifbe JTontj^MV^ifien, Jbro* Geschichte» iPripcipi^n ^nd 
i^kti«ali# Aesonder'beiten Ma in das^puspheiiibarMe 
ifi^fiige dar l^hjllimett «n4. Figuren, W« »ich 1^ 
baft überzeugt bat^ wie di^ PUrbung und der GelMi|t 

J AlU^^ DwJ^ ^:4- A»« l»^:-»:^nAl«4SJf ««»4a tnn«<»cib& 



alten verziu^sweiee ee^ benennten Mt einte aoeebili' »der antiken n&ie mit der IndiTidnalität «uife mnigsibo 
UchfnZf^aifBtomt^HUi nMt^nmnulieü eey^ Quis ^tts^nwenbingen , mit iF^i^b^r^ JPf N^Mt/q^ Gehör/» 



}fiBii ha^if ( wilrde ii#U(kiebt taMidkef . mül^draiasf an»- >ii«d der. fieeMtnng t nv^ J«^e sipb^r^m iakt u^ 

>j5P jbf«:4eq J»ttt?sw die^r Scb^tUleK erktt^ J?ftrloA*illnnv i ^w NuiiiewÄ und v^end* die zarr 

jren. :?ner^ra(hen;wirdieFairdernngftn, 4JeiiS«nat teatert ScbattiwnMn d^rM^^ Mjaiid^lteny ^nfi 

.an einen bedeutsanien eder gelelfrten Autor des Ai^ wie durchgreifmd dai^ liter«rii^e Charakter ffn^z^ 

jterthpms gerMUte« werden,. an£ de» Torliegehden Z^itrSum^ dur«)> den EiniJitti#^ dieser iorpellen Kunst 

jGfebiet^^ Fällig zu beseitigen« Die Rbetoren sind Jiedingt werden: der kann ohne Mühe die Bxa^hbii^i 

jfefft wn stUiati^^her Kunst und .nlelyaebr im ^thor .keit ?«n Anleren v^irdigen, welche mit Ge^qjiick iixijjl 




MkUcbt ii«d rcaht Ib d«» «tm» «iiriich.ihrbM |»td««uiig «^bMaM, «u» di»«wi Q«eU«» ««^«««T «¥ 

yValfin 4«» Hai<4wei*8 Sciralbiicker gtüeferi} d» -bi«hep »1 «(A«pfei»» weda iwii epaej voll««?« fie- 

.Bhi^rm «M ab« «ocfc Bipbt gleieh d*B Ganm»- vroCBtof!/iw der «*ertM»lwM\T«»<» J««« ?**«» <M'*r 

Jjkern. mni «qlipltatrted aU KiMibtoreii geldiHar 4i*a si«h h*nXaUn«N(ilU ^Aiwe nocksiiip/L ,«i)fjh 



JÜtaa^H ^ b«tra«jb(iB«r desil v»Ift eatferiitjnit den •ir«oMiitofeii'fc«lMii.däi 



.|Sa«|i««.«kMrg«lMifgt4ii|{fadilwli1fe*«lliMm, •■«■ .T«cduiB«. Sl* bahw mIm»i 4«a.ßffaipiwti|E,f m j^dg 
j|^^hm^^, si.e ihre ABtqrkSten wid ItoMiiditeBiiMi aiw ^fotfultev Mit Alevaadw «bini ^ro&e|i febilf^^ ^ 



jlcsr eigen«« JSefoLraiig« uaiirvrKfemdimll^f-iUtuMtk- 



^cb diiteiifaM<h«n.iet> in im &(aal« ihr^r rfo.e«! 



t«itaI«.b)ofe«A MitteifiicdaB. nralEtiflebaZiet. Bb" ^cb •_.—.< — — ^ ^> -~. -^ ■ . n j -z^^^-i« 

fB^'if« VOM UfimmmJk, der «notreüig verdea »ad»- tik anofa die M«th«d«t d«B GefojiniaflL und stili^- 
^o etfie inanBichf^We «fllebriMkeit «Btwfiekett, ,»<ib«ftQe^btapa»iU. d<ir.;I«it(r«()ir, minde«^«}ia r^ 
.1.- -i.k „,Ft_^.__ f.i «r. .^ ..,, ^.. ..., ..--^ Aug«rtB3i»«iadd«iiB«Wol^e»;bM«h,«Mwfl>jte«r 

mi.: Bin.Kf«tiiM .TI«»ai«v9^4w/wanft«j?Ffc<i»üPfr 

«alldlu«..^fMiatf>JBkteil)<l«$nHiA(«rii^i,9^^ 



^e tt\fi\ ««.UibCii«, -dw Wwmm iWM^iiiattitfb 
jSjtfweiL», TOff^tet dOcft belfiitujBei iifa4:qnidl«aiiM£tt 
gfii: yl# jüAMr in AjiK|imil| ««kBtIe«t«s; djvar.-ait 
4I^Ma«iwHaaa<VMrtb«ilt. OfiSa;«a«iitterfenMr iiokti 
«iN»d«p|fi|tf«LdirJUMAuM^'«Bm;<aidMibirf|NAQbiBit ^uiliWi 



Sch«w %ziel»uneVi diÄ^Je^hpoi dii^ tW»«* M- 4wff «I» Si^mhi» «üdfctMi. inttMkM tWe , iw* *hn 
^UedertQ f olg&dec Eheiorea dteat diM<ir GefebMM» Jtii«fl|iii«tiaiiii«(if «» umifirtMi. vr^U in Hip«icM 4«|i 
zn StUtzDunkten.nnd Belesen, welche ide)4 «Ift .««• l(tt»tfn INinJitff . w«on stan din Troek^dieit» Ac- 

»M K«nplliitiMi mcAKf rar «ol^har 
i,. mtick» <tH Ldwen; der .«lUemi 

mrd ucdit oKne «i:pK^i)i^«>Wi^^^ riPittMIen, U«&»n. JttIMflIrs ielkrmid! IMyffH' 

li'^ML alter liöchst, verdiea»tIichen.Tl>i{!tfaüi»tt «ntM- i(d. k die «tMBMiato JWftii, die Bkettrik md Rift' 




taii<>f^ÄÄ8^^de^((^', -«ie g^oie^ ;njBb«t der. «necUea Rhetorik, denn nltos iihrige 

den Gewinn der ErklHx|i^ii«Ip; fMe«tU«he« KlWH 4«BSt fM!nV.lK4ltMi.«uch;«ligesehen TMt ihrer B«de«- 



;]deiih die schooate JT^^ TkWW fftbw dAfib^bi iMcM niffifikbleibeil, ,i^eil 

jindTiniisacp. aitcKjti^ d^n^^i^efi Yie|Mwb»P*iWlliibfii^ /4iinQb«iia 494ii§^lba£t 'i«t und eiBiig TOiiM^leiii tticb- 
Ici^Luckef bteÄ^ef, >o.durf^QiiidM^MboiiMtt^^)W tisMi Komipeatiitiur. dM > allgenieiiiere YaratKndm» 
^euii^eilMOgeil der ein^lj^an .^brift^taiW 9iHi|- ibrer. yfel » wefiig gekaimtenL SehHtze ausgehen 
marlea dea Ihb^t^ wfd ub^raiebtlicba Zof^edemit- .bann« \Y^ ferner die N^teüLdea Htraoagebtf a be- 
jcea jbrea Plan« ^Mv^ l7fA(^f«l<^i ^iu%KtJtßS}Mm .l^iBti^ aa bea^ränbep «ia<akb auf Angabe der Ti|- 
Jlfll^ g/BwShijei}^. . ; .p .;' ..V, j. ^^ .M « , j|fi|iu|pÄ,;^itf^gHiigd«ra»6aMtan|aienUia^«|Bd 

'* 'Jir« rrof. If^s bat evi|eii Tar^abi^eiiw jPbMi ^yal8agra|yM9l»-<bJH^abaJ>igreiäiai^ 
Wplflit^ an4.^rahr' nie ii^9^ dier ^erw»ß§Jie» maar ;fUtaa0.iUii4 apiit(p*e .grÄ9i<sh^f be.Aufi»fffft» YKli?«gU^ 
irfftw flri»9P/i«, ^ wlifd^^;, W'tfbim4 «iiifls -Ä^ 4ÄMfe 4^« «^JBWP ApfteratI , /farhwwWn ^ 

^FoijSihrigen Autenthalt« in Jfaliep npd FraaktaiiA -ikaijiMfc.i^M^r ipmer m^bryeaaobwjmdoiiy 4o flafa lue- 
Vidwete <u* dea 'gröCateh Tbeil seiner MuCae denjeni- :feii3 ,y,f^ ^^ i/liite dea ^^a» Bao^a- an selbst 4i^ 
^en HaDaschrifte^ ^ welche, die ^diijischeii ^ld^i Yariantaii 4ttna|er werden und durcbscb^Uttieb etw^ 




S^ rieaaaig^lJNlltieMii .||<)üdili«fes «yetiiJU w^r elin^ j6Weitei ntcMiiniieiiaei^^ 

^tkurndThatSmülL .Qba^rT«|ipMi| .«b^ tairiala Yei^ai^cbttA«» o^fT 

, . , ' y ,, , welpbenderai^ineBaaa Tefderbungen TOiji iWÄistörn, Sjlbeu^' Cndttug^p 

zugeeignet ist« Nacb seiner ftiickbebr biiadigte ar «^Indnioht j^inmaj de« AaAog^r* lelapl^ejcbV ibae«i 

daa l[nternebnieii eine^ ^plermm^ Bhetanm Graeea- JWeaw naeb dürftjg und .tm den dimiaefaafcPhikil«^ 

•^"- «fjjiia, fjdtcd[(> ÄjV!«r<?f ff .arifö^a et ^xpgrtfe^:!' SW ^v^Uig basaiUgt;, yvm«, jedeak dtaae iiipaivi- 

hiiie Eputohi (}fn^ca\fi4 Jo, JfV. 9ßkMmie jkitMlH<a9^ebj(^n)keM«: 4aK!eiii SaADa» iIr 0aJiaWff^> 







. ^pbeJT und beaavdara {»Ittagrfipbilisbe^ BfWff- Yerflechtung in tiefere FcaiBan /da. 

agun^ Vi^ T^eUSltig <|ia Äbetoraji vot aabU^aw JU^ac^^^^oS^i iBf«p(iagm kaii»^ «urie 
rdtiirbiuig^ii. iiud I'ücbeu durcb des Yf« JReiehtbuiP der: jtr«ffiiaka^ Weise diirfbnt, aa mufl 



BMton in 
nmb aie:d««fc 



JM^Hm 



W^]£ T<HV ?««IS^'>SM» l^piMtlWfm« 'nntor «nd^rftli idMaeMt«»» MfeHtit^ ik^iwl Hechten v tindllvnr wfinwJb- 

^r Fet^imfor na^Jtsgphfta aej, .qnd .,\tir .d«l^% .M» rifs^NKÜl*» f^leJM* .IiMd<nw<ieiil faiell {».iliilfeM» 

lab «ii)flL kri^bf» ^wdanigalM koqi teMt«m» ü «Mr JBttHHfi mUfgrfieklM ifioHrdeii.; : Einen» annaü der ^iHt 

«en^ Text an |ai^liwh .xavqeh||i«|ig^ »4rd#n»: mekt Jiarp4*n4li«i»h ab^aMhlovaeiien und ^jleiehnttigM 

lor^ ^fin, nletirJlenTh^plQgpa erwiktsc^t m» dürfM^ AtiidMfl dtrRheiter^ sewcih«, bannte wfiia» diaZer- 

Pagegen »f d«t. S4ch . »fder , in: ienem Y(|rl|titfec «d» «Uiederliii« 4lr .«Aminen S«hrillen nndidif Abfnaanng 

M8c|iAn^d^.qf9n(jl,4i|fi^]yi^{}u^^ »c|ii <mg h»r Aggiwbnie neck, die wissencknittiehn 










inng oes A wtfiWlM WV^IlAN^ JAth i 4ikgtinpe>*ii JJntiajwt. wheH»'!nia|md 



^jrttt '-l^siiriinfei^ 



tert dordi eine lwtrM{[g^c^| j^^ in». JM«v«mg*ffi%yWUIiikdhhiltfcnhii<J»«m/M^^ 

geaamnrt muToO Smcken besfehenaj^ and gericrt mit Mänma tu ae yn . d, h. die IWfialüon nnd lexikegra- 

phi- 



1» A4 L: 2^ tim, «fP «ILf 1835. Mta 




^diw Wf*de», iirf ein öfit Sai6lJLe»iiteUe;geal-fce}tcji^ ^t» l&rilitei^e^ rfle» nnteh aüderen^Xr hei iSS 

Lesitmi^toneumy das Auf dM «Mntd def bfcid^ **)))iWeii liiri ^traUäreir wldermKrt) sor^^^^^ 

^^wBÜ9chem Lexi^ iechnoMmfowOmwu mut^ d<li TMUflpfte : *rl*' tüeinetf eolcbe FeUer Wil f ; p. 25. t Ä- 

-weit eni|>findladierfSüt denen ^welehedeiimnitttot. 'W^^J^ni^ii^i^ ^mtt abnlieiietii« * t^ T i >' 

;bareienGebnioekfendett^^^^^ W iA*«M W- '^^ iOar>rj«?ÄÄr«r|,egrtiflfdiVyoMlb^^^ 

iK^n, derMangereioergleieiiiiiirMffenNact^^ 4M«ilV di«^ iso^iAiiiii^teai m'iyvavdauaioi^ Di» 

:fiirMg«NleuteteCita^^ v^4^ der «erinisgeber,^ ob- ;llbetoi«it -«eÄsC btaeicfcntti' $le in eine^ dinnreieliea 

«^ «*« *» ▼^rfwndeneii Regi#tnp fehMJ leld«*^ -<M»ltei^«i Afti ^tt rteto^^^^ i^sek 

Hlilfe neben, okne Plan eiei auf ihs alIergfe#tM- »fm^J«Nti«|ilifehbti^ftnfen>(8rB FäbBl, EritfbluiiiZ 

liebste besebrankt« Wem es nHi Bei^ tu thün isf^ -Cbrl« uld dir Gemeinplatz) den rler ftanptsScbiicheii 

den remeiseii nvir auf eine starke NacUese, die ©esebsllett der prakf Ischen" 'Beredsamkeit entsprlU 

:Spengam «^f ^ ilecwsiM (Allg. «ebnlteife i832. tbeii, tu* lÄ Ai* einer Milckkosi ton den XOii|ertt 

'JS^n.Ui-^n}'bUb m 4in ertten BMid -g^i^liaUiAi zu verdauen wffren, ebe s^e ^m schwereren möttk 

häU^ Deeh-sA«« biep, wenngleick mfttder fi^uenl, Utergfsfgeifr B^S^ohHermog. V.tV. p, 83. Denn 

'i?rird ettt BvMfoniettt iin IndeacAuetcfum^hM^UA inantetttlfeb Mf A^nJafs ifes Hermogenes ibeilte itii£ 

sern^ wenn Jfr. W, sich kUlftfg eüt^clÜi^Ai si^fai ^i^ik S^Merkfii deta ganzen rbetoMschen ^Kttrsus ik 

Werk glefehsarii als fremde Ariieit ans zweite!^' oder 'fllftfSt*dieii', w^^yv^yia^ttnä , atäatig, lio^aa;, Ului. 

driMer Hand sebrhtweise zu durchlaufen nnd in still- V//^o*oc 'iHV6jrrto^t s. T^tzes CklUaä. VI, HO fgju 

eckweigender Kommentation die verschiedenen An- -XI, 109 fgg. Indeb waren die frfiheren Anleitan* 

'toritfiten seiner Rbetoren einzutragen. Ge^etowlflrtiz ten der Art eben so weit .entfernt vort Namen aüi 




'üeehzngüben pflegen, ein iinentbArlfobes HilfeMi* wniMltev bcsi>ifrlnkte'«{^h' diese Pr'opffdcntik euf 

tfel zw tieferen Kenntnllb des griechischen Alt^N -fl^eie Bn^fckelniig der ' 0ikf ioii nhd Joiendlicheii 

ffbnms dargebraoht hat nnd dessen rasche Tollend ubg Brfilndsanikcfit mittelst Fabeln, Paraphraton , leicK- 

-unablHssig betreibt; wozn noch die liberale Atfsstat- -ter Erzählungen, moralischer nnd historischer Dar- 

*tnttg des Aenfiieren bemmt , «in nicht geringes' ¥«»- stellniqgen nnd Disputationen über papolitre T&eine», 

•dfenst der Ceitasdim Bnehhandlnig, die siei^etMMfin ^irtfiW mu ^netornttä de el^i^ rheiorib}u^ 

?iB^ der That nftht geiMannfcheil ünt^rAehniett t^ w^i^e der ^la^fol- tüfj^en^im^* einen tfterifs gleb4 

iglAtener Liebe nfeftenog«: ^' ' '* ; * -W^ft^rhinf finoeti'wfr; thefst^irnHfgienis bdei^ yltU 

I Bec» witd nach' diesem Veriieffehtf elVie Chili^ak« ^inehr J/^MonfiM. vmeli^^ine gemessene Folge vom 

<ierietik der einzelnen Rhetoren. ihres Iirhlillcfs, eitaleitenäen Fächwerketi als VorhalU der Rhetoriv 

'Weihes und teitisehiBn Bestandes In gedrifiigtett tislzdunfe ;- seine Nachfolger gingen lilcht ISber diese 

Zitgen ansznfiihrew Sueben , ^anf «llstindliche Bei- MSäthdde ' hinans , sonde;*n begaügtim sich: die vott 

itrSge dagegen rar flmendatien MS Miiitgei «li ftaiim ^tvfbü auf vierzehn g^fbrirchten Kapital immer weit^ 

^rarziekten« SiM Bffte sicMbr Terii^se#dbc|iev n^ MuMger 'ta iichematisfren, zu viä*airb^t(in imd fiUr 

dba ersten Band findet aisM bereit tfcede itf dei^eben je^'ek^sintillehelfntzftn Wendung gangbar zd machen: 

imnrfthnten Benrtkeilnnig vmi^Sps^^^ tbeHs fei der ^we debn^die magere Theorie hn ^mUeberdruls ia 

SleiehzeitigettBe0ensibn(JliheJabvblf.Phiiel.Bd;'d.. der B)M Zieht 

. 172^191) wu Fhmkh^ von denen 'es -vlelleleltt miatf alse deü imnfltzen' Wortschwall ab, so lUu^ 

nicht nnni^eroessen sejn mag im tMif unsereör der G<dielt dieses Beudes aiif wenige Wissenswar- 

Darstellnng einige der gelnngenstea iBmendattonen 4igkeiten kinans, die der verstorbene Veesenm^^ 

annmerkeo.^ Sm allgimeineii denken'' wie i^' 4a&dM i^mmi inan> sdffiefimi seil aib dessen Pro^inm, ifir 

Hemwegeber, iadedi er «eck amd nkA mit Iseimen (fi&iuiliO' ediMmtm qüi Brdgjpmasmiäa Üra ecrS« 

'Antoftta eertfMter gewerden «dd die KeiMkinr pMmt äitclimmK x77f% liM) anf hinein prlcis^m 

<Mi^i*keBidk*ben lernte, mehr im eplttef«4il^ Mai MiMuntagedMi«^^ r' 

^UpMM dnn Oewieht rirfnev' Budeebrifteii' abwog» - >'' ' > \t}u )Fihs€itunsUUu\ 
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{FortMtttun'f von Hn 9S,) 



..^'en ersten Platx aimtnt Bermopene§p. 9-^M eifl. 
FrSber Imab man nur die lateinische Üebersetzaiig, 
40S lYucian Hermogenis Braeexereiiämenta , ^ dra 
swar etwaa foli und in Anffihrang Ton Beispielen 
abweichend ist, übrigens aber ein so rorxiigliches 
Hausmittel der Kritik gewüfcrt, dafs der Heraus- 
geber wohl gethan hUtte, sie nach JirrMT^Tdi^ang 
neben oder^onter den Text tu stellen. Das Origi- 
nal machte^ jffe^ren ans einer mittelmitfsjgen Hand- 
nehrift Ton Tarin bekannt, nach ihm mit Anmer- 
knngen Vnenmeyer (H ilrnb. 1812); TJel gewalftn das 
BteUeln dnrtfh den Engländer W^ifdy dessen Re- 
oenaion nach drei Pariser eodd. im Cta^eal lournal 
T« V. Tl. Vill« erschien; der neueste Kritiker ^d« 
UcE hart vermöge dieses und sonstigen Amarats (ins- 
Msammt 7 ]lf9&^ eine gute. Zahl ron JLiicken und 
Terderbungen genoben, ZnnSchst fragt sich jedoch^ 
eb da» M^erk in seiner jetzigen Gestalt ans des JEfer- 
nioj^aneaHaod herrorgegangen sey. Die Neueren he-» 

EB allerdings keinen Zweifel, emsig auf die UebeN 
ferang des Namens gewiütti^ es bedarf aber kaum 
der Erinnerung, d^üs in der gnimmatiachen und rbe^ 
teriachen Literatur des Alterthnms die Nanten un- 
ferfdaehlieh fortdauern, auch naehdem der Crebranch 
iron Schulen und Lesern iXngst den urspriingticben 
Bestand solcher Scbriften^^errlittet bat. Dag^ii 
erwShnea die Seholieir Üher die Sraaug (T. vll; 

{• &11), dab manchir die Progymnasmata nicht ohnd 
rrund ififav' iXX&ylfimi;) dem idbanius beilegten; in 
des ktztern Werken aber (T. IV. p. 853 fgg.) ist 
noch ein unermefslicher Wust praktischer Redeifbun- 

£n Aber den ganzen progymnasmatisctien Kreis rer^ 
nden, zn oenen Mermeaenes nnd Aphikonius sieb 
nie TorhXltnifsmSfsig waehaende Summarien verhal- 
ten. Unter dem Namen lAbtmhis aber , den Sckeßer 
nehr voreilig (p. 37) fOr einen Nachtreter des Ap^ 
lAoniifs erkUrt,' hat bis au den letzten Byzantinern 
ein Schwann von Dekkimatioitfen Schütz gesucht, 
deren Minderzahl wirklich aus d^m Antioohischen 
■tfrsal abstemmt; um so leichter begreift man also^ 
wte zum Nutzen der Kunstjüneer auf dem Grnnde 
dknor mannichfacben Empirie Ideine Kompendien, 
mitAlytmktiotten, kurzen Citaten und methodischem 
Winken, am be^fnemliehsten durch ApMhwm»^ mehr 
nphoria^aeh dnreh den aogennnnten Bermagenei ätä^ 

sA, X. Z. i8S5. Zw€iier Band. 



f efiihrt werden mochten. Wir sagen dnreh den ao- 
-genannien Hermoaene» : denn im gegenwärtigen Ab- 
rifa, der einen Lehrer oder Epiton^ator ganz wohl 
U0iden würde, bemerii^en wir keine Spur, weder 
Vom gewandten Stil des grofsen Rhetors, noch von 
^jner Gelehrsamkeit (worin Theon zur Norm die« 
nen kann^, noch von seiner Erfahrnng und Systema- 
tik: dahin gehört das Fehlen mehrerer Definitionen^ 
dieTririalitfit von Notizen (wie über das Wort fyxm^ 
"ftiov c. 7) und die kompilatorisohe Nennung verschie- 
dener Ansichten, t. B. c« 10 bei der ^x^gaatg (die vor 
hibnnihs schwerlich aufzufinden w$re) ,, genauere' 
Techniker hütten ihr als einem Theil anderer Pro- 

Symnasmen keinen einzelen Platz zugestanden , in-» 
efs weil andere nicht verächtliche Männer fiir*8 ent- 
gegengesietzte stimmten , sey er letiteren aus Furcht 
Vdr Tadel (oad-vftfag ^/xX^^a (fevyoyug) gefolgf^ und 
ähnKcb c. Vi bei der wSssrlgen fo/Aov tUtpo^a. Man 
erwfge zuletzt däfs im Artikel des Suidas^ wo der 
Arbeiten dieses Mannen roll Von Bewunde^ng ge- 
dacht wird , die IfyoyVfupuafiara fehlen ; wogegen die 
Scljolien später Jahrhunderte nicht au&ommen« 
Wenn also das Bchriftcben hierdurch an Interesse 
ierüert , und der Kritiker nicht zu hohe Forderun- 

{;en daran bringen soll, so ist doch der Vortrag 
ichtvoU und verständlich ; nnr nicht immer gefeilt. 
Efn Beleg sey der Anfang: Top fiv&ov n^iorov äl^tovai 
TtQoqiyHv roTg viotg ^ diozi ri^ ^jJvyäg aitufv n^ig t& 
ßlXuor ^vd-^illftv SvvaTm xai , axt unaXovg ivxaq ai}-> 
Tovg witovoi nXdruir. Letzteres ißt fHr ratTuv öder 
ikgoraTtuv richtig verbessert, wofür besonders auf 
Beind. in Gwrg. 86. miaed. 7Z. und Wtfitenb. in Pltd. 
1\ Vf. p. 83. 598 hinzuweisen war; noch bleibt aber 
die matte Wiederholung des a^iovai und die schlaffe 
Sperrung der beiden Satzglieder, die nur einen Ge- 
danken ausfüllen. Wer aber abgesehen von den Va- 
rianten auch Pri9cian{qHiü animö» eamm adhuemolle$ 
ad meliares facile vias instituunf viiae) zuzieht, wird 
bald die ursprüngliche Wortfolge entdecken: Mu 
rag ^^X^g ^ti anaXovg ovrag aviovg ngig ji ß/kuop 
^d'fiffyiv ivvaroi ko\ nXdxTHv. Solcher Umsehmel- 
znngen und Interpolationen giebt es hier viele: vvie 
s1)gleich p. 12 fg. Sä rtvi ao<p6p ' u nagan&irai, 
akfanii^- fufiovfidvovg rä Tc2fr dv&gtinfop nfdyfiara 
vnod^rjciig, ivxav^a ol nlQtixoi. ' Hr. W. hat AXiinr^ 
jgai herausgefunden, anfserdem hätte er auch vnod^- 
aug mit den MSS. ausstofsen , und demnächst im 
früheren ändern sollen, nach Anleitung derLesA«^ 
ten, SiT rtva actpov nagud'üvat^ akt&nrj^' womit die 
Konjektur rngm^lvai fällt. Noch merkliclier ist ein 
Weitscfaiehtiges Einschiebsel in c, 2. jäia^qu dl diij« 

9 rvf*» 
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yflfj^a SvfjfrjcBag — rb tutä *jiXxfxatü}va : die hier ge» 
^ebeq^ ,tm^ei:^€]ieiiduii9 .zwischea St^ym^ wid '^r 
y^ig t. f <H^/^^4^ ^ü^. nol^ms gehSvt eber den JCraiiiiiia» 
tikern, die mehrmalg hierauf zuriickkoromen , als 
den Rhetoren an ; auch übergeht eie PrUciaf^ Dlea 
hätte Hr, W. eben so wenig rerschweigen aoUen, 
als die (schon Ton Veesenmeyer angeregte) Lücke 
SU Ende desselben Kapitels, welches plötzlich ah* 
bricht, ohne die versprochene Bestimmung über den 
Nutzen des dn^yrjfia avyxQixtxAv za leisten; hier hilft 
zwar nicht Priscian aus, wohl aber die EpitameAph^ 
thonii p. 129. Auf einen noch stärkeren Defekt ia 
c» 6* p. 34 hat Spengel aufmerksam, gemacht; dein 
Ansralt deckt dort Priscian ToUständig, was aber 
gegenwärtig im Texte steht, tl ii Üyug xaf avifo-- 
fpörov, [xatl '^a nuQaxoXov^ovifTa yvy^ ^^ XVQ^fyf ^^i" 
izg oQcpavoC ist nicht beizubehalten (denn wozu diese 
Doublette für eine so klare Theorie?), sondern zu 
streichen als Randbemerkung eines Lesers , der das 
gangbare Thema xfnr* dviQofövöv frisch im Kopfe 
trug. Yen Einzelheiten ser nur weniges angeführt. 
P,!» ziehen andere mit Recht ix x^iaiwg (da x^hig bei 
den Rhetoren die Autorität ist, m« s. dieselbe, falsch 
geänderte Formel bei Theo p« 225 fg.) der vulg. lu 
XQr^aecjg Tör. P, 25 war es in der auch von AphihO'f 
mi«# p« 68 citirten Sentenz, oix Vaxiv ivQjtXv ßlov äkv^ 
nov \v ovJcW, eben so leicht einen Triineter ZQ: h<$«» 
ren , als Iv mit Codd« auszustofsen ; der Vers gehört 
vermuthlich dem Menander^ nicht Euripides m*. ine. 
87) an, und wird häufig gebraucht: s« Theod^Metoci^ 
e. 58 nebst anderen bei Buisson. Anecd. L p« 453L 
tV. p. 456* P. 27 ist in den lückenhaften und sinn-» 
losen Worten n(og uv ovv Xa^ßdyouo der Wink, yoii| 
oben genannten Ward nicht aufgefafst: es sollte hei-* 
fsen , xatä iv&vfjT^fia ovxwg uv Xaftßdyoito. P, 28 ist ^ 
Totf dx6Xov9ov einmal bericntigt, gleich darauf veT'-» 
nachlässigt : s. Veesenm. p. 49. Letzterer emeudirt c»6 
aus l^öctnn und Sc/io/^il/^AMonn richtig ^ ovxoq. P.30 
reicht mQi rovg &eovg ^oXf^iioa nicht aus : 1« nagatoXfim' 
ci, cf. p. 32 f, P. 41, II mufs das aus dem früheren 
wiederholte, selbst von PHscian angedeutete wg i IXaia 
getilgt werden. P, 52 zeigt Finckb aus 7%eo p«9S44 un4 
(Sc. Top. 21 dafs mit den MSS« zu schreiben »(taxrc* 
xdg. In c, 12 könnte man auch ohne Priscian and 
eodd. ' besser lesen und .interpungiren : — . xdxrgval 
Tiveg iy yvfivdoftaoiy , inudij xal — noiovai ^ifrij^air«^ 
iiu(poguy Si ixilytjy qiaaiv* Iv fuv xxX» . 

Aphikonius p. 59 — 120. Wer unter den vielen 
Aphikmii der Verfasser unserer Progjmnaämata ge* 
Wesen, ist nicht leicht zu ermitteln. Das EiffmoU 
M. p. 148 citirt eine Stelle des c. 4 unter der Ueberr 
Schrift kig TU nQoyv^vdafiara z^g Qf;roQixfjg^ das ver- 
wati'dto Ckat des &ddas hingegen t?g t^v ^Qftoy^vGvg , 
xlyyt^y Tf^oyv^iydaptaxd , beweist so wenig als die Be- 
hauptung dci( Tzeizes dafs ^y^A/Aomn« nach dem 
Uermo^nes gearbeitet, irgend fiir ein frühes oder 
gpgt es Zeitalter des Mannes.. Nachdem einmal das 
x^kTtoüiscIie 6ebäude gleichsam unter Autorif^t des, 
Hermagefies jtestellt i^ar, sah man jedes hier ein- 
schMgeüde. Kbrnpeudium Als oomittelbare ErlS{ute<*, 



rang jenes Rhetors an; ei wird aber rathaam eeyv^ 
. die^ £eid#rseitifeft.PnoB]«aasiii9ta ^ms ilerselbeii 
Qnelle herzalecten i ninSikh ans den SpraehiÄiaiges 
der Schalen Asiens (vorzüglich der Antiochiscbea 
des LHamus)^ d«ren Material auf rhetorische Fach-»** 
werke zurückgebracht wurde« Demnach hat dt« 
üebereinstimmung des Aphtkonitis mit dem soge^ 
nannten Her$nogeneSj welche sich Mos als verschie» 
dene Redaktionen desselben Formalismas za einan- 
der verhalten, nichts befremdlicbes;. 4i^, Abwei- 
chungen bestehen nur darin, dafs erstlich der>be^ 
Siemeren Uebersicht wegen , statt zwölf. Vierzehn 
apitel angelet sind (Pahel, RrzHhlung, Cbrfai 
oder Sentenz , Gnoroe oder Gemeinsprach*, Wider-» 
legung, Begründung, Gemeinplatz, Lobrede, I»- 
vektivc, Yergleiehung , Charakterschilderung, ma- 
lerische Beschreibung , These , Ge8etzesvol*aeUligX 
dafs ferner die Abstraktionen mit allem Theoreta» 
schem sehr kurz ausfallen, und ein desto gröfserer 
Spielraum den Paradigmen , ihrer Analyse und me* 
thadisehen Behandlung zugestanden wird. Yom In«» 
halt wäre daher nichts un Minzölen zu berichten! 
eher von der ehemaligea Yerbreitung des Hand* 
buchs , welches im Kjiiserthum fortwü&end als i^or^ 
mal für die praktisehe Hebung galt und (wofür dm 
Afenga der Codices zeugt) fleiflsig. ahgenehrieben 
warde ; dahin gehören auä Auszüge, wovon Hr. W. 
zwei Exemplare herausgegeben hat, den einen unt«p 
deni Namen JüattAaetf^Camariofa, den andern VM 
einem Anonymus (p, 121 — 136), beide an sieh wertb» 
los , und da sie blofs kritischen Werth haben , hM* 
ten sie besser in den Noten nach Auswahl Platz 9^ 
funden; aufserdem Scholia in Aphihonium, mit man» 
eher nützlichen Angabe, welche statt jener schon 
wegen ihres roHfsigen. Umfanges (heim AUhs füllen 
sie 26 Seiten) folgeor sollten; endlich die noch ann 
edirten Homilien des- hannes Do^Fopatres (s« Y oK Vh 
p. VJl fg.), welcher mit eigenthümlieher Kunst sei^ 
nen Text ausgesponnf n and breit geschlagen hai« 
Hiermit kommt oie grofse Zahl der AusgaoeA über-' 
ein, deren Keesemmeyer 28 aufführt; ihren kriti» 
sehen Werth wird man nach den vorliegenden Y»-i 
rianten nicht beurtheilen i atä wenigsten aber kamt 
die Mitth^iiang des Kommentars von Je« Schwer (auch 
zupi Tbeon), der weg^ seiner Seltenheit aufgenom* 
men and mit allen SchwHchen oder Halbheiten (z. B. ttk 
der Orthographie, Dyctis^ HeUines, Qriiheia) wieder^ 
gageben tst,. auf Billigung rechnen, tla die Nichtigkeit 
dieser mdulae iir die Augen spdngt. Insofern nna 
der Inhalt de^ Aphthomus keiner näheren Entwiche- 
lung b^edarf , so Ueibt uns.noch dieintegritlit and dr- 
plomatisehe Tradition desselben zu betrachten übrig. 
Zuerst also : besitzen wir den Apkthänim in seiner ur-. 
sprünglichen Gestelt? das müehle a^ verneinen seyji» 
am meisten wegen der schroffen Differenz des Stiles in 
den theoretischen and deklamatorischen Abschnitten t 
dort ist die Sprache leidlich, hier unbeholfen» Xrmliclt 
und iiichX von Mängeln fveu Belege' seyenp« ^ und< 
xnic,,12 die eh^n sq hAlpi?ige al$ uiih^aichbare Sohily 
dernng der JUwfg vo« Alexandri^i Wecin Abeaein die. 
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8tffiL# dM.(r4iam ndkt; AiadbM BiK«Ief wie p. 74 
jlfotf ,- 70 *I^dxti^ tf^ iy^rfftOf das zo den ByxaiitlBi« 
gdken* Straklureii gehiörC wie p« 92 ilyrcfcrv 2^ov, 
f9 uttd 92 ntty ff T# , 8D mHl lld ofir weiU Wa$ abev 
di^ Crilte des Tratee lielrifft, eo liefs der kleine Ap>- 
pjiret des Heritasgel»ere, welcher ans ee TielenHana« 
ariuiften nor vier Terglieli^ und selten yon der Yul« 

Sto gewieiien ist» kram ein lieberes Vrtheil m. 
Alt da Jl. Klotz eine Tolfstilndige Kollation -de^ 
Leipziger Codex ( Arehir t l&ilel. n. Pädag. Bd. 1. 
§^ tt&-r-03) gegeben, aoeb mehrere dieser Lesarten 
(in den. Neuen Jahrb. f; Philol. Bd. & S. 192 fgg.) 
empfohlen hat, ergiebt sieh, dafs Aphihomusy wie 
YOB einem Tielgeleseuen Antor einzunehmen war, au 
einor Meage von Fehlem, liesonders on falMhen 
.Wortstellungen, FliekwMsm und aneh Auslassmi« 
#enJeide, dab Torlffufig aus den drei besten Codiees, 
MMßmenais^ Wlmdohmeneis^ Pairieimie ein unendlich 
heilerer Text sic^ gewinne» lasse, künftig aber noch 
midere und gründlicher als bisher torglichen werden 
müscen. Schon hieraus wird Hr. Walz in den Ad^ 
dehdie eine günzliehe RoTision ermitteln können^ 
Roe. begttiigt sich^ mit Anwendung anehrder hie und 
da Torgetragenen Bmendationen , einen gedrängten 
UelMrblick der hawlschriftlichen Yerlwsserungeii 
herzuso^en; viele Lesarten, die ohne weiteres als 
liewShrt erscheinen , bleiben bei Seite nebst ^en so« 
genannten Kleinigkeiten, wie den Umstellungen; 
obgleich gerade bei Rhetoren letztere nichts kleinli* 
cfces baben^ zuweilen aogar bemerkenswerth sind, 
wie p.dSipoyov tiw, eine Seltenheit, wofOr vgl. z.B. 
jWJaHiiV. A. Vi 12. Femer iibergehea wir etliche 
Einsidiiebael, die Hr. W. nunmehr gewifs anerkennt: 
wie p. 80 f. 118^ 4 oder »7 f. ^ ^o>c i| iyxw^ifov xol 
Ufoyov üvyxUfnyog. Der Kürze wegen ist im folgen- 
den das eingeklammerte von der fHdgata zu rerste- 
heu, gegenüber der Berichtigung namentlieh aus dem 
LipsieHsie. ¥,60» x^r Si na^aiy$aiv^ Si* Ijv o ftv&ö^ 
witmH-rat, ngoxärttav fiipivoftvmiC nqo^tv&tov: die 
herrorgehobenen Worte, denen die Konjektur n/« 
täümfftat nichts hilft, sind als schlechte Intearpolation 
m iilgeu , uud zwar mit dem Anonym, p. 128, wo- 
gegen Camarioia p. 125^ 26 zu wesentlicher Brgit»- 
ming der Definitionen p.l02 und 114 beitragen kann. 
C» 2. dtfjy^otm^] inrnfj^a diijyrimfog. F. 62, 3. lir«- 
leö» ißovUxQ -— ufiivHV ^nkiy%To\ iviXih Inkiyixo — 
i^wfiv tanivdu P. (iS, 4. nooog uv fPfjrwp dv9^ti- 
num i fikg, ß(Mxo %i ipa»üg unexpv^aro, fih^ov ts9 
/Sifstf j^¥ &iav itoHiVfAivog\ ndaog c^ e rßv dv^f • ßtog, 
fun^6¥ Ti f». dxixv^, t6 ^^tpov--^ nonjadfuirog^ wo 
das sinnlose dnvcQwf/are TorllKifig ans Theo p. 206 . 
verbessert worden. Weiterhin dXX* Seo] ikX' ^U, 
c^ Bjzantinisches Idiom, das schon von mehreren 
liestXtigt ist. F. 65, 6k xm XoyoiP iaz/^riTm y xal paifä 
%0l&,tü^vg ual XBvg Xiyovg af^/z^i^rai] — xa> ftttä xtav 
Xiffmy Mal rov iiovg «cri^i^riu* F. 73. otitpavog tig 
xpbtoia Toy Tlvd'iov ätu nod-ov Toy inl rfi no^f} 'dyif^ 
rfi ngoTi&(^vog\ exltfOLVog itg Tsr r^tnoSu 8tä no&oy 
rdr Inl xi^ji &. ng. tfj ist Versehen des Heransge*- 
bers* 75^ 9% El ßovla, M$d roire avyxp^^i^^l ß^^ 



%H X. r. ü.f 4enn üvyxtaf/ffnv ht f&r einen 

dieser Zeit Weniger nothjnc^ndig. 76, 5, njr gmiXcov] 

^vXov» 77 f. n(Sg ovx'av äpxtXlyoi avtotig taTg Mov^ 
aatgo tA twv noifjrdtv] nißg fyin avrafg ävtiXiyn raffe 
Möv^mg 6 r& noitjtwy. 78, 4. fptjah, ix y^g nQoijX^ 

^e] dafs l* fortfallen mufste , lehren schon die Bei- 
spiele p. 73, 74 etc. 79, l4. ai rijv wvaiv xmv- ^ccSf^ 
IhXiyxovti^ ov rijv, ov rijr ip. r. &. iXiyxovng. 80, 
10. TifK T« yaQ xifijy üiag>goaiyi]v ovo^u^nwivl — 
üWjpgoviTif voiilCfivm^ aus der Lesart der MSS. <re^• 
Afpovfiv: cf. p. 110. Weiterhin hat Kl^z die Rich- 
tigkeit der alten Schreibart dargethan, ov y&g ^ 
ISiiv vi fitXXoy dxgaainv voarjoapta: s. z.B. Leo jNocu 
X, 7. ifiXaQx^'fi^ ^ unXtjar/aif ifoaoh , nndHermog.de 
hivent I. ertr. Rkeior. T. IV. p. 113. P.81, 10. r^ 
xaxfjyogov/niyM xi ^ii^] itf nagaßaXXofilvtB xi p., 
s. p. 97; 18. 82 f. xal jueränoiovai xäg xßp av&Qwnw 
.fp^pag] xat ^. xwv d. xdg yvwpag, xal furaßdXXov^ 
&iv 1^ 83, 17. xUTtx(»Xvö4P iihfota] iuxtSXvei npovota. 

91, 8.' xä pir yäg äXXa] twv npayfiarwv hinzuzusetzen« 

92, 7. xml XU xr,g y^g] xal xd xaxd ytjg. 98, 8. dyw- 
nuTtxdv yuQ xq9j6 yt] dy. ydg xi xotwxev yiyiv^rat^ 
weiterhin vor xipiai einzurücken xvyxdvoviH , dage- 
gen 90, 10. yäg nartqig auszulassen. Diese Proben 
pögen grofs und klein hinreichen, und wir wollea 
sie nicht zwecknidrig ausdehnen. 

Uteon S. 145 — 2S7 (nebst einem Anhange klei-^ 
uer Schoüm bis S. 262.) verdient gröfsere Auf- 
merksamkeit; denn seine JFVo^ymno^mivta sind die 
Torzliglichste Schrift des ersten Bandes und ober« 
haupt ein schätzbares Denkmal der alten Ähetorik, 
nicht nur wegen des wissenschaftlichen Rcichthum» 
und'der mannichfahfgcnBeleseirheit, der wir manches 
gute Fragment verdanken^ sondern auch wcKcn des 
liberalen Toues und der gebildeten D&tioa. Aelkte 
Tkeon der nach Suidas unter anderm Aber einige 
Bedner Kommentare hinterliefs y unternahm in einer 
Zeit, als man ohne griindliche Propädeutik zur Be->' 
«redsamkeit eilte, die Jugend mit allen Gängen einer^ 
tüchtigen, Vorbereitung bekannt zu machen; in weL^ 
eher Absieht er die vorhandenen Uebungsmittel ver^' 
mehrte, mit Definitionen ausstattete und. mit mn^i 
thodischen Anweisungen b^Ieitete. .Diese so klare- 
Yersicherung nebst allerhand Einzelheiten (werlin- 
ter die Einführung ^ des '^(JjMior, die S, 151 aus- 
drücklich gerethtferfigt wird^ beweist offenbar, dafo 
Theon.vor dem Jahrbundort ues Hermogenes schrieb^' 
nach dessen Auftreten weder jene Planlosigkeit ins 
rhetorischen Stiidinm noch dergleichen Anordnun«» 
gen , wie sie hier zum ersten Male gel^B sollen , iv«' 
g<md als Neuigkeit Torkonunen durften. Mit Grund 
wird man demnach seine Lebenszeit hr den Beginn 
der Ittterarischen So^histik versetzen , und wollte 
man ihn ancb eben nicht, wie Spnlding meint, für 
den von Quiniih III, €s 48 citirten Rhetor halten , so 
gewährt doch kein yerüchtliehes Alerkmal der Um* 
stand dafs er keineiüngeru Schriftsteller als Apol^ 
loniüs (Molon) und Ineodortis aus Gadara nennt» 6e* 
winnt nun sein Buch durch dieses Alter des Autore 
aa Interesse > so biiCst eo wiederum nicht wenig 

durch 
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iwtA ttiMB IftekeiibafltoB» ▼•rworfMen «n4 sonM tcp) anunctv^c «a2 mtamtt^i^^Jkn nach TJbon'tPlia 



komtpteii ZojitaBd ein» Zwar kenaen wir aicU der kelaeii abMluteo Werth bebauptett kau, war.aija 

Klam deijeBi|;ea beitreten, welche den eriietüieheB AnbAng zu e. 4 mql iifffri^uno^ (ef. p« 199); die 

AottAll mehrerer «ober Kapitel wabrzonehmen hieran eich \reihenden Kapftel werden aCete dfirfti*« 

|iaabten. TTliro» fiibrt nimlieh acht Faebwerke anf, gar, und entbehren sowohl .4er aenstigen GenaniiB- 

me er in folgender Ordnung sn behandeln veraprieht: keit der Erörteruag, als der reiehen B^agemannieL 

"^ aogar 

darek 

JLaafifllwf. 

p» t9* fg. (Wal* 

znriickgebracht, sondern sie hat aneb einen Zuwachs niehr, wie schon von andemn erinnert worden , naek 
in dieser R^e gewonnen: iiv^^g y in^Yfina , XQ^l^% P« 19S» 14 20 yersetzen) wenigstens ahnen« Hiem 
^vAmtwii xa) narafntw^^ Tonoq, lymifii^v xoi ^foyog, kommt die mangelhafte Beschaffenheit des Textes, 
cvyitQwi^ nifo^wnwotta^ ixiffMi^ , &iat^ ^ yo^o^, bei der geringen Anasioht dareh Handschriften na 
fiMhjrend noch in der jetzigen Umstellung Spuren gewinnen. Der letzteren giebt es nur fünf, womup» 
(von Findh a. a. O. p. 179 fg. gesammelt) vorhanden ter zwei voUstindig verglichene, der Medieeui bei 




aind , die bestimmt aaf den urspranglichen Plan hin« Wmbi 9 der Palrümus bhi FmM ; von Ansgaben sind 

weisen. Wenn ijaan aber ans einigen Aenlserungen krkisch braoehbar die prywepM (Rom. 1520) , wMtt 

p. 151 ff. abzunehmen meint» dab auberdem die Ka«- einige Nachträge Camernritit (Basil. 1541) gab, und 

pitel einerilyix}Ta»oiCi äiCQoaci^, haQaq^aatg^, i^ifya-- die von uaserm Herausgelier) die verhfiUttifsmäbif 

da , ivtlfQ7}Cig untergegangen seven , sa erregen 90« den gröfsten Apparat besitzt. Da jedoch hier mehr 

wohl diese seltemen Titel ein Bedenken, als auch eine diplomatische Revision (doch nicht ohne din 

der Inhalt jener ganzen Darstellung widerspricht* Druckfehler aua D. Uemmu Bdition fortzupflanzen)^ 

CNbne Bezeichnung eines Uebergan^ s riihmt Tkem uls dttrchgHn|;ige Herstellung durch Konjektur und 

zuerst die Bekanntschaft mit klassischer Lektüre > eben so wenig Interpretetion mit allem erforderlL. 

und die Kunst ihres Yerstlndni«ses (theils ivuYyafatgy cJien Detail bewirkt worden, an bleibt eine beteXchi« 

AniB|iielung auf das dvayriOimMov der Grammatiker, liehe Sfachlese im Rückstand. Bin dankenswertben 

wovon deutlich genug iScAe^. Dionysii Tkr* p. 671 %., Supplement der Art hat neulich Flndfh (Stuttgart, 

tiieib ctx(M(a(ric > ein etwas höherer Grad, wohin ge- 1834. S. 182« 8.) geliefert: seine Ausgabe gründet 

boren Zeno ntQi nroii^TtK^c oxpoaacoic und amderes bei aich zunficÜst ailf den Nachlafs vom Strasburger Prof. 

Kreba inPlid. depoetis ntfJ.p.96); darauf empfiehlt JUederliny mehr Bedeutung aber hat sie durch die 

er die Paraphrase als den ersten Schritt zur selb* iuritiachen und exegetischen Bemühungen des jüng« 

sMndigen Schreibart; mit einem Worte gedenkt er aten sehr sorgfüUigen Kritikers gewonnen, undao« 

der ihgyaol» und urri^gtioiQy d. h. der sonst bekann« mit die Benutzung des Tkeon (zu dem noch ansehn» 

ten xaTuaz«uj^ und ivokcntvi^^ von denen es im nScfa« liehe Scbolien ans drei oodd« hinzurekommen) zu- 

atenheHst, dafssie erst nach den übliohM Progv« gleich einen Fortschritt gemacht. Ifr« fValz wird 



mnasmen fiir die reiferen einen Platz erhalten soUen. daher künftig einen wichtigen Nachtrag 
Dann folgen in c. 2 Winke fiir den Lehrer: diesem mitzutheilen haben; denn wenice der Leser oder Be» 
"* ' * '* ..j --^•— 1-— »r---^-i ^_ j— -!.•- gitier der Rheteres^ möchten sich mit einem besonde- 

ren Abdruck des The^n versehen, der wohl erwünscht,. 



Hegt ob, die propideutisehen Kapitel an den glSn- 
zendsten Beiapiden^ wovon eine Sammlung eräeilt 



wird • aischaulicb und geliufig zu machen , sobald nicht aber unentbehrlich beifsen darf. Deshalb lie« 



gnügen wir uns mit etlichen Proben der gewieseren 
Bmendationen . mit Uebergebung mancher Berieh- 



aber din Lehrlinge sich der eigenen DaKUteÜunjg zu- 
wenden, bat er ihnen die besonderen technischen 

Büttel und CÜnge praktisch in Erinnerung zu brin- tigungen, die sich schon aus .den Noten entnohmea 

gen, sie zur Komposition anzuleiten, ihre Fehler lassen, und mit. Emviihnung einiger KonjeiEtureo« 

sommariseh auszuzeichnen, und Themen vorzulegen, P. 146. St £y o uva^mvAnm. . . ^wi^etro^ ftij ftanai^ 

worüber die Klaaaiker bereite geschrieben. Alles ono Wm^rai] . Sre od. — i. fnug^v uxoMnnm. IM» 

das Idirt auch in seiner jetzigen Zerrissenheit (denn mUvwi\ SnXtivav . mit YrnUkenaier. Zu Ende uA ^- 

ehemals mag ^ einziges Kapitel in geordneterem dgtfi6%TU¥ fir </c rovro] n«i öi^ ap/uorroi £r tlg v., wa* 

Zusammenhange das Proömium gebildet haben) dafii xal S^ Ä^fiorvü iic %. niber liegt; aber die SteHtt' 

Was Jheim aufser seinen acht VXonern bespHcht, die- hat durch Lücken oder Umw^rfong tieferen Schade« 



sen als Einleitung und Nachvrirkung, als Yorbao 
und Hintergrnnd sieh diesseit und jenseit anknüpfte, 
mithin dem Progymaasmate nichts am materiellen 
Gdialte mangle. Dagegen ist es unzweifelhaft, dafs 
im einzelnen vieles aus Sen Fugen gerissen sej: e. 6. 



genommen, dem auch weiterhin Stifftifidttap piijp nicht' 
abhilft. IfiT. /ttuMoed-ivcv^ fth n^ig r^vg^YntpiSov] 4^^ 
fdv %iy xaju *Y,, welche Leaart des JilSS. etwa za 
suppliren würe, J. fiip riv xw^ ^A^nncy^kwog jmi} yAt- 
*Yn. ]£& fidXiota udUüifnt: zu tilgen ^Xior«. 



(Di€ Foristiiunf /oigL) 
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TfiBKf GKN , b, Cotta : Rheiores Graeci edidit 

- Chri$iiamis Walz u. fl. w. 

{ForlMeizung von Nr^ 94») 

160* ^j/j[ iyi ifi fioi TloXvatvi awunigifttv ^uydXtj x^^ 

{/f^Ta<j Dieses tod keinem der Herausgeber geheilte 
Fragment Epikur» mag folgendermafsen gelautet 
iiaben, abgesondert ron X^ya ir^: *EfAolj üokvaiyi, 
ovfißaivii unlffixToq fityuX^ ^X^Q^ yiytv^ad'au cf. Ge* 
Fin« II, 30, 177, rov viiorajor ßuotXioK vi^y X^' 
.^lauad'tti Tivi] r^ vianartp ßaa. vim X' tiva. 179* 
.ngo^iS-i^tvüv , fitirt. aqouQOvvrog] ng, ftrtB atpaiQtr 
d-ivTo^, 191« aXXä fty to roTg &f]ßaioig ngodiitoxivat} 
.dXXä fi^ Tovc Orjßa/cvg, ngodtiwx^vui^ wo letzteres 
sa %wg xi ngoStSovjag gehört« 194» h rovroig Xi}- 
Scu3 h To^ ngwToig X^^ac. 196. ovofiacfttx^v] ifiori" 
ar^y. 206« naxä avxiXrplJiv] xax& fifxdXrixl/iV. 228« 
xal ii ' Sig oi noXXol . xal \f4tyuXa nacxwaiv ivxatgiag 
»f^ägiv ev€gyixtSy'} xul Si Sc«*, ndaxovoiv fJ xul Sc x^^ 
Qir tiigy. 2mi3y 3. ovyyivuav] tvyfvuay. 254, aaa« 
^fna ^ ^h mgl x^r ngo^ogur^ ^v xtytg ntgtxx'^v ngog-' 
f»J/ay xaXovaiv] - Hier taugt nicht — > ntgl x^v ngog* 
K. in Bezeichnung eines technischen Ausdrocks, son- 
dern das Aristotelische nagä x^p ngogatdiav^ 

Vom übrigen Inhalt des ersten Bandes , vrelcber 
ans praktischen Redeübnngen auf dem Grunde der 
Progjmnasmata besteht, können wir kürzer berich- 
.ten. Deklamationen dieser Art besitzen an sich we- 
der Nutzen noch Interesse , wenn sie nicht durch 
. stilistische Tüchtigkeit oder gelehrte, seltene No- 
tuen empfohlen werden« Keins von beidem läfst 
sieh jenen naohruhmen: ersteres nicht, weil sie tief 
in das Mittelalter fallen und unsere bereits aus An^ 
ecdatis und sonstigenYorrllthen gewonnene Ken ntnifs 
.Ton der schwülstigen Seichtheit, der syntaktischen 
Nachlässigkeit und dem Itrmlichen Sprachschatz be- 
stätigen, woran bei weitem die Mehrzahl unter den 
Komnenen und .PalHologen Antheil hat; aber auch 
Ueberreste yon alter Erudition darf man bei Auto- 
ren nicht erwarten, welche höchstens ans der tri- 
vialen Lektüre Mythen, Geschichten und Anspie- 
lungen auf beliebte Dichterrerse einmischen« Nie- 
mand würde daher mit dem Herausgeber rechten, 
wenn er den einen und den anderen dieser Schwätzer 
(Ton denen noch jetzt einige versichern dafs sie meh- 
rere solcher Arbeiten mitgröfsfem Vergnügen lesen) 
ans- den Excerpta Leonis JJlatü {Rom^ 164n anf- 

fefrischt, aus den Inediiis daregen blols erlesene 
^jroben .mitgetheilt hätte; noch dringender wäre 

JLL.Z. 1895. ZweUtr Band. 



die Rücksicht sowohl auf korrekten Abdruck als auf 
Nachwcisuiig der rielcn verdorbenen Stellen gewe« 
sen« Häufig mangelt uns sogar die Gewifsheit, ob 
man es mit diplomatischen oder tj^pographischen 
Fehlern zu thun habe : wohin z« B. ist S. 281« der 
Defekt in den Worten Movatov aXfjd'aig o (filoüoipäv 
'HaioSng ((pgaai (s« S. 282, 19) oder die Umstellung 
S« 356 ov yäg ort NfjXicog xaxi(par7] ^^lyorrog, dXX 
Zu Nhroig o Nr^Xeifg ixj^^^vtr^ro nebst einem Shnli« 
chenMirsgriff44I,6 zu rechnen? ferner 334 xijg xuXXU 
üxov dtoVf 337 Sidxovoy (Ataxov) xai M/vtt}, 354 anav'^ 
xa dtpvuvj 45i dygotrjg ( — xtg) ^v, und SO manches 
wo tnan eine Mifsdeiitung von Kompendien vermu- 
then kann , wie 286, 23 >/ fir^Stv I/h roTg ixdvov {xotg 
&ioTg xoivov) x6 ylvog^ 375, 15 rovc ix Tgo/ag ovx (o/x/- 
xag) Ixovaay 427 — 29 mehrmals axtjv^ für axiv^, 
450 und 451 yeyivtjxcu Oivttagj lixnXdvxijg OMa (^/oi- 
viu)j 586, 15 iy(ü öi dXXd {ufia) , 599 tov Svgxvyov u« a« 
Doch lassen wir das unerbauliche Geschäft der Kor- 
rektur, um. das Register dieser Schriftsteller abzn- 
schliefsen« Neu ist Nicolaus Sophista S 2G6 — 
420, der in einem Grenzstreit mit seinem Nachbar 
Nicephorus Basilacas (vor 1200) liegt^ wel- 
chen Allatius Partienweise, Hr. Wtdz vollständig 
S« 423 — 525 herausgegeben; letzteren hat der aus 
einem cod. Venetus bekannt gemachte mönchische 
Anonjfmtis 9« 597 — 648 benntzt. Tom Nicolaus 
werden drei Kapitel anch bei LtA^miif« angetroffen; 
aufserdem theoretische Progjmnasmata citirt, deren 
Urheber um so weniger sich ermitteln läfst, als un- 
ser Deklamator, dessen Ton geziert ist und auf kei- 
nen gründliche]^ Studien beruht, nichts mit den äl- 
teren Homonymen im Suidas zu Schaffen hat, schwer- 
lich über das 12. Jahrhundert hinaufsteigt« In sol- 
cher Gesellschaft sich zu sehen, würde der Rhetor 
Adrianus ('A^giavov fiiXhai S. 526 — 533« [fünf Stück) 
erstaunt seyn; dafs diese Prunkreden mit Unrecht 
^aus Allalius hieher^-verpflanzt worden , ist einleuch- 
tend und schon deshalb zu mifsbilligen, weil sie mit 
den erforderlichen Notizen hinter dem OreUUchen 
Philo ßyzaniius stehen ; aufserdem hat Pomsow bei 
seinem lambKchus die vierte Melete, die glänzende 
Beschreibung des Pompes vom Babylonierkönige, 
wiederholt. Dann des Sevente dirjyfjfiaTa xa)>i|^o« 
noilat S. 537 — 546« Die Summe dieser eharakferi« 
stischcn Reden (was Aeschines, Herkules, Hek* 
tor n. a. unter gewissen Umständen gesprochen ha- 
ben würden) beläuft sich auf 8 Numern, die Gale 
(nach ihm Fischer, Lips. 1773) aus visrsehiedenen MSS* 
zusammebbrachte; die voraufj^eschickten 6 kleinen 
Erzählungen machte Iriarfe bekannt, doch ist ihr 
U Ter- 
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Verfasser ipiader gewifs.^ Obgleich esnicht lohnt 
^H dergleichen T^^nd (^e^onideren Ileifs zu \renden,^ 
wlfre es doch rathsam gewesen hier and fiir'andero 
Allatiana die Konjekturen und j^esacten bei Bois* 
wnade, die dieser in den Notiees und Anecdoia 
Terstreut hat, auf einen Fleck zu sammeln: s. etwa 
für S. 545 denselben in Notic. T. XI. p. 60. und 
^ Anecd, T. IJ. p. XI. Endlich erscheinen hier zum 
'ersten Male (wenngleich ihre Notiz unter anderen 
schon von Allaiius gegeben und das beste des Gan- 
zen, ile^EntifQaatg tov AvyovoTiwvoq von Boivin edirt 
.war) des bekannten Historikers* Georjffu» Puchymere$ 
Vortrage über 13 Kapitel der Progjmnasmata, gröfs- 
tentheils nach Apntaonius gear^itet« Mil^gend in 
dieser Ecke der Ahetorik hat der Schulstaub der 
Sufsersten Byzantinischen Zeit ein widrigeres Aus- 
sehen': die Armuth und Verzerrung der Gedanken 
wetteifert mit dem Dunst einer wenig lesbaren und 
vielfach unkorrekten Diktion , und niemand mag Ur- 
sach finden hieran zu ycrweilen« 

Mit lebhafterem Interesse treten wir aus der 
Yorhalle der Progymnasmen in das Innere des rhe- 
torischen Haushaltes ein, mit welchem uns der dritte 
Band bekannt macht. Seinen Kern bildet Uemuh- 
genes j jenes Wunderkind unter dem Kaiser Marcus, 
dessen frühzeitiger Ruf traurig genug gegen sein lan- 

fes in blödem Siechthum geführtes JLeben abstach, 
hm gelang es bei der Nachwelt ein unbestrittenes 
, Ansehen zu behaupten, nachdem seine Vorgänger, 
.unter anderen deir von ihm öfter bekämpfte Minucia" 
nus , in Vergessenheit gerathen waren : und von die- 
sem in der Schule fortdauernden Glänze legen noch 
jetzt ein viel zu weitllluftiges Zeugnifs fünf ganze 
Bände nachlaufender Kommentatoren ab. Doch 
wenn wir selbst seine Schriften betrachten, welche 
wohl nichts erhebliches eingebüfst haben, so steht, 
wie' so hüufig bei glücklichen SchnlhHuptern , auch 
hier das wahrhafte Resultat in grellem Widerspruch 
mit der vieljährigen Autorität« Zwar versichert der 
neueste Historiker der Griechische^ Beredsamkeit, 
beim Hermogenes die unverkennbaren Spuren des 
jugendlichen Alters. wahrgenommen zu haben, ihm 
dünken die Formen zu weich, das Urtheil unstät, 
die Behandlung zu weitschichtig u. s.w., nur daCs 
die Mäfsigung, Deutlichkeit und andere Vorzüge 
dem Autor auf einen der ersten Plätze hi^Ifeii : wo 
man allerdings erfahren möchte, ot» ein so durchaus 
unreifer und schwächlicher Lehrmeister durch eigen- 
sinnigen Zufall oder durch die Unwissenheit viel- 
leicht eines Jahrtausends eingesetzt worden sej. 
Unserem Rhetor aber sind die reizenden Mängel der 
Jngendlichkejlt fUr immer fern geblieben: seine 
XfOhre finden wir dürr und blutlos, aber gemessen 
und straff geordnet, seine Gelehrsamkeit und Er- 
fahrung äufserst beschränkt (denn der Kreis seiner 
. Studien geht nicht iiber Demosthenes und einige be- 
nachbarte Redner hinaus, und in das praktische Le- 
ben hat er keinen Blick geworfen) ^ sein Urtheil be- 
dächtig und vom Bedarf der Schule geregelt, und 



fragt man also nach dem Recht, wodnrefr ein nur 
^ittelmäfsiger "Kopf die HerrschatT errang, so lie||t 
es nach dem eben gesagten zu Tage, dafs Hermo- 

i;ene8 (ein der Wolfischen Philosophie ziemlich ana- 
oger Fall) vermöge des Formelsystems , der Geläu- 
figkfft im Definiren, im Kapitelwesen und in schwin- 
delnd zugestutzten Paragraphen, überhaupt vermöge 
des kühlen Ordnungssinnes über talentvollere Rede- 
künstler den Preis gewann ,' deren keiner ein man^ 
nichfaitiges Wissen in solche Systematik zwäiigen 
und zerpflücken mochte noch konnte. Dieses Ver- 
dienst hat demnach für uns blofs historischen We^h, 
und in einer Darstellung der Griechischen Rhetorik 
werden Kegeln und Beobachtungen des Hermogenes 
wenig mehr als supplementarischen Nutzen bewei- 
' sen. Gewissermafsen sind auch bereits die Neueren 
stillschweigend hierüber einig geworden : denn wäh- 
rend die iSahl der Handschriften erstaunlich grofa 
ist, giebt es doch nur ein Pahr ungenügender Auf- 
gaben, nächst den früheren vorzüglich die von Franc. 
Partus 1569, und die letzte hieraus obenhin gezogene 
von Laurentitte 1614. Nach diesen Vorerinneruir- 
gen wird eine Charakteristik der einzelnen Schrif- 
ten an ihrer Stelle sein. Die Tfyvrj grjrogix^ unse- 
res Rhetors zerllillt nämlich in vier organische Be-' 
standtheile," Sxdaug^ Ev^iaetg^ *Iä4ou, Mid-oiog Jci- 

I. IliQl TW p Srdüitov (wo der Artikel fremd- 
artig) S« 1 — 64. Stdaag oder nach Lateinischer 
Vebersetzung StattiSj ein Obiekt das die Rhetorea 
Tor und nach Hermogenes unablässig beschäftigt hat, 
sind die Gesichts- und Standpunkte, von denen aus 
die iuristische und rhetorische Stellung und Bedeut- 
samkeit eines gerichtlichen Handels (nicht einer De- 
klamation) begriffen und für die rednerische Tech- 
nik vorbereitet werden soll« Hermogenes ergrün- 
dete dreizehn solcher Begriffe oder Abstraktionen ^ 
umzäunte sie mit scharfen Abtheilungen und «Unter* 
äbtheilungen , und hielt sich überzeugt jede mögliche 
Procefsfrage , deren Spaltung (itaigeatg) er gleich- 
gültig gegen das Methodische durchaus zu beachten 
versichert, in seine Topik eingefeligen zu habeo. 
'Diese logischen Yerschlüge wXren nun wenigstene 
dann zur Frochtharkeit gediehen, wenn die man^ 
nichfaltigsten Erscheinungen aus dem Leben oder der 
Erudition entnemmen als belehrende Beispiele sich 
hineinmischten. Hermogenes aber stand aem einen 
wie dem anderen Gebiete gleich fern : wenige seiner 
Belege sind aus den klassischen Rednern , die mei- 
sten aus der Studierstube oder der bestäubten Pra^cis 
der Zunftgenossen gezogen. Von ihrer inneren Ar- 
muth und dem mühseligen Zuschnitt mögen schon 
jpolgende Proben zeugen: S. 18. „Zehn Jünglinge 
sollen nach Verabredung sieh der Ehe entziehen; sie 
werden deshalb wegen Ünsittlichkeit des Lebens be- 
langt/' S.,22^ „Ein Jüngling der auf Putz hSit — 
fivyH noQVi/ag: sein Anklager stellt auf, es passe 
nicht für MSnner sich entweder zu nutzen, oder, 
wollten sie es einmal, doch nicht in solchem Grade.^ 

S. 
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S. 23. 5,]äit reicber Xfingling Miekt regelmUfsig zur 
Bnrg mit tlirHnendem Auge , weshalb er eines An- 
schlags auf die Tyrannis beschuldigt wird,^ Wenn 
nun so unnatürlich erlilügelte Themen mit il^en ge- 
wohnten BezUgen auf Todschlag oder Ehebruch we- 
der Scharfsinn noch erheblichen Gewinn yerheifsen^ 
80 schreckt noch mehr die leblose Diirre des Sche- 
matismus ab, welchen Hermogenes aus iibertriebo- 
nem Eigensinn ron aller Methodik losgerissen hat« 
In dieser Hinsicht haiien die Scholiasten mehrmals 
dem Minucianus (z. B. Vol. IV. p. 181) Gerechtig- 
keit widerfahren lassen, und die üngstlichen Di- 
stinktionen abgewiesen; dafs übrigens die Schrift 
anecht sej, kommt dort ^IV. S, 30) blofs als leicht 
hingewor^ne Muthmafsuug yor. Da nun die Zer* 
gliederung eines solchen Stoffes keinen Nutzen giebt^ 
so %Tenden wir uns zur Kritik des Textes. Die Co- 
dices sind wie vorhin bemerkt zahlreich, ihre Va- 
rianten aber gehen, wie Ton einem Grundbuch der 
engeren Schule zu erwarten war, selten über Neben- 
sachen hinaus, und wer diesen Schein etwas hoch 
onschijfgt, mag wohl an eine grofse Reinheit der 
üeberliefernng glauben. Unser Herausgeber hat 
nifcbst mancherlei Proben von anderen MSS. sich 
nur mit einer vollständigen Kollation des Mona'' 
eensis und Vindobonenais befafst, wozu noch 
die Lesarten der ältesten Ausgaben und der lem* 
maia kommen, die in den Scholia Aldina je- 
dem Abschnitt der Interpretation voraufgehen. Letz- 
tere bHtten jedoch um vieles sorgflltiger sowohl 
dorther ausgezogen werden sollen , als aus den Kom- 
mentaren der Interpreten. Eis fehlen z. B. schon 
S. 2, folgende Varianten : 1. 5. ^ rov xaXov $ rov av^^ 
^^govTog] fj xaXov t^ av/Lt(p. Sopater S. 80; 1. 8. fiy- 
T€Tv] axonnv Schoh Aid»; 1. 12« xa\ Saa oX<ag] ical 
oXti}g d Marcetlin. S. 85. Jene Lemmen dienen 
aber hHufig zur Berichtigung, wo die Codices uns 
verlassen und ein Supplement der Art wenigstens 
ErwShnunff verdiente: z. B. S. II, 17. to -xnl Uga, 

itva t4 X9''1H^'^^1 '^^ ^^' ^^9^ <^^^' ^^ X9 j ^^^ allein 
Sinn giebt, darauf 1. 22. ^roi xat] iJToi di das rich- 
tige. So, 10. fj wg TU H^wd-tv] nmg rd ?• y was auch De- 
mosthenes fordert; in der jiSchsten Stelle des Red- 
ners 51, 13. ist vtj Jla, das ans dem unteren ?v ^ diä 
entstand, mit SchoL und Vind. zu tilgen. 55, 15. 
xal ndvjfj] xat olio xal navxl Schol. p. 810, 10. das ein- 
zig befriedigende. 58, 15. xagregouv Tor^ xivSvvoig] 
u. np6g Tot'c xivSvvovg: mindestens wUre iv einzu- 
schieben. 61, 2. (U ort: wie sogleich o ogog, Sri. 
Von anderem späterhin; manches dessen Emendation 
«nch die Scholicn darbieten , mag Druckfehler sej^n, 
wie 25, 15. tovto} rovt(p, oder 28, 4. d xal ^t^] d äi fii^, 
welches auch S. 190, 3 zu setzen. Wicktiger sind 
die Wahrnehmungen, dafs der Heransgeber mit Un- 
recht am Münchner Codex und mithin am vulgaren 
Texte der Aldina festgehalten habe, während er 
dem weit besseren Wiener folgen ronfste; dafs die 
Lesarten der Codices nicht mit durchgängiger Strenge 



geltend gemacht oder in schwierigen Fällen benutzt 
sejen; dafs überhaupt xi^l® Verfälschungen auch 



ohne den Leser zn erinnern, stillschwetgend liber- 
gangen worden. 1) Bessere Schreibart des Vindobk 
Z.!B« S. 2, 13. oTa xal dvvaad'ai H^iTdfyoS'ai] Svvaad'O^ 
ZU streichen« 6, 16» Xiaty Xaßd:v] X. iigtiv. 9, 3. ^ra- 
vijyvgixwg rd iniduxuxoy] imSuxnxwg ri imi. durch die 
Symmetrie gefordert. 12^ 7. iovvai] $ Sovvai xoSi t% 
wie im vorhergehenden« 18. f. dal^ ol fidgrvgig] dal 
fiAftvgig. 32, 7« ixstfiiv iip* S lA^larr^aiv^ wfioioytjrai* 
oTov ^iog ^ ßdaayoi xail tu rotavTa] ixtt fiiv i(p ^ f^^ 
^ioTTjatv, wfioXoyfjrai rd Axovatov: die vt^Qf. ist aurch 
ein Glossem entstellt und sinnlos geworden. Einen 
noch gröfseren Dienst leistet der Hmf» in 33, 4. wo 
die Worte , o Sgog /ai(>/^€f si ngäy^a bis äxQ* riXovc 
angeschickt den Zusammenhang zerreifsen und auch 
ohne Handschrift vor o S^og ix reov TiaQetfiivtay gesetzt 
werden konnten« Eben so nothwendig ist ein Zwi- 
schensatz 35, 5. den jenes MS. mit den Scholia ge- 
rettet hat« 2) Bessere Lesm-t der MSS. z. B. 9. zu 
tilgen Si^^ vor ndvTTj zuzusetzen xa/, umzustellen ntgl 
avtCiv XiyHv wvL Itf, 11. streiche xaL 24, 18. ravra 
havxuivrxat] r. ivavTiovtat nach des Hermogenes Ge- 
brauch: wonach zu berichtigen S. 195 f. tc^fTcy na- 
'Qaddy^axa. 50,/S3. Zaa av] Saa f &v, quaecunque^ 
s« Bast. Ep. Cr it. S. 219. und Vol. IV. p. 277. 52, 
9« eiato tcHy rgtdxovvu ^^legäv Siov dynXiyuv notv tov 
xvQ(a9'^vat'\ daut r<3v rgtdxovra Totf xvgwd-ijyai fifitgtSif 
avxikiyuv , wie Ludan. Peregr. 1. ov ^^6 noXXwv '^fu^ 
Q(av Tov ToX/jt^fÄUTog: ohnehin taugt n()iv e. Geurt. Jfilr 
diese Prosaiker nicht. 53, 16. ovnw nagaStSofiivog] 
TovTif nagud., was sich schon aus der Var. jovnw ab- 
nehinen liefs. 59, 1. ov Sixaicjg'] ovdiv päXXov dixai'ftfg 
auch mit ScAoh IV. p. 827. 00, 4. dXXi rot; xXvSo)^ 
vog'] tbv xXvdfavog di. 3) Uebergangene Verfähchun^ 
gen. ^ Im Grofsen und fileinen hat der Text Inter- 
polationen und Verderbungen erlitten. VerdHc^tig 
ist ilurchaus Cap. 12. die I^fare von der Zweideutig- 
keit, die gar keine ardaig bilden kanü (wie schon die 
Kommentatoren bemerkten) und bereits S. 15 abge- 
handelt war. Desto augenscheinlicher tritt em mn- 
schiebsel von zehn Zeilen S. 29, 10 — 20 hervor , wel- 
ches nicht blofs buchstüblich in den Scholien S. 447 
als fremde Motiz steht und im Lemma des Aldue 
fehlt, sondern es erwähnt auch Sopaier ausdrücklich 
dafs Hermogenes diese Theorie nicht kenne. Um- 
gekehrt wird S. 37, 4. aus AljJns und den Scholien 
dvu ixtgog einzuschalten seyn. Eine der schwierig- 
sten Stellen bleibt S. 8, 15. uSovg ydg IVcxa ngoßXri^ 
fxdxmv xat xginov nhgUgyov Ülv urj Xdyav: wo schon 
?vixa störend ist, die besseren codd. blofs jrai vor 
ngoßXrifidnov zusetzen, das erforderliche dagegen in 
Schal, p. 183 angedeutet wird : mgl xovxmv ovm (pfjtjt 
XQonrov xal dd(üv ntgügyov äp dij Xiyuv» Da S. 13 iVe^ 
xa Giossem für mgl ist, so könnte man vermuthcnf: 
uiovg ydg ngoßXTjfidxiap xal xginov nlgi ttgysv ar d'ij 
XiyBiv. Einleuchtender scheint das Mittel ftir S. 21, 
%. öto Sil axoTiHv iv UTiaüt xotg cxoyaofiotg itkgl ndvxiav 
xviv ngogdnioy , & imdi/nai xQlatv. Hier durfte weder 
verschwiegen werden,* dafs das Aldinische Lemma 
bei unaai schliefst, noch das Widersinnige des Vor- 
trage, wo von moralischen PrHdikaten und nicht von 

Per- 
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Personen die^ Rede eejti goU : die gelindeste HBlfe 
besteht raithin in der Ausschliersung jenes tm ngög^ 
f6nmr. S. 26, 17. ffenilgt nicht iaxvoval yi rä avra, 
da s^Ieich den Prologen eine ganz andere Kraft als 
den Epilogen zugeschrieben wird : vielmehr hx^oval 
yi xaxa ruvxa, Weiterhin sieht man leicht dafs aus 
den Varianten hervorgehe t^ xt ijifj nXiwq iiaiQttv. 
Doch es würde zu weit führen, wollten wir die Ein- 
zelheiten namentlich in atörenden und fremdartieen 
Wörtern (dergleichen xov S. !♦, 11.) verfolgen ; be- 
merken daher nur dsfs für die Interpunktion^ die in 
einem so streng -formalistischen Autor die grötste 
Bedeutung hat, hier und spISter nicht die wiüischens- 
werthe Sorgfalt bewiesen sejr, dafs hlTufig auf die 
störendste \Veise Satzglieder Verbunden oder (S. 47 
gar mittendurch mittelst eines Absatzes) losgerissen 
worden ; dafs endlich für diese spröden Kapitel die 
Zugabe von Summarien und allenfalls von künstli- 
chen Treppen, wie sie Sturm anwandte, fast unent- 
behrlich ist, wobei zugleich ohne sonderKche Raum- 
verschwendung die nöthigsten, zum Theil berichti- 
genden Notizen ans den Scbolien sich benutzen oder 
auch unter dem Text andeuten liefsen. 

Von letzteren als blofs subsidiären Mitteln isi ^ 
am schicklichsten an dieser Stelle zu handeln. 
Schon oben wurde des Ungeheuern Yolumens «ier 
Kommentataren über Hermogenes gedacht, welche 
sich gleich Trabanten um ihre rhetorische Sonne be- 
wegen; den weitesten Umfang aber nehmen (auch 
im zweiten Bande der Aldinä) die Scholien zu den 
Sruaiiq ein. Zum Grunde liegen die verschieden- 
sten Quellen, theils gelehrter Theoretiker jeder Art, 
theils 'Sltere Interpreten des Hermogenes , woraus 
allroUlig ein festes Excerpt sich gebildet hatte. Jetzt 
treten vorzuglich drei Naipen hervor, SurianuSy ver- 
muthlich vom Plaioniker zu nnterscneiden , und die 
gleich unbekannten Sopater uiid Mitrcelümis: der 
Kern aller Kommentare gehört aber dem kenntnifs- 
reichen Sopater an , dessen Ansichten Sjrianus ge- 
drHngter, Bfarcellinns ausführlicher und mit viel- 
fachen Zusätzen wiedergeben. Hiezu kommt MaxU 
mus Plan^uieSj der seine Yorgänger in ein bequemes 
Kompendium brachte. Daneben lief eine getreuere 
Redaktion her, die bei so vielem Ueberflufs an 

Sleichlautenden Erklärungen alles minder nothwen- 
ige möglichst verkürzte, doch nicht streng jgenng die 
Namen und das. Bigenthum . der Kommentatoren 
schied. Diese Redaktion welche vorzüglich der Pa- 
riser eofi« 2923. darstellt, ist Im allgemeinen von Al- 
dus befolgt worden ; aufser Einschiebseln unter den 
Ueberschriften Idvwvvfiov ^ '££ dvamy^u(pov u. ähol., 
die gröfstentheils auf Planudes zurückgehen. Hin- 
gegen sind die ursprünglichen Auslegungen von Sy- 
rian und Sopater in einem einzigen Codex Venetus 
aufbewahrt. Herr Walz hat sich das Verdienst er- 
worben, den Text (wiewohl er leider durch viele 
Druckfehler entstellt ist) gereini|;t , in einer Menge 
von Ltteken ausgelüllt lud aus einer noch bedeuten- 




deren Zahl von Inedltis Us zum Mitten CUpfel der 
irgend wünsehenswerthen yollständi|;keit gebracU 
zu haben ; nnd wer die unaägliche Geduld und Müho 
bedenkt, welche bei diesem trockenen Stoff an 
schwierigen und durch lästige Abkürzungen (z. B. 
IV, S« 413. xov ndXov igaaxov, MS. noXh>v , L xoß 
nahuov ig , oder was einfacher S. 765 H&tjvaioi^ für 
Orjßatoig) verwickelten Handschriften zu überwinden 
war. 
Fe] 
oder 

trachten. Doch wHre es zweckmUfsiger gewesen^ 
nicht die Aldische Recension ihrer ganzen LSnge 
nach abdrucken und die Trümmer der echten Kom- 
mentatoren ihr in Noten unterzuordnen oder als Bei- 
werke anzuhängen, sondern umgekehrt (wie dies 
Verfahren auck anderwtf^s nöthig befunden is^ 
8. T. VII. praef. p. Vf.) die Varietäten des Aldus 
in kurzer oder umstündlicher Nachweisung unter ei« 
neni Texte, der aus reineren Quellen gesammelt und 
kombinirt hervorgehen mufste, gleichsam als blof^en 
Apparat niederzulegen ; denn bei so weitscbicbtigem 
Vr ust von unnütz wiederkehrendem Aüsonneoieat 
kommt es wahrlich auf einige hundert Seiten nicht 
an , die man ohne Superstition als Ballast ausschüt- 
ten darf. Was endlich den fi^ehalt dieser Massen 
Jietrifft, so hat man durchgüngig eine bis zur ErmiU 
düng ausgesponnene Dialektik zu erwarten, worin 
die Siltze Ues Hermogenes gehalten an die Lehren 
anderer Theoretiker beurtheiif, auf mancherlei Fülle 
(oder vielmehr Fiktionen> des Processes übertragen^ 
bisweilen auch mit Citationen der Redner, am mei- 
sten des Demosthenes (die stets genau bezeichnet 
und kritisch verglichen sejn sollten) in Verbindung 
gesetzt werden. Man suche daher weder einen rei^ 
eben Ertrag an Gelehrsamkeit noch eine Fülle sprach- 
licher Merkwürdigkeiten; sondern was nach Ab* 
zug der für Hermogenes unentbehrlichen Aneaben 
bleibt , beschränkt sich auf wenige Notizen. Hier«- 
von geben wir das denkwürdigste zur Probe, doch 
mit Üebergehung der schon anderweitig benutzten 
Fragmente oder biographischen Einzelheiten, na* 
mentlich derjenigen, welche bereits von Spengel^ za 
seiner Geschichte der ülteren Rhetorik verwandt sind» 
. Den Anfang (Vol. IV.) mache des Dionysuis von Ua^ 
/{Kor/tö/Jr vortrefflicher Ausspruch {h xto d ntgl ft^^ 
fiTfa£(og) p« 40: „aus drei Elementen gehe die MeL- 
stersohaU in politischer, Beredtsamkeit wie in aller 
Wissenschaft hervor, ans glücklicher Anlage, gründe 
lichem Lernen und beharrlicher Uebung, welcheit 
Demo^Mener seine Gröfse verdanke"', cf. VII. p. 868« 
Dieses wird der Verwegenheit eines llhetors (naela 
V. p. 610 des Athenischen Sophisten Phryniclms) ge- 
genüber gestellt,' der seinen dreihundert Schülern 
aufgab,, aus blofser alltXgiicher Routine frei von son-» 
stiger Anstrensung zu llednern sich heranzubtldeii« 
Von demselben Dionys ist p. I90der Ausdruck ATi^a« 
xr^^€( angeflihrt, womit er die Stilarten bezeidinete. 



{Der Besshlu/s /olgl*) 
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an ansgezekliBetoii Rhetoren werden rorzlig- 
uen genannt Metroptmnes der Platoniker, Exeget des 
Uermogenee, die spttleren Aamla und E^mgortis^ wel- 
che beide mit Runm die Pnilo^opbie auf Rheterilt 
angewandt hatten («• bea. p. 130. 285), nnd mancliea 
berichtigten (p. 583), Pirphyrtui (o ipiXws%ifOQ be- 
nannt Vll. p. <K2l), rielleicht der Ausleger des Dio- 
ti^aiit» Tlirax, wegen «einer Schrift n^Qi ardatiap 
(worana ein Stfick p. 397^-99), wn nichta yon Aer- 
«to^orflia und anderenSchnIhXupfern 2n sagen; selten 
hingegen Zapyrug (derselbe be» OutnftVüm Ilf, 0, 3), 
'Tyr»nnu9j Aihänanit9 mit geringeren« Eine der er« 
Aeblichsten Nachrichten fiir ArUtuieles steht p. 29?, 
^afs seine Abendrortrtfge die Ten mehreren Alten 
•rwShaten rhetorischen l7ebungen an Thesen befafs* 
ien, neben dem bekannten Sprnch „ein Schimpf ist 
schweigen, wenn Isekrates sprechen darf.*^ Was 
^le Redner angeht, so hat man die Fragmente des 
lijsias und meistens auch die Sentenzen des Isokra- 
^tes (Mcbratragen Y. p. 7) schon benutzt ; ebenso die 
Einzelheiten ans Hjperides Reden fiir Phryiie und 
dem Deliakos, Termuthlich auch die ewig wieder- 
kehrende Chrie (cf. V. p. 523 fg., einst anch Melete bei 
LilianinSy YI« p. 468), xaXov ßiov yiqe^ afifigßfjtovai 
Kt<faXo^ Kol Itigtarowäp : nm nicht zum Ueberllius an 
•die vielen blers erdichteten Gesetze zu erinnern, der- 
gleiehen axoXaatinai vnö&i^ac in AppefMx Pkoiii 
t^« MS angedentet werden. Yen Dichterversen ist 
snr zu erwähnen das itfenimcbtsche (p. 98): o^x ^ftttr 
^ÜTiiidftoUg I Y^av^Mw, und die beiläufige Notiz 
•p, IflB, ofoy rov IlifixXiwg ^OXvfiniov nkri^hxo^ iic* 
«g^«(< jfpiütoif^^ (ridmehr JC^ariVo^ nach Sehd. 
FkiU p« 391) "Vpay t^ Idonmülav sraXriV. Dagegen 
'Wire Tom fSnften Bande, soweit er die neuen 
Kommentare des S^Mter und des trocknen Mmxi- 
mms Plrnntäefii^ 1—363) nebst Ueinen AuszQgen, 
'wel^e gegen Stade stehen , fTir die Stasen begreift, 
-sielits beaonderes zu Termelden ; die letzterefi Klei- 
nigkeiten wiederholen sich unter nur anderen Phrasen 
in oClichen i7^U/((/ifyfii r^( Q^tootK^g, angeblich Ton 
Ja; DoxopaUr nnd 7Vo|/m Torfafst, YoL Y. p. 605 
bio 610. YI. p. 1 — 55. dann .in etwas ansehnliche- 
ren Trolegomenen YoL Yll. p. 1—51: worin zu 
boncJitea was p. 26 Ton des ß^perides Kunst» schön 

A. L. Z, ÜSi. Zwätm- Band. 



nnd spmchrelch zu erzKhlen, gesagt wird« lIte^* 
nach Bleibt uns ein Aggregat alter und junger Scho- 
llen ilg Srdaitg im siebenten Bande p. 104 — 696 : ein 
uneronicklicher Wortschwall, aus dem man nur d« 
nige Jueine Notizen entnimmt, Ton Nestor dem SlToi- 
kcr p. 226, Alexander PölyUstar 245$ AristMes dem 
Pertpatetiker 246, dem Rhetor Menander 248 und ei- 
nem sputen Redaktor Hni/ii« , pomphaft geheüaen ti 
^r^toQiXfjg diyaXfitt 624. Es ist nicht genug zu bedauern, 
dafs der Heransgeber hieran einen seltenen Flei£s 
Tcrscbwendet hat, statt diese Massen mit den Tor- 
aufgehenden Scholien, welche denselben Quellen an- 
gehören nnd in gedrungener Einheit die Stoouc mit 
1 praktischem Ebenmafa erUutert hätten , schonungsl- 
os zu verschmelzen« 

IT. m^l Ei^itsiiiv lihri lY. p. 65 — 18$. 
Yen der Bestimmung des Objekts geht Hermo^enea 
zu den rhetorischen Mitteln über, die er in diesem 
Werke planmHfsig anordnen, verändern und ent- 
wickeln lehrt. Im wesentlichen iKaft nun seine Theo- 
rie auf eine dichte Folge von Abstraktionen, nament- 
lich an Demosthenes hinaus, die melir mit ängstli- 
chem Fleifs als Geist und tieferem Blick durch im- 
merwährend abgestufte Spielarten, Proömien groCs 
nnd klein , Materien des öflPentlichen und Privatpro- 
9BBseBj Erzählung, Einwürfe, Schlub- und Ketten- 
sätze, Redefiguren und was dem sonst anhaftet, sich 
hindurch winden. Wer indefs die bSse Terminolo- 

5ie, die trockene Darstellunji^ und auch den prunkend- 
en Schulmeisterton (der bisweilen mit eigenen Er- 
findungen prahlt und &owfiaaTovg Qfjjogag zu machen 
verspricht, wiep. 132. 184 fg.) neben den unnatitr- 
lich gescliraubten Themen verwindet, mag doch in 
diesen Analysen nicht ohne Wohlgefallen aich die 
Kunst des gröfsteu griechischen Redners vergege'n- 
wSrtigen und zum TheU inniger schätzen lernen. 
Was den Text betrifft, so kann er im allgemeinen 
befriedigen, wenngleich auch hier auf vielen Seiten 
•durch strenges Festhalten an den MSS«, besonders 
am Vindobonensis 9 in UmsteUuns, Yeredlung des 
Ausdrucks und Beseitigung der Interpolationen zu 

Sewinnen war; abgesehen von Kleinigkeiten, die 
iem HerausgelNDr entwischt Mud , wie p. 74 Jtjfid^ 
Sa, 136 i&v . . ilif oder 176 Xavd^avonai fiir lav»dyoptm. 
Rec. beschränkt sich auf wenige Beiträge zurKritik. 
P. 87 r^Qwtfjaav, o&€v thjVj ly(A 3i rä ßOaiaxa dnex^t-- 
vdfifjv, dies ohne Sinn ; aber das obige , i&ip «K; , t^c 
Aftatfig fffj TW n6Xiwp fUhrt ohne Mfihe auf tijg ßtk- 
•rioTfjg, Auf der nächsten Seite, wo xixtrijodui roe- 
Toy Jf^v ndUfMP ^fiiv, cvfifißx^g fi eio« mt fiXQtg xul 
S ^»!t 
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fofc fiafßoQOig dÄ fiaxöfiivoiQ^ k^ouqov selir Bolprig 
U&Dgt, deutet die handdchriftliehe Lesart auf nfog 
ifVfifiaxovg VI irvag tcal ^iXövg xa2... (jtaxofiivovg nQ. 
In 97, 10 ist eine Lücke anzumerken ; dagegen zu 
streichen 113, ^ kiyovT^g nal yov ngmov fiir, 114,3 
eine ganze aus dem früheren verirrte Zeile Sri oi% 
tixdg Id^iXijaou nfO&ovvai lIfgixUa , 165 , 17 xal nouTv 
xol vor ilUvai. Mit dem J^ndob, sind Interpolationen 
zu heben z. B* 150, 9 d utjSiv noiovrtkg ^fitig &v roTg 
noUfiovai nQogi^xti, rov navxa & Set notovvrog mgiij^iv] 
tt pLfiSiv &v Sil noiovvxeg ti(iiXg %qv ndvxa a nqogiJKe 
noiovvTog n., Shnlich zu bessern 118, 19« Dana 
171 , 14 litihtav Siä rb i^ laov narraxod-ev negiwepig ^ 
oQxh^^V^^^ ^^^^ ^^ i^iX'^ocofiiy TiXfi^Qaad-cu ov Swa^ 
^ lUvcaw rr^v UQX^'^f oiTW Sri xai xovxiov] in ixitvcov Siä 
%i . • navia^pd-iv XufißdvBab'ui , o^ev av id'tXtjacofiBv r€i^ 
fjkT^Qac9ai ^ ov Svvafiivtav (lies Svwufud-a) ri^v dgxijv 
^evQiiy, ovToi xal Inl r. In 164, 13 ix xmv uSi^Xtoy wSre 
mindestens zu setzen ix %m ulXmv, 167 f. Igtorag 
yäg fj tag ovx dnoxQid^üOfiivov toS ix^'QOVy fj wg^ d xal 
inoxQlvoixOy Xvaai tovAtütt nwili ün SviniaS^ivog f zum 
Sehlufs sollte nicht Zxi av dg cvfXQosiv ifiniaot statt 
Sxi yäp &v dg a. ifiniajj stehen. Beim Fra«;mente des 
Euripides p. 180 konnte nur von Elmsh in E. BaeÄ. 
1328 die Rede sejn. 

Die Kommentare,.vrelche dieses Buch erläutern, 
sind von geringem Interesse, and gewähren wenig 
mehr als breit gezogene Paraphrasen. Insgesammt 
gehen sie auf eine gemeinschaftliche Masse zurück, 
aus welcher die ScKolia Aldina oder die des Maxi» 
, muB Ptanudes fVol. Y« p. 363 — 436) ein dürftiges, 
lose zusammennüngendes Excerpt geben. Ihr wahr- 
hafter Bestand ruht aber in emem Anonymus (V oh 
TU. 2. p. 697— 860), der aus mehreren codd. einen 
-beiläufigen (meistens in den Noten dargelegten) Zih 
•wachs erhalten hat, undanfserdem noch dea Plann- 
des als ein blofs kritisches Supplement hHtte aufneh- 
men sollen ; denn wir halten aen Abdruck des letz-' 
•teren für ebenso iiberfliissig als das BruchstHck ei- 
nes Mönchs Georghts Diaereies (Vol. VI. P. 507 — 
543) und etliche Prolegomena VII. p. 55 — 76. Aus 
dem allen verdient, nach Abzug des anderweit be- 
kannten , folgendes ans Vol. V. nrwShnung: -p. 365 
das Gebot des Herolds beim Arcopagus , ft^ ngoot^i" 
d^ov, liifjSi in/Xeye: cf. 552. p. 406 die jcharakte- 
ristische Stelle des Iphikraies: 6 yäg naxfjQ ngig fiiv 
avSQ&v r^v evnaxqtSwv , iav xf^v ityivttav ^ avxf\g xijg 
intow/Lilag gdSiov laxi, yvtJivai. Gleich aarauf zwei 
Fragmente anonymer Redner, deren erstes AriHoU 
nhet. II, 23, 19 citirt, das andere vom Lykurg lau- 
' tet : ot; ^a^ £v 2iX(av ftiv avxd nagiXinev , AvxoxXtjg Si 
iigexp. Dann p. 422 fg. die schöne Sentenz: Ol 
S61iTig OQsySfievoi n&vta novot tfnofiivuv aiiovaiv vnjo 
ToC fifiSiv xijg tvSo^iag Siof&tTQOiu €i Si xal vfuv w 
ivSgeg ^A&fp^aZoi ndrxfay fiaXi(na:xov xoiovxov fiiXei , t/- 
vog IVcxn xoifg vnig Xifiijg xivSvPovg SxvtTxe ; Aus VoL 
yil sind nur zwei Vecse des Ardülochm d. 820 an- 
zuführen, die dem fr^jtn. 84 antistrophisch entspre- 
chen sollen : &g xb ngiv ^g^guad^ • vip Si S^ nolivg 
unter ag IdcxoüH fohim ylhag. 



IH. mal *ISißv S&ri IL >. 180--4M. Das 

Hauptwerk iei^ Hermogenes , welches in epem kl|i- 
ren Vortrag sHmmtliche Stilarten ihrem Wesen,^-. 
ren Mitteln und ihrer Romposition nach schilderl ^ 
und an Beispielen, namentlioh ans Demosthenes, er- 
läutert. Zwar trifft man auch hier mehr die trocke- 
nen Reihen der Abstraktion als lebendiges und 
durchdringendes Wissen an, und noch weniger iet 
das feine Gefühl,^ wodurch die Analjsen des Dio« 
nysius sich auszeichnen , in diesen engen Umrissen 
wahrzunehmen; dennoch kann die Schrift zur £r- 
kenntnifs der Attischen Beredsamkeit in ihren tech- 
nischen Beziigen sehr nützlich gebraucht werden* 
Das grSfsfe Interesse mufs aber die Charakteristik 
der berühmtesten Prosaiker (von p. 381 an) erregen, 
welche vielleicht den Kern des Ganzen enthält. Aln 
Anhang kann gelten mgl fit^oSov Suyornxog p. 402 — 
445, ein schlecht geordnetes und in kleine Kapitel 
zerle^es Aggregat von allerhand stilistischen Denk« 
Würdigkeiten , die gleich einer S^niaxis cmaia mit 
^eheimnifsvoUer Miene nachschleichen , und in ihrer 
jetzigen Gestalt nur das Aussehen eines Excerptes 
zu tragen scheinen. Uebrigens ist der Text beider 
Schriften verhältnifsmfifsig der reinste, und bei der 
MittelmHCsigkeit der Varianten lohnt es kaum auf 
Stellen einzugehen , welchen noch aus Handschriftea 
oder durch Konjektur nachzuhelfen wHre« 

Von den Kommentaren über die ^ISiai gUt nnge« 
ffihr dasselbe was bei der vorhergehenden Ahthei« 
lung bemerkt worden. Sie gehen auf eine gemein* 
>schaftliche Masse zurück und müssen, mit Vorbehalt 
weniger sp^t zugekommener Beiwerke, zusammen- 
geschmolzen werden ; auch hat Hr. Walz , dem man 
die Mehrzahl derselben verdankt , häufig sich voran» 
lafst gesehen in seinen Mittheilungen abzubrechen 
und auf den einen oder anderen Band zu (ferwei- 
sen, wo bereits alles wörtlich vorweggenommen war« 
Uebrigens erklären sie ungeachtet ihrer sonstieea 
Redseligkeit vorzüglich das erste Buch; weiierhia 
tritt eine merkliche Dürftigkeit ein, und die älteren 
Auslegungen zur Md&oSog - Suy6xfixog schrumpfen 
zwerghaft in Glossemen zusammen. Die Kommen- 
tatoren bestehen aber in folgendem : 1) Scholia Aldina 
oder Maximm Planitdes VoL V« p, 439—576, we- 
sentlich ein Auszug aus der Grundlage sümmtlioher 
Interpreten, 2) dem Anonymus Vol. Vif. p. 861 -— 
1087, dier von einem Ueberfluls kleiner Schoben um« 

!eben und in eigener Weise verarbeitet ist, 3)'dem 
oannes SiceUoies Vol. VI. p« 56—504. Yfhß die 
Person des letzteren betrifft, so hat derHeniiisgeber 
dargethan , dafs die Benennungen /o. Doxopater und 
Ja. Siceliotes einem und demselben angehören., und 
dafs dieser fleibige Mönch, welcher viele rhetorische 
Schriften und aulser anderem auch eine Chronik hiib- 
terliefs , Patriarch von Konstantinopel wurde , ob er 
aber um 1200 und nicht früher gelebt ist noeh zu be^ 
zweifeln. Siceliotes also verfafste nach Sjrian und 
den übrigen Mitteln jenes Anonymus seinen Hufsernt 
weitschweifigeii Kommentar, der nicht ohne Gelehr- 
sandelt I Aber mit geringer Sachkonntnüji und noeh 
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iraig«mii CiMelMM«k i4,«Ii9iiii gedanswen^niiik« 
MUn Stil besonders auf den Scti){izeii der kircbli« 
fldh0a Literatiir verweilt, gegen den)ScUub jedoch 
atets bedentangsloser wrd. Hierzu koianien 4) ei« 
higB Kleinigkeiten in Y oL VII. p. 77 — 103. Diese 
Sammlangen nun entbalten viel interessantes , wel« 
dies nunmehr von den Gelehrten in dem Grade ^us« 
gezogen und benutzt ist, dskü una weni(|^s nachzutra« 
gen bleibt. Was auf. die älteren |tbetoren f^eht, 
findet sich bei Spm^ely namentlich das eharakteristi- 
jche Fragment aus des Gargia» Epitaphma^*^ das aber 
hier Y • p. 549 fg«korrekter gei^iorden ; hierzu füge 
man die Notizen von berühmten und zuiq Theil rer- 
nchollenen Rhetoren der späteren Zeit, worunter 
Dionjf^ius mgl fÄifi^aH9g Y* p« 444 , 46 , lanUflichtu 
mgl xfiaimg ugiarov. Xdyav ib. p. .443, Anartasuis Toh 
Ephesus (iiber £chtbeit der sogenannten Philip- 
fnea I) YI. p. 253. Menander ErkllLcer des Demo- 
ethenes t&« p* 3^ EiHij^og 6 *A^ioq Iv %oiq nii^l vwv 
QtiTOQtav ^Tov/i/yoi; ib. p, 3iS4. Sonst hatte ßuA/iIre- 
iiJtM das wichtigste der Art namhaft gemacht, näm- 
lich für Lof^inY. p. 451« YI. p. »3/ 95. 225. (wozu 
Bast im Weiskescnen Longin das Bruchstück YII. 
p« 963 nachtrug.) ferner Fragmente -des Archilocha 
und ü]fperides aus Y. p. 441. 481, und was über De- 
mwsthenesy der die Kinder Lykurg^s gegen Mene- 
sSchmus ?ertheidigte , in \L p. 254 ausführlicheres 
Torkommt als in der Diss.de OraU; Gr. p, LXXYIL 
Fiir letzteren Punkt ist indefs bedeutender YL 

£. 994, wo unter mehrerem in Bezug auf die Geld- 
nfse des Redners Yerae des Timokles citirt werden : 
Jflfioo9iyiig räXarra nfVTijxovr i/ji. \ Maxtigiog, ilniQ 
^TaSü(ü0i fifidtvi. Auch die Bemerkung Y. p« 482. 
«cd Ataxti^oy Jtjhaxig ofioiwg 1^«, xai kl vod^ivixai, 
,i6t anderweitig bekannt, s. Westermann Gesch. der 
Gr. Bereds. p. 118. Hiernächst sind die wenigen 
Dichterstellen längst in Fragmentsammlungen unter- 
gebracht, auch die drei nicht yöUig gebesserten Tri- 
neter eines Komikers Y. p. 485, welcher (was 
.Hn« FT« entging) Menander p. 117 ist, in dessen 
.drittem Yerse zu schreiben, xol v^ Jia zqItov Irsg 
ficra Y* KiVTjaia. Dagegen lautet das hieraus aufgOr 
.Bononene Fragment des Bacchulides (n. 42) ganz ver- 
^achjeden in YI. p. 241. 'Aßgorr^u ^viaoiv ^Icovtg /?a- 
^ oiX^ig : und ein wahrhafter Gfewinn sind drei herr- 
liche Hexameter der Sappho YII. p. 883. 

OToy ti yXvttifiaXür iQ^d-aen äxQto M S<fi(p, 
äxgoy in\dxQoratip^ XtXdd'ovro ii ftakoifonijig* 

So wBren nur fibjrig die Aeufserung Y. p. 471 ,' dafe 
einige die Komödie 'als rersificirte Rhetorik, gyror- 
fvcijv ififiijgov, betrachteten 9 und das Citat YII. 
p« 1021 nagä rtp ^AgiaroyiiTovi Iv t(ü xaru Aijfioad^ivovg. 
Zur Mi&oiog SuvoTifiog besitzt man nur einen 
ausführlichen Kommentar, den des Greaorius Cbrt/i- 
ihius oder schlechtweg Corinthus Yol. Y II. p. 1090 
bis 1352. Dieser berüchtigte Kombilatbr hat hier 
die gesammten Schätze seiner Gelenrsämkeit oder 
TieMnehr seiner Yorga'nger (worunter der Khefor 



Mimmder^ p. lIMj nkA Tzetzes^U helingUeheni 
RedefluJGft aufgeboten , den erst Hr. Walz aus Hand* 
Schriften zu .Wien und Florenz ToUständjg groben ^ 
denn was Reiske im achten l'heile seiner Hedner 
mittheilte,' war ein blo£Ber Auszug» Gleichwohl 
sind die Ergebnisse sehr gering; das bedeutendste 
trifft Stellen im Demosthenes, wozu als Anhang 
kommen die magere Nomenklatur des Attischen 
Processes p. 1119 i^., die Citationen aus HyperideM 
vniq AvKovgyov p. 1226 , aus Arisiogiion xara Yntgi'* '^ 
dov p, 1272, dieXJrtheile iiber die jetzigen Demosthe«; 
nischei| Reden gegen Aristogiton p. 1308 fg., dia 
Brwjthnung der Rhetoren Praxiphanes und Pöhfxe» 
nus pp. 1213, 1272. Sonst sind eigenthümliche Frag- 
mente ebenso selten als ausgesuchte Proben .Ton Ge- 
lehrsamkeit: die Yerse aus des Euripides PlrithoM 
p. 1312 stehen in den Sammlungen , das Citat p. 1133[ 
Qow^nv av^ovv nikayog Idgydmv rexgotg hätte aus 
AeschuU Agam. 667 berichtigt, für die Geschichte 
Tom Sophisten Alexander p. 1236 Philostr. V. SopK 
II, 5, 4 benutzt werden sollen. tJebrigens fehlt es 
nicht an merkwürdigem Material fiir den Sprach«« 
schätz und die Formen der TulgHren und heutigen 
.Graecität. 

Yom Ueberrest des dritten Bandes ist wenig 
anzumerken. Meistentheils sind diese Schriften Aus- 
züge, Summarien oder Nutze nwenduneen des Her- 
mogenes ; yon mehreren derselben reicht es hin ihr 
Daseyn zu wissen. 1) ^Povwov tlxvri gfjrogixii p. 447 
bis 460 ein rhetorisches ABC- Buch mit Belegen ans 
Demosthenes. Herausgegeben von Gate , berichtigt 
und erlSutert von ßoissonade , der zuerst den Autor 
Rufus benannte. 2) 2vv6xpug gijxogixijg p. 461 -r- ^t 
Proben ohne Werth. 3) 7(oa^(p rov 'PaxtvSvvov avv- 
oxf/ig gfjTogtxtjg p. 467 — 569 zum ersten Male mit den 
folgenden Schriften bd^annt gemacht. Der Yf.^ sei- 
nem Stande nach Mönch und Arzt , und was wir ihm 
leicht glauben ein schwacher Kopf, hat an die breit 
wiederholten Theorieen des Hermogenes eine Folge 

Eraktischer Anweisungen gelehnt, welche den Werth 
esitzen , dafs sie die damalige Lektüre ron den al- 
ten Klassikern bis zumTheodorns Ptochoprodrdmus, 
•die gangbaren Atticismen (Ifbnlich denen bei-Gre- 
gorius Corinthius) und den Geist der späten Byzan- 
tinischen Literatur , die vor unnatürlichem Schwulst 
und jämmerlicher Gedankenarmuth sich Terzehrte, 
klar vor Augen bringen. Nicht alles gehört diesem 
Joseph an; aber denselben Inhalt verfolgt ein Ano- 
nymus ntgl Twv nacfdgwv» fi$g&v xf^' nXihv Xoyov 
•p. 570—587: besser w8re der Traktat in die Ya* 
rianten zum Joseph hinein rerarbeitet. werden, -wSh- 
rend man jetzt aas meiste donpelt liest. • 4). Zwei 
Anonymi' geben p. 588«— 614 inehreJres von jeney 
Vorangegangenen Lehren, vergröfsert durch ProH- 
gymnasmen. . Weit ergetzUcher lauten 5) drei ^En^ 
xoftal gijxogixijg p. 617—703, worin ein Anonymui 
(dieser vorziiglicn nach einem gröfseren Werke des 
Tzetzes und mit unterlaufender Prosa), 'J!$efJ2;^« sel- 
ber und Psellus den vulgären StolT der Rbctorik ia 
versus poUtici iprlegt uait andere als die Dlchier der 
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aaitebgerfHteH ballen. 'Dte-etwanigeii Notizen theilte 
•ehon UtAnkcmm vAt. Ab Anhati g eine TabelM ii^t 

Srfiimxa beim Hermogenes p. 704— 11. 6) Etil paa^ 
IHtter iifQtfAtQmv ^roQixwp p. 712 — 723 ziehen 
blofs durch die Ueberscbrift an, KdaxoQoq ^PoSlov 
itjroQog tov xul mXoQWfiaiov. Indefs verbieten schon 
die Citationen aes Evangelium und Hermogenes an 
den berühmten Alterthnrnsfolrscher zu denken. Zum 
ScUufs 7) Eine sehr alliSSgliche *!£^^(riC QrjvQixrjg 
aus einem Codex Uavniemis. In dieser, Geriiitipel* 
kammer Qiiidseir aber nach Platz finden, ans Toi. Y, 
8) Ma%lßOv ntgl räv iXirmv dvri&iaewv p. 577=590, 
der auf Demosthenische Stellen eingeht. Den Maxi- 
inus, den man in Kaiser Julian^s Zeit setzen vriti; 
datte schoi^ Fabrieins abdrucken lassen. Dann nach 
' hinein Anofi jmas m^l iwv Stdaitav 9) Michael JRie/f 
tlts niQlavv&^JVjg rwv rod Xoyov fugtov p. 598 — 605. 
Ferner aus Vol. VI. 10) Gßorgius Piethon avvro^i^ 
Hi^t Xtytav fUQoh tijc pijTopix^ff p. 546 — 598 friBier 
ton floe^cAe/ nnd $cÄm^i^ herausgegeben, dessen No- 
-ten aucb wegen ihrer Seltenheit erneuer^sind. Die- 
ser Spütling (er lebte iim 1450) wird in Trockenheit 
und Entbehrlichkeit noch iibertroffen durch 11) Mat- 
thaeus Camariataf den obifn genannten Epitomator 
des Aplithonius. Dessen gijroguirjg innoft^n^ix xwv tov 
^EQfioyivovg nimmt den übrigen Raum des Bandes ^ein; 
Soweit unser Bericht vom bisherigen Corpue 
Rhetorum. Die noch ritckstandigen Autoren besitzen 
tum Theil ein höheres Interessevonseiten ihrer Ge- 
lehrsamkeit und Mannicbfaltigkeit; unser Heraus- 
gieber aber wird in kurzer Frist am Ziele seines 
ebenso verdiesstvollen als miihsamen Werkes ange- 
langt lejn. 6. B. 

MATHEMATIK. 

1) Bben, Chur u. Leipzig, Verl. v. Dalp: Samm^ 
lang van Beispielen y Formeln und Tabellen aue 
der Elementarmathematik. Erster Bnnd^ die 
Arithmetik, Buchstabenrechnun|; und Algebra 
enthaltend. Von Joseph Pursh , Lehrer der 
Mathematik an der Handwerkerschule in Bern. 
1834. XYI u. 295 S. 8. Nebst einer Steintafel. 
(1 RtUr.) 

2) Altona, b. Hammerich: Mathematische Figvh' 
ren , zur Erleichterung des Unterrichtes in der 
Gewnekie. Herausgeg. von J. Lshse^ Lehrer der 
Mathematik, dmr Geographie und Gesohichte, 
MitdieAderHamburgisolien matbematisehenGe- 
seUa»h«ft. 1834^ 6 SteiatAlbln. (6 gGr.) 

Der Yf; von Nr. 1. bestimmte sein Bueh ,. f^r sol- 
tefie Schüler, die bereits einen voIlst8ndigenC!urs der 
lEOementar-Mathematikindeii unteren Classeta durch- 

«emacht haben, nnd'das Gebäude, dessen einzelne 
*heile sie vorher kennen lernten', nun als ein regel- 
nlfsiges, systematisches Ganze wieder dorehwan- 
def n wollen. Die Kenntnifs der Regeln. Benennun- 
geu u. s. w. setzte er daher voraus. Bei oel* Auswahl 
der Beispiele watf es des Yb B^uptaugenitierk ^ wie 



w iagt, Biek« eowoU dfefenigeft^ d^reii AalISfna(| 
den SebarfiiiRn am meisten übt , und aBerdinge mr 
ünfMnglieheii Brlemung des Yerfahrens mn geeignet^ 
alen sind; sondern vielmehr ^^igen auszuwühleii; 
die im practiscbeu Lel>en dem Bfechaniker und Qto^ 
meter am hHufigsteB vorkommen , ein Gesichtspnnct, 
von dem die Verfasser ähnlicher Sammlungen nicht 
Immer ausgegangen seven. Jeder Aufgabe ist , zur 
Erleichterung beim Selbstunterrichte, die Auflösung 
beigefügt. Was die angehffngteBi Logarithmentafelii 
betrifft , so sind die Zahlen ans den Fe^a^schen Ta* 
fein entlehnt, aber zur Ersparnifs des Raumes nur 
auf fünf Ziffern ausgMetzt. »ie gehen v5n 1 — lOOOOL 
Orofse Reiehhaltigkeit zeichnet das Buch eilen nicht 
aus , und es hXtte bei demselben Yolnmen gaiiz be- 
quem das Doppelte hsden künnen , wenn der Druck 
sparsamer eingerichtet inrorden wHre. Was indefs 
gegeben ist, ^ ist gut und brauchbar. Die algebrai* 
sehen Beispiele beschränken sich jedoeh nnr auf 
Gleichungen des ersten Grades. Papier und Druck 
sind vorzüglich. 

Der Yf. von Nr. 2 giebt den Zweck seines Bu- 
ches bereits auf dem Titel an. Er denkt sieb eine 
Classe von Schülern nach ihren Kenntnissen in meh- 
rere Abtheilungen getheilt , wodurch freilich die Zeit - 
des Lehrers sebr ^schränkt werde. Da solle nun 
die Zeit, die durdi das Zeichnen der Figuren an der 
Tafel verloren gebe, durch diese Tafeln gespart 
werden. Zugleich aber beabsichtigt auch der Vf., den 
Schüler in den Stand zu setzen, den Gang des Unter- 
richtes durch Zusammenstellung der Figuren leicht 
zu übersehen. Die Figuren sind übrigens nach dem 
Isten , 2ten , 3ten , 4ten und 6ten Buche des Euklid 
zusammengestellt. ^ Mit diesem Hefte sind zugleich 
dieselben Figuren, grofs auf Pappe gezogen, als 
Wandfignren erschienen, und kosten 2 Rthlr. Nütz« 
lieh werden diese allerdin»», wenn der Lehrer die 
Schüler erregen will, die Beweise selbst zu finden^ 
wenn dieses nämlich dem Schüler, nach blofser An- 
sicht der Figur, zu schwer werden sollte, so kann 
der Lehrer alle Figuren der Sätze, welche zum ver- 
langten Beweise erforderlich sind, neben einander 
aufstellen, und den Schüler einen neuen Yersuch ma- 
chen lassen; sollte es auch jetzt noch nicht gelingen, 
so kann er sie in der Ordnung neben einander stellen, 
wie sie im Beweise gebraucht werden, wodurch dann 
natürlich die Auffindung desselben sehr erleichtert 
.wird. Sowie indefp hier die Figuren gegeben sind; 
wivd derNutzen^ den sie gewähren ^ schwerlich grob 
seyn. Einmal nämlich ist es nicht genug , dafs der 
Schüler die Figur vor sich sehe, er muls auch sehn, 
wie sie entstanden ist; grüfserer oder geringerer 
Druck der Linien ersetzt das nicht. Aufserdem feh- 
len auch viele Figuren, die man ungern vermifst, ob- 
wohl es freilich immer willkürlich ist, wieviel Er- 
Weiterung man beim Yortrage dieser Wissenschaft 
geben wiU. Die Anordnung ist im Ganzen gut. Die 
Figuren sind richtig und sauber gezeichnet, die 
Stärke und Weifse des Papiers lälst nichts in wün- 
schen VÄsn%. . . • 4 Js« 



MONAT S RE Gl S TER 



• « 



▼ o m 



MAI i 8 3 ff 






I. 



Verzeichnifs der in. der Allgem« Lit. Zelt und den Ergänzungsblättem recensirten Schrifttn« 

4wn. Die erste Ziffer teigt die Mumeri die iircite die Seite an« Der Bciiate £B. hfiejcheet die £r|^saii|5iblittar« 



Jtbu Mansur Mowaßk^ Uhei fuDcläniWtoraiii phar« 
tnacologiaa. Epitome Cod. Mspti Persici Bibl. Ca«t* 
Ref. VM^ensis ioediti rrimos Lat dooaTit R. 
SeUgmmnn. Farali. ^- 85, fiS. 

Almanach, genealogisch- historisch -statistiscber. Itr 
Jakfg. Hb 18S& ER. 45, 85S. 

Auf J. K« W«, Andeutnogen ans dem Gebiete der 
geistL Reredtsamkeit. 2s Hft. 82» Sl. 

V. Jimmon , Ch. F. » die Fortbildubg des Chrtstenthams 
cur Weltreligion ~ 2e Hälfte le Abth. 84 1 41* 
imdER. 44, 845. 

Atkinsan^ Jam.. s. the Shahnameh •— 

B. 

BiUizer, J. R», nb. die Eatstehang der im Protestan- 
tiamns u. KathoUcism« henrorgelreteneo Gageosätn 
nut bes. Rücksicht auf Burnus u. seioe Gegner. 85, 
65. 

Reiträge su den theolog. Wlssenschaflen too den Fro- 
ftssorin der Theologie cq Dorpat. 1 u. 2r Bd. 79, 1. 

BObroOCM, G., Retlräge rar wtssenschaftl. Kritik der 
herrschenden Theologie — SR* 41 , 8E4. 

AorMuin, C, VerklHroBg der Lehre ym Gott «• eei^ 

aem dreieinigea Wesen. £B. 42 , 881. 

. •> 

BrtttOtMädtr, K. G. , di« Tlw«lofi« «. <U*M«t«latfeB. 
82, tC 

t^ — *die Grandlage des OTapgel. Pietismas, od. die 
Ijehren tob Adams Fell, der Erbsiade ned dem 
Optac ChrisU -- fi& 41, 827. 

c. 

Canidif P«, Samma Doctrinae christianae; ^ntinene 
Tomoe qoaluor. Norissima editio perftdeliter ac di-> 



Ilgentissime peracta. (Ed. Irenaeas Haut.) Tom.LU.* 
EB. 45, 860. 

Christison^ R., Abhandl. Sb. die Gifte in Resug/auf 
ge/ichtl. Arsneikunde, Physiologie ü. prakt. Medicin« 
Ans dem Engl. £B. 49, S86. 

«-* — Nachträge zur ersten Aufl. der Abhandl. üb. die 
Gifte. Nach der 2len AnQ. des Oriiinals. EB. 49, 
885. 

t;. Cotlln, Dr., Beiträge zur Erläuterung n. Berichti- 
gung der Regriffe Pietismus, Mysticismuj u. Fana« 
tismus — ER. 41, 825. 

Copland, Jam., encyklopäd. Wörterbuch der prakt. 
Medicin — aus dem Engl, mit Zusätzen Ton M. ÜCa«* 
üsch. Is— Ss Hft. Abdomen — Rronchi. ER. 48, 
880. 

D. 

DoiJme^ A. F., de praescientiae diTinae cum libertate 
humane concerdia — - EB. 41, 828. 

Daumer, 6. F., Philosophie, Religion a. Alterthum.- 
isHeft.-* EB. 44, 852. 



B. 



libeium arbitriuna 



R&erBff, A. Ch«, de gratia 
efBciente-— EB. 42, 829. 

Brnst, C. F. W., Predigt üb. die unsertrennL VerWa« 
dnng der Vernunft n. des Christeathnau ^ 88, 79. 



F. 



Pirdmm, s. the Shahnameli. 



6. 



Oiißey H. E. , die Rechtfertigung durch den Glau- 
ben. ER. 48, 887. 

Gbras, 



Glatz, S«; die Re1!||ott for wimssdufiL gtbüdtte A^r^r I5r dtnselben {ungst gegtbMn IMtlMslimmwf • 
Leser — £B. 44» 847. 80, 10« 



Oofsler^ Am das Clirisleiitham. EB. 44« 85a Koerner, JaL> GraodlbieB so mtm Fhilosophit des 

Grosheim, G. C, Versuch einer aesihet. Dars«eIIaag RalioÄalisiÄits. EB. 41, 828. 

mehrererWerkedramatToDBieister älterer u«neue^ Krüz, F. L«, Darstellaeg prakt Materien des Eon. 

^ rer Zeit. 8S, 8& Redits. Ir Bd; fib. die Vindication u. die robUdas* 

GüßUr's Lebeiisgescb., s. Jos. L. Sck^manm ^•««•' ^ß* **! 868. 

fiaHr«n«tt, E., Alethophflas, al« Forta«ts. des Ob- I^njw» L., cl«r Glaube an Jesus Chr. den Welthei- 

scurus , oder der neue Glaube in der Christeihek. -lond nach den Lehren der heiL Schrift — EB. ^ 

EB. 44, S51. 844. 

-* — Obscnras od. Geständnisse eines modernen Fin- v* Langsdarf, K. Gi. , Sb* die Unsterbliclikeit, der 

Sterlings in Briefen gewechselt swischen einem Be- mensdil. Seele ; ein Sendschreiben an Fraelat Hilf' 

wohner der Sonne a. einem eines Nebelsternä. EB. fM — 90 , 92. 

^^> ^^' Lohsf^ J.» mathemat. Figuren nnr Erleiditening dee 

Hauschild 9 F. Ki F., der wahre Christ — EB. 48/ Unterrichtes in der Geomeltie. 96, 148. 



^** Ludewigi , A. , histor. kri t. Untersuchnogen üb. die Ter- 

Heinroth , J. Chr. A«, die Lfige. Ein Beitrag sur See-» sebiedenen Meinongen von der Abkunft nnseisHeim 

lenkrankheitskuode» für Aerzte, Geistliche, Er- n. Heilandes Jesu Chr« EB. 42, 884. 
»eher -— 91^ 99. 

Büffeü, Dr., Briefe üb. die VntterbUchkeit der M* 

menscUe Seele. 2e Term. Aufl. nebst Anhaog. Jfosf, 6. F., Encyklopädie der medlc n. chirarg. 

EB. 43, 840. Praxis, mit Einscblurs der Gebnrtshulfe u. Augen- 
heilkunde. 1 — 6s Hft Ablactelio — Foljpus. EB. 

•^- 48, 879. 

Jacobs^ Fr*i AbbaDdil. üb. Schriftsteller u. Gegen«- 

stände des klass. Alterthums. Auch : «If» 

— ~ yermischte Schriften. 6r Tb. Leben u. Kaust Naumann, M. E. A., Handbuch der medicin. EJInifc« 
der Alten 4r Th. EB. 50, 895. 2r Bd. u. 8n Bds 1 u. 2e Abtb. 86, 67. 

Ifeu&i^, A«, das sittliche Verdienst im Lichte der Phi- 

^* losophie u. des Christenthnms — - EB. 42, 832. 
Kaiisch, M., s. Jam. Copland. 

Kül, C. F., biblisch - archaeolog;. Untersuchung üb. ^« 

die Hiram-Salomon. SchiffiEahrt nach Ophir u.Tar*» PaeisiA, H. , ^er Vorlesungen üb. Christenthum, 

sis. 80, 18. GnostidsmiBs u. Scbolastidsmus -* EB. 44, 850. 

— *« chronolog. Untersuch, üb. die Jahre die yom Paulus, C. H. E., seit^emSfse Darstellung üb. die 
Aussuge der Israeliten aus Aegjpten bis zur Er- . Kothwnndigk. einer Verbesserung der Luther. Glau-» 
bauung des Salomon. Tempels yeiflossen sind. 81, benslehre für den Zweck des Besser- Werden- 
19. KSnnens in Kirche u. Staat EB. 44, 861. 

Kindermann, C, die Göttlichkeit Jesu u. seine un- -^ — Ueber die Unsterblichkeit des Menschen u. den 

mittelbare Sendung yom Himmel. EB. 42 > 888* ^ Zustand des Lebens nach dem Tode — Se yerb. 

KUineri, Dr., üb. Entstehung, Bestandtheile u. Alter ^"^* ^^' **' *^** 

, der Bücher Esra u. Nehemia. 79, 1. Pursh, Jos., Sammlung yon Beispielen, Formeln u; 

^ _ üb. den Regier. Antritt des Art^xerx^ Long!« Tabellen aus der Elementarmathematik^ Ir Bd* 

manus, Zweifel an der durch £r%er \x» Hengsten^ 96^ 148. 

Ä 
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Räixe^St 3. G.« christl iEleligioiispbnosopbM üb. die 
gSitl. YerdliniDg Jmq , die GefangentiebmiiDg der 
Vernunft n. üb. das «iltl. Verderben der menachl« 
»etar. £& 44, S49. 

Bbelores Graeci ex codicib. Florent. Uediol. Honac. 
NeapoU Paris. Rom. Venet. Tanrin. et Vindöbon. 
emendatiores et ancüor. edid« Chr. fFalz. Vol. 1* 
S — 7. 2 partes. 9S| HS. 

Ridkier , Fr/, die Lehre Ton den letsten Dingen *— 
BB. 4S,S40. 

— * ^ die neue ünsterUichkeitslehre. EIL 48, 840. 

5. 

Solar, J.^ die Hanpigebrechen der deutsch. Philoso- 
phie als Wissenschaft u. ^ie dies^ Zustand dem 
Geiste der Verfinsterung zu statten gekommen. 91, 
97. . . 

Sartarius^ Dr. , die Lehre ron ChttslI Person n« W«rk. 



ShahNameh, the, of thePersian PoetfsrcZarusI, trane^ 
lat and abridged in Prose and Vers# with notet» by 
Jain« ^JUnsofi. 92, 105. 

Staats*- Handbuch, genealogisches. 66ster Jahrg. tu. 
2eAbth. EB. 46, 858. 

Steffens^ H./tou der falschen Theologie u. dem wah- 
^ ren Glauben. Neue Ausg. EB. 44, S6a 

Stephanie B., SemmlnngUcAiiir Aufriftne surVer&rai« 
tung des Lichtes in der erangeL Kirche, is Bdchen. 
£8.44,852. 

T. 

Taschenbach, genealog., der deatsdken grilO. Hadser 
auf das J. 1885, 6ter Jahrg. EB. 45, 855. 

~ gothaisches genealog. auf das J. 1885. TSster Jahrg. 
EB..45, 868. ^ 

TAn/e» IL Q, VT«! Chtiatus u« 4iB Varuonft. EB. ü^ 
821. 



2eAna EB. 42, SS3» 

die Luther. Lehre Ton der geaenseit. Mitlhei- Theologie, sfstematische, s.Uebersicht der Literatur 

Inog der Eigenschaften der l>eiden Ifataren ifi Christo 



▼ertbeidigt. 80, 9« 

«— — Vertheidig. der Luther. Abendmahlsidire gegen 
die reformirte u. hathol. 79, 6. 

Sdieibler^ H., der phTsikal. Tonmesstfr, derdarchden 
Pendel die Vibrationen der Tdne u.tAccevde beweist 
88, 88. i 

Scldffmann^ Jos. L«, Lebensgesch. des Chorherrn d, 
Prof. Aloys Gügler. 1 u. 2r Bd. 91, 102. 

V, SMiebejif W. E. A., neues geograph. statist. Hand- 



TkoludCf A., die Ldire tob d^r SSnde u. Tom Ver* 
söhner— 4teAufl. EB. 42, 882. 

lam, J. A^ Q. j Opn^ßula yaiii argumenti maxi 
mam parteni ,4og9Wtici | apologeii^ et historici 
SB«. 44 , S$2. _: , 



I j«» 



U. 



Üebersicht der Literatur der systematischen Theologie 
ans den J. 18S0 bis 1838. EB. 41—44, 821*- 
862« 



lexicon aller Länder der Erde -»- od. Supplemente 

«um CouTeraat. Lexicon — Ir Bd. le Liefr^ Sfl^J/niiersal- Lexicon der prakt. Medtcin u. Chirurgie, 

rou jindralf B^gin^ Cruveühier, Devergie^ Fo^ 
vüU «— — Frei bearb. von mehrern deutsch. Aerx- 
ten. 1 -— 9te Liefr. Abbinden — Antlmonium. EB. 
48, 879. 



95. 

Schnädf F. X., Litorgik der christkathol. Religion. 
8r Bd. Lit. der Benedictionen , Gebelsformularien 
u. der heil Zeiten — EB. 48, 384. 

Sßhmidtmafin^ L.'J., medicin. philosoph. Beweise, 
dafs Jesus Christus nach der Kreuzigung wahrhaft 
gestorben u« darauf von den Todlen wieder aufer« 
standen sej — EB. 42 , 834. 

^ Schraub j J., sieben Predigten. 92, 112. 

Schroeierj W., Christianismus, Humanismus u. Ra- 
tionalismus in ihrer Identität. EB. 41 , 823. 

SOiumann , H. Ch. G. , die Identität der Vernunft n. 
des Glaubens. EB. 41 , 322. 



Wagner^ Bf., method. Handbuch sn dem Uebungs«^ 
buche fiir den deutschen Sprachunterricht in Volk^ 
schulen. 81, 23. 

method. Leitfaden für den Rechtschreib -Unter«^ 

rieht in VoILssehnlen , Seminarien — - 81, 28. 

•— •— Uebungsbuch für den deutsch, S|)rachunterricht 
in Volksschulen, le Abth. Wortarten. 2e Abth* 
Satzlehre. 2e yerm. Aufl. 81, 23«. 



ITajJMr, M., IhMkgAJMM^IIc »a J| >f|t W lllH i tr -r Wetf»», C K, di» philo., «•h.fml.hw tob der ün- 
^*<(»'«»«^*»»ypU'»»«M<«V 31,28%. . . . ..•terblicUeitdA&menschLIadiTiduams, 39 .81. 

(Die SoiniDe alle^ MgeM^n Sebrißea Ut 150.) 
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A« Nach 
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r%^ 



und artfeüschen Nachrichten 



L e -ff* 



y^rm^ebte Nachriehten. 



£re«faf», üahteait., VetatiAiulii dM: VotlftMD- : ' 

gmioi Soiii«ier<>Sfni«;li^t l^SSfi q, der .«k^d. AiMtalten Arcbaoelog. LueUig, Etletr* w4[M(^aii(nff«R. 

u. .wisseiiKbafU. Sammlaogeii S9, SSs! UirnAt, So^ imioAw Forum; aach ^riefen ao daa Herausgeber 27, 

detat fdr K&aate n. WisseDScbaften/ PreUai^gabenj ^^^ "• ^* 225. -. w<i« Pomp*/» 28, 227. 
•tuffibrtiche« renächoift derMilb«n^2S, 2^7. 



K 4 »',« * 



" AnkfiadigtuigMi tob Bmih- w4 KnasAlaAtn« 

Geifto- io Bremen 27, 22$. 6o««often in Leipiug 
Sf , SSa. Arn', Yater, in Qkfiwn 2^, iUK». Bf«t^ 
ffinü in Gretftlwaild 27, til,' Mmte tf. Coalp. in Brfc»- 
laa 27, 224. OOmdgke in Berlin £7-, 224. [Stihtmb 
in Düstddorf 29, 239. Schoene. Bacbb. in Eisenberg 
^, 222. SrniMT. HofbncbH in Cobnig a. Leipaig 27, 



^ « «V 



223. IVanAtfeM in Berlin 28, 282. ^aV(«dU in Leip- 
•i« 28, 281. . 

AaolMMi TttnfiidMrn tüTHalte, GwUker WahP^ 
fclie 28, 2S1. Uppert in Halte, Buchhaoaiao^«- 
Y0rkauf für das Imte angwiewane 6abot 27« 224* 
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Jani«« iS35. 
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.. wo^n •1819 "— 'W^iif "^t* 






XJiitor den Zweigfi« <te» hiatorifiilM. WisMi»rM WWi.c«tpn 4reÄae«togia Britamm *«!*«■ tter Abii 

Jb 4ir Utzteo Zeit ^kmbeiolfol^ \tinw w ftr^Cif bft2^4<r Mii^ro&^U«^ To^hMdiieii Alterthä^ 

Erweiterungm ffrhiiltfii, «U nfi«mflr Kenntoas 4^ fW^WiV^^n^i^ ^ r* ^^J."^?^: %*J^^ BÄfediM 

bUden4eii Küafft« ftoi AUeiibiinwi. tbeife duMli^«ii«t ^em ^ Y^^Mtiftete,,, iint^ Piqs den VIlU enat oect« 

Zuwachs Ton DBttkmSleni, ym ml« ihn früher ^lixioifatii^« JBotnatMt di ^rcfteotoata ihre DenkschriC. 

kaam noch z^ hoffe» wegte, thdil« durtb. die wetteir ten.iiber di»v drei ersten BänderT;. I. P J. 1821« P. 11. 

feradeA Anetreogiiiigen zeUreic^ier Gelehrten ; iejis m^.T.ll.\f(iA, TAlLim. ^Bullef.d^ In. 

allen Theile^ dea gebild^teti JBwefa'«. zte Xhei|«er 9tii. di cqrr, a$ch. per J^amo. 1929. p* 154) hinaos 

worden sind« Yen diesen E«^eite«ii»gen dtfMii, 4i» ht^gfmiph haU,; ist uns unj^kajuit ^ so wie Tim den 

sie nicht im EiipvelneB yerf61«eii kcmnüm, täwe «Ugr- :)it(efk^, der. i j4;oafimm, Ejn^n^S, Jrch^üfgim 

meine YqrsteU«ing , den K^n9tli»«in^:S«seinpleeiiiih «^s Mf / W* :w^tft|p JSfnd'X 15» ) .-»»' Gesjcht geMmr 

sende Brifinei>f«ig:za: ee)ivilhf!^R>f itnd neh4Ji:d^n «Ih JnHik^iWiAeiiie «^»^«T^tp^ esegeiieai^tmhQ nlT oru 

cheiiB Fortschritten auch die stveiMhafteni PMuhtei» gk^rfidml sUiem^ della sa^a arpkUttwa presio i 

die Liickea uad Mängel ubstInp. KeMtetsse ^n.be^ fir^cj^ 1831, durch das Bullet. deW Ustituto per Ta. 

aeichnen, ist die Anfisabe |ge||enwfi«tigsr k^itiiieber 183& |>4<118 bekannt geworden ist., Yen den Eru 

Arbeit«. OieZeit^reiize^. iteleh» w|) ttntf>de|ieislir /M^h^imiig^^n der »erivdisqhen hii^jtaim aber. ist -^ 

«Sf>bsl ratsebi«»]iabeii,*ar4dgPcA.die £i(lstoto4e(i nnisei; \ii(m*.. aECMc(pJ[oKiacKef .I.Jntelljgen.z»- 



Jlnf.tituiU. idr f.. iw.ehnteisilt) siechten. G&tfMi- WaM di^a^r Mtiu*at4i)^^j9g,;.:ih welchem 

s p n d e n i» heetimml; : dessw ^ tiMMnag ^ im . A«r /der ^jindiM* und Haup^öi^crpiV des J[ji#t^tuts.,^^r jerr 

fange des. Jl^ireA 1829^ iHldiiii Ae«lideii Aßt. Ajtv ^eolegMcben Ceri^poi^eii^ .4iofh. lief <M(49Ji;^ /Jfu{r 

obaeologje der K^nnit Xür iniiti^ Edoebe ««eben die an.soviel^Universitüten und Schulen z^streor 

wird als AnfangsDunkt einer viel rnseheren .Yerbreir t^^ Toni. Auslände. pfi sehr abgesch^it^^peii Udebr- 

tung genauer NacWiehteu und Abbildue^en. iieMent- ten Deutschlands ^ niif unisicntiger Auswahl wicht$- 

dec^ter Oei»kajiler/en4 etMS tiel r^geren^iAustnu- |!er4ind;iebrvei«herÄ||tthe|lMngen), ^ sollen J^enivH^ 

•obes.w&Bfl^sbbeftlicheAiGidenkfln»; i V^en dfliin:\yer- jst r- at¥^b4^-^ip; Sqfi.orn rcdigirte l^unslibJ j|;t)t 



ken diesem: Ij^Mtuts) üewn iin%(iitf JlnWäwe^ \^ M;:AUmdbln«e^.un4,|^l9t^ken,. ;!velc|^,die.^p 

19i^.biS/1833v . w#|eb» dMlttb ejn i(^hr:reiQi)ibsMigee ^)enk«l<l^e^'beWeffW4l:^»«*^/W^vnf.^!ffl^ 

ftegi9^t»ip^gfi4flhlosse»w/erdM4 ▼ulU«ftidi«?1^M\ iHtd «,ep#eisrtinpm i^i^li^jtiiWfron.jy.Qjti?pn M? WAJ«T 

aufpeedem v4« se4battfi!Jhi^re$ttg#(^ Hefldw Art- 4l«id0«Qi9iQMW),f 4ie.b^8ieren.XfeJ^m ^qf juM- 

naJen wd das .BulisKUi ' dei^ sieben eMta rMoenti^ ^er^U'Geoe^litipi^.Vf^ii 4rchiVoIogeii{^eJ>tiJliren4 au^- 

JVeben dj^eemjieiien MehüKsten .Triebr/tdotderAsv »iseifbaM^ ,W0i«*eqd diese- sic^' npc^ Jm^^.4eür 

4beeele«je} Jb^be* indctfi Maus b< idito .friiheiiMi JMwt, HoffMw :iib0rlA(st, mi[ der jerbf^ 

jf 0dii«ft.Mer|Nmlgter2ur«fileali JMwaMng«eMte(,iitHft- -döü «eestiieiiflw^^ulö^ft^wbw^ -Wüts- 

desh,, jbM WJrkseitpkdit^fiMU «nloren.« iAbg««il|Hi ^»(Bbesliwidin^DPMAeimNi WiMW^Biii -iffl^JjW^aiJt^ft- 

FOi% dei^.oAfc44lßmMeni MAgMfbrteiiiitGiUwlbf b «^«<Mt4>nahpM9',Haohi;ie^gagfm)^ä'r^g in . Dciitfi9fr- 

!weleh*^ebidteaKilnit»<febe«yialeiiiMM)arnl )VViM^ i^tAii^tß^Mmüi^ llmtf^^Pf^^,4Xff.y^ -r 

jiohpRien Ibue tA«lmeriiMuikej<iinn«abfi|enfi 'i* PelM»- ßß^xo^^Am i^it^tiiyv^if^Tuji ^Kf»M>To<}vir M^^^^^'^''* 

Imra^iBerlid, Crilt^UigMi9:iUnhheil, P*eris^ hat -die 4aa :Uder ,8pb*l|^enii^sae# ,uMfiiis%^^i}, /öifrAalen 

im.Jhibno 1831 gegriikdateJbtfrili&oiefsr <X#fCsfWutl? HiaraJehtM vAd^nii-^ina^iw!$M^^m^ Yfpf j^ber 

w l«eiidofr.gr#£iei|theaii):AbbatidbtegQn .«nelnbft imsiiß jmd Ka.ek^ bfff^i^gek^JU^fi]H49'\&]?^^ uo^ 

AlebneiAigieBbiniicblhgeirj ulld dMuntei* sebr>wflfrtlfr- 4ik.yim\yUMm^v^^lHkfSI^^ 

fiebai 



TejUle.;llailiiii#ef«l{cbMfatiddftaa:e«(iaf^^ )A]|«jrfl«lnMwillPmsqblfb«WMil^b 

U-^. i&. Z. 1885. Zwtiter Bfn^, / .« T . 
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Wir erkenoen darin beBonders Woleker^s Wir- dasHandbueh, nadiii der Zwiaelienzeif ein und das 



len' 



mung^eben müaseii; indem wir ebenfaäa derTÖeT- ^letete Hand gelegt worden ist, Vcbon ZfeVenÜiM^ 



nong sind , dafs — so Nützlich und nothweoAig Aik 
nannichfanbe Tkeilung der Arbeit far j^^^^^Ahan 
der Kunde des Alterthunis ist/ — doch alle Theilnen- 
mer das Bewurstsejn durchdringen und Tereinigen 



die auf «^ne zukünftige Gestalt desselben hinweisen. 
Sonst wirjt au fib jJie Ordnung diese«. JBericiJis der 
Eintheiluttg des Handbuchs folgen, nur dafs die er- 
ste und^weite Periode des kunstges^bichtliehen 



mfisse, dafs es ein Bansej, zuIdesUn Ataffiiirmg Thrfls, (#eEAi dei geringen DenkmSler-Vorratha 
sie beitragen wollen. Literatur und Kunst sind die ,der ersten, hier zu einem Ganzen verbunden werden, 
beiden grofsen Organe, durch welche die alte Weft*" ' . Es war ursprünglich die Aufgabe und Absicht 
zu uns redet .--yib^r'ihne Sp^ohewi^s wsipi^antfiU].:dieserfAi;belt,.d^ 



neu, um lebendige Spracne des Geistea'zu werdeii. 
J eji e redet in Begriffen , welche , abgejäi|6ii von 
realen Crestaltongen, wieder zu concreten, indivi- 
do^Uen, Anschauungen .^erd^n.mfifsen, wenn sie 
Inehf als.allgefneiM^irnrUse «äyn sollen , -dte'feäe^ 
Sich kh einem ^NIw'Bildcl i|iismalt: di-es«^%fl^ffhrt 
uns sinnliche ^^ns^hituün^e^V ^i^ mtlt dtttti'Bfe^iOdii 
erst in cfin 'so f^st<^ Vfi^hultnir^ gebr^bhtf *yeHeii 
müssen, wie i^sln der Zeit ihrer BntwickeliHlg ){ Wi- 
schen ihnen stattfand^ wenn nitbt Jeder sich von die- 
nen Gestalten etwas Anderes «bstrahiren , - und das 
Yerschibdenstä daher ^a^Bt' werden soll. • ' • - 
'' ' Weh^'a» dfesfeit«enihrkiinj^n e^heilt^'dats daa 
Deutsche P.uVllMM i^hon j»ehr reichlich SnM'üaotr. 
richte» ImJlstarch^otögischerAiH; versahen' ^M i'B^ 
inufs dl^e ad»r){hrirche Arbeit ihre E^tlchelilUn^ da^ 
durch rechtfertigen , daTs sie die eirizelhen Brsijh^i« 
nungen, das keifst, sowohl die Auffindungen ron 
Denkmälern, ais die Untersuchungen Über Bedeiih 
tung und Zusammenhang der alten Kunstwerke,, in 
Scfziehnng /bringt zur ganzen Wiscensehtift,'' .und 
na'eHztiweisen sucht i in wiefern sie diese tresentlick 

5'ef8i^derthab^n.. Es kanfh nicht geleugnet Werden ^ 
irfs "ein BifriUit dielet Art,, der die Brw8hnnn^ der 
'einibieliien Entdeckungen und I^eistungen ganz-aUiKn« 
gig hiacht Von einem Begriffe der Wissenschaft im 
ganzen, viel mehr dnrcfa die Persönlichkeit des Be- 
'lichV6rirtatters bedingt wird , alsl^ine Relation über 
äU};^inteln'en DenkmHler.und Literatnrwei^ke nach 
'd^t' Uhrooof ogischen Ordnung ihrer Erftekeiauilg. 
'Icf^h ^ird^^m ▼orwui^ eines subjektiten Stand» 
^toki^ det AuBassung^,' wenn eih eokher'dem Refe* 
l^nteH gefmaeht Werdeii' tollte, schon dadurch * die 
"Spftz^e ab^brochen, dafs der Unterz« diesen Stand- 

Blickt offen angtebC und gelsteht« ' DäiNiih ^lU es der 
literz; auidh'kein H«hl Uabenr, daf»das Slfldt von 
'der GMp&iclQte der Archaeologie, vtelbhes er hier 
^earbejt^tL'Vttr ihh ziemliiA MsammMflllt mit dem 
Zeitraum'," der ^wiftehen^ det- cfrlifth und'^ziftfeiten 
IBeärbe^i^irg, s^ii^s Riihdbnchh fflatt4tytteh'4ir A<ri- 



zn umfassen : aber der tJmfang des Sto& erwies sich 
baU soi« nnbegrenzbar, dafs nur die Griechische 
Kunstgeschichte durchgeführt, und die übrigen Ab^ 
schnitte einer spSteren Zeit oder andern Berichte»- 
tiiiifttem vorbdftalteb bleiben mnfsten-^ die an dem 
Stniskfschen Alteklbum^' der Kun^t in Rom'und be- 
sekdersderTop^raphieider ewigen Stadt, ix>r aU 
iem aber an der Kttnetmythologte^^ einen sdir frucht- 
baren Stoff haben werden« FreiUch wäre schon jetzt 
kein' besserer Gegenstand für die archaeologische 
KLritlk aufzufinden ;' als der yersnch' einer l^hlich- 
^n^^' zwischen den veraehtedenen Arten 4ler m jtho« 
f'^&ieehen Auslegn^ von Künstdenkmlllern. 
-Wmii einer der tiefsten Kenner der aWtikeh Kuns^^ 
^i»elt in unsrer Zeit, Ed« Gerhard, in seiner 
^Schrift: Feuere JVosetT^ine (1S26), Ih dem Prodt«*^ 
jttüff mythologischer Kunstefklümng (1828),* und den 
Grundziigen der Archawologie , die in den Hjper» 
boreisch-Rtfmiaehen Studien (1833) abgedruekt sind, 
^ine Ten dem gewdknlicken Olymp der Dichter sehr 
Tersohiedne, tiefer liegende wid einfacher gehaltn# 
Religiohslelve ak Fundament der G5tterlMldun^en 
in der Kunst behauptet», und besonders manelie bis* 
her dunkle oder zweifelhafte Geatalten diesem Syete* 
me rindicirt ist, Tb. Panofka, der durch begei« 
Sterten Eifer und Kühnheit der Ansichten für den 
Aufschwung dieser Studien besonders unter den 
Französischen Kunstfreunden Bedeutendes gewirkt 
hat, mit seinen Gleichgesinnten Freunden , dem Don 

de Luynes und Lenormant, viel weiter auf diie* 
iaer Bahn gegangen , indem diese , KunsterklXrer in 
4en meisten Bild>werken, wie es scheint^ Ideen und 
-Leliren einer supponirten physiaehen Theologie aus-* 
gedrückt finden y für welelie bald Nebenwerke und 
^rnameni«r,' welche Andern efaie blon edmiO^kende 
fZntfant sebienen , bald etymblegii«*ke Beutungen Ton 
-I9a«i«n: «nig Fingerzeige benutzt werden , naek Prti^ 
^^ien, deren. zusammeMliiig^deAttseinändeM^tcmig 
4m Yorbereitnng zu jeder weüefen Discnssien sehr 
werde» mnfift. Der'Aec. wBrde efeh bei 



I 



ist, die er Von ded TerffndernngW Md *£rw«i<eruw. ^tder- gedalte ni^MerbMihreAnngen behandeln; et 

ken aÜegt: welchii jeüi^^'Bifeh'in seiiirvvteifinAvi** ill^«l»ertiettgf,f ' dnfb ^dfn n««tik^ in den Zeiti^n der 

laM fiqtfah^tr bat. Ihd^tien M^^nrtfeirMiW' Arbeit ieektilh Bildmir f on ChritMhenland>ihM Torstettimgen 

'tQA'\¥'Mi^9iäTi*i«Af^ ulfok eigeiieniCIesetzet iind Fetdehu^;^ bestinimte. 



MO 



Nnm. 97. JÜNiVS 1835. 
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Mid al« idlMtliil^e '^Süh wester ifor Poesie zur Sehe 

stand} euch ist er geneistzu glauben, dafs sich Ideen 

fMkererS^il, getragen durch mystischen und hänsli- 

eben Cnltils , in plastischer Form erhalten haben 

konnten, während sie im Begriffsleben der Ahen fast 

abgestorben waren: aber iär die Auslegung einer 

CJomposition aus den bekannten classiscben Zeiten' 

Aeis'Alteetliunie UeibI doch immer das erste Gesetz, 

tfieli dvrÄ'die Literatur der Alten nicht blos dea 

jtosItMirSiiifts der Torhandnen Mvthen, GebrHudie, 

Jfäkt»««Tersiehern^' sondern aucn die Gedanken, 

^«lekke inan mit diesen M/then und Handlungen Ter- 

feMd« *den Aeutternngen der gieiehzeitigen Dichter 

in^'Sehriftsteller analog zu entwickeln. So wird, 

wae Phidias hei einem mjthischen Stoflfe dachte, 

•ieh wahrscheinlich nicht weit Von Sophokles Auffas* 

eangentfemi haben; und wie viel Bedentnng in der 

BiriDchischen Vorstellung eines sptftern YasengemHl- 

des ist, wird man sich nach den Gedanken , die etwa 

ein Dichter der neuen Komödie und ein spXterer 

Dtthyrambiker Athens iUier eine Baccbische Feier 

kund gfebt, uagefUhr Torsfellcn können. 

Da wir ohne Umschweife zu den Hauptfragen 
der Griechischen Kunstgeschichte zu gelangen suchen, 
Maren wir manches Buch von aUgemeinerem Inhalt, 
WS man vielleicht hier schon genannt zu finden er- 
wartet, ffir gelegentliche Erwähnung auf, indem wir 
nolr mit einem l^orie dareuf hinweisen, dafs die rei- 
1^ Uel>erslckt, welche das Bach: Ueber die Haupt- 
Perioden d^r sehHnen Kunst, von Amadeus 
Wen dt. Leipzig 1831. gewHhrt, auch einc^n kleinen 
iHit' Sorgfalt entworfenen Umrifs der Griechischen 
Kunstgeschichte «nthalt , wobei in der Architektur 
Ale verdiensdichen Arbeiten von Stieglitz haupt* 
•lehl^eh zvm Grande gelegt werden« 

L Aeltece Griechische Kunst. 

l¥ir beginnen die Cebersicht der Arbeiten, wel- 
e%e znr Erforsdiniqg; der Geschichte der alten Kunst 
be^etragen haben , mit 'den Werken und Abhand- 
lungen ilner die M a n e r b a u t e n , die einen primiti- 
ven Charakter an sich trugen* Wir können dabei 
kanm anders ala mit den. Kyklopisehen Mauern 
O riech enlan da die entsprechenden Bauwerke 
Italiens verbinden, auf die man denselben Namen 
llbeftragen hat. ' Ffir die in Griechenland selbst vor- 
kandnen Manem der Art haben besonders die Eng- 
iis eben lleisenden und Alterthunnforseher, W« 
Gell) Dodwell and Lenke, wie schon früher, 
00 nneh in dem Zeitraum , mit don wir uns beschlfi . 
t^(eii, daa Material unerer Kenntubse vermehrt, 
der erste in dem Werke: * 

PtobesluAe van Städtemauern des alten Griechen* 
lands. Yon Sir William Gell, Mitglied der 
königlichen Gesellschaft zu Berlin. Aus dem 
Englischen fibersetzt. Mit 47 Abbilduncen (in 
Steindruck). Manchen, Stuttgart v. Tfibingen, 
in der J. G. Cotta'sche Buchhandl. 1831. MS. 4. 

So viel aus der vorgesetzten Zuschrift des Yfs/ 
die Mitglieder der Berliner Akademie entnommen 



werden kann, hat Hr. W. Gell seine Abhandlung 
mit den Zeichnungen dieser Gesellschaft fibersan& 
und diese die Publication der genannten Buchhand- 
lung überlassen , .welche dabei alle mögliche Oecono- 
mie beobachtet hat. Sechs und dreifsig Tafeln lie- 
fern Abbildungen von Griechischen. Mauerwerken , 
darunter auch einen Plan von Mantinea und eine An- 
sicht der Ruinen von Messene ; zehn beziehn sich auf 
Italische Trümmer ; zur Yergleichuog ist Tf. 46 eine 
ebenfalls aus polygonen Blöcken erbaute BrUoke zu 
Napakiang, auf der Insel Loo-Choo (im Osten Chi- 
na^s) zngefiigt, als ein Beweis des Satzes, der sich 

, freilich schon von selbst versteht, dafs aus polygp- 
nen Steinblöcken wichtige Werke zu errichten < auch 
sehr von einander entlegnen und in keiner geschickte 
liehen Yerbindunl stehenden Yölkern eingefallei» 
ist. Der Text l>esteht meist-aus Angaben aus der 
Mjthologie der Orte, denen die Trümmer angehören, 
und Erörterun^n fii>cr das Alter der Kyklopischen 
Mauern , wobei der Vf. Gelegenheit hat manche un« 
geprüfte Annahme von Petit - Rodel zu rügen ; daf;e- 
gen verniifst man hin und wieder die genaue Indication 
des Platzes, wo die Ruinen liegen^ um so mehr wenn 
die alten Namen nicht mit votler Sicherheit auf den 
Trümmerhaufen angewandt sind, wie es bei Tilphos- 
sion (Tf. 27. V der Fall ist. Doch wird man mit Hül- 
fe von Sir W. GelPs Itinerary in Greeee wohl 
die Stelle ausmitteln können, wo der Reisende diese 
Mauer- Reste wahrgenommen. 

Der Englische Reisende, welcher wenigstens 
unter seinen Landslenten das Interesse für diese Mo- 
numente zuerst angeregt und das reichste Portefeuille 
von Abbildungen solcher Trümmer gesamn^elt hat, 
Hr. Edw. Dodwell, ist leider vom Tode über- 

' rascht worden , ehe er seine Sammlung selbst publl- 
eiren konnte« Erat nach seinem Tode ist folgenden 
Werk erschienen : 

Vietcs and descripttons of Cyehpian or Pelasgle 
remains in Greeee and Itdly wiik comtructions of 
a later period y^rom drawings by the lote Edw. 
Dodwell. London 



Was uns von diesem Werk durch den Deutschen 
Buchhandel zugekommen ist, besteht in einem Atlaa 
aus 131 lithographirten BUttern, mit keinen andern 
ErUiUterungen als den Unterschriften. Er zerfüUt 
in die beiden auf dem Titel angedeuteten Abtheilun- 
gen, Griechische -und Italische Oenkmiiler, und 
giebt auch von den Thesauren des Atreus und Minjaa 
Abbildungen; und zwar hat von den Trümmern des 
letztern der Ref. erst in diesem Werke eine ganz 
deutliche Anschauung erhalten , indem man sich auf 
der Ansicht, welche in Dodweirs Ckusieal Tour 
enthalten ist, schwer herauslinden konnte. Dafs die 
Mauer- Constructionen treu und charakteristisch 
aufgefafst sind , wird man von Dodweirs enthusiasti- 
schem Eifer für den Gegenstand erwarten ; auch die 
Ausführung entspricht ihrem Zwecke. 

Der dritte Englische Reisende, Lea ke, hat in 
seinem trefflichen Werke über Morea JVaveh in ike 
Morea with a map and plana. By W. fi. Leake. 
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A.UZ. SttB^n; lüNIÜfi 1834. 
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. tn 3 Vol. London 1930. (G8tt.6eLADza832.Nr«34) 
an TursohiedeRen Stellei» , namentHcb T« II. S. 349U 
368'ffl und sonst, die Ryklopischen Bauten behan- 
dalt, und namentlich die Mauern yan Tir jns, die 
direh ihre unffeheare Dicke und die §[attc rohe Ge-« 
atalt der Steinblöcke sich als uralt m erkenne« 
iben, und doch schon sehr, viel Verstand und 
.Feberleffung in ihrer Constmction. zeigen; dann 
dfo Yon HykenS, welche nach ihrer Bauweise dent- 
Höh aus Terschiedenen Zeiten stammen , ^enan lie* 
aehrieben. Die Construction ans vieleckigen Bio-* 
eken (pofygonal tnasonry) fiberhaupt läCst Leake 
T* I* cT« Sfl noch bis ins achte und siebente Jahr*« 
kundert vor Chr. fortdauern^ doch ohne einen ei-* 

Stliohen Beweis daüBr anzuführen« Sicher ist, 
I die Blüthezeit dieser Bauweise, in der sie ani 
mlchtigsten und grofsartigsten ausgeVbt wurde, in 
die Zeit fHUt, in der TTirjus und MykenH unter 
den ersten StSdten Griechenlands waren, also in 
die mythische. Und dafs es nicht das Achüische 
H^ldenalter, sondern die Torhergehende Pelasgi« 
sehe Periode war, ans welcher diese Bauweise 
kervorging, hiefür scheint dem Ref. der Hauptbe- 
weis immer darin zu liegen, daCs Arkadien und 
Bpirus Torzüglich reich an diesen Constructionen 
find, Landschaften, welche nur Pelasgische, nicht 
Hell^niscbe Bewohner erhalten haben. Ohne hier 
genauer auf die Bestimmung der Zeit{|reozen ein- 
zugehn, welche man den sog. Kyklopisehen Con- 
structionen zu setzen bat, bemerken wir, dafs ei- 
nige Argumente , welche von AnhSngern von^ J. H. 
Tofs gegen ilas höhere Alterthum dieser Mauern 
angeführt worden sind, ausfülirlieker als bisher 

Sesohehea war, geprüft und widerlegt werden von 
^cherlling in dem dritten Jahresberichte der R« 
Bnierscbcn Academie der Wissenschaften. Die 
Ableitung von dem Orient ist neuerlich kaum 
wieder hervorgetreten; es ist zu deutlich, dafs die- 
se Mauern aus DoIvp;onen Steinblöcken , ohne Mbr- 
tel und andre YerDindungsraittel als ihre Schwere 
und Gestalt, ein eigenthümlicher und sehr charak- 
teristischer Zog der Landschaften Griechenlands 
und Mittelitaliens sind, der zwar mit der Besehaf-, 
fcnheit des Bodens, den Kalksteingebirgen, zusam« 
menhüngt, aber in diesen CregendeU' doch bisweilen 
auch in anderem Gestein (s. Minmrk deW Intiit, 
a corr. arck. Fase, h p« o2)^ und sonst keines- 
wegs fiberall gefunden wird, -wo die Berge aus 
Kaftstein bestehn, wie z. B. Aegypten, ungeach- 
tet seine Gebirge gröfstentlieils von dieser Art 
$ind, keine Mauern von derselben Art von Con- 
struction enthült. Indessen hal)efl Mehrere, na- 
nentlich Hirt in frühem Arbeiten und neuerüek 
Welcher tRb«>n^Ii08 Museum für Philol. Jabrgv 
IL Heft IIL S. 467), grolsee Gewicht auf die 



Sage griegt, dfe> andi dar Ref« alekt gws tMtm 
gangen hatte (Handbuch de? ArchaeoL erste Anas«. 
§. 45. Anm. 1») idaCs Proetoa, der AjcgiviMdke liint^ 
von Lykien, wohin er a«»^rgea vertrieban g«i*, 
zogen war, naeli seiner HetoMth zurttdkgekehrt bbt^ 
pnd darauf Tiryns durch die ans Lykien gebraenF* 
ten Kyklopen habe befestieen lassen« Stra&M YHL 
S. 373« v£L ApoUodor IL ^ L Aber, sihe m. Ly» 
kien Denkarfkr an^efiudeB werden^ di* nit dnk 
Mauern von Argolis im einer Mhen v erwnndlsehAft 
stehen , kann diese Tradition wohl nicht mAt täw 
uns bedeuten , als die Ablettuag der Kyklopesi warn 
Tiirake oder &uretis. üeberdies ist sahr lu zwei« 
fein, ob irgend etwas von wirklicher TraditSott 
und alter Sagj» in dieser, ErzShlug bt, und nieht 
blas irgend ein f ersehender Myfhelog die Frugfl^ 
woher denn Preete» dio KyJuemn herbeigeholt» 
.so iieantwertet : bei seinen aus Hemer bekannten 
Verbindungen mit Lykien gewiüs ana dieaem La»* 
de. Bei der durchaus mythologisclien und d&sienU 
sehen Natur der Kyklopen niöchten wir die Fragt 
nach ihrer H^imath lielfer ganz fallen lassen« Am 
wenigsten aber würden wir in dem alten Argivi- 
sehen Heros Lynkeus, dem Gemahl der Danaidt- 
Hypermnestra , irgend eine Beziehwig auf LykioH 
finden; Ifame und Sage von Lynkeus hSngt viel« 
mehr nachweisbar mit einem Ajrgoliscben VMkm 
an den Quellen des Inaahes, Lynkeien oder Ljsr» 
keion genannt, zusammen« Um aber wiod^;^ 
dem Werke von Lenke zurttckzulKommen, so gi^ 
dies uns auch (T» IL 8. 339) eine genaue Be- 
sclureibung und skizzirte Abbildang von dßt . sog» 
kyklopisehen Pyramide heiArgosi, die $chon Sfter 
das Interesse der Forseher :0ber die Uraprünn 
des Kyklopen - Baus erragt hat f, eine gröEstfPH Alte. 
bildang desselben Denkmals liegt nach leiner Zeich- 
nung von Renottx in Baron v. Stiiokelberg^s Vue$ 
piii^rempms et iepographiqyes auf deal Titellilatt 
der Abtheilung Areaäie vor» . Dies Monuinent bet 
steht hiernach aus einer iSnglichen Py^ranide , weli^ 
ehe auf ein. senkrechtes Fundament gestellt ist', 
und dareh ietne Durafasieht von eigenthttmUeber 
Fonm durefabrodien ist; insfondig entbült es. eiiif 
Sepuleral- Kammer« Eigentlidh kyklefiiseh darf: ep 
indeCs nicht gsMun* werden,^ da ifia> Stfanbl9^ 
im Genien in horisontnlen Schiehten. ibereinanAlr 
liegen, und, nach Leaku's ZeugnilS», dorck MürlÄI 
verbundeo sind. Aueh ist es Iceineswegs eiatsrler« 
wiewohl verwandter Art, mit der Pyramide , v^ 
che nacli Pausanins 11^ 25, 6» den im. Kriegt Alf 
Proetoa» nnd Akniaios Gefallenen eniehlet n<N!^9 
seyn soll; diese lag von: Arges ;ge9eniBoAdanrc9 
hin, jene noch vorhandne aber an dem .W<^e von 
Argos nach Arkadien; am Fliifschen" Pontinos«'' 

{Die F9rt0€tkunf folgt.) 
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{FortMßitung tiait Ar. 97«) 



_lft€li dlefen EfcbrtftenEiiglisiBher Topographen sind 
die.oohr uBifaiaonden Arbeiten über diesen Gegen- 
stand -'-* insbesondre üliei* die alten Sfh'dtemauern 
Italiens — in Betracht zu ziehen, welche die Schrif- 
.ten des Instituts der Archaeologischen Correspondenz 
entheben, und die wir zuerst naeh den verschiedenen 
Abtheilungen dieser Schriften verzeichnen» 

Annan deV InttiMo T.I. p.36— 89. Manu- 
^menti di cosfncstone deUa Ctcfopea (tav. I — 111. de^ 
tnamiMenti pubUieoH daW Instittifo) von Ed, Ger« 
h ar d. p. 182 — 187. Memoria t^omo a un Hbro di 
5ir William Gdl sopra U tmtra di anticke cUtä 1825 
Xdas o)>en ongefiBhrte, 1831 erschienene Werk)« p.34A 
iiis 360« ' Monuments QjfcJopSeni. Deux lettres de M. 

Feiit-Ra^diläM.Panofka.T.in.p.4lOB. Maru 
jiette Gckpe^ von EaGerhard* p»412» Miera dT 

Mina ein Brief von Sir W. GelL p. 414* Fabbri- 
,ekepre$9o Terradna^ ein Brief von DodwelL T.IV» 

!^ 1 — 19 und 233 — 254« Becherehes comparieidg» 
emoignages iopographigties qu^ ont laise^s sur le ter- 
^ritmre de Hiett les aneiem petwiee Aborigines^ Petu^ 
i|es, Eijmeolesi et preuves Mverses de hi riaiiti de, 
^ekr9 4iabUupinmM qtn «V ^^'^^ perp^tuds aus tempe 
romainB^ aumoyen age et de noMjours mime\ par M. 
.Pettt-Badei (hiezu .eine Berichtigung des Ref« 
T« IV« p. 3») T. VI« p« 35— 40. Itestee dee plut 
anciennes vQJeM de P halte eenirale^ Abtheilung eiiies 
Berichts von C. Bunsen fib^r die I>isherigen Arbeiten 
des Instituts» p« 90— 145« Esame coroarafico e üo^ 
rico del eito de% piu antichi etqbUimenti Ralici fiel ter'»' 
ritario Reatino etesue adiaeenze (dazu T« U« tav«' 1«' 
der Monumenti) von demseÜMn vf.,, unter welchem 
Titel aufser der Beschreibung des Locals eine auf die 
Komischen Codd« gebaute Recension und Erklärung 
der wichtigen Stalle des Varro bei Dionysios von 
Hai. I, 14 gegolten wird, aus der man nuch lernt, 
wie wenis Grund die Benennungen haben, mit denen 
mehrere kjUopische Ruinen des oßer Reaiinua von 
den Neuern bezeichnet worden sind. Memorie 
deir Instltuto. Fase. I. p. 53~6& Sitr ks murs Pdf* 

A. L. Z. 1835. * ZiveUer ßond. 



hsgigues de VUalie lettre de M. Petit- Badel.ä M. 
Gerhard, p. 67^76. Ripeet^ del Pref. Gerhard. 
p. 77—87. Jppendiee I. Elenco de" ruderi italiei 
finora- refennti JTantichieeima costruziene detta eielo^ 
pea (neiMt zwei Auiiziigen aus Briefen von West- 
phaX D od well und Hittorff). p.87— 90. jfn- 

£end. II. Saggio delle ßoetriizioni dette eiclopee» p. 90 
is 92« Interne Tori^me e Pepoea dette mura cimopee. 
^mit dem Auszue eines Briefes von Foü)« Ans den 
.0ii//efini zeichnen wir etneNaehricht von Bunsen 
nus über die EntdecknngBn der Englischen Reisenden 
Gell, Dodw eil und Fox im Reatiniselien Gebiete 
und in Samnium, Bulletm per Vamw 1829« p.39, 
die üebersicht von Gerhard über die Naclifor- 
schnngen dieser Art im Jahre 1830, Bullet. -per 
Va. 1830« P..251, die Nachricht von W. Gell Über 
Do dwells'letate Entdeckungen im Lande der AIk^ 
riginer Bullet.- per Va. 1831« p.43, und von. Ger- 
hard über andre Reisen dessellien nntemehmenden 
Forschers durch Latium und Umbrien, ebendas« 
p. 213. Die Menum^nti inediti dos Ijistitttta endlich 
geben mehrere Ansichten der Rninen von Norha und 
einen sorgfältigen Grnndrifs derselben , nach Zeich* 
nungen des Architekten Knapp (T; I« tav« I. 2) 
und eine Abbildung der Thors von Signia, gezeich- 
net von Dod well, gestochen von Knapp ^tav. 3); 
die den Annalen beigegebei|.en Kupfertafeln in Ocinv 
aber (tavole d'aggiunta) Skizzen von den Mauern von 
Atina, Bovianum, Luoo, an der Via Salaria, von 
Saturnia, Norba {Annali T.UI« fm;« d'mg. E.); Rn- 
sellae, Ck>ra, Isernia und an der Via Vawia (el>end« 
tav. tagg. £), nach Zeichnnngen von Knapp, Fox 
.und Crawfurd, auch die Abbildung eines alter- 
thümlichen Bauwerks an dem Maticchio genannten 
Platze , zwei Miglien von Terracina in der Richtung 
nach Rom gelegen, und einer ähnlichen an dem 
Platze Salisano, 1| Miglien von Terracina, beide 
von Vespignani {tav. dugg. 6. H.). Auch dem Brie- 
fe Pttit^Uadela in dem erwähnten Hefte der Memo« 
rie sind Probestücke der verscliiedenen Constmctio- 
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MO belgei^ ScUieCilkh ist aU efa wichifaes 
Htttaiiiftil IHr f«rt« w VntersiiebimgM QÜer lie 
Ithuen fall olteir Lande 4er AborfKiiier die Carta del 
ritoddpiü mtidki jCaM/unefifi Uaiiei neWaaroRea^ 
Uno e a Ute adjaeenee eompUaia nett anno 1833 dal 
Cm. Bun$en z« erwahneii, die die erste Tafel des 
T. U. der Mamm. ined. des Instituts bildet. Sie 
reielit Toa Crabii in SW« bis Ober das Gran Sauo 
^ lUüia NO«, nmfafirt also die Gegend ton Beate 
seilst dem grSfiiten Theil des Sabinerlandeo und der 
Landsebaften der Pelfeaer, Yestiner, Haner ( Ami- 
terasm» CorAainm, Juba-Fneentisl» und rerzeidi« 
■et genaa die Sporw der alten StraÜsea and OlwigeB 
Reste des AltmrtKitms in diesen Gegenden: wodurcb 
sfo eine sebr erwflnsebte Fortsetznng der grOnd- 
Heben Arbett ?on Westpbal über die Rdmisebe 
CSaiuagna (1890) bildet» 

AUe diese Arbeiten des Instituts becieben sisb 

fcamtsleblieb auf die sw« ELyclopen • Mauern in 

Kauen« VersMben wir «i HanptsXtze anzodenfen» 

die tbeUs daraos berrorgegangen , tbeils dadurch iie^ 

•titigt worden sind: so Ist erstens die Grenze dieser 

Bauwerke Jetzt weit sieberer gestellt als es frilher 

der Fall war« Sie besebrtnken sieb, wenn man die 

•dir unkritisel ausgedehnte Utt% Petit -Radeis 

auf die dureb glaubwOrdlge GewIbrsmSnner bestS« 

Ibten Angaben zurMdMIirty auf Latium. wo die Ge- 

Uu|;# swisehen den Yolskmi und Hemikem in Nor^ 

km^ Signia und Gera die mXebtigsten Construetionen 

der Art zelten , auf die GeUrgsttnder der Aeqner, 

Marser I Sabiaer und Samniten, auf das sHdliebe 

Umbrien uud ^Ige Gegenden Btrarlens, so dafs die 

Bergketten am Aruus und an Yoltumus ron Morden 

und Sfiden die Region Italiens abseluieiden, in der 

Aese Bauweise einbeimiseh geworden« Ganz ge» 

«rennt und abgerissen daran eraebeinen einige Po» 

ljgen*Maaem in Sieilien (das Denkmal rot Kepba* 

leedinm, Ctfnia» ist bi den Mm. d. inrt. fv. aa aO 

abgebildet wid von dem BngUnder Q. F« R ott in 

den AmmU T.III. p.270— 881 besebrleben), so 

wie die gigantiseben TrSmmer auf der Insel Gaules^ 

Gozso, (s. Houel Voj« pitt ToLIY« p. 78. ^.210 

Ms 251) ein Werk von Hazzera Airfiber eraehie- 

■en 1827; ^Inn. d. Insf. T. h p«S7. JUemoris I. 

•Oi 86| eine Raelkrlebt Aber neuere Tom Bnglisehen 

Cfouremement Toranslabete Naebgrabuagen dhselbzt, 

Ton einem BngllsebenGeistiieben^ Arebdeacon Fror-' 

de, mitgetheilt ton Bunsen Im Bidlet. d. In$t. 

l88Xp.8S, und eine ausfObrlicbe Notiz «berdiesel- 

ben Ten Capitfin W.HLSmTtb, Arckaeohgia Vol. 

XXII. p.»«. plate 2S--28), welebe sisb wieder 

an die bekannten |>enlunller Sardiniens, die Nu- 

ragben anzuseblieTsen sebetnen« Weleben Ursprung 

nueb diese Denkmiller auf den Inseln beben mögen : 

ao steben sie dodi offenbar anber einem gesebicbt- 

lieben Zusammenbaage mit jenen Mauerbaulen in 

^en Gebirgen Mitteütaliensi tou denen sie docb aueb 



In ibrer ganzen Anlage wesentliehe Abwefehnngen 
neigen. Was die Urbeber dieeer Maaerbauten 



lanzt» so bat darOber, wie dem B^ hedünht» der 
auen Ton Petit -Radel naeb Gebfifir geschltzto 
Brief des jungen Hare - Aurel an seinen Lelurer 
Fronte ein neues Liebt Torbreitet (B^mfonw Enisto* 
laehTV. ep.4), worin Ton der durch ibre kTUopi* 
sehen Mauern berühmten Stadt Anagnia erzlhttwird% 
Deinde id appidum aniicum vidimuii mincif ti/ii(n qui^ 
dem «ed tmäta$ resin$e a9iti4iua$ habet^aedeM saneiM" 
qm caerimaniai ^wra mödum. NuUm wiigtdu$Juk^ 
%MdMbit%im mäfmum aut templum mm mH. Prae^ 
Urea tmUH liM ItnM^ mod ad ^aera attinet. IMrub 
in porta eum eximu»^ ioi Bcriphm erat bifariam eie: 
fwnen eume eamefrtum. Bäfovi aUquem es pepulu* 
r^u$ fpdd iUud verium eeeetf aii Ut^pm Hermea pef« 
Ueniam de hoeiiaf quam in apicem suumjlamen^ cum 
in wrbem inbroeai^ impcmt. Petit -Radel erin- 
nert dal»ei sehr passend an den Plan tou NorlNiy wo 
auCser den Mauern eine Menge alterthfimllfiher Ge- 
bSude Ton gleicher Bauart in den Fundamenten noch 
Torlmnden sind.- die nach jenem Beispiel Ton Ana* 

Elia gewib meist IBr Heiligthfimw zu halten slndt 
i deren Menge für PriTatwohnungen nur wenig 
Platz geblieben sejn kann. Bestanden aber alte 
jene Anlagen ita Anagnia , zugleich mit den gottes^ 
dienstlicbeiDiAnsdrliekenderHernlker-Spraclie, noch 
in spSter Kaiscorzeit fort: so haben wir doch wobi 
keinen Grund mit-Niebuhr (R8m. Geschichte I* 
8. 178 oder 192) jene Werke den YSIkern, welche 
unsre Geicbichte in Latium kmnt. Im Ganzen ab» 
zusprechen^ und Terschollenen Nationen der Yorwett 
Ton einer n5hem Bildung zozusdireiben : 'sondern 
wir mfbsen in dem ernsten , scliliehten , der kleinea 
Heimath mit aHer Kraft der Seele ergemnen und tou 
Ciottesfurdit dnrehdmngenen Wesen der Italischeift 
Ra^e, wozu die Hemiker gehörten, den Grund die* 
ser für das Maab jener Ueinett Ttlker stupendeu 
Baunntemebmungen suchen« Auf der andern Sehn 
wheint es ein sichrer Sehlufii aus den Torliegenden 
Arbeiten« dafs, ab die Sabelliscben Stimme sieh 
bald nach dem Anfiinge des rierten Jalirhnnderfu 
n« Erb« d« St* tber Campanien und Locanien Tcrlirel- 
teten, diese Bauweise und die ganze Art tou Sttfdte- 
anlagen bei ihnen Iberelts abgekommen seyn mub- 
te — wenn sie fiberfaaupt je Ton den Sabinern geUbt 
worden war, und diese nmt blos In d»n, Mnifern der 
alten Aborimier sich niedergelassen hatten — : sonit 
mfibten die jBLTklopen- Mauern sich auch über diese 
Gegetaden Unteritaliens erstrecken. Diesen Pankt 
scheint uns Mi call nicht hinlänglich beachtet zu 
haben , der in seinem Werke : Steria degtl anliehi 
popdi liäRmd (1832) T. I« p. 206 ff. sich , wie schon 
Irfilier, jr|(igen ein nSheres Alfertbnm der sog« Kt« 
klopen -Mauern In Italien erklSrt, und sie zerade 
Torzuasweise den Saliellischen Stimmen zuschreibt« 
Da wir aber auch das gewaltsame Herlieizi^hn der 
PcJasger (die ffberhaupt nur tou den Gelehrten In die 
Archaeologb Italiens hineingeliracht worden sind, und 
nirgends in der Traditio^ des italischen V olks TOihaiH 
den waren) id«AftbiiI%en kSnneb: sowerden wir geM 

* mit 



ist • Van; 9C lüiriVft*l834. 

iirft6«rkar4)a6r«lMdBiB«i,Web«»4ieBrbmNiM tthe^ ah OMMMAMT.'di« attf HHAeinAg«« vte 

]r«»]Mi*« «faiar wakradkaiidMk T«itv4]lNfLM8» «mn Goelm^Il MvtktVf- b«Miid«rfe ifloMg aiMP i«# 

«Maainaen LatiaiMfara GaloaJe baindfii* (ilMiäl. & dar dHaMat ItoMMi^ cawMaMfe Absehi^ ih d«0 

»IsSV Novfc* geUrto s« dan «r«iCiig SWdiaii dar bgUariiM JNiulMatlS«» 

iröaar (Dioiy^flA Xi!*>»^jr*'?Ü!!*j'S* Arfv«*«^* «f .tlÄeW i^ vOer place» in Öreece. 

mifalAa So^efl« M«^ Blatt, welehef daa Partei diaaaa Tliaaaaraa in ei- 

r^iiTUtarZ^JÜ^i Ut^lSSd^ »" |J«Bza«da« Jlaate(»«tia> giabt, tei walabar «IIa 
MinMar aatBMkiMB, ^ I»«»»« Md drt SSiiBWtrtÄX^ 

feiBaia|»iagt hafte, aia ^fü ^a ifMuaeM .anaea ^rfekaefa auanzt iat. Dar RaL liMte adkon fcüher 

Uin^fSndeii, die dieM Bauart fcesoBdertf begSiisffg* Pt'?*%*-?S'* 2!S2^ ^^^^/^Ll^!^ 

geliraelit woMatt, die feadi nntett aoa Polygoaair ba«- -•*•■ WMh, 

staliaii^ feMdafialdoebdait^IieinalMehrWalaWark ' MUlii^ aiAaiiM ihm gagenwXrtig, ^ Zwetfal 

RSoiiaeMr Craaoran «nvaiaer aber atwaa ganxan«. Ittar^ieBeatiiiiiaaiiif'dieaerCtebSiidera ISaea,^"^ 

dara aiad tmw% H&lgniaaani, ^ aammt ihren TlifK Mtk ianiar Mm^Keli , iadem Ae Meiiiinf , dafs die^ 



ran ana aoldten raheB Haaeaa amporgaChflrttf aind» WäfUm^^tt^ keka Seha&jrewSBe , aoi^jm Clrlbe^ 

Tob den BemerlnniceB fil>er dia Art der CoBatroefila^ ^waiaa aeyan, erat kiirzOeh an Waleker (Rhei^ 

Ben, welelia' Ib ItaBen i;«fnBdeB war^, riehen wir trisakaaMBaenBi f. Philo!« Jahrg« II« H; 3« B« 409) 

vm Ae ana 9 dad dfo Art tob MaaerBy walehe ei» «Ibob gewiahtigeB Tertheidinr gefaadeB hat«. Baf«« 

ganfllek rilefii toH dea AUob KyklopeB« Werke ge^ €er tia fMb% ao flberiegt als weBn er awb nie efaer 

«aBBt t^arden. woron Tirrna (ha bekannfeafe Ki^ IteitalliHltaB Ansieht hingegeben ^ dndet indefli aafil 

SlrfnUSekeB oeataheBd, die aaeh inaeh Beve ine^ QfMitfde and Zangniaae tOr il% biaher herr* 



apiel iat, ana 

Qfld BBbaa tob gaas roher Geatalt aind, in Italiefc deheade Aaafeht: dafa ea iTheaanrea gevreafen. Er* 

aelkr aettea tarkommen y dagegen die Manem ana ge^ itena die Traditioa aelbst^ die hier ala ein aehr 

Bao behanenen Foljrsonen » die nach der inaerft aad wiehtq^ea 2iengnifii gelten mufa, weil sie in tei^aehie* 

Inf aera Seite ebae Winde darbieten, die gewShn- denen Orten wiechenlanda , nSmlith Orehomenoa 

liehen aind. (Pana. IX, 30*3. 86, 2) nnd Mrkena (U, 16, 5) die- 

Wir gelten am dem Terwandtea Cfogenatande der mibe war« Dana etwa die IdentitSt d^r TOä Pau« 

The^aaren fiber, welche JetsEt eben ao aehr fBr aaniaa erWXhnteB and der fn nener Zait wiciderent-^ 

den bedeatendatea Stfltzpnnkt kritlaelier Foraehnngen deekten Gebinde aa bexweffeln^ tat nicht atatthaft, da 

fiber daa Griechiacha Heroen »Alter gelten müssen» Pausaniaa zwar nnr denThesanrös dea Hinjaa, daa 

wie die BLyklopen- Mauern über die primitire BeVSl« anaehnliehateWerk dieaerGatAih^ genan: UBachreil»t» 

kandig. Die Beate dba aoe. TheaanroadeaKi« liber eine aokhe Baaehreibanj^ davon giebt, dafiinHHl 

avaa aind. wie achon erwühnt» in dem Dad wall- aia Wart JBr Wort auf daa GebSode in MykanH aa- 

aMea Werke deutlicher ala biaher abgebildet ; yon wenden kann« Wir werdea aber doch aicht annah- 

dea aog. Theaanroa dea A treaa and den drei bb^ amb küaaeB, da£i diese Gewölbe in Orehomenoa für 

dam in MykeBÜ vorhandenen giel»t Leake, Jlforaa Theaauren galten, in Mykenfi aber die ganz ont- 

T. II, p« 333 fft, Naehriahtaa aad Aufldlruagea apraaheadea Anlagen für Griber genommen worden 
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Terschwondno Al^bXii^e für Tl|fli#M«iiig49^w: kit% 

tes; rWeloki^r iiraiint daran AuMSi » itffliPaiiMiiteft 
die Bauten in Mjkenfl sehlf^blwtg; idHiiK.'n9it6i$L 
T^cüiSrnv vn6yait$ olnoiQiifißara , hd-a otd^wvooiofiCi 
^cSv /p^juaTCoy l^aav, nenne ^ iSä dad Mg. Scnat^hau 
^ea iLtrena ein kobßP.Tholos, kein nnterirdiseher 
Bau aey. Hierin lie^ ein Teraehens *daa "Schatz* 
haus'dea Atteus ist ^rklich tinüli. jetn ein i^iyouw . 
tdxoSof^ilßä, v sulfierranecku^i^ambdr^ wie ^pc^iald« 
8on n^nnt;. ea liegt nnter dem'^ jq adirlTger l^äcfae 
ansteigenden Bodeii'^nea'Hiigela, ab 4^a Hur das 
Portal daven dapel ^ioen aotte^nden Gang zn« 
jgänglieli und aiehtlmr Vrar: wie alle genaueren Ab- 
bildungen nacbweisM. Ein zweiter 6mnd fifr die 
Bestimmung dieser Gewollte zu Tlieaauren liegt in 
der biatoriacben ProbnbilitXtk -Orobomenoa undMj- 
kenä aind die Stxdte, %eld[it Hf^er weeen ibre^ 
Rei^btbttms, natnentlieb iläwe Besitzes an Gold^ rot 
nllen anszeidmetj bier -bieatelien ihde '^igerifbOm- 
lichen Cenatruetionen jedenfalls in ibr^r^.gro&art!g^ 
Bten Auabildonff , wenn aueh- Spuren datbn nodi itt 
undem Orten des alten^^Griel^bselilanda Törkomraen) 
aucb obne Zeugnrb wflrd# ea afeb dnreb sieb selbst 
recbtfertigen , wenn wir einen Zuaanmenbang zwi<* 
sehen jenem Aeiebthnm und dlea^^ Bauvrer&en an^ 
nehmen. Drittenaiatdie Analogie andrer Con^ 
etriictfonen zu erwflgen. GrXb^ bat man itß Orienf, 
in Aeg jrpteb , in Griechenland nhd Ilg[lien, • tqi G/inze^ 
genommen, immer in solcher Weise angelegt^ $tih 
sie zwar Ton aufaen weit aielitbar waren, t^m das An* 
gedenken der T4>dten in Ruhm und Ehren zu erhalten, 
aber im Innern nur einen geringen Raum- enthielten', 
oft nur ginrade ao viel, um den^li^ffipli^iMjodoi» den 
Aschankrug zu bergen» oder foviai.^|an9ldi.Na6i«t 
dem zu? Aufnahme von etoigen Gegens^Ki^AM): 4il 
4lem Todten lieb^wesea^ und den zmii /liMle% 
4teiiai gehörigen' CfefSlaen nötbig war« Diaae An» 
siebt .Ton der Beatimmung der Grltbeyr. I^gi^p.aiifih di# 
lloperischen Beschreibungen der Btupoengr^lier dar { 
bier wird die in ein GefMCs geaammeUe Ai^be in eMi9 
fii:uba belgeaetzt, welche mit gaqlai^ir Steinnil.^m^ 
naufrt wird^ darfiber wird der nohe famifbiß aufr 
ges^hfittet u|id allenEalls» wie bei Patrök^a Gri^bc^ 
«nitSackalateliieneingefafst. Bei dem MjkanHiacheii 
Gebluda aber ist eerade Alles umgekehrt: dasf Aeu» 
fsere wird durch die untwirdische Anlage den Blik« 
ken entzogen, dagegen ist das Innere geräumig und 
recht dazu eingerichtet riele GregenstSnde dar Art, 
wie ai^ daa heroische AUerthum achätzte und ala 
Familienkleinode aufbewahrte, nicht bloa in Kiaten 
Mpapk,t am Boden ^ aondern auch von oben herab» 
^ngepd (wie wir wissen pni ofjt in Vaaengamäldeq 
foMni da£a ea in Tempeln und ^if^ic Brauch war) 



BidkM .WüldM nnd der hnd^fliiilblen 9#akt tu 
btrhemen« JMea fiibn.wa a«f die bei Homer zur 
Anfliawahnmg ^aleh« m^\i^ beatimmten ^aA(^iOf : 
tin Anadruak, dir 4uf b aopwt d^m der fi^cw^o/, nahe 
iteht und ala/4i«.ttUgam^inepa Bezeichnung /eines 
faaten, Torachloaaen^ji«^ wenig zn^änglicben uemaelin 
genommen werden mwi, .Yoi^ dieaen darf einvier* 
ter Grund far^die)TbeaaureB«-^BestilttmHngl jener 
Jtettffittrkn berg^pwfinien werd^; pbgieich ancii dieao 
j|jrfunientation.xoik;4efn«iel(>en S^enufer dea Altar» 
thataw Jn.ZwaJM MiogfU .worden i^ Aberyrena 
M TOn PriniwaiblHafe: k^ÜofiQp zaic^^oaTo x^cua«^ 

24, 191. TergL 6^ 280. Od. IS. 99):, yfUB iat natiir« 
lidier ala ein in ^^r Tiefe gelegenea ^ • mit bochgo^ 
wölbter Decke tarsc^nes, mit Cedfffnfa^ iiusge» 
tHfeUea Bauwerk von derselben CoiistpufgyaN^ wie 
jene Thaaauren, aich Totzustellen» ' JJM^a/vfii^ J)i^ 
deutf^t bei Homer nie etwaii andere a]# berabateigen, 
und wenn itfnmal {/ML 2, 33\) für ftn^aßatvuv i^ ^Ar 
Tutfiaif, ohne di|) pr^jfoaiti^n , ^dla^w. Mappt^vu» gjs» 
aagt wird; . a<^ Ist dann wohl, nach der Ajinlogie 70b 
Mfia){m 9ickt(ißalniy,^der Schat^keller aelbst ats aon 
verschiedenen böhern und niedem Räumen zuaam* 
mengesetzt an denken , . und insofern kann die andre 
Stelle <0d.;2l, 8> /«if Yi^kvou »dJu^fiiväi ^ toM^^y nir 
Iffrdinga zu Eirläuterong dieney« .Weil man. auch in 
andern Qebäiiden to^ qer Schwalle einige Stufen im 
diie^innerii tVaume hinabging, <&ann allerdings iOSmjc 
lg ^fyagpv xaTäßr^fx&faif-OäLlO^ 432,. wie zar* ovio^ 
ßalvuv, gesagt werden > (aber Od. lO, 558 bezieht- 
«ich auf etwas daroniani^ YaifSifhieden«^). wie auak 
in den Pjtbiscben^XJrakeltt^.daa blolaa Binnehn in 
5ien, Tempel öfter diirch. i;;'^«»^^ ,xarnßa{v»ff bezeicb* 
jiat wird : aber we^ der ac^j^ i|i|,Qaiise |iefindliche 
jn den Thalamos xcti^dß^ly^j^ ao nmC( diesfer wiedaf 
tiefer liegen, als .dia#ndern.TheiIe. dea Gebäudes* 
J>em Ref. acheint, dela man gerann; Von diesen H<h 
4P^iachen 1S teilen ausgehen « miisae'» . um* die ganz^ 
Ajilage deä MykenHij^cJien Thasaui^s^ ToUkommea 
JH. begreifen« Gewi£s Jag i^chf V^V^ »vM ^W» 
jröndern war mit ein^m ger|ufnigeu Anaktc^rH^'^ua^ 
verbunden , welcher aus Iieichierqpi Material: daTnr 
und dariiber gebaut war^ und von dem si^b nur 
jiMaßr ijnteriraiaobe und massiveate Theil erhal- 
ten IfAU §olltf»n nicht etwa noch weiter fortge* 
aetzte Nachgrabungen die Fundamente einer Königs» 
bürg Tor diesem Thesauros an daa Licht bringen? 
Dann wfire auch der Zweifel gelöat, warum der 
Thesauros nicht auf der Burg , aondean in, der JJn^ 
terstadt sich befindet; bier war für ein atattlichea 
Herrscherhaus ungleich mehr Raum,* und die Macht 
der Atriden hob die Beaorgnlfa Yor fieindlkher Be- 
raubung auf« 
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{Fortsetzung ^on UTr, 98«) 



Imr Gesotiiohte der altern DoriftohenArcbi«* 
tektur fiiod iu den Jahren, deren Leistungen t?ir 
hier fiberschauen, ungemein reiche und bedeutende 
Beiti'üge erschienen» Der Tempel zu Korinth, 
dessen noch stehende Säulen < gemeiniglich als die 
Uliesten gelten, ist von Leake genau oesebrieben, 
und mit den übrigen Denkmälern derselben Art in 
'einen cesehicbtUchen Zusammenhang gebracht wer« 
den , Morea T. III, p. 245. Addiiional nate p. 268* 
Jener Tempel zeichnet sich nicht hlos durch die kur- 
zen Proportionen der Säulen, sondern auch durch 
seine Solidität Ter allen andern aus; die Säulen sind 
Monolithe, aus Kalkstein, mit Stueco bekleidet, wo«- 
von man noch Restp sieht« Leake eignet diese 
Ruine, Pausanias topographischen Indleationen foA» 
gend, der Athena Cinalinitis an» und setzt die Zeit 
eeiner Erbauung yop 650 r. Chr. Die iibrigen alt» 
dorischen Tempel . stellt «r der Zeit paeh so dag»- 

Sen : den grofsen Tempil von Pästum gegen 600, 
en Tempel yon. Aegina nicht viel später aU 600, 
eben eo den von Egesta, den Syrakuaischen gegen 
550, die Agrigentischen Tempel der Juno und Con- 
eordia gegen ^90, wo auch der erofse Tempel des 
Jupiter daselbst angefangen worden sej. Ref« hält 
einen grofsen Theil dieser Alters -Sehätzuneen für 
XU hech^ namentlich ist er iiberzenjgt» dafs der Ae^ 
ginetische Tempel von den Ereignissen des Perser- 
krien nicht losgerissen werden kann« Darin aber 
ist oem Yerf* gewifs beizustimmen, dafs die Ent- 
wickeluBg des Dorischen Tempelbau^s eine sehr re^ 
eelmäfsjse und rein Hellenische war, oder, um die 
\Vorte des Vfs. zu brauchen : The Order iumceive to 
have been indigenous in that couniry (Europaßon 
itreece) and io have been broughi by slon gradatUm^ 
wie iU perlet state, without any assistence from 
foreign a%d. S. p. 269« 

Die Dorischen Bauwerke, welche durch Yerr 
eintguag einer gröfseren Anzahl an demselben Orte 
am meisten Anfscblufs über die Fortschritte dieser 
Gattung der Architektur gewähren müssen^ sind 
unetreitig die Sioill sehen, üb^ir welche wir ein 

Am L. Z. 1M5. Zweiter Band. 



Prachtwerk erhalten haben» das auf jeden Fall die 
frühern von Pisonati, Pancrazi, Olivieri, 
St« Non und uouel und namentlich auch das 
Werk des Englischen Architekten Wilkins: Ma- 
gna Graeciay über dessen Unzuverläisigkeit sehr 
oft von neuern Architekten Klage gefüJ&t worden 
Ut^ weit hinter sich zurück läfst: 

Archiiecfure aniique de la Sicile ou RecMil des 
plus interessam Monument ctArchiiectttre des villes 
et des Heus les filus remarquables de la Sicile ancienne; 
mesur^s et dessin^s par F. Hitiorff et tt. Zanih^ 
Jbrchiiectes^ (Die ersten Lieferungen beurtheilt von 
Lenormant, ^ma/» deJP Inst. T, L p. 362«) und 
Groettling, Permes Bd. XXXUL (18^.) S. ^. 

Dies Werk , welches seit 1827 in Paris in Lie* 
ferungen erscheint 9 ist auf eine vollständige Dar* 
Stellung der antiken Bauresto Sicilieng, Tempel« 
Theater, Odeon^s und Amphitheater, Gräber und 
Grabdenkmäler, wozu auch eine Auswahl von Mün'^ 
zen kommen soll, durch Zeichnungen und Risse, die 
die beiden auf dem Titel genannten Architekten 
und aufser ihnen auch Herr Stier an Ort und 
Stelle verfertigt haben , angelegt und auf ISO Tafeln 
in 30 Lieferungen, nebst einem Bande Text, be- 
rechnet« Doch hat der Ref« bis jetzt nur acht Liefe- 
rungen oder 48 Kupfertafeln gesehen, welche zuerst 
den DoHschen Tempel und das Theater von Se- 
gesta, dann die drei Tempel auf der ehemaligen 
Burg von Selinus nebst der kleinen Ruine , die Herr 
Hlttorff Heroon des EmpedpUes benannt hat, und 
von den gröfsern Tempeln der Unterstadt von Seli- 
nus den südlichsten und den mittlem umfassen/ 

AIb die reichste Quelle von Aufklärungen über 
die Geschichte der Architektur werden immer die 
Ruinen von Selinus gelten müssen, welche offenbar 
sehr verschiedenen Perioden angehören und dadurch« 
den Gang am deutlichsten wahrnehmen lassen , wels- 
chen die Dorische Tempelbaukunst in Sicilien ge- 
nommen. Die Tempel der Burg zeigen sich^ wie 
sich schon von ihrer Lage erwarten läfst, auch in 
Disposition und Architekturformen als. die alter- 

X' • ' thüm- 
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thfimlicBsfeii. Die Slulen Baben nur 9 bis 9} meMi 
(balbe Diameter der wttern SffnlenstSrke) In der 
Höhe, wibreiid die id der Uateratadt lOmeiMIni 
haben pflegen. Die Verjangung der Slnien IietrVgt 
nar Imi dem nBrdüelieten Tempel der Borg lllier ei« 
Den halbef fnodidua (A), liei den andern wenige als 
die HUfte } man sieht aller jetzt ans der Yerglei- 
cbnng mit den Tempeln der Unterstadt, dafk die 
stark Terjüngten, eoniseh zugespitzten SSnIen ipit 
einer Ternfiltnifsmil£Big graben Ansladung dw Capi- 
tals nicht der (Iteren Periode dei Arehitätor in 8i- 
eilien angehVren, wie man früher wohl gei^lanbC 
hatte 9 sondern erst spiter au&ekommen ond m der 
Zeit flUieh gewesen sind» ab Selittus in der BUthe 
seiner Macht ond seines Beiehfhnras stand» Am al- 
terthumlichsten erseheint in jeder Hinsieht dw mitt- 
lere Tempd der Borg, derselbe welcher die Meto- 
pen-Reli^ rem Kitesten Stile enthlUt, dessen Dis- 
positiott sehr. merkwflrd% ist : wie lange schmale 
Cella, ganz Ton sehr etadten Manem amschlessen, 
anch Pronaos nd Opisthodomos ganz ohne Sfinlen, 
umher ein sehr weiter SSnlennrngang » nnd nach der 
Verder* oder Ostsette eine meerlanfende SBnlen- 
reihe , die die groCse rerdere Mnlenhalle nach von 
in zwei gleiche Theile theilt. Aoak fBr das Detail 
der Architektur ergiebt das Hittorffsehe Werk riel 
Neoes nnd Wichti^s, nnd man fiberzengt sfeh im- 
mer mehr, dafs anch die Uteren Ardiitekten dw 
Dorischen Gattung keineswegs an die mechanische 
AnsfUhrnng einer steifen Regel gebunden waren, 
sondern Hucherlei nach eignen Ideen nnd den Dm« 
stSnden versochen und wagen durften« Herkwfii^ 
dig sind besonders an dem nSrdllchsten Tempel die 
schmalen DielenkSpfe Aber den Hetopen, welche 
nicht einmal halb so breit sind ds die DidenkSpfe 
über den Triglyphen, und daher nur drei, statt 
sechs, Tropfen -neihen habent sie haboi darin ih« 
ren Grund, dab bei diesem Teaatpei fiberhanpt den 
Metopen nisht die gewBhnliche Breite gecen die Tri- 
gl jphen gq;eben Ist« Von den Bauwen»n der U»* 
tersfadt BeaMrken wir nur, dab euch in dieser 
Gruppe Ton Tempeln der mittlere seiner Anlage 
nach der alterthfimlichste scheint, aber doch wegen 
der Gestalt seiner SXnbn nicht sehr viel frMier ge- 
setzt werden kann , als der grobe nfirdfehe Tempel 
der Unterstadt, welchen man den des Jupitmr zu 
nennen pflegt. Dab dieser aber bei der 2ier8(5rung 
von Selinus durch die Karthager, Olymp. 92, 4., 
noch nicht rBlligfertiff war, beweisen die bedeuten- 
den Spuren der unTOuendunc , die daran noch wahrw 
Senommen werden« Bs ist dms ron 'Wichti^eit fBr 
ie Btttscheidnng der Frace, weldiem Zeitalter die 
ScuIpCuren angehören, welche an dem mittlern Tem- 
pel der Unterstadt gefnn&n und in diesem Werke 
ebenfalls abgebildet sind. Wir werden auf diese 
Frage weiter unten zurückkemmen* Bin andrer 
roerkwifrdu{er Punkt ist die genaue Uebereinstim- 
nung in der Anlage zwischen den Tempeln der 
Burg und der UnterstaAL indem der mittlere nnd 
der sBdliehste Ten^ «r einen und der ander» 



Gruppo skb auch in den StSdken entiprechen. in 
denenisie^Tonlidlen andern Tempeln Griei^nlande 
abweielMi: ein Umstand^ der am meisten in die Aib» 
cen spriiM(t, wenn man die Vergleichnngs- Tafel ia 
^ bei der Beulptur zu erwKhnendenWerke des 
Ilerzonron Serradifalco betrachtet. DemBef« 
ist unbekannt, ob bereits Andre diesen Punkt za 
erkUren rersucht haben; am nächsten seheint die 
Annahme zu liegen, düb die SeUnusier, als sie ihre 
Stadt bis zu dem PJatean erweiterten , wo die neuen 
Tempel iMgen, hier im Ganzen denselben Göttern. 

J?1^i.**!L'*'P»» ^ dieselben gottesdienstlichd 
Gebrinche bestunmte, und daher anch auf dieselbe 
Weise eingerichtete Heiligthumer (d^fdetVcora tm 
hdxfmdlu UgOw nach Griechischem Ausdruck), nur 
mit den Yerlndernngen , die der Gesehmad: der 
&i* '^•'*\;»'««'«* ^»«I- GSttiiWer GeL Amz. 

loM. IS« Sfh Ol. 

Wir iMsen an dieser Stelle Alles zusammen, 
was sonst in neuerer Zeit fHr die Diwische Archl« 
tektur Siciliens und Grob- Griechenlands geschehen 
ist. Ueber den greisen Temp^el des Zeus 
Olympios zu Agrif ent, fiber den die Arbei- 
ten y. Klon ze*s jenseits der hier gesteckten Gren- 
zen liegen , sind die lange erwarteten Untersuchun- 
gen des Bnglisehen Arohitektm Cockerell her- 
!S!fS?S*'>w worden, in dem schon oben angdOhrten 
Werke: 

AtMqmli§$ ef AOmm md nftker pkM$ In Gnmt 
&cibf sie. 

Wur Unden hier im ersten AbsAnitte, der ganz von 
C. R. CockersU bearbeitet ist, den YoMueh einer 
Reslanmtion dieses Tempels, in ekem Grundrils, 
einem Anfrib der Yorderseite und einer perspecti- 
rischen Ansicht des Innern ausgefUhH, nebst meh- 
reren nrehitektottisehen Details« Indessen mflsseu 
wir gestehen, dab diese Restaurationen so riel ron 
allem bisher Bekannten Abweichendee nnd der Na« 
tur der Sache nach Befiremdendes enthalten, dalb 
es schwer wird sich dabei zu iiemh%en . und man 
um so bwiMiger die Y ergbfchung der AriMten Hit- 
(orffii und andrer Arehttdcten, die die Ruinen te 
neuer Zeit untersucht haben^ erwarten mub. Die 
ungleiche Zahl (sieben) der Slulen der Yorderseite, 
fcmer dab auch dieee Sfulen nicht runde , ^e man 
nach Diedor erwarten sollte, sondern nur HalbsSu- 
ien sind, dann, dab die Pfeiler, welche die Gigan- 
ten tragen und an welche sich diese in der obem 
Reilw anlehnen, dureh Mauerwerk miteinander ver- 
bunden sind, und der Tempel solehergestalt in drei 
durch hohe Winde ganz cesehiedene Rinme zer- 
not, sind einige tou den befremdlichsten UmstXn- 
den. Doch werden diese Annahmen des mit Recht 
bochgeaehteten Bnglischen Architekten an Ort und 
Stelle selbst als gültig anerkannt, und z. B. von 
dem fiirgentischen Antiquar Politi in seinan 
Gnide der dortigen Alterlbümer (// vmgaktorB In 
GirgenH e ü deirone di piazza^ iwvero fhddu mH 
avanad d^JgriaetUo. Gkf. Iffiß.) der ErkUmng der 
Ruine zum Grunde gmgt» Wir bemerken kurz, 

dab. 
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dad. attfiMT 4m frHer bekaiiiitett Tenimlii von 
Agrigeiit, aaoh der dem Herakles ingeseariebece, 
in der NXbe dee Japiter- Tempels voa Cockerell be^ 
kannt gemackt worden ist, und Polid in der ange« 
ffakrton Sekrift noek einen Tempel m atOis , angeb- 
liek des Asklepios, mit Haljisaalltt an der kintern 
sckmalen Seite, weleke sick erkalten kaben, dann 
eine einxdne Sirie vom Tempel desHepkaestos, nnd, 
Rainen der Heiligtkfimer der Demeter und Kern 
und des Zens-Polieiis» die in den Kireken St. Bia* 
sio ttnd St. Maria ta erkennen seyn soHen, be« 
oekreibt und meist anek in kleinen Aobildongen ndU 
tkeilt. Unter den einzelnen GipitHlen, die aarser* 
dem in dieser Sekrift abgebildet sind , ist "isins mit 
einer so greisen Anskduig und so banckigen Form 
des Echinns (dessen Ringe demgemXfs nicbt, wie 
sonst, an einer sekrigen Flleke sitzen, sondern 

tpanz rertieal kerabklngen), dafs es als das anfTal«!' 
endete Beispiel jener oben erwXknten Manier gel- 
ten kann, in der die Dmiseke Ordnung, wie es 
sekeint, naek der Zelt des Perserkrieges in diesen 
Gegenden nmgeiiildet wurde. 

Filr die Doriscken DenkmXler Unterita- 
lien s ist folgendes wioktiae Werk m nennen : 



Mektponte. par 7e Due de Luynea et F. J. 
Deftacf. Bim U33. 1 Band foL 

Der Henog Ton Lnynes, gegenwirtig einer 
der eifrigsten und tkXtigsten Beförderer der arokaeo« 
logiseken Studien in Frankreiek , kat auf -einer Reitfs 
naek Italien , In den Jaliren 1825 — 88, selbst Naek« 
gralHingen bä den Ruinen Metaponts Teranstaltet, 
wio er anek Aber die Lace und die geringen Riste 
Ton Loeii, so wie über die Situation von Pandosia 
Loealuntersnebnngen angestellt und deren Resultate 
in den AmmU deW IfutUuie T. II. p. 3. {Mommu 
ta». 15.) und T. Y. p. 3. {Momim. tav^ 4B.) bekannt 
gemaekt kat. Leider kinaeiten AusgiefiHingen des 
nakea FUCsekens Basiento die ToUsISadlge Ausittk- 
rang jener Naehgndmngen ; indessen war die Aus- 
beute dieser Arbeiten mek immer liedentend genug, 
numal da maii tou den Ruinen Metaponts kisker nur 
swel sdv olierflileliliek gemaekte Ansickten bei St» 
Hon besafs, um dem Pnblieum in einem besondem 
Werke mitgetkeHt ra werden. Der Herzog von 
LuTues TeiMndet damit eine ziemUek roUstXndige 
Bekandlnng der Altertbfimer von Metapont fiber^ 
kaupt. Sein Werk zerfUlt demnaek in diese, doek 
meist nidit sekr ansfükrlioken , Abscknitte: 3b;KK 
grmhie: tempi* hermmtay iempe Meteriqitee; tempe 
phmeopmqme (sondermre Bezeleknung der BUtlie* 
nit des P^agoreiseken Bundes); deemenee HdMe% 
mämema&que; explicatim de$ptanehe$m 

Die Beurtkeiiung des m jtkologisdben und kisto* 
riseken Absdknitts gekSrt nickt lueher; ui^ elnjgo 
Bemerkungen darfilier werden liesser an einem an^ 
dem Orte mitzuibeilen seyn. Die Arekttekturdenk- 
■dUer aller, wpvon dies Werk uns Naelirieliten und 
Abbildnnnn UeSett , sind zwei. Erstens die Ruine 
an dem Tonsfo tfei Pak^im geaannten Platze , wo- 
von fpninbn Stalen noek steken, weldke einem 



kexastykn Peripleral * Tempel angekSrten. Die 
SSalen kaben 10 moAiK in der Höbe, sind also b«i 
weitem seklanker als die SXnlen des grolsen Tem- 
pels Ton PSstum, auek seklanker als die Sltesten 
Tempel in Sieilien. Dazu kalien sie eine filiermftr 
big starke Yerjängung nelist entspreekeii^er Ause 
laduns des Capitfils,' wekke, naok den Tempeln 
von oelinns an urtkeilen, erst gegen die Zeit der 
Perserkriege In diesen G^jpenden aufgekommen ist^ 
nnd eine baneliigeSekwellnn|, Hknlleli^ wie diejfln« 
geren Gebinde u PXstum. Yen diesem ersten TenK 
pel gdien Taf. 3 bis 6 eine Ansiekt, dann den 
Crrundrifs, Aufrils und die nStlunn arekitektonip 
sciSen Details. Die folgenden Tafeln, 7 bis 9, be- 
ziehen siek auf den andern Tempel, dessen Anlage 
und Ansfälirnng erst durck die llaekfersekungen des 
Heraasff. aus einem bisker wenig beaekteten Trum« 
merkanfen bei der ekieea di Sumene ans laekt gezo- 
gen worden ist Auek dieser ist im Dorisclien Stilt 
und zwar naek der Taf. 9. gegelienen Restauration 
In Klteren Yerklltnissen gemiut, als die zuerst er- 
wlknte Ruine. Aker von l>esonderem Interesse sind 
die Bruekstficke aus gd^rannter Erde, die man in 
diesen TrBmmem gefenden kat, und an denen noek 
der antike FarbenBberznn vollkommen zu erkennen 
ist. Sie gekoren tkeils aem sekr grofsartig seform- 
ten Rinnleisten 4Ui , an weldiem anek die LSwen- 
köpfe noek selir wolil erkalten sind, tkeils, wie ea 
seneint, den vertieften Feldern der Decke, zun 
Tkeil auek der Dacliziegeln, weleke elien&lls ae« 
malt waren. Diese T<H*racotta- Fragmente werden 
auf Taf. 7 und. 8. In genauen Abbildungen, die nur 
um die HSlfte .vwkleinert sind, mitgetkeilt; und 
gebM diese wirklidi die Farbent5ne der Originale 
genan wieder: so wird man urtkeilen mfissen, dafs« 
so bestimmt und sckarf auek die Firbung der ein« 
zelnen Glieder Ist, doek das Ganze nielit den Bin« 
druck einer unangenekmen Buntiielt maebt, son«* 
dern den ernstkaften Ckiurakter l^ekauptet, welelier 
der Dpriselien Baukunst allein angemessen war. 
Auek kann man sieker sejn, dafis die eiafaeliere Fär- 
bung der Übrigen groÜMin Fileken des Tempds mit 
dem reiekeren Colorit |ener geselimllelEten Glieder 
Bu einem karmoniseken Eindfiieke zusammenwirkte, 
indem der nackte Stein i)ei diesen aus einem ranken 
Kalktuf gekauten Tempeln woki nirgends zum Tor* 
ackein .kam. AuA bei diesem Tempel kaben siek 
naek der Angabe des Dno de Lujmes noek Stücke 
•Ines gelhlicken Stneeo^s nfnnden , womit die In- 
fi^re Seite der Bausteine überzogen war. 

Veker die Tempel von Poseldonia oder PI- 
atum im Ganzen ist kier kein Werk der neuem 
Zeit anzufBkren) dagegen bat eine Ruine dasdbst» 
fa der Nike des Ampkitkoaters, weleke frOker nie 
dnreksuekt worden war, bei Uirer ritksalkaiten Bo» 
sekaffenkeit, zuerst zu maneker irrigen YorstaDungt 
und zugleick zu einem Zwiespalt Über das Terdienst 
der ersten Bntdecknng Anlab ff egeben , den wir uns 
kier nielit keransnekoien sddicnten zu wollen. Wir 
verweisen dagegen auf die Naekrkkten in Zeitnn- 
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gen nnd arcliaeologiscIieQ Sammelwerken : Momteur 
1830. 7 Juillet« Preiifsischo Staatszeitung. 1830. vom 
ISten and 17ten Julius, E, Wolf im BuTleHno delV 
InstiiHto 1830 Giugno p, 135. P. Bianehi ebend, 
Decembre P^22(>^ Hoskiug in der Jrchaeologia 
Britannica T. XXIII. p« 85. 

Der Platz der Ruine ist nach allen Angaben in 
der Mitte zwischen dem grofsen und kleinen der bi^ 
lier bekannten Tempel, hei dem Amphitheater, of- 
fenbar auf dem Punkte 6. in dem Plane von PSstuDi 
welchen die Dresdner Ausgabe der Winkelmann- 
«chen Werke Taf. !• enthiilt. Der Tempel war nach 
Bianehi ein Pseudoperipteros mit einem grofsen Pto* 
naos ans 6 SSulen in der ersten, 4 Sünlen und zwei 
Bckwandpfeilern in zweiter Reihe. Diese Säulen 
eind von einer gemischten Jonisch -Corinthischen 
Ordnung; die Capitäle, 'die sich zum Theil an Ort 
nnd Stelte, zum Theil in dem erzbischöflichen Pa- 
laste zu Salemo und in dem Hause des Herrn B e 1« 
1 e 1 1 i zu Pesto befinden (worauf zuerst der berühmte 
Bildhauer Rauch aufmerksam gemacht hatte), sind 
auf eine sehr auffallende Weise verziert, jnaem an 
jeder Seite über einer Reihe von Acanthusblättern 
Voluten sich erheben , welche die Ecken des Abacus 
unterstützen, dazwischen aber im Hautrelief der 
S.opf einer Gottheit angebracht ist. Zwei von die- 
•en CapitSlen i^nd in f^em in Berlin 1831. erschiene- 
nen Werke: Supplement z|i Carl Normands 
vereleichender Darstellung der architektonischen 
Ordnungen der Griechen und Römer und der neuern 
Baumeister; herausgegeben und gezeichnet von J. 
M. Stauch (welches Werk sonst, auOßer einigen 
in Ptfstum aufgenommenen Rissen , keine Original - 
Zeichnungen enthält) auf Taf. 15. mitgetheilt ; man 
eAennt an dem einen einen Pallas*, an dem andern 
•inen Hermes -Kopf. Diese offenbar einem spStern 
Römischen Stile angehörigen Capitäler bilden den 
nonderbarsten Contrast gegen das Gebälk, welches 
in dem einfachen und altdorischen Stile der übrigen 
Denkmäler von Pästum, namentlich des grofsen 
hexastylen Tempels construirt ist , vor denen es sich 
jedoch durch die Bildwerke auszeichnet, deren 
aiterthtimlicher Stil noch ungeachtet der starken 
Zerstörung, die sie erlitten hallen, kenntlich ist» 
Skizzen davoii sind in dem angeführten Bande der 
Archaeologia Britannica gegeben. Man hat indes* 
sen den Widerspruch, in dem diese Architektur- 
stucke ubter einander stehen, bereits hinlänglich 
aufgeklärt djnrch die Annahme einer spätern Restau- 
ratu>n ans der Zeit der Römischen Colonie ; wobei 
das Gebälk eines altern Teronels aus der Blüthezeit 
Poseidonia^s als brauchbar beibehalten, aber Säulen 
im Gesehmaeke einer spätem und schlechtem Zeit 
untergestellt vmrden: eine Gesehmacklosickeit, wel« 
. ehe an die Verkleidung Gothischer Facaden mit an- 
tiken Decoratloncn und ähnliche Yerirrungen des 
vorigen Jahrhundeirts erinnert« 

(Die Fortsei 



Der. Tempel von Ae ginn, welcher nnter den 
Siteren Doriseheii offenbar denen aus der Blüthezeit 
von Athen am alchsten steht, ist in dieser lieber- 
sieht ^egen der Zweifel nnd verschiedenen Meinun- 
gen zu erwähnen, die über die Gottheit, der er ge- 
widmet gewesen, neuerdings hervoi^etreten sind. 
Baron v. Stackelberff hatte die frühere Annah- 
me, die ihn unbedenklich dem Zeus Fanhellenio« 
zueignete» bedeutend erschüttert (Der ApoUotem- 
pel zu Bassae in Arcadien 1828. Beilan 3 J, indem 
er die Lage des Heiligthums mit der nei Pansanias 
vom Panhellenion angegebnen nicht zutreffend fand, 
und hatte die Pallas für die Gottheit des erhaltenen 
Tempels erklärt, weil diese Cröttin in den Gruppen 
beider Giebelfelder als die ttber die Kämpfe der 
Heroen waltende Gottheit erscheine« Das letzte 
Argument f iir die Pallas ist ind^ nicht schlagend; 
denn da Zeus, schon den^HomerischenYorstelluogeh 
nach, nicht persönlich an diesen KXmpfen Antheil 
nehmen konnte , durfte Athena als die V ollstrecke- 
rin seines Willens hier dargestellt werden, auch 
wenni das Heiligthum im Ganzen, dem Zeus gehörte* 
Wenn indefs kein ^indres Argument für Zeus sprä- 
che : so würde man immer zunächst an einen Pallas « 
Tempel zu denken haben. Baron v. Stackeiberg 
hält ferner diesen Pallas -Tempel für einerlei mit 
dem von Herodot III, 59. erwähnten , der in der Ao- 

Sinetischen Ortschaft Oea gelegen habe (wovon in* 
efs Herodot nichts meldet!; und vertheidigt diese 
Ansicht auch in den Annali d^U* Irutituto di corr. . 
T. II. p. 314 gegen die Bedenken , welche Major 
von Scharnhorst in seiner sehr . schätzbaren Ar- 
beit über die Topographie der Insel Aoffina {Annali 
deir Jnsiituio T. I. p. SfiOl ff.) dagegen eriioben hatte. 
Indessen hatte ein Französischer Archaeolog , Le- 
n o r m a n t , bei seiner Anwesenheit in Griechenland 
unter den Ruinen dieses Tempels einen Stein gefun- 
den, dessen Stelle unterhalb des Capitäls'der einen 
Anta des Pronaos gewesen war, und der an der 
Seite, die nach aufsen gekehrt war, in ziemlich 
kleiner Schrift die Worte: JII nANKäABNlSil 
zeigte. S. Anntdi delT InHituto T. I. p. 342 f. Nach 
einer mündlichen ])littheilung, die der Unterzeichnete 
vpn Herrn Lenormant erhalten , steht diese Zeile so 
auf dem Stein, <Ia(s man deutlich sieht, die Inschrift 
war nicht weiter fortgesetzt: wodurch ihre Bestim- 
mung sehr zweifelhaft wird und die Echtheit der- 
selben mancherlei Bedenken Jilaum giebt. Auf den 
ganzen iTempel kann sich eine Inschrift an dieser 
Stelle nicht oezogen haben ; sollte Bie aber etwa auf 
ein einzelnes Weihgeschenk, einen Dreifufs, eine 
Statue zu beziehen sejn, die hier im Pronaos vor die- 
ser Anta aufgestellt gewesen : so mufs man sich dar- 
über vervfundern , aä£» die Inschrift nicht, wie ge- 
wöhnlich, am FuCsgestell dieses Anathem^s ange- 
bracht worden, und noch mehr, dafs nur der Grott, 
nicht der Gegenstand der Weihung und besonders 
die Donatare darin genannt sind. i 

zufig folgt.) 



tm 



100 



m 



ÄtiLCEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Junius 1835. 



ü e b e r s i 



cht 



der 



G r i e c h i s e h e n Kunstgeschichte 

TOB 1829--1835. 



D 



(Forisetsuag von Nr^ 99.) 



^'aher die Zweifel Baron r. Stackeiberg*« 

an der Echtbeit der Insebrift {^Anndli delT in" 
mMuIo T. il. p, 319), wiewobl eie zum Tbeil auf 
feinem Mifsverstaode der Angaben Lenornianta ^ie 
wir hereÜB nacb seiner eignen mündlicben Er- 
Uafemni; mitgetbeiit haben) beruben, deeb im 
Allgeroeiaen nocb nicht gelöst zu aejn acheinen: 
wenn auch di^.WahrscheinUchkeit sich dahin neigt, 
daCs der mit Grieckiseben Inaebriften wohl bekannte 
Franzdaiache Archaeolog ein Machwerk einer routh« 
willigen Laune und Lust, Andre ^u myatificiren, 
Ton einem ecbton Denkmal des Alterthums zu unter- 
scheiden im Stande gewesen sejn möchte. 

Ehe wir die ültere Griechische Architektur Ter- 
kssen: ist als ein Uauptresultat der neuen Untere 
nuchungen darüber die , durchgängige Bemal^ng 
der altoorischen Tempel hervorzuheben. Der Tem- 
pel Ton Aegina war wohl der erste, ^n welchem diese 
in neuem iZeiten wahrgenommen und mit Beziehung 
auf alli^ Haupttheile nachgewiesen worden ist. Her- 
naeh sind dje unteritalischen und Siciliscben Ruinen 
in derselben Absicht durchforscht worden , und be- 
siNsders die Entdeckungen des Herzogs von L u j n e s 
inMetapeat, so wie manche Beobarhtiingen an den 
Tempeln von Selinus haben die Materiale geliefert, 
um die FSrbnng der architektonischen Glieder im 
Einzelnen nachzuweisen und ein gewisses System 
daraus zu entwickeln^ welches wieder Ober die ur- 
sprSngliehe Bedeutung mancher deeorirender Glieder 
der Griechischen Baukunst ein erwünschtes Licht 
Terbreitet. Der schon oben erwähnte Herausg. der 
Ar^Hectute de la Sieile ^ Hittorff, hat. besonders 
die kleine Ruine auf der Burg tou Selinus, welche 
er Tempel des Empedokles nennt, zum Gegenstand 
einer glfinzenden liestanration gemacht, die er den 
Academieen des Inscriptiona ei JB. L. und dee Beaux^ 
Aris zu -Paris vergelegt, und mit einem Memoire 
begleiiet hat. Von diesem Mimeire ist ein ausfiihr- 
lieher Auszug in die Annali delP initiiuto di corr* 
arch.j T. II. S. 263 aufgenommen; auch enthült die 
Arekifedlure aniique d: la Sieile einzelne Tlieile des 
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Gebllks Ton diesem sogenannten Heroen in ihrem. 
Farbenschmuck ; Ton dem Ganzen ist indefs dort nur 
eine ins Kleine gezogne, uncolorirte Restauration 
egeben. — Wir werden aber am besten schon. an 
ieser Stelle erwähnen , wie weit dieses System der 
polychromen Architector in neuern Zeiten ül>er das 
ganze Alterthum ausgedehnt worden ist: namentlich 
in einer Schrift, welche zwar nur die ersten Grund- 
linien eines sehr umfassenden Systems enthält, aber 
diese mit greiser Begeisterung und Beredtsamkeit 
entwickelt. 

VarJäufye Bemerhmgen über temaUe ArchHeeiur 
und Plastik bei den JJien^ tou G. Semper. 
Altona 1834. 

In dieser Schrift wird erstens auch den Athe- 
nischen Tempeln, welche nicht, wie jene altdo- 
rischen, aus porösem Kalktnf beslehn, der ei- 
nes Ueberzugs tou Stucco bedurfte, sondern ganz 
aus weifsem Marmor gebaut aind, ein Tielfarbiger 
Ueberzug zugeschrieben, der nicht Mos einzelne 
Glieder und Streifen auszeichnete, wie es die Unter- 
suchungen der Englischen Architekten, besonders 
in den IJnediied antiquiiie^ of Aiiieay nacbcewiesen 
haben, naroeatlich an den Gesimsen und Felderde- 
eken, deren lebhafte Farben und Vergoldung grade 
dazu dienen kminten, den reinen Glanz der frotamn 
Flächen aus pelirtem Marmor zu heben , sonmirn ei-^ 
ne ül)er die ganzen Säulen und Mauern sich erstre- 
ckende Färbung bildete, welcher von dem Yf« dureh- 
gängig ein rotber Ton zugeschrieben wird. Und 
noch mehr: auch die Römischen Monumente, f8r die 
sonst Bekleidung mit weifsen-nnd bunten Marmor- 
Platten als charakteristisch angenommen wurde, 
sollen noch demselben Systeme gehuldigt haben ; nnü 
da eine glückliche Wahrnehmung den vf. bei seinem 
Aufentluilt in Rom zu der gewiis sehr bedeutenden 
und folgereichen Entdeckung geführt hat, dafs dio 
Basreliefs der Trajans- Säule sich durch eine Gold- 
farbe von einem azurblauen Grunde abhoben und erst 
dadurch gehörig kenntlicb wurden ; da ferner die 
Y Aus* 
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Aliflgrabangeii toii Pompeji so manelies Beispiel far- 
biger Arehitektarstficke, namentlich bnni colorirter 
CapitSle , za Tage gefördert habe : so grQndet dar- 
auf der Vf. die Yorstellnng, dafs auch GebHade, 
wie das Colosseura und die Graecostasis am Forum 
zu Rom ganz und gar ia aufgetragenen Farben ge- 
prangt hMtte, wobei er sich wiedec auf die bei Auf- 
rabung von Stellen, die lange mit Erde uad Schutt 
edeckt gewesen , zum Yorschein gekommene Röthe 
des Gesteins beruft. Der Ref. begnügt sich an die- 
ser Stelle (wie in den Gott. Gel. Anz. 1833. St. 140.) 
die Hauptpunkte dieser Lehre flüchtig anzugeben, 
deren nHhere Begriindiing und Entwickelung zu er- 
warten steht, bei der besonders eine chemische Ana- 
lyse jener rothfarbigen Kruste an den Athenischen 
IJenkmHlern, wie derselben Farbe an Römischen 
Ruinen , von grofser Wichtigkeit sejn wird. Wahr- 
scheinlich werden indessen die fortgesetzten Unter- 
suchungen an den Athenischen Denkmälern noch 
neue Data liefern, wie wir der Anwesenheit des 
Baierschen Architekten t. Klenze in Athen die 
Nachricht verdanken , dafs die Propyläen der Burg 
sowohl mit gemalten Sculpturen als auch mit 
blo.fsen Malereien geschmückt waren. Ob diese 
Malereien nur Ornamente sind oder Compositionen 
▼ön Figuren enthalten , besagt die kurze Nachricht 
noch nicht, die uns unter andern Dingen in einem 
Briefe aus Nanplia rom 26. September im' Journal 
des Saväns 1834 p. 751 mitgetheilt wird. 

Nachdem wir die Geschichte der Architektur so 
^eit verfolgt haben , um weiter unten bei den Mo- 
numenten Athens wiederanzuknüpfen: wenden wir 
uns zu den Ursprüngen und der altern Geschichte 
der Griechischen Plastik. Hier müssen wir, 
Aach den Grenzen die wir uns auszufüllen vorgesetzt 
haben, zuerst des folgenden Werks, in seiner neuen 
Form, gedenken: 

Ueber die Epochen der bildenden Kunst unter den 
Griechen. Von Friedrich Thiersch. Zwc^ite 
verbesserte und vermehrte Auflage. Mit drej 
lithographirten Tafeln. München 1829. XIY u. 
460 S. in 8. [ Eine sehr beifällige Recension von 
Creuzer in den Wiener Jahrbüchern der Lite- 
ratur Bd. LH. (1830.) S.53.] 

Wir können indefs grade dieses Buch als un- 
ter unsern Landsleuten allgemein bekannt voraus- 
setzen , und es genügt zu bemerken , dafs die neue 
Bearbeitung es sich zur Hauptaufgabe gemacht hat , 
die beiden Hauptideen, welche sich durch das Ganze 
hindurchziehn : ' dafs ein auf Imitation der Aegjrpti- 
seheh Kunst beruhender sanctionirter Stil in der 
Griechischen Plastik von uralten Zeiten bis gegen 
Ol^mptas 50 festgehalten worden sej, und dats die 
zwischen Oljmpias 50 und 70 schnell entwickelte 
Griechische Runst in gleichem Geiste bis auf die Zeit 
der Antonine geübt worden sey, noch weiter auszn- 
IHhren , und gegen Diejenigen , welche ihnen wider- 
sprochen hatten, zu rechtfertigen. Doch haben die- 
se mit grofser Beredtsamkeit geschriebenen Entwick- 



lungen bis jetzt die erwfinschte Tersflndigunt mit 
den'Gegnern noch.vfenig gefördert. Namentli« %8k 
ein Gelehrter, dessen Verdienste um unsre Wissen* 
Schaft die gröfste Hochachtung fordern, dadurch nur 
vermocht worden, seine üeoeriengungett in nodk 
mehr systematischem 2kisammenliange auszuspre- 
chen, lief, meint damit : 

Die Geschichte d^ bildenden Künste bei den JlUen 
Von A.Hirt. Berlin 1833. XXX u. 354 S. in & 

Wer freilich die Abhandlungen von Hirt über 
die Bildung der Aegyptischen Gotter, über die 
alte Malerei , Ober das Material , die Technik und 
den Ursprung der Bildkunst, und dabei auch fiber^ 
die Kunstnachrichten bei Homer, und so maiohe 
Aufsätze über speciellere Gegenstände aufmerksam 
gelesen hat : wird sich dadurch einen grofsen Theil 
des Inhalts dieses Buches bereits angeeignet haben^ 
und sich fast in allen Theilen bekannt und einhei- 
misch finden. Aber auch diesem wird es sehr er» ^ 
wünscht sejn, das Sjstem, wie es sich dem Vf. 
durch so lange Erfahrungen und Studien gebildet» 
nach seiner vollständigen Gliederung, in der bekann- 
ten einfachen und strengen Darstellung Hirts, vor 
sich zu haben. Nach einer recht ausführlichen Er- 
örterung der Aegjptischen Kunst und einer viel kur« 
zeren der Asiatischen Völker erzählt der Vf. di« 
Geschichte der Griechischen Plastik nach seeb« 
„ Bpochen ^\ nachdem er die . „ Anfänge der KnMt 
vor der Eröffnung' Aegjptens für die Griechen^ in« 
einer Einleitung besprochen hat. Die^iechs Epoehes 
sind: Erste ägyptisirende von Ol. 30 bis Ol. 00.; 
zweite, von Ol. 60 bis Ol. 80., der aeginetiscii« 
und altattische Stil; dritte Epoche (Vollendung 
in dreifacher Steigerung), erste Stufe, von Ol. 80 
bis Ol. 94., zweite Stufe, von Ol. 94 bis Ol. 104., 
dritte Stufe, von Ol. 104 bis Ol. 120.; vierte Epo- 
che von Ol. 120 bis Ol. 155. (Abnahme der Kunst); 
fünfte Epoche, von 600 bis 933 von Itom. (Wie:, 
deraufleben und guter Bestand der Kunst), erster 
Abschnitt, bis Augustns, zweiter bis Commodus; 
sechste Epoche, von 180 bis 330 christlicher Zeit« 
rechnung (gänzlicher Verfall). Indem wir einige 
Mittheilungen aus den spätem Theilen dieses Werks^ 
namentlich in Bezug anr den wichtigen Begriff einer 
Kestauration der Kunst , uns für die fernere lieber- 
sieht aufheben: bemerken wir hier nur, dafs 0ber 
die Ursprünge Hirt^s Ansichten ganz dieselben ge» 
blieben sind, dafs nämlich von eigentlichem Kunst- 
betrieb bei den Griechen nicht die Aede sejn kSiute 
vor dem Zeitalter des Kjpselos, Ol. 30, in welcher 
Zeit die Griechen aus demf unter Psammetich er- 
öffneten Aegjpten alle die Effiadnngen und verschie- 
denen Techniken gelernt hätte, die zur Uebnngder 
Kunst nStbig {gewesen. Zu den frühem Bemerkun- 
gen des Yfs. über diesen Gegenstand ist eine hinzn- 
gekommen , die der Ref. sonst gelesen zu haben sieh 
nicht erinnert, nämlich dafs Homer noch von keinem 
Künstler Daedalos wisse, indem in der bekannten 
Stelle I 11« 18^, 593, JaiitAog nichts als ein Beiwort 
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9m gWSUkM' Kflii«tifrt, Talean, «er, der des 
SeliOd des AcUIhs fertigte , mid in dem Bildwerke 
daran den Chortanz wiederholte , den er aelion friilier 
f&r Ariadoe gemacht hatte. Diese Ansieht, die anf 
den ersten Anblick yiel Einnehmendes hat, kann in-' 
deCs schwerlich befriedigen, deswegen nicht'weil Ja/- 
^aXoc bei Homer immer nnr Bezeichnung eines künst- 
lichen Werkes, niemals eines Künstlers ist« Viel- 
leicht wird der gelehrte Tf. nach weiterer ErwVgung 
der Sache der jBehauptung beipflichten, dafs Itier 
nicht von einem plastischen Kunstwerke des Daeda- 
los die Rede b^Jj welches MephSstos nachbilde — 
irelches allerdings ein seltsames YerhiCitnifs des 
göttlichen und des menscUichen Künstlers wlire ^ 
nottdern ron einem wirklichen, von Daedalos in Kre- 
ta rebaaten and eingerichteten Chorplatze, auf dem 
•btt der ron HephBStos am-Achilles- Schilde darge- 
stellte Tanz begiebt. Auch ist diese schon bei oen 
Alten vorkommende u^dvon mehrern Neuern wieder 
aufgenommene Ansicht gegen die Einwürfe WeN 
ekers (Rhein. Museum für Philo!. Bd. IL Hft. lY. 
B. 484) neuerdings in der Zeitschrift für AUerthnms- 
wissenschaft im Jahrg. 1 1834. Nr. 110. S. 881. ge- 
'itfertigt worden. 

Tielleicht konnte den Erürterungen Ober die Ur- 
sprünge der Griechischen Kunst, welche sich jetzt 
meist um bekannte , aber von Terschiedenem Stand- 
punkt verschieden erscheinende Fakta drebn, eine 
neue fruchtbare Seite abgewonnen werden, wenn 
man den Streit ütmr das Allgemeine einige Zeit rn- 
ken lieise, und sich mehr um die Entstenungsweise 
der einzelnen Formen bemühte, welche sieh ab 
Grundformen der Griecliischen Bfldnerei ansehn las- 
sen, gleichsam als lebensschwangere Keinie, die, von 
einer frühen Zeit herrorgetriehen , dem Organismus 
iw Griechischen Kunst einen nie ganz rerlöschenden 
Typus eingedrückt haben. Als Üauptformen ron 
solcher Bedeutong liefsen sich beispielsweise die 
Ilerme, das Palladion, das Gorgoneion, die 
Maske des hurtigen Dionysos bezeichnen: 
alles Bildongen ^ die eine reiche Geschichte haben y 
welche, ^ber dte specielle Erscheinung dieser For- 
men hinaus, auf mannichfache Weise in das Leben 
der Griechischen Kunst eingreift. Da Aegjpten mit 
seinen Knnstgestaltungen jetzt ziemlich yoUstSndig 
ror uns zu liegen scheint : so ergiebt sich für die An- 
hänger des Aegyptischen Systems ( sie mögen nun 
dio^ Uebersiedelung der Aegyptischen Kunst in die 
Zeiten des Kekrops oder Psammettch setzen ) die 
Aufgabe, jene und andre eben so bedeutende Formen 
in der Aegyptischen Kunst nachzuweisen , oder auf 
eine natürliche Weise aus dem dort Vorhandenen zu 
entwickeln : wofern sie nicht etwn^Ios einige techni- 
sche Fertigkeiten, sondern die Griechische Kunst in 
der Hauptsache, ihren Biidungsformen , aus jenem 
Lande herzuleiten gedenken. Aber yielleicht würde 
man mit besserem Erfolge dieselben Formen zum 
Grunde legen können , um die Weise zu entwickeln 
und zu eharakterisiren, nach welcher eine noch in ih- 
ren Mitteln sehr beschränkte) dabei aber schon ton 



einem mSchtigeii Geist dorchglühfe ^ f ubsrllch roht 
nnd innerlichkrSftige und strebsame Kunst ihre Ideen 
zu yerwirklichen wufste. Unter den genannten Kunst- 
formen ist eine in neuerer Zeit Gegenstand mehrfa- 
cher Untersuchung gewesen : das Gorgoneion oder 
Medusenhaupt. Raoul-Rochette hat, in ei- 
ner Recension von Micali^s Monumenii im Journal des 
Savans 1834, Mai. p. 281, auch dafür eine orientali- 
sche Quelle abnehmen zu müssen geglaubt: aber wir 
vermissen doch noch immer einen eigentlichen Be- 
weisgrund dafür« Denn was erstens das Gorgoneion 
auf den Sictliftchen Münzen mit Punischer Schrift an- 
langt, z. B, bei Peller in Supplement T. lY. pI. 3«' 
Nr. I^ : so gehört dies gar nicht der primitiren Form^ 
sondern einer spStern Entwickeinng des' Gorgonen- 
Ideals an (wie insbesondre aus der gleich zu erwäh- 
nenden Abhandlung erhellt)^ nnd kann wohl über- 
haupt, bei dem völlig Griechischen Charakter dieser 
ganzen Classe von Münzen, nicht mehr für den orien- 
talischen Ursprung^ des Gorgooeions zeugen, *als man 
z.B. den Pegasosaus demselben Grunde für eine Phoe- 
nicische Erfindung ansehen wird. Von keiner andern 
Art aber, als von eben dieser, ist das Gorgoneion ei- 
ner Sicilischen Münze, welches Bellermannr Be^ 
nerkungen über die phönicischen und punischen Mün- 
zen, Stück IL S.26« nach einem Mionnetschen Seh we- 
felabdruck'e beschreibt, und für den Ko^f einer 
Astarte erkiHrt. Der Cameo dagegen , mit dem voU- 
wangigen Kopfe, dessen Mund mit einem Halbmond 
eingefafst, und dessen Stirn mit Sternen u. dgl. be- 
zeichnet ist, abgebildet in dem Museum Odescalthium 
T.I. H. 2. möchte wohl allerdings eine nicht griechi- 
sche Mondgottheit darstellen, aber hat mit einem 
Gorgoneion nichts gemein. Yerwandt ist der mit 
Kuh -Hörnern und Ohren versehene Kopf bei G o r T 
Gemmae artriferae T.I. H. 58. und Tas sie pl. 36« 
Nr« 4179. Wenn man bedenkt, wie tief die Yorstel-. 
lung der Gorgpne in die Griechische Mythologie , na- 
mentlich die den Pallas -Cult betreffenden Sagen, 
verflochten ist, und wie allgemein bekannt sie schon 
bei Homer vorausgesetzt wird,* so dafs z.B. dj; Au- 
gen der Gorgone sprichwörtlich für Verderben dro- 
hende gesetzt weraen (IliasYIII v.349. ): wird man 
liaum zweifeln können, dafs dies Sjmbol eines er- 
starren machenden Entsetzens eine uralte Idee des 
Griechischen Volkes war. — Ungleich'ausführlicher 
handelt nicht blos ron der Herkunft, sondern von der 
ganzen Geschichte des Gorgoneion^s folgende Schrift: 

Ueter die Entwitkelung de» Gcrgonen - ideoh im der 
I^eie und bildenden Kunet der Alien. Eine ar- 
ehaeologische Abhandlnng gelesen in der Kön* 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin vonDr« 
Konrad Levezow. Mit 5K9pfert. BerL ISSS* 

Der Vf. dieser Abhandlung beabsichtigt nicht den 
Gorgonen- Mythus seiner Entstehung und Bedeutung 
nach zu erörtern, versucht aber doch, nm einen An- 
fangspunkt^ für seine Entwickelung zu gewinnen , 
einen frühern Gedanken von Facius in eigenthüm- 
licher Ausführung uns möglichst plausibel zu machen ; 

daCs 
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datb eia Affe« der eiMO an de» KflileB Libjas gela||» 
£teB Griecbiscbefi Abenteurer ßberfaUeo ,. dte Vei^- 
ajilasiiiiig tn dem ganzen MShrebtn gegeben« K9nnte* 
i^n aber ancb einmal diesen ganzen Aljthen-Prag- 
malisaiQ9 gelten lassen , welcber tifef (m (Seiste etner; 
Hatian eingewurzelte Ideen aus zafHiiigea BegegniS"» 
nen eines Einzelnen zu erklären meint : so wiirde doch 

{*ene Geschichte , wie sie der Yf; der Abhandlung mit 
ebhafter Phantasie ausgesonnen, auch schwerlich 
▼on Seiten der historischen Wahrscheinlichkeit be-, 
•lehn können« Auch ist in den Zilgen des Gorgo- 
Beions kaum etwas, das grade als dem Affengeschlecht 
eigenthiimlieh angeseha werden möfste« Vielmehr, 
ficaeint die flache und fast kreisrunde Form , welche 
das GorgoneioB grade in seiner Sltesten Gestalt hat, 
der Herleitung ron irgend einer Thierart za wider* 
fprechen. Es möchte daher wohl gerathner sejn, 
wenn man dieyorsteIlun|;en entrüthscln will^; welche 
die Hlteste Griechenwelt im Gorgoneion anszndrfickeh 
apcbte , nach der Bedeutung zu fragen , welche die 
Crriechen in eben diese Formen und &eberden legten,' 
wobei auch die seit uralter Zeit gebrliuchlichen Hohn- 
geberden und Fratzen nicht zu vernachlässigen seyn 
würden» — Man würde auf diese Weise wohl finden, 
dafs das Gorgoneion Nichts ist, als ein auf den höch- 
sten Grad getriebner Ausdruck Ton Zorn, Wuth und 
Hohn, auf eine caricaturmSfsige Weise, In der die 
Mltere in zarterer Modification der Formen noch un- 

f;eUbte Kunst sich am meisten gefiel, durch nnhatfir«» 
iche Yerzerrnnff der Züge eines Menschenangesichts 
dargestellt« Aulser obiger Hypothese enthält der er- 
nte Abschnitt der Leyezow^schen Abhandlung die. 
wichtigsten Zeugnisse der Dichter and Mythographen 
ttber die Gestalt der Grorgonen , in denen die VerSn- 
deruagen, welche die bildende Kunst damit Tornahm^ 
schon angedeutet werden : der zweite Abschnitt han- 
delt Tön den Darstellungen der- bildenden Kunst 
aelbst. Dabei werden sehr zweckmHfsig alle Yor- 
stellungen des Gorgoneion und der Gorgonen in drei 
Classen getheilt, die Sltere, mittlere und neuere Stil- 
art, und in jeder sowohl die bedeutendsten Bildwer- 
ke, -welche einzelne Scenen des Mythus rorstellen, 
als auch die DenkmSler, welche das Gorgonenhaupt 
allein enthalten, aufgezählt und beschrieben. Ais 
charakteristische Kennzeichen der ältesten und 
Üiteren Gorgonenbildung werden angegeben: die 
runden, gleichsam vor Wuth herrorquellenden Augen 
( FoQyov^ ifiuuTu) j die dicken Wülste, welche die 
Backen bilden, qie aufgetriebne Nase, dieentblöfs- 
ten oufeinandergesetzten ZShne , zwischen deneA die 
Zttnge oft auf eine ziemlich widernatürliche Weise 
hervorhangt, die Schwemshauer, welche in den 
Ecken des Mondes herrorragen und von oben und 
unten ineinandergreifen , die alterthumlich behandel- 
ten Haare, welche in runden kiigeirörmigen Locken 
am die Stirn liegen und in zwei dicken und^ eraden 
Massen auf beide Schultern herabfallen; endlich auch 
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fa «anehei Abbgdnfi«sn . joä ^ Aefceint, «In dicht er 
kurzer Bart um J^inn. und Wange|i. Hkrbei erlaosi' 
pen wir uns nur den Zw«tifel zu SuTsern, ob jene 
Eiqf^ABung des Gesiehts ausK^eIchen,.die wiea»! 
einen Faden gereiht sind, wirklich Lockenhaar vor«, 
stellen solle; wenigstens hat eine Gorgonen- Maske 
Ton Terracotta im Museum zu Syrakus, welche Hit« 
torff, Archiieeture anf. de JaJSicile pl. 25. f, 3. her- 
ausgegeben, deutlich statt der Haare Wollenechnil- 
re (ar/iii^ara, infulae) um Stirn und Nacken hSn- 
jen. Schlangenhaare dagegen hat die Gorgone die* 
eer Periode noch nicht, wie auch die Dichter er^t 
von Pindar und Aeschylos ajn von den Schlangen- 
hHuptern in den Locken der Medusa reden. Hesiod 
spricht nur von zwei Schlangen, die sich an den 
Gürteln der Gorffonen hinschlängeln, etwa so wie 
sie Pallas in Statuen des hitern Stils, und Medusa 
auf dem bekannten Terrakotta -Relief von der Insel 
Melos hat, Da{;egen findet sich öfter^uf Terracot- 
^- Platten, deren der Yf. einige aus^dem Berliner 
Museum publicirt, so wie auf manchen alterthümU- 
clien Münzen und auf einer höchst interessanten 
Yase ven Tarquinii (Panofka Mus^e ßlacas T. U 
pl. 10.) der Medusenköpf von einer groX^n Anzahl^ 
Natterii oder anderea kleinen Schlangen umgeben ,' 
welche* aber, nach der einleuchtenden Bemerkung, 
des Yfs, , sich nicht aus den Haaren hervorbilden , * 
spn^ernnur als eine Einfassung darum gesetzt sind«' 
Cbei^ so war da» Scbreckbild eines Orachenhauptes 
(Jpaxovroc (poßog)^ welches die Mitte des von Hesiod^ 
beschriebenen Herakles -Schildes bildet, von zwölf 
Schlangen. eingefafst , die ihre Köpfe nach allen Sei- 
ten drohend vorstreckten. Offenbar ging diese Ein- 
fassung mit Schlangen auf das Gorgoneion von der 
Aegis über, die ihm gewöhnlich zur Grundlage 
dient: und wenn man Beide Gegenstände der al- 
ten Kunst in Yerhinduns mit einander behandel- 
te, wiirde dies Kapitel, der Kunstgeschichte einea 
noch befriedigendem Zusammenhang gewähren. — 

Als das Ch^rakteriiUsdi« der OepimBIer des mittJero Slü» 
betrachtet Hr. Prof. Leresow im Allgemeinen die Milderung 
der bisheriffen roben und furchtbaren Bildong: bei Welchem 
Bcatreben di« Pialtik mit der Pdesie im besten Einklan^^e sfebt. 
Pjodar iat.der träte , welcher die Medusa awar achlan^enbaarig, 
aber zugleich achönwangig («vn^epooc) nennt; Während Ae*> 
scbyloa dagegen die Gorgonen- Vorstellung in. ihrer gaq^zea 
widerwärtigen ScLeafsnchkeit feslhält. Der Untere, fügt hin* 
itt, dafs Aeschylos auch die heraushängende , gleichsam lech- 
stnd« Ziiofte der Gorgonen vor Augen bat; er erwähnt die- 
sen Zvg öfter bei »einer Erinayen - Maske , und dafs er dieae 
haupts'ächlich nach dem Gorgoneion gebildet« darauf macht er 
selbst in der Rede der Pythias aufmerksam. Hiermil stimmt es 
a^kr wohl ttberei« . dafs * naiefa L e v e z f w in' diesem mittlem 
Stil «in gewisaeaScbwaniken gefunden wird» indem das Gorgo» 
ngn- Antlitz theila mit aoagereckter Zunge, tbeils ohne dieae 
widerwärtige Geberde gefunden wird; namedllich zeigen die 
Pallas - Statuen , in denen Werke Ton Phidias als Originale 
Yoraosgesetct werden dttrfen, das Medusenhaupt in dieser 
zweiten Form, zwar nichts weniger als liebreizend , immer 
noch mit Ziigen, aus denen Grimm und Hohn spricht ^ ai^er 
dpch ohne eioe Caricatur - ähnliche Varterrong* 
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dU« BÜdn-^rlw n, ^w«Ufc» dw MedttM in v»lGge* aabd«laas.dnii^M«ii«.M0h<d«li*OiMi4eiit kanes 

flifcBaliriif iiiiil i\iiiMiih iilni ilftiiiinii| miii riflilnni bt'aclioii aim^deift MMiMitmi Diaiif«r(|Mlca*iilt4 Honei 

LMlc«iik«ar ttmwaUt darateUcn. Dawit werdw jeM bririttnt «ädb«MadnJ4iiiberaä1tfiM]ik«aMl b«i dei 

MgaüaaCi% dre .SchlaMB» Mvbinidaa , : bü» daneli jkeftUsabMi. Anakteiii^ '«Mfahi^ üi« >8 jAüjit Miiiiliten 

^anriiidtC» isdifn «rf. dem. dllärifillnlialMari'BerMi ii« sclinterUck^gaBYWUM SckMnall Uk ngunHk ^ 

•Mt».fteUef.TiMBi«isddA^.6oMoiiiDhaii|>t.iii-<iBi. tknLt SpHM»i«iUbaii4a0mfe(Thi«irdmNrf>ikdjAi«it< 

AaAtniiukgaiKaiMk! kitte.'. Im.&ifttgel bagbügw ta^iaJito.Ü M gahiBiriif.'iifeJwrfriaak pAytbVMm 

•kk akak apUwdie Sflaaäar au diaaer Cmfitakl wd' Madtekav'KB^iblikc'jiir sakr ««eki|«i> €!«£en 

taag daa Geaiakte«, «6 dab xwaiMÖaagea iiiitardaid «taild davHandeia, darfikw Joiiiaä>Mcfa GriMfia» 

Kino, mit ikren SeknlnzaB fnainniinn wacihlnagän ; l«od-dkid(it<diatt {ffnc, iind verb'räHatan kekamitli«! 

ia dan-JLi^kaft dkarkalb dar Stite mit äreKKSbCak fcestadara dak OaMbnuMkr^aB Trag«kipfcMi, Ilippa< 

«riadavsoa ^anakaiBicamiiMi;. «eltkt* vtowafadeki MEtrtalnil widüdkiilialwa 9«kalgaacliöpt«iK Aitel 

•Ulk dia> LatkHsatfka« !■ SakiMnn, %M MTdeii iMffdi» nnokl toackidttm Steikaj* darani Albfit' ü 

ftarilidMaK StraKTadb«» Oonrid. »dUä latit»>y«ift^ VkBRifciaa:indBaAiaiMaflr«»laaiufej(ig4i»lfelMf^v 



««dug: daa d M- g a yaa ^IdMfly kaKdhaaflt.idar "VR-tdit kald kaa|i Stinbaiilaad «ekamoMa-'aayii^ -»^. 
Eidkat.dar F|ii§elVi ivia wi^ Ab {ia>'aaliit «dlaü «ad Honai' mw voa PfittafieÜHOuai Arkakca ia^BafaMein 



aMwIiifcdMijBildaliigaa ttmi daia aoJoaaalaB Marmar» diAl vaa BdalataiaeB kaek ^ar Ni«kto weib, l)aC 



i«f dait Tilla - Alkaai». aa..der..'2CfiaR<*Jfonia8aL {ftecrptibcka S^HibäaB naek Btrorim-nad 

«ad im kMkstaa Siaa* gafafst, ■ia.damfBatriiiainii. laad fdaakjaäkJMai ^fanlliitztaM aaiiek awwirelhaft xi 

ad«k lÜBdaaaakaiwta ia mJkmk w .fiadaa.t nP« ab. JenriiXgaUiMaB,>M!räutdiairaeBaimbngdarK^^^ 

«MOkliiBaAfbiJ diai*k> ik .f TM>taUbIoder<LI«im>aa dam ta gdaäaMucilStafauw d4^aMU '4Sk^ akdrdi 

Z^it «BTCagftait^aläUaag dw ÄttaMkkaftAmian. ll5alDaätMak<ai fiakJHkaawidi^ brfaa' ^' g»otoaäi & 

wirtigaa ia daa Graeaakalt • Aalockeadai'kMlodHr ^l«Bada.aiM;IitAje|rirtlkkaliUg4MMa')ima «matfilrtb 

VaiUn» -am BtHdaiM^ftaiileaolUiaiipkit; !<Oi(lingar ADarrbaatta aafdsi'inig. miPkiSti^m''ah «lad A« 

«GaLAaz. 1885. St.ili3i:Mi|jabMdaataa.vbMiiakt^ ik nbtfwmoMmTW'EtrmkiaAm KAhMlera ia Gol( 



ßat eiaige NadttrSga aad^ aekr vefdtaaatQd^ Ab- äafabt 4Jad. •. «Si UkeaadHv'iJIHiHMMff* ptr ienkr 
JbakdlaagL«raz(»vva mitgetkült aihd. u: . • .:. i •■.. J «ffia ««arm (k^iikkticAy^jpmafJ^ iMfftMf tr. M Nr. ' 



WeaaattB Wohl a^nMHRteadiirf»:AA!dbrnafkfr kb a^.T^lufl/ tilfit(dklaflir8pkUB.d«tT«ik«k«B atin 

g'aaUadiay aBf.tttfiaakMlMftAkligiairiHiIda^.iud «faadiaiCritaBgM/ TakaMaataMrlwailwoilUbaraÜ 

laakiaebim F|inriMl4-jyi{fBa«iBg<<|n*bMidai4>itrif. ti(:de|iiaidi«|&äiMnb4B«i<iatitakaiak«aA«iaLikiM 

Mraag idk»«Iiaaptg<%ewti«d«l lanloüfbahfik^ttk JlfeMg ^t^Au^MPttbi «'Maibt'frtffflMki^aktir^B^M 



-Arek iifakawigoratbiiwg 4«HNriBiAr «aa I4dil<«»- Klvaiaeti'.aei ihdciaaB fciliklitb Mt4k A^ «Mad 

4rtfelk!«fBid«iarird4.J»äst«a(dei:ahaamt8aite'.«BA «dllaä; dAdt'diaaaa Yi4k ikarbadp^ akkik«t«itwaii 

•diaABaaiektvoikandaB, dat» dareh'i«Hara.Ji«Oia(. .mt •>iid4iai)fraBdBB «tfdiki^ -iKaflaA» kikgagaba 

dtaagak «ad< Yar^kkäago« dar jadsMak iwiniA- £ibaa|»iU» ailbM«^p«fai)6isaehaM>^4ild«Mn>kini 

liflkak.B«takiMa^M»aakleideri!ariaBteMd;<l«ddmta, iliteak Phiatwad raaffcpaarfiMia»*i*iilWUgAi «raä 

— diaafc a» > » «>jUni<kf.fai h« iii lga a > «iiklaiBaakhtlfr iillrki.kabai>(rdafc «aiiMaklkik^iCMideUMk« »< 

•itrak*da'aak»Z«aiMmiflakMni«iBe«'iiaa>«akatfk- ArapAla ifcragaiatKadim«»i B <«»k d to <wik|e<a«i. ka< 

kaa^^»«.. AMdtaakMl ieikriHkaai ftKda*ai'H)Bit ate a|a.tolpaaadyakMBfitibgaaayiS» i iii fawik aa diaa« 

iaiiHlaM<dbnffiiwii »nfMiiMMiHil|Miiir fiMiaiii [iiiit. jrfBalbttifi— di'diiingfciiitiii ^"jkrüwka" Ad dak b«l 

.A & 2?. MSI £tM<(«r ßmtd» Z cc. 






gelben GefKee» niCbaatoB« meiat braoiirotlieB , Fi- p. 289 ond fngleieh d^p Ref. im Handhacb der Ar^ 




i^6iyidli iM»iilkegyi^u!?^i^^^''ä£e^^ 
PliöDieiaebe Gefiifse aeaot, md i n einem sehr lieh ansBtrnrien etammendcn nnd vom Lwtitat der 
aaseedehafen DlBt|ipt^"im efgentUchen "^Gfvteisfaeb- ' ttt/tiwtitti^twhiti'fiwntipm^nt Clmpronte gemnuria 
lana, Sicilien, Unteritalien, Sfidetmrien ü^kt, Pie fSatt^ h ^r, 16) berauagegebnen Cremme, welche Fi- 
Malereien daranf sind faat dnrehans injeneni Ära- gur mi^ dem einem Arm einen LSwen beim Sehwanx 
begfcBa-8ttl;-iSlphlipnr; FUmaUftWM; m t|aB>pBftlir~<itopWltglt iftfilTliinßS'änaBnt'r woran ein HaaM 
daxwisehen sogenannte i«tiwhlaaien ■« dnrglv mehr« . «der Fucha hXngt . zugleich eine Kenle schwingt — 
Zweitens Jiemetkfln wir ihn, i$it vVBinr C&eick- «e tfprd (dortsiutVtMulich ds Orion bezeiclinet — 
miüjjgkeit «nd grSÜMrer Rohhat der Nadibildong, wen^sfons in sehr ahnlicher Haltung auf einer 
an den erst in neuerer Zeit, »lerstdqrehDorow'f ^ Münze mit Phönidscher Schrift, die man fflr Afrf- 
VerdiensttbefcinntMWfrdeiten.CtnfiiiUscheiLG«-^ 4Mniseh halt, gefanden wird. S.Patens £r;>/tca- 
faben ans sehwaRuehaa meist nagatraantent 'flioii 'Htot dtqia^que* M$d»Greeque» et ^ihidenne», See. 
mit theils eingedriiekten , theila j|n Relief wrdrftMK J$d* fil^ ^ nr. 10. Man kennt auch noch andr« 
den Fignren« IVie diifie sich, ia diesem phantasti- Münzen derselben Stadt, s. Dutens Dias. II. pl, I, 
scheu Bilderkreis«, na jene gemalten €lefaCM,'nn^ nr. jt» Tajlor Combe Num Mus» Britann. tr. 1dl. 
beide wieder na oiientaliseheCemposi^lNpiiKlpiWb« t^ttttlQ» JfB^he ebenfalls Figuren' einer orientall- 
aea: zeigea besonders die aa dea Quainisdien Ge-- ^schen lomatweiae zeigen, unter den dnrdi Gfir^t 
tahm #0 Miiül« FlMtfai ygUM Ü arf^ ^riheivlw^W^ ]l'<^ (tsUKd-nndMiFfielehttän >nM:SSBstl^rpNiBwei% 
Löwen, )P«lith«K,(iHP*44«r.»dUirlM bei J4n ttBli tiieJSkii^alt zusUmmeii^^Uten ipd im Nainea dek 
«en gefaüipt.hAUtfi.mtf :<« ecMMgeanshaiaeat.: DIet Imilitais ;her«vfgi^priknen> Giimwuii -sind flb«rhMip< 
^elbv kotPiim«* Mirjnjt mntefaihm BiKlaiirl>M|iimd Mehrere -^, «anutltlidr Kampfe v«n. Männern , nm 
ZßfiWk\>m,it/ijlt9im Ymmrrmv "mmitJ^^im^isit Xboil «n« Fia|^la: tod andern thierisehen AC(rib«4 



Ü^ MM)»!! 4l«rl7<:'MiiS^«ni;4er.iYj|aiotr.3ä^ «r^J ten^ g$g«iHntfd«1äieM andViiBehmer {t,imprdUBi 

sliiMl«itti»»(1;V-:«i{ider, 4&ibiA.8eiledkiiMteini«m TjMt CmtA 1. 1 «ar. Id. 4<b ^ a% > bei idenen man zweifeki 

firasp^n rdtTi Art .tnaiJMbyliriiihip Änd.lMidft» nB^ht^f i>b sie fti'ddn fibphritUnde*» geariMitefiddo* 

Persisishe^ Rinastoineik. ^anA Cj^itf am: aäMhmfan» ldM:nA<ih OrJ^aiea Tonidaha» eittwMfen «Mv^ Hin 

•teilen, wozuiew AitfaM geniic$t uä iaideaVatnlft luftiihiaatiQn t«b .SEsMel YsrderdMilen -mit derlUek« 

Peakmaie«! Heft ir. Ttf. 67^ YglsiRabM-R«l^ >Miite'.JiaeMM|»der geßteter Thfargeachgpfe, wdtoA 

ehette,, in 4« Refnusieaicea MioaK MiJmimal4tk ilert ^nmmttf GeiO, X. «r« 40 zwei Fll%d-Sticn^ 

Smtnt ySSi^. JlCor« S4.i4iil^> fihBtftaa iarietimii aiidJm'MJnniii ;itr.;UV.:M.13;einaMehs«hBameiie* 



flie^aM^jPUgeU OMhi^beabitind amtefclawrsehaMa' Belstäfl (lUwe updiBähal «oiüogty ist ebtefiUla 
FigPfM 4Nr aeM<MÜ««haik?«tad PhütuUsrima Kiilur^ «fae. orieatnUidke JUnntuiei bekanatÜBh; kfaid dM 
^•4*^ts:iViW9«!un;«9w, < wekbe! Aemies.' ^49^ M CapftVlwtferSfalMiAiEJfaB^&SBiMgrabera beiPer» 



Rißhier) unter d«a Waadaaig^Uapte» im Tempkl hewKs mil «abAiB Wettv aämmtaenceaetst. Uni 

des Belus abgebildet aah^ uad ia direa Gestalt mtcfc «aiiwehlwm Wege aiefietwa ■'■aeh GrieebeoiRad ge» 

Sanchaniathon (p. -38. eil. QneJfi). der PhSnioMlfe Jm^seirn ariigen, -kann m«* daraas abnehmen^ daCi 

jKreans |(ebildet wurde, .aa.dMK€lnnniM:hea:.|J»aefe «bta «stehe .UJer-CÜBrnpoBitieMD auf BifiBz«« Cüi- 



wieder*' wi» hui JD « jt ♦ m .■Vt>jfKiie,tn^tfnti, pl, Hk •äen<.nnd.xlsr Jfoaiaelmi Insel San«« Tork^miRMx 
]r{g^i).Mic»lijbr«.aii>ww4.!«<lrittsn«.kMhmenMiek OToraafDeäkalAsdir^ AOSftdUe» •fJUkem^' w^p *» . 
münfih« Rtru0kiR«k«.Bv«BM«Jk»JtbH«n AsUMl 4amliiv^fikJkmm^p„iiSi nemtffiqis «afinertawa gA» 
^ i(|i<««ni .ime«t«U«i|«w«a Gefsti Oid GesflhmaelL vhchfcha«. ;. - i.^ > -. ^ 

fMWieatliqh d«» ,in iPeragai! aofg^fuMeapea m^aüM i< . 'IHs«e ReiäaJei« Jroa IJdMMiaUknnraBg «nMte>> 
grofiMU Thell in MuMhenxadEbiwdirten, wo inabe- üschnraad oeeidentaiisohe» &iins^;ebiM« wwd ^A 
««ndre «ine weibliche« b^Oaidete^ dier n^iah mi^ -Unhefineae» als znfilili^ bntraditen kaanen. D» 
S9hwi«niQos8«av«ieklBne Figur- (Ingthina mi Jfo» Unterz. m9chteiuieht<'den Vorwarf afäf -sieh ladaa^ 
mm. «flnMli 9iar,nlU^ tar..aUiünSPaJieiM|.aa «« ^^iäbleh»>Z«ielieB das Verkehrs fewfaeiran dea 
Syrische ,P«ik»to,»adt<haU<la> M^i^ltertsrt>e«iB» ■uphnälatealiMftMMrfvci'iad.GrieclieBfcBdadi^ 
JWi4. fS« k«i^ JhHoiinikBBip devfGUptettiekijc MW ibiivm .>dietiiai#eii »asiaeteehiiifMav wieit ei ier ail t 
fi«d„l833« Stapft iWeBetesiiMir^aehr. mlriick ifUbL ietdaülchalHfcfaM* laiensssc ««sea dankein Syaiwi 
4nbdie««iG««tb«itd*fiiMA«nra(bch «2iiit.«iBaütf -MtshM^feka/' .iAirawaiKrwrsiehte^Mirfaregdaw«^ 
Atm ^•mmmik bdcaafti l^ordea wa*w- RaiAiDk 4hadem emoftthlen werdeaariissftk', «vdcim' die Ba- 
«r4tfieckt;«i4^ 4i«)Mr- StUülM» «iim>ffhett'.<l» W|. -Mbaals«. dieser. y«rgleiehungen «af riefitige Weue 
ßi>kuiU»miSi^m^^'4iA*nak,ämiäiiBminir?P4^ 4b 'dieiGebcUskte <br Kqnst' and BHdüng ivW». 
iMkiT^ ,^{tmin'SBiUamnk\pmmmim4Si ieMk .«heBl«wJ>H>— «wir wiSk Ih^ia« pHe KJasse^Achmafc. 
Jmpi««#«>ki<iit^i>af htei jiiwi- «lriim«kHt>^«ldda 4«adef^iddiel»kM]ieBMrtiger Bildwerk« fetrenitiW 
.f^flrswte.JüM!» ^MmMMmlM NaBema thmA- -ÜälteiMrewifea «*•(««* «ad i»i«htig«rn, weiei»^ 
HWhü* B*« iiMwiiiwiljKng«stJMhliiui^<twfck«e.«a»»l - iMe lwfoe»iei(«Ai«tt4iitolMMtlinmtel)«deutiMg ba«- 
Jfc <i!cj»» it •.imxioHfImkväm JSmäm Jlttd UM ,tkk,ffm»MiV9 W f el i Mum i'^»mt^9 3 mk* i , ■ff» 

t . I , , / r '^ '- thl- 
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dMit iFbMMiidettsejn jener Wmidergeschtofe^in «neJ 
cMmIiM ifed Italischen Bildwerken nooh niolit so« 
gteiek^MSd^rs^abKiileiteB, da» die- Ideen, wel^ 
Aed«^ ÖthM dftrin antgeprSgt Imben mag, den 
iLlWitlert ieirWeeÜander gegenw«i«g waren, Hie- 

•tt bedirfteesoflenlMir eines weit innerlwlieren, tief 

SdringendeiiVe^itHndnisseedei^ Nationen, woTon ReAopen dareteUen, waieii Mher ^efcon ^^^ 
iitair& llMtttnr «er Grfeclieii Zeögnifo gebe» kcIi erklÄrt and in allen Binzellieiten erörtert: aber 
va&te;- dagegete'dii Mofee MaebUldnng ;daiB Au^e- 
Mi' dfe ^hantaeie aalrefeeikder Figaren eifek 1«llig 
AireH «incfn Handekverteftr erkUrenlttfe^, wie wir 
iiüi^|yM<bei«eMtaiet haben« 



werden« ¥b ji fiel Mbevtm Wertbe iat fife mte d#f 
Abadbnki, wekiftBr die Scnlptnren in den.Metopeit 
i>etrtfft, iiideni ervToi den Bfetopen des alterthOmUi 
eben &ila die genannten , und von denen des toU^ 
kommBem 'Stils die ersten ana bekannt gewordenem 
liefert« Die Sfatopen Ton dem Tempel der Bargi 
welche Peraeas mit der Medua , Herakles mit de« 



Wir wenden nns jMxt von diesen allsemeinera 
Betraeiifiingeii zo den einzelnen Bildwerken 
4er ahgffockiscbev Kunst, welcbo in nenmrift Eeitev 
Mideekt ode# auf ette neu*llte1see#l»nterfWorde» . 

sind. Vondenbleslnde*BesA«jibnii^a!fe^8cbrifti^ ansamiwmteUt sind j man siriit daran, ii^e oon^ 
ssrflarvorbnndenendarfderHeslodfschefrehll* tjquMt sicbdas «ystem_ der Zeiehnimg bliels wel» 



«neb für das Viergeroann md der dritten Meföpe fin4 
det der Hwzog Ten Sermdifalco ekie nSlisre Bestimm 
mpng in dem Wettieampfe desFelops und Oenomaos« 
Indem er sick auf den Umstand stillzt^ dal^ sick 
0raebstUcke einer aweiten entsprechenden Cpmposi^ 
tign eefnnden kaben* Bin sehStsliarer Zuwachs zo 
dam iräbcr Heraasgegebnen sind die kleineren Frag^ 
meote, mmst Köpfe Ton-Figurea, wefadie Iiei Hittorff 
auf pL aft, kei 8enmdifalco*anf der letzten Tafet 



^S^Sdls^h^'^e^^,^ we¥eV/i^WÄ"im> «hes in den Eigurei der beiden ersten j^mn'wnhff^ 

. ... genommea worden war, msliesondre die BOdung der 

AngeUy die nichts Yreniger als blinzelnd (S^ora fiB* 
fmtaTa% sondern fibermüfsi^ grob und nmd uid faat 
gorganenartig stier sind. Was fdmer die Metopen» 



«ansen Phantasiebild , doch in der Wahl und AnU 
•issnng der einzelnen BiMwerke offenbar darek di« 
Ansehaunng damafe ,%^orhandner Kunstwerke be-* 
stimmt wird. Dies tiackzaweisen und zagleiek detf 
guten Zusammeahan^ fler Besfodiscken Bebchrei-i 
kaag, mit AeisnalMie van zwei interpoUrfta Stellen^ 
gegen die von Cr. Hcnrmnttn aufgestellten Behaup-' 
snngen (¥R^ner Murbiieker IBr Llteratnr Bd. ft^ 
fk 2&In.} m viadleiren , war die Aufgabe einer Ak- 
kauAung des Reo« in Z i m m er m anns Zeitschrift füi* 
Altetthumswfesenschalt Th« I« Tür. HO. S. 8Sllf. — ' 
]>ielleltef4 Von ftelfnns sind, nach der frfihmm 
Bekanatntaetaiag dti^ch Pisani, r. Klenze und 
die Bnglischen Eat^^ker* selbst, von neuem in 
dem oben angezeigten Werke roh Hittorf f herausr 
geaeben , doch kutk hier taock nicht fn Zeichnungen; 
Wuche nichts mehr zu wfinschen übrig lieiSien. . Die 
besten Abbildungen enthält unstreitig ein Werk, 
laäekes unter dem Titel Selinunti'schcr DenkmUer 
fest «iiriB -plnze Crrlecbische Kunstgeschichte darbie- 
urt wir nieiiiM 



,^ ilf msa^e lo F040 Pietrm^untM daea d-i 
Strradtfnieop 

wovon der awetfcBand, 110 Selten und SS Tafeln 
mit Abbildungen in klein PoK enthaltend ;• zu Pa^ 
knna im« fcbra 1834 vor detfhi ertoten, tdr den die 
lacnlen Dtftatsaläiniigen ttoek nickt^ tollendet sind^ 
emÜeaeD is*^ imd anl»' v«m dm AKertiiSmeni^ 
van/ 8 a IIN d s haadsH. Dien erekl^Bktoaiscbea^ 
nmÜ kVnnnn *#ir hier fibergMien i dei^ vriewoU 
nsne Messungen ton Seiten des -HerWs von Sriirra* 
difalco Teraastaltet worden Sind, lad auch eiaiga 
Aii^eickungen tou den Hittorffscken Risseil gefiii»- 
den werden 9 so verdient dock das Werk von Hit» 
torff durch grdbern Reishtbum an architektoiQischen 
Details und sorgfHltigere Ausführung der Zeichnun- 
gen als Hauptwerk Ober diese Tempä betrachtet zu 



Fnqpnmite vordem mittlem Tempel der Unterstadt 
anlaagt: fo Srhaiten wir diese durch die beiden 
nanern Werke bedeutend vollständiger ^ als sie frft» 
her bekannt waren ; ziq;leich sind sie von dem Har^ 
sog voB BerradiEfiloo mk grofser WahrscheinliehlEeit 
erklXrt und von Hitterff auch in Zeichnungen sO 
ergSnzt worden, daiSs sie zwei Grappen blkba^ in 
dmen GKittinnen mit Giganten (twxioi Xaiinoiih^oig'^ 
ioiU/ ^f a x^9^^ {Vovm nach Hesiod Wnd der Xlteren 
Torstellung flberkaupt) siegreich kfimpfen. Daüi 
dmse Meti^en einen Stil zeigen , der zwar viel höhw 
entwidcelt Ist, als an den Metepen von der Burg^ 
aller doch laMiier noch sehr liart und streng ist^ oli* 
gleich der Tempel, bei dem sie sish finden, naeh oben 
angegebenen Crrfinden^ sehwerlieh Xiter alsdia Per» 
senuriege ist, darf von denen, die die Awinetiseben 
Statuen auch erst in die Zeit aer Perserkriege setzen^ 
wskl als ein Amment benutzt werden* . 

In Betreff der Aeginetiseben DenkmUer —* 
tea denen sehr "zu wünschen, dalii sie, nrit an^ 
dem Spitzen der Gljtitothek zusammen, endliefc 
auf eiae ihrer vrfirdiffe Weise heransgegelien wer- 
den mdehten «— Ist die früher gegebene Arkliruag, 
wonach sie die KXmpfe der Aeakidis^en Helden 
Vor'TroJa, unter Heraides und den Atridea, dai^ 
stellen. In letzter Zeit nnbezweifelt ängenommeii 
Worden, und man hat sich nur bemfiht, einige 
einzelne Fnnkte genauer zu bestimmen. Insbeson- 
dm bat Weleker gesucht, für den Tedten, um 
dessen JLeicimam in dem Westgiebel gekämpft 
wird, in Uebeminstimmung mit Tbl er eck, den 
Nsmeii AohiUeus (statt Patroklos, vrie ihn Hirt 

fenannt hatte) sieher zu stellen« 8« Niebuhr^s und 
(randis Rheinisches Museum Bd. III. H. I. S. 50« 
(182B). Geht man hiebei davon aus, dafs ein Aea|^i- 

dl- 



diicher flbld aftcli 'alftTerfnmaefer läid Todter Mit- rtklictii , lud aiifih to» de« KUbrnm njulie^iiibifA 

«elpniikt derCompositioii seya müMe: so wM luKar* dürfen, die oft inebF localea Traditionen myfiltp^ti^ 

Ucn Achiliens dem PatrokloB, der kein Aeakide nav^ echten vordernngen folgen ^ ^ak den I^ichtwrr $^i$yäcH 

Yorrazieken seyn. Aber es würde woU zuerst dar» rongeq« Wie sehr wejckt aaek das eben ß^l^tifi^^ 

auf ankoraneft, wo noglick» die Idee der ganzen Yoleentisoke Vasengemlllde in d^r.Daf4t^lu9g[T«isi 

Gomposition beider, in , genauer UebereinstiinniuDg^ PatroklosTod ronHonier abj Aber wichtiger. wi)r4 

Mffelegter l'ronton - Grappen im A Ilgemeinen zu er- die oben angeregte BetracbtaMsweise.f iir dJenfehtigi^ 



ftrssen, da es, na^k dem Gange der GrieehisibheA Aasl^ung der Grnnpe des Ostgieb^l«r SO'tSiK 

Kunst llberkanpt , keinem Zwebfel unterworfen sej& ^on dieser Seite au^k verloren gegongt |st,)Wisa^lls 

kann, dafs anck damals sckon die Bildner bei solehen wir dock sicher, däCs Herakles und seineiBundesgnn 

Gelegenkeit nickt blos darauf ausgingen, einen nossen, wiedie Aokaeer an^^Westgi^beil^ linka^m 

HjUius an and für sick darzustellen, sondern J^esc^uer anfj^estplft waren« aol dar reekteji 9ei(9i 

daraus nugloiek einen Gedanken. zu entwickeln^ aber, der Troiscken aIso,^;der Knefor^sicb befiin^ 

der den UmstSnden ^er Erricktung des Bildwerkes, welcher den Yerwuadetenj um dessen Körper ge* 

no wie den Wfinsekeh und Gefuklen der Weihenden stritten wurde, kerübersEieto^ noUte«.'. JSna ist oaa 

nntspraek« Nun ist das Perstsdie Gostum der Troi* HerOberziekn des Verwundeten dock ii?ohI an beide^^ 

ncken Helden Paris in West -Fronton ein sickrer Be« Grappen fiuf dieseU>e Weise gemeint ttwesen: dennk 

weis , dais der Bildner durek die Troiscken Kämpfe ani^k min der westlicken luit« siak ei^ fimetistiicfc 

nn die Kriege der Griecken mit den Persern erinnern des gebückt stehenden Kriegers ^a^eü , der mi^ 

sollte« und der ganzeTempel war aller Wakrsckein^ dem Bteruberziekn des Patreklos b^scklftigt w^ 

Ikbkeit nack ein Weikgesckenk der Aef^eten fBt (Sckorn, Besckreiliung N.dOe.) JDies Herüber^ 

Terliekenen Sieg, es sej an die Kriegsgöttin Atbena, ziehn nach der feiodlfchen Seite hin, und der Wideiw 

«der, wie wir innner noch lieber annehmen, an Zeus iHtand, den ^die befrenndetoa Helden leisten, die dem; 

Ids den BesekOtzer der urspriingliGken Myrniidonen* Leicknam für die Todtenebre retten wpUen , qnd f^ 

Hellenen und der nunmehr unter einem If amen yer- rade auf die hinüberziehenden JP^inde ihre^GosehsMff 

einten Gesammt* Hellenen. Wie aber die Aegineten meist mit gutem Erfolge, richten, ist als ^in be<^ 

ihre Theibiahme. an dem grofsen Hellenen -Siege liebter Zug der Helden ::S#ge aus*. Honier^^kaniMt^ 

adfafsten: dafür muTs uns als ein Fingerzeig |;el* und auek auf jenem zi^eiten Ycdisentiso^ii ^Vjfisen« 

ten. dab in beiden Giebeln um denLeiclinara eines yem^de, d^s£amples umÄcJ^U, sehr wiBiplMUiIic^ 

Gdtallenen gestritten wird, der nack der feindlicken Torge^tellt, Findet man aber eine soIphoSjinnietrin 

Seite hinübergezogen weroen soll, aber von seinen der beiden Fronton -Gruppen notkwfnd^ so h^m 

Iiandslenten und Kampfeenossen heldeamüthig rer« der Todte nicht Läomedon^d^r.Trbiscij^ König,, son» 



^ ^^ wird. . Dieser Kampf um Gefallene war alr darn mu<s ein angesehener Grfeqke^s^yn«. JZfun jLafott 

leidings fiberkaupt ein sekr beliebter Gegenstand der medon eifuet sich die Figur, ^«^elcke» mich C<H)ke.^ 

bildenden Kunst, wie der episcken Ptesie — na- rell die AiTtte der Compositi^ einnahm (inScborn^ 

nmitlidk geben die Yasen tou Y oki interessante Bei^ Beschreibung Nr. 59X, auc^ schwerlich* dureh die^ 

npiele des Kampfes um Patroklos (Ingkirami jugendlicken Formen jtkj;^ Körper^ (defr Kopf ist 

Qaleria Omeriea T. II. tr. 2S4), wie um AekOleus leider ,yon dieser Fjgnr verloren); den Trouckea 

Leioknam (Monum. kiediti deir Inrtituto tv.51 vergL König mufs man sick als Vater Tie|er,Säkne in h»^ 

Hirt, JnnaU delP tnrt. T. Y. p. 225) -- : indessen herni Alter denken. Siicht man aber ,^ü9u^ iGirioeho» 

juufs doch hier diese zwiefacke Wakl als absichtlich für dem, um, .dcssea L^k^ Ce^tritten wird, ^^ 

und bedeutsam angesehen werden.. Die Helden bietet sich der Argivef (mies' dar, de^ nac^Ap^l^ 



Aegina's uls treue Beistände ikrer .b^^ lodorsErzSklung (11,6,4) bei Herakles Zuge gegen 
drängten Land sleute, ist der Gedanke, der TrojnvDndenTre^rnilb^rfalJfenundgetbdtetw 



eben so l^r aus diesen Cmipositlonen kervorttitt^ worauf Heriikles' «iit l'elamon tiod andei*!! Kriegern 

wie er damaU zeitgemXfs war. Dann muTs man herbeikommt, und den Troiscken Konig wieder za- 

aber wünschen , die Aeakiden blos als HeJUEer und f ficktre^ ; Dann ^ffirde nuin auch den oi)en..o«feir' 

Retter , nickt aber einen Aeakiden ab den , der ge- wiekeUeii Gedanken gieickstUfsig in beiden Grnppest 

rettet werden soll, zu sekn: also lieber Aias und ausgedffi«|it finden». i^nd^^d^ 3 jmmetrie.nriirdektHif 

Teukros für Patroklos Leicfce im Kamp^ mit Hektot Uos ä p(si^rUi$k.e, . sondern wi^eick nine feJst^o ^^jml 

und Paris, ab denselben AJas. um den getödteteai Der R^. bf^ diesq^GelMonb^t (lir: pi^^etfnd gebidtnnp 



AchiUeus streitend. Einy TöUig «neue Üjßberein-- um dies^Erklär^^g, T^Tcl\e;e^ in den Gött^GekAns^ 

Stimmung mit der Besckreibung dieser Seenen l>ei 1832. S^ 1138) angedeutet^, und. Sekoitn (BascftMiv 

Horo^r und den Cyklikern wird man ahmgens weden bunf dev. Gljptothelü 1833« S. 50> beacktenMvectk 

durdi die eine nocli durck die andre. Auslegung erw ge&njeii hat, etwae weiter zu begrttnÜ^» 
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(F^ortstiMumg 9on Nr» 101») 



dM.]}eiikiiifleni d«r A^ria^tisebea KubM 

Mt dimh Emil Walf (Jnmäi MF InML T. IV. 

5. 75. fr. B.) oeiMriick eh Jirouaer Diseat aM 
Legiaa fciazafekoauaea, welelicr, »dir pasMad 
fitr diese Stella, aiit awei auf das PeatathloB beziig« 
liebea Figarea remeft ist^ derea Umrifaliaiea auf 
die beidea ViXebea des Diaeoa elagflfsrilea siad« 
Diese Vigarea zeigaa elae etwas auigre oad barte, 
dabei aber sebr geaane aad aoeb ta dea Details sorC'- 
fUtige 2«eiehaaB{;« < Sie stimaieB aadi dem GefUbl 
des' Ree. aebf aiit dea Stataea ans deai W estfroatoa 
Umwib , lud da sie gewila Tea eiaeai A^iaetisebaa 
KHastler Jierrübrea . so dieaea sie daza, dasW^ 
seatliebe aad DttrcbgXagige dieses Kaakstils ?oa 
dea Bediagaagea der beseadera Aa%aba zn oaieiu 
aebeidea* Sa nebt naa z. B. dals die kfiasllleba 
Arbeit aad Aalage der Loekeabaare zwar liei jeaea 
Heroea, wie bei dea Tempelstataea , für aottwea- 
dir aalt: bei gTaiaastisebea Figarea dagegea, wie 
bei dea aaf dela Disevs geliildelea Peatatblaa , daa 
larzgeseborae. dwi Sgoafe . aaliegeade Haar der 
drieebiseiien Bpbebea aaobgel»ldet warde«^ Feraer 
kt aaf Aegiaa (dem Tenebaiea aadi) eia Relief 
ia Terraootta eeiaadaa wordea, eiaeGüttia darstel- 
lead, die eialUscbea oder Rebkalb aaf der Uaad 
trJtet ( wie der Miiesisebe Apolloa des Kaaeebos ) 
nadf ai)iFeiaem mitCrreifea bespaaatea Wagea fXbrt» 
den zagleicb eia geflOaeller Kaabe besteigt. Es be- 
f ndet sieb gegeawirtig ia der Samralaag des Her* 
sogs Toa Sperliaga zn Neapel, aad ist beraasgege- 
Bea Toa Welcber, Monum. ined. Aeff InriiMoU. 
]& B. Annan T. II. p. 05. Die beiden Figuren siad 
wohl aieber Artemis und Eroa, aad waa die erste 
betrifft, so deutea die Greife aaf die Hjperborr isebe 
Artaaiis , welcbe ab Opis oder üpis mit der Nemo* 
oia Terwaadt ist, die auf dea Müjizea voa Smjraa 
aut Greifea fiibrt (Welclcer ziebt es iadessen ror 
aine Hekate.-Brimo an die Stelle zn setzen, welclie 
aoeb Cicero de N. D. III, 23. dea geflfeelten Bros 
gebar): aber weiter ia den.tiedankea aieses Bild- 
werks eiazadriageai ist deswegen wobl oaaHiglieb^. 

.«a. £• 2. i8S5. Zwemr^J/and. 



weil wir offeabar aar eia SiMl eia« arMMra Coan 

Esitioa babea* WsJkrsebeialieb wird, waaa iilmr 
s ia Aegiaa selbst ia aeaer Zeil MgrBadefa Ha- 
aenm erst geaauere Kaade vorbaama seya wird« 
aoeb maaeber Beitrag zur seblrfera Bestimmoag der 
Bigeatbümlicbkeitea der Aegiaatisebaa Kaaslsebale 

Sewonnen werdaa, uad vielleicht aaeb aoeb eiamal 
er Uatersebied derselbea von der aUatti'^ben aaf 
bestimmte Puaicte zorBckgelQhrt werdaa kdaaeai 
was bislier aoeb aicbt gelaagea ist. Yoa bSelulem 
Itateresse für die KeaataiCs der aUea Pelopoaaesi- 
schea Knnstscbiilen ist der^ vortreQlebe bronzene 
Knabe, von dem es znerst biefii dafii er ia Griaehea* 
iaad selbst gefai|dea wardea sey; spVtere geaaowe 
Brkoadigaagea babea aaa zwar gdebrt , dals er van 
Fisebera aa dar EJste voa Toskaaa , bei Piondaaa^ 
refaadea wordea sey; dafs er aber doeb aas einer 
wieebisebea Gegead berstammt, beweist die In» 
sehrift, die aa dem eiaeaFnfsederFigarsehrdeutlicb 
za lesea ist: "A^arai^ (gesebriebea jiQANAIA — ) 
<<zorar« Die aaegezetehaete TreffUebkeit dieser Fi- 

Er ist vaa Allea, die sie bei ibrea versebiedeaea 
sitzera, Herrn MiUingea nadllollia,geseluiba« 
bea, bewaadert wordea ; Leib, Belae, Afickea siad 
mit eiaer Wabrbait aad Kraft ia der Aalfassaag der 
Natar bebaadelt, wie sie an dea besteo der Aegiaa- 
tisebaa Stataea wabraenommiBa wird. Die Behaad* 
laag.des Haars, wembea theils zierlieb gefloebtaa, 
tbeus darcb eia Baad geseblnageb and dadareb em* 
porgebaKte ist, verbindet die stadirta Elegaas dat 
Mkera Knast mit getrener NaebbiUnag eiaer wirk» 
liebea Traebt des Grieehiscbea Kaabeaalters» Da- 
bei ist der Charakter der Körparbüdaag sowablf 
wie iasbeaoadere der Gesichtszüge , gaaz iadividoell; 
die etwas stumf^e Nase, so wie das zarfiekliegeade - 
Kian, weiebM bedeutend von den Formen ab, weli> 
ebe aneb sehoa die altgriechisebe Knast ihren GM« 
tern and Heroen giebi. Wir treten daher völlig 
Raonl-Roebette's Meinal^; bei , dabdie Stataa 
keiaea Gott, soodera eiae aieaseblicbe P^saat dar« 
stellte. Uad zjrar fiibrt die albara Betmebtaag der 
A a ^ reell- 
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iretlifea VofgoludttBeii Hand darauf -*• obdeioh sieli 
die Haltug der Finger auch dadureh nocff^eht völ- 
lig aiifklMren ISfat — dafa sie ein GrerUth , ^ie eine 
Saekel^ hielt« Da indeCs eine Bhrenstatae eines 
Siegers im Fackellaaf schwerlich zarieieh als Zehn- 
ten einem Gotte dargebracht werden Konnte ; so wird 
man nur ;einen Teropeldiener als Lampadephoren 
hier sehn, und die Statue dann in eine Classe mit 
den Kanephoren und Xhnlichen dem CuHus gewidme- 
ten Jungfrauen- Figuren bringen» welche auch die 
Griechische Kunst schon sehr früh beschäftigten 
(Handbuch «. 422. JL. 7.). Und weil ein PortrStnei- 
nes Tempeldieners gegen den Brauch der filtern 
Griechischen Welt ist: so wird auch das Indivi- 
duelle in den Zfigen dieser Figur nicht fiir PortrS- 
tirung zu nehmen , sondern blos aus dem Bestreben, 
den menschlichen Charakter Ton dem idealen eines 
Gottes oder Heros zu unterscheiden, abzuleiten 
seyn. Es ist in der Fifkr eine derbe Jugendfriscbe 
und liebenswürdige Einfall eines nnbewufsten und 
unerfahmen Alters dargestellt, wodurch sie an die 
Spitze aller solcher Bildungen tritt, die, wie der 
dornausziehende Knabe, durch jene sehlicbte Natür- 
lichkeit, in wekher der Geist noch ganz rerhilllt 
liegt (wie die Blume in dem frisehen Grün der 
Knospe), unserer Empfindung sowohlthnn. Man 
kann hieraus schon abnehmen, welcbe wichtige 
Stelle diese Bronze lli der Geschichte der Kunst 
einnehmen mufs , wenn sie auf die geli^rige Weise 
benutzt wird ; wie sie denn auch in techniseliem Be- 
tracht für die grofse Cfeschicklichkeit der alten Mei- 
ster in Mischung und Behandlung der Bronze und 
für das eigenthümliche Verfahren, manche Theile 
des K9rpers (Lippen, Brustwarze, Augenbraunen) 
durch yersilberung von der übrigen OberflSche zu 
«nterseheiden , Zengnifs gtebt« Die Statue einer 
feestimmten Kunstschule beiik:ulegen , ist bei unsrer 
noch so fragmentarischen Kenntaifs ein miüsliches 
Unternehmen; sicher ist indeüs, dafs die Figur in 
Körperbildung und Stellung eine eewisse Aehalioh- 
keit mit den JNaehbildunren des Milesiselien Apol- 
lon , des berühmten Weikea Ton dem alten Sikyoni- 
achen Meister, Kanachos, seigt« Diesen ABmeru 
kungcftt liegt die ron Raoiil-Roehette in den 
M€nwn. ined* deV IntttUtto fo. 58« . 59« herausgege- 
bene Abbildung der Figur mit den in einem Briefe 
an den Reo« {AmaH deW tnrt. T. Y« p. 103 CT. Tgl. 
pw 923.) mitgetheilten BrUnteruneen derselben zum 
wunde« Ten einer nndem ErUilrung der Statue, 
nach der sie einen Ap<dlon Torstellt, finden wir nur 
die kurze Anzeige in der den Jtfontimciiti mediü des 
Instituts beigegebenen TextbUttern* 

Die DenkmHIer des altgriechisdhen Stils htben 
dnrch die Entdeckungen unsrer Zeit eine solche 
Wichtigkeit gewonnen, dals die archaeologische 
Kritik und Hermeneutik sieh auf jedes insbesondre 
gerichtet, und die liedeutenderen darunter eine be- 
sondre kleine iiterarisehe Cieschichte erhalten haben« 
Wir denten nur kurz einige dieser Forschungen an« 
Die Behtheit des beknanten Erzfigfirehens mit 



der Unterschrift t ItoUk^titk m^izi» wslchea nieli 

1'etzt in der schünen Samnilunr d«to Grafen Pourte*» 
fcs - Gorgier zu Paris befindet, hat Hr« Graf C 1 a r a.e^ 
YiscontTs Nachfolger in der Aufsicht des Konigl« 
Museums im Lourre , in einer Abhandlung in Zwei- 
fel gestellt, die im Ganzen ein kritisches Supplement 
zu der 1820 und Ton neuem 1890 gedruckten Deset^ 
ption du Muiü Royal des Aniiques du Louvre bildet: 
MiJange» d* antiquith GreequtM et Ramaines^ bot M. 
le Cte de Clarac (1830) p. 24. Seine Grttnde, die 
auf gewissen Unterschieaen in der technischen Be- 
handlung zwischen dieser und andern altgriechischen 
Figuren beruhen , scheinen indefs nicht schlagend , 
und die paUographische Correctheit der altertnjim- 
Itchen Inschrift, die in frfihern Zeiten, schwer durch 
Betrug zu erreichen war , ist jedenfalls ein sehr ge- 
wichtiges Argument für die Ivehtheit. — Vollkom- 
nien erwiesen hat dagegen derselbe mit seiner 
Sammlung wohlbekannte ConserTateur des König- 
liehen Museums in derselben Schrift p. 19, dats auf 
dem höchst alterthümlich aussehenden Samothro-'^ 
kischen Relief in den beigeftigten Namen ein 
ii Torkommt. Dies beweist, da die Nachrichten 
fiber die Buchstaben -Vermehrung l>ei den Joniern 
sehr glaublich und wohlznsammenhllngend sind, daCs 
dies erhobne Bildwerk nicht Tor Oljmp, 70 gear- 
beitet seyn kann, und dient sqmit zur Be^^riindung 
des wichtigen Faktums, dafs auch noch in dieser Zeit 
der steife altTfiterische Stil früherer Jahrhunderte, 
in manchen Gegenden fortgefibt wurden« Und zwar 

{;anz in alter ScUiehtheit, ohne diejenige Absicht- 
ichkeit und Affeetation, wie sie zu dem, Ton der 
. Art des Samothrakischen Reliefs ganz Terschiedenen, 
Stile gehört, den Manche den hieratischen , Andre 
den arehaisirenden oder archaistischen, d«h, den 
alterthiimelnden (toq dgxP^^9)f nennen« — Dk. 
neuern Yerhandkingen über die Bedeutung der alte»- 
thamlichen SCatnen, welche Thiersch als Pene- 
lope erldürt hatte, Ton Raonl-Roekette Jlfo- 
numene inediU p« 102, Thierisch im Kunstblatt 
1831« Nr« 53^ p.aOO, und hierauf wieder Raoul- 
Roe bette p. ^20, haben zur Bestitigung jener 
Erklärung geführt; die Deutung auf die (trauernde 
Elektra ist Ton dem Französischen Archaeologen . 
selbst, mÜ ehrenwerther SelbstTerleunnun|^ , aufge- 
gelien worden« — Das Albanische Relief^ wel- 
ches Winkelmann fSr dieLeukothea erklärte, welche 
den kleinen Diottrsos in ihre Pflege aufnimmt, ist 
Ton Panofka im Geiste jener obennerührten Ausle- . 

fungs- Methode neu erkUrt worden: Annati delP 
hrt. T« lY. p. 217« Bei dieser ErkUruftg wird . 
die Ansicht des Ree.^ dafs die thronende Figur eine 
kindernihrende Göttin Torstelle, welcher eine Mut« 
ter ihr Kindlein darbringe f TgL Sueton Caligula 2S.) 
gewissermaüien ±wm Gmnae gelegt, aber nXher s6 
bestimmt, da(s — pach einem dunklen ArgiristAeii. 
Mjtbus — die Tochter Hera - Parthenia , welche mit 
der Hebe identisch ser, Ton ilirer Mniter Hera-Te- 
leia den Hören ThaUo, Karpo, Pandroses zur Br- 
siehung fibergdien werde , die mit den Argirisdien 
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AkraM ideatifidrl werden. JOodi aind die Aa- 
tmltspai^Lte Ar dieee raiFtbologiscbo Aualegung aar 
döiPeh mI^ kflaetlielie C^mbinetionen z« f^ewiaaeii : 
mi^i es nae mm duÄelsten bleibt ^ weher die Vor« 
rtri ii iftg eiaer Hera ab Teebter eiaer andem Hera 
geyHiunen eej« Der Rec. ml^ehte bier, wie bei dem 
e«8 Troas stamiimdeii Relief im Loanre N. 521. voa 
vevwaadtem Siijet bei der aUgemeiaei^ Auslegung 
^bea bkibeii; wo Panofka, AtmaK delF InH. 
T» X P« 395. 9 die Ortygia als NSbrerin der. kleinen 
Artemis wabrzunehmen glaubt , wiewobl wir in die-* 
sera Relief offenbar nnr ein StOck einer Composifioa 
Tor ims haben , wie sie das Sigeiscbe Relief lAniif 

Siiies of ^ama T. l. vign« 2.) in gröfserer VoIIstSn- 
gkeit oarbietet: Frauen, welche nengeborne Kin- 
der einer Muttergottheit zur Pflege anempfehlen, -^ 
Das Relief des Kor inthisehen Puteal hat nach 
xwei frfthern BrklHrnngen nun eine dritte' erhalten« 
Die erste war die DodwelTsche vom Ree. anee- 
Bomroene» wonach es die YersSlmuttgsscene des 
ApoUon und Herakles nach dem Dreifiusraube dar-* 
BtellU Die zweite da you sehr abweichende , die 
Gerhard^sche, welcher Welcher beigetreten 
ist, wonach der Zug der neugebornen Aphrodite 
nach dem Olymp für den Mittelponkt der Vorstel- 
lung genommen wird. Die dritte, welche der er- 
sten wieder etwas naher steht, ist durch Panofka 
aufgestellt worden, welcher Archaeolog die Hoch- 
seit des Herakles und der Helie hier Torgestellt sieht 
{ArmfM delF Jbui. T. IL f. 14fl.)* Dieselbe Deu- 
tung im Wesentlichen hat, mit sorgfiiltiger BrwH- 



gung der abweichenden Ansichten, K, W» Bou«* 
terweek, in Schorn*s Kunstblatt rem Jahre 1833» 
If. 96 bis 99, durchgeführt: er yerbindet die l>ei« 
den Torstellnngen : Herakles Eüiführun|; in den 
Oljmp, und: seine Yerlobung mit der Hebe. Es 
Jst gewifSi sehr schwer, ffir diese Reihen theils hin- 
ter einander theils einander entgegen wandelnder 
CWtier , welche durch keine Handlung , sondern nur 
durch ihre ¥olge mit einander verbunden werden, 
das rechte Prinetp der Zusammenstellung zu finden ; 
darum wagt der Rec. auch dieser letztern Auslegung 
des Korinthischen Reliefs nicht entsehieden zu wi- 
dersprechen« Er bemerkt nur, dafs sie ihm immer 
noch keine genügende Auskunft darfilier zu enthal- 
ten seheint, warum dem Ten der Pallas geführten 
Herakles zunlebst die ganze Pjthische oder Delische 
GStterfamilie, ApoUon. Artemis Und Leto, ent^ 
genkommt, wenn sich aie Yorstellong nicht speciell 
und onmittellfiir auf diesen GfotteKreis bezieht« 
Denn als Theilnehmer hochzeitlicher GebrXuche be- 
deuten ApoUon und Artemis , so riel dem Rec« be- 
wulst^ in den Werken der bildenden Kunst immer 
den UTmenaeos; dieser gebSrt aber nicht zur Ter- 
-lebnn^, wenn diese hier roifestellt werden soll« 
Aber freilich bt die Abwägung der Yortheile und 
Haditlieile, welche mit den verschiedenen Anslegun« 
m Terbanden^sind, ein zu intrikates Geschüft , als 
\t§ es hier al»rthan werden könnte« — I7el>er die 
sogenannten hieratischen Reliefs desLouTre^ 
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den ApoDon als Sfftger {m Kttharspiel, und des' 
Siegsopfer an Pallas- PoUas, theilt Weleker in 
seiner ansfdhrliehen Recension des Mttsie de Scut^ 

«tme pur M.le camte de Ckarac (Annali deJP Inst.' 
\ y« p« 136«) p. 147« 162» einiee neue Bemerkungen 
mit, welche sich darauf gründen , dafs beide vor-* 
Stellungen rein decorati? , jene an Friesen und dies^ 
aä^Grabpfeilem, rorkommen. Indessen hebt diese 
weitere und freiere Anwendung doch eine strengere- 
Beziehung des jBildwerks auf einen besonderen An^»- 
lala im nrsprfingUchen Gebrauche nicht auf, ' und 
hindert dann nichts anzunehmen, da(s die erste Yor^ 
Stellung wirklich zur Feter musischer Siege, die^ 
zweite zur Erinnerung an die der'Pallas-Polias ge* 
feierten Bpinikien eines Athenischen Feldherrn, 
eomponirt worden ist: wobei sich von allen Einzel-, 
holten so liefriediffende Rechenschaft geben iHfst« 
Von der zweiten Gattung tou Bildwerken ist noch 
ein Exemplar auf einem Marmordiscus in Nea^l 
neuerlich herausgegeben worden , Museo Borbonw^ 
T« X« ty. 15. , wo das Aplnstre , welches die Vili4, 
als Insigne eines Seesiegs hUt, besonders deutlich 
ausgedrfickt ist« ^ 

Ehe wir die Reihe der Büdwerke in altgriecbi«' 
sehem Stil Terlassen, mfissen wir noch Ton einem 
•der Tielmebr zwei einander seht filmlichen reden,; 
welche, sehen an sich durch gegenständ und Be^ 
handlnng sehr interessant, ttberdies ein gewissen 
Licht auf die frühe Verbreitung der Griechischen. 
Kunst Über die nichtgriechischen Völker Unterita« 
liens werfen« Die Zusammenstellung und Verglei- 
chung dieser beiden Reliefs ist ein Verdienst Toa 
Raoul-Rochette (Manumene inidiU p. 240«)« 
Beide DenkmSler sind Stelae oder Grabpfeiler mit 
sehr grois ausgeführten Figuren , welche einen nach 
rnrii iüker einen Stab geoeugten Mann mit einem 
vor ihnen sitzenden , zu ihm hinaufblickenden Hunde 
darstellen, Stellung;, Körperformen und Bekleidung 
in der eigenthUmlichen ISanier des altgriechischen 
Stils behandelt. Das eine dieser Reliefs befindet 
sieh bei Orehomenos in Böotien, und ist ron Clar • 
ke, Traveh T« lll«p« 148«, und von Dodwell, 
Clanieal Tour T« I. p« 243« , besehrieben worden^ ^ 
und in dem letztem \Verke zugleich, zwar sluzzen* 
haft , ai>er doch mit treuer Auffassung des Cluurakte- 
ristischen, abgebildet zu finden« Das andere ist aus 
dem Museo-Bon^ia zu Velletri in die grofse Köftigl« 
Sammlung zu Neapel fibergegangen, und zuerst in 
Ra oul-RochetteU jlfomimem tn^ilrts pL 63«N«I« 
abgebildet« Dies Denkmal liat eine Untersclirift in 
Oskischer Spraehe und Schrift, ans welcher man 
wenigstens . so viel mit, Sicherheit erkennt, dals es . 
der Cippus eines .Magistrats Campaniens war , med^ 
dis decetasiue genannt« Da der Ausdruck Meddix • 
für mmittratui den Campanern gehörte, welche erst 

Sgen das Jahr 330 Roms in deiTBesitz ilires Lan» ^ 
s kamen, lind da wir tou einem fr^ern Gebrauche 
' I dieses Ausdrucks bei den vorher herrsehe»* 
en Oskern nichts wissen: so möchte das Campa- 
nisehe Denkmal keinen frühem Zeiten suzusclurei- 
ben sejuj als denen des Pelopennesischen Krieca» 
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mhmM nm Jmi '8<fle mA «tttilw wird, dafii 
die Voritellone in Griecheftland «ia halbes i»Miiii« 
dert frfiber aüigekotniBeB Mya mO«ie« Dm Geaea- 
rrtimd beider ReUeb beamhl Aaoal^ibcliette aaf dea 






Ujthm dee Odyeeeiie, der ia Bettleetittcbt ia eeia 
Haue zarfickkehread. Toa eeiaea Huadb Arges er- 
kaaat wird« Diese BrUVmag . grfiadet siek iadefii 
▼omehmlieb aar aaf die ZasaauaeastellMf eiaer eA- 
Ita mlaalidiea Figor aiit eiaem Haade, aad daae.* 
iMa aaf die, doeh aar aa?elikaBiamia AekaHekkeit 
der aaliegeadea Leder *eder FIbariHae, weld» die 
Figor des Oreheaienisekea Reliefs tr|gt, aiit dem 
Hute (nlXog) des Od/seeas. Dieser Chraad rer* 
sekwiadet ans indefs^ weaa wir den altertkflmliekea 
$til der beidea Reliefs Terg^elcbeBj. aiit dea sehr 
glaabwfirdigeny darch die aadera Kaastwerke be- 
stXtigten aad Toa dem FraazSsisehea Arehaeelogea 
selbst grOadliek erörtertea Naekriehtea, dafii erst 
eia spiterer Maler <ApoIIodoros. oder lieber Niko* 
maekos) dea Pllos .als Attribat ies CMyaseas eiage* 
fuhrt habe« Uasere Figar bat aber fiberhanpt 
nichts Toa eiaem Heres» spadera aar Attrihnte» 
welche ron Jagd and Gjmaastik hemaamawa siad« 



Der Ja|;d gefhert de^ llaad aa . wdUker aa der Or- 
^emeaischea Stele ?ea dem Maaae aiit eiaer He»» 
•chred^e grfittert wird; awvkwSrdjg dab bei dem 
Oskisehea Denkmal dieser Geceaatmid iihlt^ aad 
dessea nngeachtet dte; dadnrdi bedingte Hattaag der 
Hand gange dieselbe hleibt. Bin gjamaatischss At- 
tribat dagegen ist das raade €ieta(s, welehss die 
Unke Hand der Campanischea Figar hält, Raaid*» 
Rochette nimmt dies für eine Granate, womit der 
Hiemen nicht stimmt, vermittelst deasea-der he* 
aeichaate Gegenstand an dem ifandgelenka hlngt| 
der Rec. meint darin deatlieh das OelgefifiB Xiitcv&oCf 
IkMfi, ampullaj zn erkennen, welches in derseUiefi 
Form, eftaneh mit Strigilis and JSehwamm rerbaa- 
dea aad grade ebea so an der Haad hSagead aaf Ya* 
seagemüldea «ft gefaadea wird« (Letroane .^fa* 
aeaee ^ot rimme wm» tai -i^a^yrus Gvec. Ejctraii du 
Jmtmai des S0vmm. 1833. p. J6 ff.) Da aaa Fiaarea 
Ten tlüagliagea aad Mlaaera, aaf .eiaea Stab ge- 
lehnt, mit Atiribnten tw Gymnastik aad Jagd, aal 
Vasea häafig in dsa kleiaea Tempelekea stekead ge^ 
fiaadea werdea^ ia deaea auia «- aaek aianchea 
frOhera MUsgriffon der Aaslsgang ^ jetzt Heroa 
ode^ Grabdeafcmlller erkeaat: so wird man wokl 
auch zagesteken, dab die Figar der beidea Stelea 
am eittfacksten and ttatiirltclistea fBr dea Todtea 
selbst als fifwc aa nekmen sej« 

Bine andere Yermebran^ der bekaantea Denk- 
adllw 4es altgriechischea Stils würde dorsh FuM^ 
satioa aiaacher Bronzefigarea zu gewiaaea seja, 
wie sie nmA ia Deatsshen Samadungea, z. J(. ia 
Arolsea Torkemmeo. Doch werden diese in der Re- 
gel ftirBtrusfciscke Arbeitea , aus Italisehen Nack- 
Jrabaafea benrorgej^aagen, zu aebaroa seya« Vater 
tesea jyrrktnu a'ffüHs behaaptet eine vorziigUehe 
Haue die Breaze&riar des Ta&'sehea 
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TaUagea, welche ia Scheaa's KaislUalt 

Taf. l.N.6&(aadfaesoBdersabgedraektb.Cotta)¥ea 
Hetro Grilaoisoa heraasgegebea aad aasffthrlieh 
beschriebea aad eiklSrt woi4ea ist. DioStelluagder 

F%ar^ad die Haltaag der Arme IShrtdaraaf, dab 
sie orsprOadUiA za eiaem Wagea gditfrte aadeiaGa- 
spaaa roa Rossm leakte; dab sie aber eiaea Aai^* 
phiaraoe ¥orsteiltea, der seine Pferde auf dem Uar 
gUekszagSiaaehThehea aayelt, ist zwar eia siaarei- 
eher aad geiUl%er Gedaake, ftir desaea Begrfladmia 
es jedoeh aa hialllagBehea Aahaltspaaktea iehlt. 

Wealger, als am die Erkl&raag aad kaastg^ 
schiehtliche Benatzoagerhalteaer DeakmSler. hat 
maa sich ia der letzteaZeit am die darch literarische 
Forschang zn gewjaaeade Geschichte and Chroao- 
iMie der ILflastler bemOht« Indessea gehSrt der 
Kfiastlereeschicbte dieser Periode eine Abhaadlnng 
▼oa Weleker ia Schom*s Kanstblatt vom Jahae 
1830. St« dO^JIber dea Attischea Daodalidea Ea^ 
doeos und eine andere desselben Gelehrten in dea 
Hjperboreisch-Rdroischen Studien, Th« 1.8.862.^ 
i|ber das Zeitalter des Gitiadas an, über wel* 
ehe einige Bemerknagea 4in diese Stelle gehSrea. 
Welckelr eraeaert die gaaze, in neuerer Zeit voa 
Hirt, demReo«^ Sehorn, Thi^rsch aad Sil* 
lijg geführte Untersachnag. und führt sie zu einem» 
ipit aea Meiaaagea aller dieser Arcbaeologea strejL» 
teadea Resultat» dafs nümlich Gitindas wirklich die 
DreiRKse gearbeitet habe, welche die Lakedaemo- 
nier nach dem ersten Messenlachen Kriege, also 
äleich nach Olymp. 14, I.,' nach Amjkltf geweiht 
hatten. Der nee« gesteht aaa gleich, dafs.er seine 
frähere Meinunjz, nach welcher aus Pausaa. IV, i4, 
2. mehrere Zeuea herauszuwerfen seyen, au%oge* 
ben hat, seit ihm die Emendation Toa Ciavier und 
Jacobs aa der . Stelle III, lg,«., J^xilrr^y filr Wz«, 
bekaant gewordea^ indem dadurch die Hauatsehwio- 
rigkeit eatfernt wird. Aber wie steht die Sache 
nun? Pausanias spricht Jetzt aa eiaer Stelle voa 
drei alten Tripoden ia Amjklä, welche Gltiadaa 
aad Kalioa gearbeitet, and erzählt ia einer an« 
dem mit greiser Bestimmtheit, was er in janer er^ 
Stea^ aoch aicht so klar ausspricht, dab alle drei 
Weihgeschenke Toa jenem JÜessenischea Kriege 
seyen. Dafs dies in Bezug auf K.allon*s Dreifub 
ein Irrthum ist, erkennt Welcher selbst an, da Kai- 
Ion Ton der sechzigsten Olympiade nicht wohl loszi»- 
reiüsen ist, aber sucht diocn den Gitisdas der frlihera 
Periode zu Tindicirea« Ut es aber nicht natürlicher, 
die drei DreifiUse» welche Paiisanias als gleichartig 

betehrtibt, ohne irgend etwas vo^ einer versehiedeaen Am* 
beit derfelben Anzudeuten, sutam menznleeten , und den 
Antchromtmiity der einmal tiigeetanden werden nuft, ftr 
alle auf glekch^Yf^ite gelten zu latien. Dock kann baidtegcr 
WakfteheiflliakkeiU^.fyaga die Wag tekaale immer noeh t^ 
m tohwaaken lokeinen ^ und die eigentliche Enticheiduag 
ifürdeerst durch >eine hittorjecke Erörterung lierbeizufiahrea. 
tejn^ nach der uns noch immer die Dreifnfte des Gitiada« 
bester in das Zeitalter nach als ror der Samischen Schute 
non Ertbildn«rn gaeatst zu werden echeinea. «* 
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\J eter eben Ktinsfler ans der letzte« Zeit der b^U 
iechiecben Kawt, den Aesineten Onatas» bat 
atligeber, in der Halliaclieii BncyclopSdie » 
. III. Tb. IIL 1832. S. lld ff« einen eebf aus- 
AnJPsatz gescbrieben. -^ Wir gedenken 
•B dieeer Stelle nocb in aller Kürze der NacbtrXge» 
dnreb welche naeb Welcker, aneb J. M« Sebnltz 
inlabna Jabrbüebern für PbiL n. Paed« 1829« Bd. III« 
H. 1. O sann in Scborn's KnaetUatt 1829. S« 330« 
1832» F. 293. «ad mit dem gröbten Apparnt gesaq»« 
jnelter Notizen Raonl-Rocbette JLettre A Jlfr« 
Sckom. Bm9 1832. (ExtraitduBtäletin umvenel des 
eetencee» cakier» de Jtdn^ juälet^ müt^ eeptembre 
1831« Sekt. YII.) den Catalogue artifiamron Sil- 
lig SU TervoIlstBndigen geanebt beben« Die letzte 
Schrift zerfällt in die Abtheilongen : §« 1« Nome 
d^artirtee emfiojf^e ä la fabricatum des Vaeee peinU 
(lieaendem Toa Y olcentiacbea). §. 2. Nome de gra" 
teure en pierres fines. §• 3. Jdditions ä la Üeie 9/» 
nArale de» ArtUtee dreuiepar M Sillig. Ea liegt 
in dw Natur der Sache, dab, ao nötUg und nützlicb 
diese Svmplemente ancli sind , doch die cbronolo- 

fische Kiinstler-Geschicbte darcb diese bloa von 
>enkm2ilern entnommenen Namen nur hie und da 
einen kleinen Zuwachs erhalten kann« ^ 

Die Geschichte der. Steinschneidekunst 
Aet den Griechen ist in den letzten, fünf Jahren durch 
keine bedenteade Arbeit gefördert worden y und nnr 
die aebon oben erwähnten, von Herrn Thoro. Ca- 
dea zvL Rom verfertigten Imprtmie ffemmorie delT 
liutitulo, von denen vier Centurien in unsernHän-* 
den sind, haben uns mit einem nennen Vorrath, ancb 
nlterÄOmllcber Arbeiten in dieser Gattung berei*' 
ebert, welche indels sSmmtlicb Efrurien angehören^ 
umI Yon der Meisterschaft der Steinschneider dieses 
liSndesin mikroskopisch feiner und schorfer Arlteit 
den höchsten Begriff geben ; sie laden , — da bisher 
BOT f in kurzes, jedocn mit groüser Sorsfalt ab|;efar»- 
les Terzeicbnils derselben von Gerhard in den 
Bulletim ddt Inet. 1831 p. 105. und 1834. pw 113 ff. 
«nd ein. tJeberblick über den Inhalt der iieide» er- 
M. im Z. laaSw Zwäütr SmJ. 



{Ferietisrnrnf von Nr. lOe.) 



afen Centarien von B« B. im Arehaeol« Intellkeaz« 
blatt 1833 N. 7« 8. erschienen ist, — vielfach zur 
weiteren Forschunj; ein« 

Um desto gröisere Fortsehritte maoht jetzt bei« 
nab in jedem Jahre die M ü n z k u n d e , und darunter 

KM besonders die Kenntnifs der filtern Griechischen 
dtemünzen. Die Numismatik wird belLanntlicb 
mnistentiieila ab ein besonderer und getrennter Zweig 
der archaeologisehen Studien geübt, und nicht ohne 
Grand ,- da die anendliche filenge nnd Bf anni|[faltigkeit 
der GegenstXnde und ihre besondere Art eigenthüm- 
liebe und langfortgesi^tzte Yorstudien verlangen , ehe 
eine Kennerseliaft darin erreicht werden kann. Auf > 
der andern Seite ist indefs die Hineinziehnng der Nu- 
mismatik in die Kunstgeschichte, wie in die politi- - 
sehe, besonders auch in die Hsndelsgeschichte, die- 
sen Ffichern elM^n so nöthig, wie hinwiederam man- 
che in der Numismatik eingewurzdte Irrthümer ver- 
aehwinden müssen, wenn die vorgeschrittene Kennt- 
nifs der Griechischen Staaten-, Kunst- und Bil- 
dungsgesclUebte daran gehalten wird. An dieser 
Stelle kann nur blos in kunstarcbaeologisehor Be- 
ziehung von alten Münzen die Rede aejn : in welcher 
in dem letzten Lustrum etwa folgende Werke Aus- 
zeichnung verdienen: Miotmei DeecripHim des ms- 
daillee antiquee^ SuppUmeni T. Y. 1830. (Bühume. 
Mysie, TVoade). T. YI. 1833« (Aeolie^ lonie, Cmie — 
das classische Repertosinm aller Grieefaiseben Müit- 
zen, worin Alles ^ vfss dem Herausg. bei seinen 
ansaedeluiten Yerbindungen bekannt -wird , - seine * 
SteUe findet) ; Deecriviion dee m^daälee onHquee dm - 
CMnet du Jeu M. Allier de Hauteroekey avec . 
eeizepUmtmee gravSee: pr4e^d^e ffune naUee et mr- * 
compagn^e dee neiee armaeelogUptee par M. Dumer^^ 
ean. iParie 1829. 4. ^ein von Allier de Hauteroche 
selbst verfertictes, aber keineswegs kritisch vollen- . 
detea Yerzeichnila) ; Nummi^veteree emiaiumy re- 

SwUy gentium etjn'omneiarumy Limdini in Mueeo 
laA. Pagne Knigkt aseervatiy ab ^|mo erdme 
aepgrapkieo deecripH* Land* 1830 4. fein sehr nnbe- 
Iriedigendea Yerzeichnils , welches die IVwteee des 
B b Bri- 



m 

BrittfldiM MofeiUB, welchem Pejue-Knig^ aelm 
wkbe nad adiSne Banmiliiiig ^mrmmhiy oieliHraf 
Aese Weiee hatte lieralugefien aolleit ; a« die Reoen* 
aioD TOtt Millingen, Annäli delF Inrtit» V. IV. 
p« 353«) { AineieM cotna &f 0fvefc cHics ond Unys'frofn 
wnrhm co/fediona fmneipalljf in Great JSriton; i//ti^ 
Mirated and expknned iy J. Millingen^' 183L 4; 
■ut fünf Kirofeifafelii (eine Answahl von interessan- 
ten und wichtigen Mlinzen , mit der gesunden Kritik 
ond der anageiweiteten Sachkenntnua erlSntert, die 
man ron MiUingen gewohnt iat>« Anch dürfen wir 
in diie Reihe dieaer 'Werke noch folgendes: Voyage 
dam U Macidoine^ emtenant des recherthes sitr Fhir^ 
etmre^ ta giograpHe et le$ antiquiUs de ee paye^ par 
M. E. M. Coueiniry 2. T. in 4., aufnenmen. da 
die Blittheilnngen ond Unterauchnngen filier Jnün« 
aen, namentlidi filier die Makedonischen Ton dem 
altem Alexander and Alexander dem Grofsen , die 
der Chalkidier. der Bisalten zu Ossa, der Orte Lete 
und Ok^h^es in denselben Gegenden, sowieNeiH^ 
pölis, PhiUppi md Traelinm, den bedeutendsten 
nnd lehr^icnaten Th^il des Werkea bildem Dazu 
kommen mehrere Abhandlangen nnmismatischen In«* 
kalis in den Schriften des InstHuto di corr* orel» von* 
Raonl-Rochette^ dem Herzog ronLnynea ond' 
Andern I anf weKhe ^ir an passendem Orte wieder 
zöfflckkommen werden ; so wie die Abhandlnng von' 
MiUingen in den Dransaetime of f he Royal Sette^' 
tyof IMeralure of ihe United KifMdöm. T . !• P, II« 
(18SB9.) X« fiber die 2!eit einiger Ittfinzen ron Zankle 
oder Mesaana, deren Brgebnifs zwar mit ThohTdi*- 
des bestimmter Angabe fiber die Entstdinng des ITa- 
mens Messene streitet, aber leicht so amgeandert* 
werden kann, dafs es damit fibereinstimint, s» Göt- 
tinger Gel. Anz« 1830. S. 380. (Die schönen Ab- 
handlungen in Y. I. ?• !• fiber die Hfinze Ton Bleta- 
pont, Ax^hSov i^^lov, und die Theasaliche Mänz- 
atatte.Kierion, aind schon 1827 erschienen.) Am 
bedeutendsten erscheint uns die Erweiterung, wel- 
ehe die Griechische Mfinzknnde im Norden , an der 
Thrakisehen Kfiste und in den benachbarten Gegen- 
dien am Flnaae StTymon und Gebirge Fangaeon er- 
halten hat» Alle oben genannte gröfseren Werke, 
ao" wie daa 1828 ron Cadalvere herausgegebene 
{Reeueil de m^daUles Grecquee inidites) liefern Bel- 
trSge dazu. Die frfihzeitiee Metallgewinnung in 
diesen Gegenden hat bewirkt, dafs hier auch Ton 
barbarischen Völkern Tiele , zum Theil sehr grofse 
und -schwere Stibermfinzen in alterthttmlichem Stile 
geachlagen worden aind« Als PrKgorte solcher Mfin- 
xen sind iiereits Lete in Jljgdonien , Ossä in Biaal- 
tien , und Orrheskos oder Oreskos {OfPHlKIONj 
amiKIQN steht auf den Mtinzen) sicher gestellt; 
daa letzte wird man in derselben Gegend tewelt lies 
Str jmott zn suchen haben , in widcher die beiden er- 
aten liegen: indem die Meinung mehrerer neuerer 
Numismatiker, dafa diese Münzen de)r Iiandschaft 
Orestias im obem Makedonien angehören, so wie 
die Annahme Ton MiUingen, dafs sie ana Orestias 
am Himna, apKter Hadrianopolia genannt, heratam- 
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man, anf eine eanz wü&firiiehe Ti^aussetzttmg 
hteauabaien« VVaranrvoHle niriitrin diaserGegen^l^ 
deren Oeographie^ wir eo wen^ ^kennen ^ ein Ort 
Orrheskos existirt haben, dessen Namen mit den 
Ton^ Drabealcos^ oder DaraTeakos , Oeskea ^ nm tou 
den noch hanfigeren Formen wie Dorisko» zu schweif 
gen, in deutlicher Analogie ateht? Sehr begierig 
mufs man auf die Ton Hultngen Terheibone rnbll« 
cation einer Mfinze dea HJONEON BASIAEYS 
rSTA2 acTU , die mit einer achon heranagegebenen 
Ton Orrheskos das ungewöhnlich grofae Gewicht ge- 
mein hat. Dafs fibrigens diese Thrakisehen Orte, 
wie jetzt Ton Mehrerji angenommen wird, die Kunst 
des rrSgens und Münzens auf eine ihnen eigentbflm« 
Uche Welse und nach eignen Erfindungen getiÜ h8t* 
tan», ist schwer zu glauben, aondem man wird, ao- 
wohl nach dem aonat bekannten Bildunga-Terhfilt- 
si£i der'YCIker, als auch nach bestimmten Beispie- 
len , im Allgemeinen i^nnehmefi mfiaaen , ^afs di^se^ 
Thrakisehen Mlinzen -nur rohere Imitationen sindP 
Ton alterthfimlichen Geldsorten der benochbarten^ 
Griechen« TheOs kann dies Terhiltnifs derselbeii 
nachgewiesen werden zu den Makedonischen, n$t^ 
inentlich dte im besten altgriechisehen Stil gearbei- 
teten Alexander des I«, woTon deutliche Imitationen- 
i*it den Aufschriften EISAATIKONmA OSSESiM" 
zum Yorschein gekommen aind ; theils zu den Tha- 
aischen Mfinzen , indem die Herl;nnft der zahlreidiea 
imd die allmllligen Fortschritte de^ Kunst Tortreff« 
lieh bezeichnenden Münzen mit dem Satyr, der eine* 
Nymphe umschlungen htftt, Ton* der Insel -Thasoa^ 
durch die BnchstaMn @A anf mehrern Exemniaren'' 
Tt^Uig ins Klare gesetzt worden Ist (JUtonnef Mßeecri^ 
pHm^ '&$ppt^.T. II. p.5i5. m.S. Cousi-iiery 
pl. 6. N^ 14#). Die aichern Bffinzen Ton Lete anter- 
scheiden sich Ton diesen hanpisachfich dadjarch , dafis 
der Satyr eine Kentauren^ matalt annimmt; dal^.- 
aber die Thasier den LetKern* nachgeahmt hatten, 
ist ganz unglaublich: dagegen Ton dem metidbrefeheB 
und Tor Kimon ao mScbtigen Thasiern eewifs Tiele 
alterthfimUche Mfinzen zn erwarten sind , auch un- 
ter den Goldstateren 9 Tön denen noch aehr Tiele an 
den tncerfia gehfiren. Die Mfinzen, wo der, Satyr 
die Nymphe Tcrfolgt und am Arme festhält» sind'* 
mit Sicherheit noch keinem Orte zugewiesen ; auch . 
die auf einer der Art befindliche I|iscbrift A. TAU 
NION (Cabinet d'JIlier de Haider, pl. 4. N« 18.) hat 
noch keinen AufscUufs gewahrt. 

Ffir die Kunstgeschichte werden sich die Mfin- ' 
zen immer mehr ala di^ eigentlichen ZtelsSuIen und - 
Anhallsi^unkte erweisen. Die Stufe, zu welcher' 
die altgnechische Kunst fn der Zeit des Perserkrie- ■ 
s gelangt war, wird hinUnglich bezeichnet durah 
ie Tortrefflichen Silbermfinzen Alexander dea !• 
(diese dem Alexander II. im J. 368 T. Chr. znznthei- 
len, ist ein Einfall Consinery^s, welcher schwer- 
lich Nachfolge finden wird) , und durch die nach den' 
Angaben der Alten erkennbaren Münzen Ton Aanxi- 
laos zu Rhegion und Messana , wozn auch die oImni 
«Iwlhiitett Meaaaniaches mit Samtachen Typen ge« 

htfren. 
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iMi Hitfwhkitliifcgathiha abintsMa^ AiicK dhi Ter«- 
MUadMm lMui>dIoiig»wei8en lurfKiinstiitUe, di* 
{■ dttt MOnsen ▼«rsoUedii«r C}«|||caidM ^v^hmnom» 
iMB .wcMen » w«tdM sieh vialka^M nonlr •lin«! la 
VtfUidaBf; nui Tetaebitfd^MS'KMitftalnlM lirltfgeQ 
: d«eh mfi wia matohft, daf» bis jetart durin, 
wnJg ZaMtfiiMäMag aatdeekt wordett ist/ 
_^ .jtrkwartfiMtt^Klasae dto n^mU 49m$$i UüUrka- 
ItaM, die iB«iiBies dipf IMütiaa^^Mwi Gtottaffi»- 

die GMtovditMtt «dd« MjfÜmni; ditfM« Studie^ s«br^ 
kkfraWi' m^rim^ MiBt«, wM> dsidb ItalKii)-; 
Roakatt«. eiM betoadra BMfbMtmijr m Tldl> 
werdaa» dir wir nit frorser B^warfNig entgegen* 
mIib. AMhr die^ KMa» dor«h den* Veidkaaf det Ges* . 
MÜBMhaa SmMnilaBgea yaraikrfte Sohtifi^ *Noit90 
mar t$8 iolliBetiom^ numkmailtiwu^ M.JH'F.^'Ow^ 
Mm par M. Üaeti/^JIa^iel««. ' Park Nte. iii 8.^ 
baaewt dia baaoadfa AaftaarkaaariMt diasMifvalatei 
tan «ä jaaa Parlia dar UoteritaUiabaa Btaiiikaade^ 

Inwai wir iiaa jetzt zur altem Grieebisokieaf 
Jfalerei» 'die aaa aaf eiae aaaebaultebe Waaieiyar 
dneh die Vaseii bekaant iat^ weadea: zMit die gra« 
lae Batdeekaag der TeJeeatiaeben CirSber - Yaeen^ 
▼aa weleher Millingett liebaanteti daCs. aeit dem 
IViedaraiiflabeft der Wiaaeaaebaft^ kefti EreigniTa 
fir die Arcb«eaiogie.inid Geaebiebte wiahcig^r gewe^' 
9m 9%yf mit «ilea den Fragen ^ welcbe sieb üätnn* 
aabaipfeD, aoaldbat aadbaeptsaehUch «aste Aof-^ 
■anriüMuakait auf sieb« Wir wollea jnierst die Lite-' 
ratnr, walahe aieb darauf beziebt) mdeliebst toU* 
atladig «ad ia geaaaer Zeidbige anfaf bleb , wobei 
wir die üatarsiiebttageB fiber die Paaatbeaaiseben 
Taseo, die zwar eiaea andeni Ausgaagspankt ba- 
bea 9 aber aiit jeaen maatfidifaeb zusaaiaieaiHefseB, 
aiaieb mitaebaiea. Ais ^rate geaaaeNaebricbt-: Atii- 
JWJae äpW /mt. 4i ewr. arch. 190». ScnvS &rHHM' 
wm Bd. Gerbard p. 2 ff. nad wetterbia p. 49 ff. 
Oaaa die Wdike des Prinzen Laeiaa Boaaparte: 
CW oio^e di seeHe antiehitä etrmd^ trevate regU seatd 
M Principe di Camno, 1828.29. Yiterbo I&», 4., 
ein Aaszag daraas, Jnnali ieV /usf. Vol.!. p. 188 IK 
r^ BiiIM. 1829. p. 89. NtMiwm Einummde Li^ 
c^J^mt^ Ptim» dB (kminoy F&mlh$ de 1828 
A1829. Vaiee peinte avee ÜMcriptians. FHerbelSi». 
in 4. nebst 41 Utbograph. Tafeln mit Insebriften. 
Beide Werke sind aasfUbrlicb beartbeilt Toa Raool. 
Aaekette, Jounud dee Smmne 18». PAr. JUiirv« 
Bw 114. 117. Vasee Bintaquee de Lueien Bmaparte^ 
Br.deC(m.\ Utbograpbirte AbbUdongen, wekbeln 
JLiefemngen ersebeinea» fiber die beiden aratan a» 

AMasl. de/T Imf. 18301 p. 1431 222 ff. Naebriekten- 
übar die Vasen des Ha. Caadelori , van Melebier 
Fassati, BMet. delF In$U 1829. p. 75. 82. 101. 
Briafa des Prinzen Ton Canine find B4«6ea*^ 
karda über die Yerwaadtsekaft dieser Taaen mut 
den Grieebisebea^ Ai//ef. detT Imt. 1829. p^ Il3 ff. 
Briefe ron Panefka und Gerbard über einige 
laackriften jeaar Yasea» Biiffef. delT fnrf, MM.. 



f. ia8ff./ 'Brtefteke ITasbrlebien dea Pr. 1 a eia k 
aber -neue A^dHadun^en , BulleU delf Iksfi 182& 
p. 177.' 8ul vad etmeoki o Uah^grüci recmtemMte 
scoperti^ *0lieei>M»ibiii deW aM. Qir. Amaii^ ini 
Gtemale :Jre«dice 1829. Apr. Agostö 1830. Gena) 
KritifcdaVoaAiirer.ife/r Jn#f. 1830.p.l82ff. Vad 
Panaienaieij da Od. Gerhard^ AnnaK deJT Inat^ 
Y. U. (1890) p. 209— 224.Jitfbmmi. uiMf.fr. 21. 22.) 
Weitere Naekriebten filier Ilaebgrabiiageii in Caninoi 
BuUeti dfirgnet. 1830. »i 4^ MilUn^eü Ck^fia 
lote diffeivMeB of meiern mammenU in varisua parte 
«ffi^frWki/eine 1830 gescbriebene liad TerhreitSid 
Abhinttdlongi die bernaebin dea fRvmsortionsc/ ike 
Boy. SotSety of lAierMwre. Y. II. P. I. (1832) am 
^faienen ist. Ansziige in Zimmerinann's S^uzeiw 
tungl83k. Abtb. II. N.52 ff. and ia Scborn^s&antb* 
Matt 1831. N. 54w Bd. Gerhard Aaanorf e tntat>ia 
i'vaA^rohmdi, AnnM dOP Inei. Y. III. (1831| 
p. 5 ^ iUS.y die yollsandigate und lebreei^sla Ua^ 
tereaehmig Itter den GMenatand, gasebiossen iaa 
Oeteber See Xakrea 1831, s. BMet. dO^ Inet. 1831^ 
p. 161. Bine Beortkeilnng dieses Werks in dßA 
GKting. Gel. Anz. 1832. St. 102 -* 104, ein sorg^ 
fUtiger Aaszw ron Weleker, mit Hinznfiignng 
der Ansiebten oieses Arebaeriogen , kn Bbeiniscbeft 
MuiBnn fBr Pbiblogtev labrgangi t H. 2. (18321 
Sk 901. Bd; C^erkard raHVoIcenH, Amok 
Y« III. p. 221 — 270, eine Brltateraag der Tafel« 
^r Monum. ined.. 20. 27. Yoriesaag des Reo. ii| 
der Gtftting. Soc; der Wies. De arigine pieterum va^ 
eerum^ quae per hoe annoe in Etruriae agrie^ woe. 
eHm Fvlcienlee Unuere^ effesea eunt ; 30. Julias 183U 
AasCttkrlieke' Anzeige in den GMtinger Gel. Atta« 
1831. St. 133., aasgezogen BMet. delT Inet. 18391» 

ß98. Die Abkandlnng abgedraokt mit einf^ett 
aektrigen: Cwnmeniatiim.Soc. Reg. Setent^Oolimn^ 
reeenHer. Yol. YII. ( 1832} elaee. hister. p. 77 ^ klS: 
Beeekk hrooem. Indide leetienum Üniv.-Berolin. tm^ 
dvnm. 1831. , im Abdrndc mi^^eilt Bullet. ISaOL 
P/ 91. Catahgtie and Account of certain Vaeee onA 
olher Eirueean antiqmtiee diecoeered la 1828 and ISfift 

Sf the Pr. of Camnoy iranelated 6^ L. DuMlep 
ftfarf, Ar^aeologiaBritanmeayol.XXiyL.nMl)i 
f. 130 ff. mit'Gopien der Insdiriften , die ia efniaen 
^naktea ToUstaadiger und genauer dnd als in oeoi 
Originalwerike. -« Gerkard Naebriekt fiber diät 
ferneren (in Stocken kommenden*) Naiebgrabangeia 
bei Yobi , BuUet. 1831. p. 83. 86. literariseke Üe^ 
bersiekt über die, ancb in- Deatseben Zeitselirifteii 
aeMreaten Naekriebten ron den Yoleentlseken Ans*, 
grabuagea^ ron Jahn. JabiMiober tte PUIA n 
Paedagegik. ]8»1. Tb. III. 8. 353 ff. Ger^ard^ 
Brief an Pänpfka (Über die imihppdrt^imAmM* 
«en Hanptfragea) Bultet. 1831. p. 161.» mM Pa^ 
Bofka's Antwort, BullH. 18X2. p. OS. Ger* 
kard^a Brief an Bansen (eine Yergleiehnag der 
Ober den Ursprung der Yasen gelnMitt» AneisiK 
ten), BuUet. 1832. p. 74. A Mef deeeriptien of 
thirfy'^two andenl Gmkpmnied vaeee UM§ fmmd 
: ^' "-.jawdß ed ndei m tke Boman tefrUors/ 

h 






jnsa. itt & Die Jlc€eit0ionTOD P^noiku^ JlnuaK üfomimmf» mediti dM iMtUubu Da& nhb_ 

de»' /Mf. T. IT. (1832.) p. 363. kt ?« f^reli^iqhea T. I. tv.M. JHym M dea Siresea voribetadUfleliiL 

■dt dir SrUSrniig d^tselben GelehrCw^Jn^tt Y. Y.. eirUiiteii tm La|;lAii dier e, .iiiiiiiff Y« f« pv2M» 

0833.)p.l6SL Bröndsted 0/i iüe Amrt&^mie fu; 10^ Ikdi» Yma mitSrkhthftBfwCleQehiefcte^» w^ 




MuttBt gemacbt iiad erlfiatert. 1832« 8. (^(sS^Üg» ^iMmieKY^ iL p^ 238. ;• «lul einte fiötterv^^ 
«v^geu der grofeeA VebereiastimfQttag des : Geßt feee amder;8urM^i; iweiefc^yeiveUeden erklüf« vriid vm 
»tt Yokentbdien)» .G. Fe« Storiaäei fmsifiUiH £i.e*eriiia»t^ JiNMrfi- Y. IL p. 832^ Weieker, 
£pMej che du quattro anm fa 41 iYovaf^ netto eiato^ AmnUi V. HL p. 42«« ond dem ttee. , Jimo/jT. IY« 
eecfof. ui Ottelfa par(« dCi neW antica Btrma ^ ooIJa p. 397, ~ iv. 3$. Astyanax Ted, zw ErklSoiitg 
reJazume iella eohnia Jidia ehe H feeeper ff» eeeeU Sehlattig» AnmK Y. JUL p« 361. nul: beeendere 
l^rjffia iTei demimo deiRomanL Roma 1832. ~ Oeeer^ Amh^Beh, ebendee. p. 300.» «dweidbeed Wel^ 
pazkmi Memo ai giuoehi ginnici rapfreeentoH eta ror»; ejker» JbmaHY. Y. f. 2S3. --^ iv.^ Hektef mmi 
weeci deUe amfrre, panatenaiae {Momtm. ined. t¥»2L. A^ülj^Wi Zwelkempf eilefld, Gerkejrd,^ jImmo/^ 
2B.) da Glvlio Ambroeeh. Atmaii delV Inet. Y^lll. p«:3a0.^ und dorDoe de Lo/Tttea» JbMÜ 
ir.Y. (18330p. 64— 89.— Hirt JS/ieoretine^oAm*« Y« lY. p. 84. <t;. 39. ein GefSlSi mit IiieefariftcB. 



Mtion, JnnalidelT Inet, Y. Y. p. 232. (iiber iJieHer*. eMimwUt^ von .Welcker» AtmaU Y. Y. p. 23ftb 
kanft der Yolceiiter^Yaaea).— Banaen'a Antwort niä R; JLepsiaa ebend. p. 3S6. tv. 46.ApoUen 



tmf den obige«. Brief Ton Gerbard JnnaH deW ImU DelpUnio^ Tanofka» .iimia/i Y.IY.p.333. <t^.47. 

y. YI. (1834.) p. 36 — 82.^ eine ReyJaion der irft« Der KSnig Arkeailaea die Aiibiebt fubread bei de« 

Iwrn Meimingen mit dem tJrtbeil dea Yerfaaaere« Yerkaof toii noUe, naek der ürkUrang dea D^ü 

MilUngen Oh the late^diecoveriee in Binmiu ef(r« de Lajne«» JfUMdi Y.Y.ikM.— uM. Kärnj/t 

feem the Supplement fo YoL II. ef the Traneactiopt^ fiber A^hiUea LeklMiein, erUittertTeii Hirt, J^ 



e/ (*e Bejf. Society of Literaluref iat in beaonderm nsdU Y. Y. p. 22& tv. 52. 53» Poeeidon und Tbeaena» 
AbdroDk 1834. ausgegeben. Neneste Naobriehten. die ErkUrpnr niiob Millif^ep and BreAdated». 
fiber Yokentieebe Necbgrabnngen and Yaseafiinde gkbt Panofka Annali Y« Y«p.362.t undgktck*. 
Ikfern. die Btdletmi deW Inet. 1834. p. IL 49. 109« witig der Bee« in dem H^odbaek 4. 356. Anm. 4. 
mA da» Archaeol. Intelligenzbktt der AU. Lit. Zei- 8, 507« 508. -^ iv. 54. 55. Kroaea anf dem Scbefit«ffu , 
taiig|ie34. N. 1. 4. 10. 1835. IC. 3. (14) (kaoptaScb* banfen. Dae de Layaea, Jnnoli Y. Y« p. 257, 
lieb setzt Campanari aeine Ifacbgrabongen CQrt)«, Weicker, Rhein, Maaeam für Pbilologie Bd. H. 
DiaSebrift: Letiera delF cav. P. Manzi a 5. JS^^ 8. 501« BliUingen, &mplement p. 2& (Dk in: 
dmma Tereea De Roesi Gaeiani duchesea di Sermonefif den ersten BlHttern von T. H, pnblkirten \aeon* . 
eopra le uHime scoperte fatte lungo U littorale delV gemXlde Übergeben- wir no<sb , da dk genauern Aü- . 



emtkü Etfwria neUo Stato pentificw. Roma 1834. kt gaben ttber dk Herkooit von diesen ans nocbnkkt 

dkm:lUf« Oar dinrck das Bulletino 1834. p. 77. and «ar Haoa find.) Andr« neuare Wark«, welche Volcentiich« 

fewtedan«' /.Die scbr »eratreuten Nacbrichten über. ^^ eo/i.\ aiat mit Ackiih LeickBam , rgl. S88.; pl. es, t. 

rasenfiinde lEoiirTarouinu and Caere, die den Aanoa« mit AnaUiei« p. M7* .Panofka, Mat^e Bia^a^ 

V^ailtk^en .yei^wandt sind, wollen wk bier nkbt (Uvn i.S. 1830.. U^r.8. 4. 1830.) pl* l^» »aoh damHeraiMg. 

mikami^ensnckei^ indessen dock aufinerkaam macben die dvai Zaui, «ad parwphon*'* A^«chkd von jh'« Muttjr, 

^lir^^r^Tlifibiin Aufsatz* Caare nnd aAui» I^gHirami &/*rib Omrr/«i V. IL tv. JS8. 2S9. 254. 255. 

auf daltiaasfülirUcJien ^nisacz. vaere nna aeiae ^ ^^ jg^j Sceaen aui der iiiai. Aach die von dcnucl- 



Aasgmbangen, von lir.y.Jk ramer, im ArctaaeoL benunteniemaieBeSanmilung: FaMfiHäi^ entkfit Voloea« 

Intelligenzbktt 1834. N» 5. 6. Ueber die Yaaen von ttteh« 3t9cke.. Of e gräiale An»akl akar findet matt kie yemx 

Adria« eine ebimfalls mit der gegenwärtigen ^eng. xiifammen in MioaliU fcHon öfter erwäkaten Mbftat^r«^ 

«andere ekje /^^^ .Abbanai^ Weloker i^ WrabegelÄrf «af ^e EitentktimllbliketteB det Stib Ulli sehr 

jlhlfiat'|A34t p. 134 fl..pnd dioNacbricbten von An^-: «n 5tattad kamnUi X&mlen:wic »nr in 4iesa Kterarieeka 

kroaek,' Arcbaeol. Intelligenzblatt 1833. N. 13»y Hotit mA 4dM>n. GerltaTdu Sanuidnag «n^diner v** 

nimifübren« ~ Binzelnia Yasen smd aas doA laiüiild« von Vold aufaehmen, ▼© 

• IL-.« Q^i.v««A» «toIaIia VA» VAli«i «#AiMmon Itk Vortreffliekieit <S6m Nofax m dem archaeol, Inlelligentblatt 

weben Sahltzg,welcbe J^^f^ J^J^^^ M». N. «. nnd manche >ßtUieüang an dae In^itut einen 

dkien JakjTfü kl«^{««Hr ▼^i« beraasgegelten wor^ BkgAiriMt; . ' ' 



• : 



■ • ♦ 



au: 



104 



ALLGEMEINE LITERATUR • ZEITUNG 



P« > 



"^i 



Jonins 1835. 



»m * 



•^m^tmmma^ 



«■■■«■■■■V 



ü. e b 



h t 



er 8 1 c 

4 • r 

Griechiichen Kunstgeschichte 

Ton 1829 — 1835. 



^ 



•Vy ^"tt ikaBbereito.dfeseyoleeBtisehen Gefübnia« 
lereien deo verschiedenstMi Zweieen d«r Arcbaeolo- 
^e sehr vielen neuen Stoff zogeftinrt haben , nament» 
ich dareh die sehr zahlreichen YorateUungen , theila 
aus der Mythologie, theila ans dem Cultaa, den 
gjmnaatischen und moaiachen WettkXnipfen ond^Ue- 
bungen nnd dem täglichen Leben der Alten , welche 
hier zum eraten Male zum Yorachein gekommen aind ; 
ao iat doch dae kunatseaehichtliclie lutereaae 
daran daa gröfate , und die Einreihnnff dieaer durch 



{Fori$€iMung iron Nr. 108.) 



Behandlung des Stoffes und Charakter der Zeichnung 
zum Theil aehr ausgezeichneten Kunatwerke in den 
ZusasuneAhaoe der ^twickelnng der Griechischen 
Kunst die wichtigste Aufgabe. Diese kann aber 
nicht gelost werden ohne ISntacheidung der Fräse, 
woher diese Yaseji stammen , wo sie fabricirt worden 
niad, und, wann i|inen fremde Muster zum Grunde 
liegen, ron wo dieae genonunen sind. Bs ist leicht 
]>egreif lieh . dafs diese Frage die meiaten Archaeolo- 
gen, welche sich auf den Gegenstand eingelassen 
haben, Torzugaweise beachSftigt hat, und zu einer 
Hauptfrage der neuesten Archaeologie geworden ist« 

Indem wir nup zuerst die Yoleentischen Yasen 
in Bausch und Bogen behandeln , und dalNrt beson- 
ders die im Sinne nahen, welche durch die auf die 
Darstellung lieziiglichen Inschriften in Griechischer 
Sprache das meiste Interesse erregt haben: so 
können wir die Ansichten ülier deren Herkunft in 
xwei Classen und jede davon, wieder in mehrere Spe^ 
ctes eintheilen« A. Yerfertiga'ng an Ort und Stelle: 
1) durch die von Haus aus Griechischen Tjrrhener, 
welche in der Zeit der Entstehung dieser, GefHfae 
noch in Etrurien*herrschten , und erst hernach durch 
die Umbrischen Ureinwohner von der Herrschaft 
Terdrängt wurden (die Meinung Millingen^s); 
*2) durch dne Griechische und zwar Attische Colo- 
nie in Yolci, welche Athenische Sitten, Sagen, 
Feate treu liewahrte, und auf die daher auch die In- 
schrift der Panatbeiiaischen Yasen: ratv l^&i^vtj&ev 
idXwviffUj angewandt werden konnte (die Yoratel- 

A. L. Z. 1835. Zweiter Bmd, 



Inng i zn welcher Gerhard, alch zuerst hinneigte ^ ; 
3) etwa durch Athenische Colonisten zn Thurii, 
welche Olymp« Ol ron da flüchtig sich nach Etrurien 

Jewandt haben könnten (eine Hypothese Ton Hirt); 
) durch eine Griechische , besonders Attische , Be- 
Tölkerung, die von den Yoleentischen Etruskern etwa 
mit den Aechten von Isopoliten aufgenommen war, 
jind von der besonders die Yasenverfertigung und 
Bemahlnng gefibt wurde , wührend andre KunstzweL; 
ge in derseliien Zeit bei den Etruskern einheimisch* 

ieworden waren. (Gerhardts neuere Meinune); 
>) durch eine Gilde Attischer Topfer, \?elche o£ne 
Antheil am Geineinwesen — also als Metöken — in 
Yolci Aufnahme gefunden und bei den Etruskern 
den Geschmack an einer solchen Yerziefnng der GrS- 
ber verbreitet hattm (Welcker^s Ansicht, wel» 
che auch Gerhard anzunehmen geneigt scheint). 
B. Importation: 1) unmittelbar aus dem Griechin 
sehen Mutterlande, hauptsüchlich aus Atlieo (die 
erste, auf die vom Prinzen Lucian mitgetheilten In- 
schriften und Beschreibungen sich gründende Mei- 
nung des Ref., die diesem bei vielen Gefafsen auch 
jetzt die einfachste und natürlichste scheint, wie 
auch Bröndsted und Creuzer derselben An- 
sicht zugethan sind); 2) aus Grofsniechenland und 
besonders Sicilien (Aaoul-Rochette, doch ist 
eszweirelhaft, ob dieser Gelehrte noch jetzt grade 
daher die Mehrzahl der Yoleentischen Yasen ablei- 
tet), 3) aus einer Yasenfabrik, die bei den Chalki- 
dischen Griechen Unteritaliens, etwa in Kyree, nach 
Attischen Mustern arbeitete (die spStre Bleinung des 
Ref., die sich zum Theil auf Boeckh's Nach Wei- 
sungen über den fabrikmfifsigen Ursprung der Pana- 
thenaisclien Yasen nündet); 4) aus Dorischen, At- 
tischen , Grofsgriecnischen und Sicilischen Fabriken, 
mit einiger Beimischung einheimischer, Etruskischer, 
Fabrikate ( das ' Ergebnifs der vergleichenden Be- 
merkungen von Bu n 8 e n , welches mit der Abkunft 
des gröfsten Theils der mit Inschriften versehenen 
Yasen aus einer Imitation Athenischer ^Yasenmale- 
Ireien keineswegs im Streit ist). 

Cc In 
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aberaaeh, wie beMnders Biin»«ii bemeriLt bat» 
aus gawiaaen T^adMedeiAaite»» basottderadar voa- 
barrsabandett Formaa der Vaaea « aiebt ao aabaelle 
Scbliisae maehen , indem wia ja die Yaaen einea Laa- 
des nur in sofern bekannt sind ala man sie in die 
GrXber gesetzt bat, in ferscbiednen LXndöm alter 
verscbiedne (rattungea dazu anagewSblt ^^erdaa 
konnten, wenn man aneb aonat im Beaitz Ton Va- 
sen derselben Farmen war. Mebr Gewiebt möcbtes 
wir aof den Gescbaack legen » der in den Formen 
der Yaaen überhaupt berraeht — darin nnterscbeiden 
aicb die Yaloentisenen Yasen seiir bedeutend von dea 
Apuliscben und Lueapiscben, aebr wenig Tan de« 
Nolaniscben nnd sonst in Grieabiscben Gegendan ge* 
fundnen — ; auf die EigenthSmIicbkeiten des teebni» 
sehen Yerfabrena l>eim Bereiten dea Thona, dem 
Brennen, Bemalen und Firnissen der Gefiffse — 
bierfiber fehlt es noeb sehr an prSciaen » auf Unter« 
snchnng ge^rfindeten Angaben über die Yol€en<ei<^ 
Yaaen '— ; insbesondre auf den Stil und die ganze 
Art der Zeichnung in Yerbindung mit der Wahl der 
Gegenstände. Da filier diesen letzten Punkt, nach 
den angefiihrten Bekanntmaobungen Yoleentiaeber 
GefKTse, ein Oltmmontaaer noeb am ehesten nrtbei^ 
lenkann: ao wollen wir Teraueben , um dieaen Na- 
tiaen etwaa mebr Anaobauliabkeit und Bestimmtheit 
an geben, die Hauptdassen, in welelw diese Yasesir 
maiereien zerfallen^ zu unteraebeiden , wobei Ger« . 
barda tUtfpart^ zum Grunde gelegt und die von 
B«naen vargaaehlagna Claaaificimng benutzt wei- 
def kann. 

I« Yaaen mit »ItarAamliehen arabeakenartigea 
Malereien , dergleicbeB man im Italienisehen Kniut« 
bandel -^ bekautarauilaen ahne Gmnd -— Aegypta* 
aebe, fn Sieilien (Tiellekdil mit etwaa mehr Wahr* 
bait ) Pboaniaiaebe Yasen nennt« Diese Claasa Taa 
Geflifsen , welohe bei plumpen , gedrSekten FarmeA 
und einer fahlen , hellgelben Farbe dea Gmndea Fi« 
guren Ton Thieren , Ungeheuern , PjBanzen von bua» 
ter meiat braunrotber Farbe in einem phantastisehen^ 
mitunter orientaliairenden Stil ze%t, bat sich ia 
Yolci, wie in Campanian und Griechenland aelbat, 
fn Tielen bemplaren gefunden; der ltappart0 giebl 
daran Naebricbt and die dazu gehörenden beide« 
Tafeln der Jtfommiafifi einige Proben. Dieae Ge« 
fXfse aind in der technischen Behandlung zu eigea« 
dittmlich als da(a man elauben könnte, sie wiirem 
fiberall, wa aie aicb finden, verfertigt worden, Viel* 
mehr muüs man si^, wenn man sie unter andern 
aiebt , aagen , dafs aie einen besondern Zweig der 
Yasenfiibrik bilden, der seine eignen Töj^fer und 
Mahler verlangte, Hunde, die an ein eigenthfimla* 
abes Yerfabren gewöhnt waren, und von einem ei- 
genthOnilichen Gesdimack eeleitet wnrdtfn. Ea gab 
ahne Zweifel bestimmte Orte, von wo diese sag. 
Aegyptiachen Yasen ausaafilhrt und weit v^rfabrwi 
wurden. Bunsen befaiat diese Geftlae nater dem 
Namen: Fabrique.et inamire DoriqwSf und denkt 

dabei 

a) Mehrere Eirttikitche fntclinllen aas den Volccntitdben Gri&em hat O« Kellermsttn (m Suiktino Mt Imi% USA. p. 61. 
n. tf — 50 cemi paUiwii Ate geh9rea nicht für aile«len Art 4er EtrufUicbcn Schrift; 



In diesen Ansichten , so sehr aie aicb auch von 
aiaander au traimen schien , ist ^ach eine NXhe<» 
rungan ein gewisses Ziel, eine Bewegung, die im- 
mer kOrzere Kreise um einen gewissen Angelpunkt 
beschreibt, nicht za verkennen. ^ Millingen^s An- 
sicht wird, ungeachtet seiner eifrigen und beredten 
Yertheidienng, schwerlich von Solchen angenommen 
werden, die, unabhängig von allen Hypothesen über 
den Ursprung der Etrusluschen Nation , eine aus den 
Schriftstellern und DenkmHlern geschöpfte klare und 
bestimmte Yorstellunc aber den historischen Zu« 
stand Etmriena zwischen Oljmp. 70 u. 100 — dies 
ist im Ganzen die Zeit , ans mrjene Yasen stammen 
mQssen •-*- festhalten wollen. ui% andern Archaeo- 
logen aber, welche eine einheimische Fabrjk anneh« 
men, erkennen doch an^ data die GrXber Etrnski- 
neben Familien gehörten, deren Sprache, Sitten, 
Cnltus von dem auf jenen Yasen berrscliettden gana 
verschieden war ^), und dafa alsp diese Yasen, sie 
mögen von einer fremden Töpfergilde an Ort und 
Stelle verfertigt oder importirt seyn , in diesen GrK« 
bcrn eine fremde, auslKndiscbe Waare, ein Gegen« 
stand des Schmucks , ohne eigentliche nationale Be» 
deutnng waren« lat diea anerkannt, ao ist der Be^ 
tirk des Zweifels und der Differenz schon sehr 
schränkt nnd umgrenzt; und es kommt nur auf 
höhere oder gerioeere Wahrscheinlichkeit an, oh 
die fremde Waare doch anOrt und Stelle, aber dnrch 
eine dem Lande fremde Gilde verfertigt sern , odef 
ana Cregcnden , wo diese Töpfer und Topmaler in 
ihrer B^imath waren , eingefiibrt worden aevn möge» 
Wird das Dilemma so gestellt, und so stellt es sich 
in der That von aelbst : so wird man sieb gewib nach 
der letztern Seite neigen , es mfifste aeyn , data das 
UrtheU der Kunstkenner über die technische Eigen-» 
thümlichkeit dieser Yasen nnd ihre Yerachiedenheit 
von allen anderswo gefundenen zum ^gentlieil nö» 
thigte. Wir wollen dies UrtheU mit Millingeii> 
Worten {Sumlement p, 16 ) ausdrfidcen : Wken eom^ 

ered with those of magna Graeda and Sieil^^ w ef 
eeceiUelfj ihe vase$ of l^kenia offer ^ in faet^ 
peeulioreharaeterirtieiöfform^ Mfniift, design^ and 
other poinU^ tt'Aicft enaÜe a eonnoUieurto diHinamsk 
them wtfh Ine greateit faeü^. Sack ie tAa omniofi of 
Profeeeor Gerhard^ M. Panofkoj Ihe Duke de 
Luyneej Couni Pomrialiiy n. Durand and 
lür. Buraon^ who fkurt he admowledged to be com* 
petent judgee. AU Italian antigtiariee are Kkewise 
perfemy agreed on tkie Mint ^ wkieh mag be theref^re 
eoneidered a$ fuJfy eelaoUshed. Lassen wir aber diea 
Vrtbeil auch in seiner vollen Kraft beatehen , ol>* 
gldcb ea achwer iat. bei der grofsen Yeraehiedenheit 
der Yolcentiscben Yasen untereinander, an aUge« 
meine cAarakterwt JCf deraelben zu glauben, nehmen 
wir also eine beaondre, biaher unbekanirfe Fabrik 
an , aua der dieae Yasen hervon^egaagen aeven : so 
folgt doch noch gar nicht« dafi diese in Btritrien 
»st gelegen habe* Auf der andern Seite darf man 



folffi 
aelbi 



Nam. 101. JVNIUS 1835. 2» 

daM bModkrs «li ttl Silm>tfbelk«K«rintkii9dboD baopt obarakterUtU«&e UastottJ, dab die Vase« 

T6pferw«ffkiiitilii» ia4ei»a«faerdMi vonDaUwall Yor der BeimUaiig gebrannt und dia Umriaae der 

bei Kjeristh gafwidenea.Cieföis^ W^Iebea io diesem aufzutragenden Figurea mit einem Griffel eiogerifzt 

StilteBialt »9 in eben dieaer Gageiid« Mf^b den aind (RapfiortfV.Sli doeb finden sieb, sQTieJ dem 

MHtbeiliingeo deetelbeo ilaisaiida» and Baran vaa. ftef* bekannt, diese eingeritzten Umrii/Me oft anch 

8ta«kelJ>erg1i »beb mabrera Yaaen ron gleicher auf acbönen Yaaen Unteritaljene ). 

Art, wiewabi ahne dia InaebrUten die jaaiie GefitTa II. Vasen mit acbwarzen Figuren in altgriecM« 

doppalt aebitzbar mBAm^ gefwid^Q vnarden sind« aobeni Stil anf röthlieb gelbem Grunde ^ in Campctnieii 

Ajnebiat anzwidiman « daiaFabribÄa dar Art^naob Siciltscbey in Etrnrien Etruskiscbe genannt« Diese 

dar Karintbiaebea Calinie ILaKkjra, die bis xum GefKfsa, welcbe offenbfir im alteren Griecbeulaixl 

Stan dar ILypsaüdan ait dar Nutlaeatadt Tarbundea di^ gewöbnlicben vrarea » daber G e r li a r d ßit unter 

war, ^arpflaast^nirden; ?oa Korlcyra lAer. wurde dem Titel mtmiera arcaiea greca aufführt, a1>er ancli 

dam Adriatisebe Maar mit Tlma\«aarea tecsorgt pocb iaapäterii Zeiten für gewisse Zwßcke und Dar-^ 

iPeendo - Ariflletolea aiira^. aareu clll)*); ▼ieL Stellungen, naeb Gerhard besonders für athieti« 

ifeht wardea Naabferaebaagan in Carfa seibat dar- acbe, in Gabraucb blieben , bilden in Valci die zahl- 

ilber aoeb mehr Liebt gabea« ladeTa sind die Vol« reiobate Clause» Und ;Ewar geboren zn dieser Art 

aantisabaa Vasaa der Art asebt aUa Taa gana giai- foa Vasen yiele roa denen, die ^n Gegenständen^ 

aber Artf Gerbard aatersebaidei bd dimar aia* fie|Kln41^njKSll^ und Inschrift^ den entschieden- 

ajera B^xiUmm^ wie bei dea aatea, eine mloM^ atea Ättioiamjsf darlaaep, aber dabei zugleicb yerra-> 

a'simo, «•rroio ^ sfiuaaa .«ad elmica ^ ^yiriaiia» tben, d^^aie niebt 7i»r daa Gabraucb, zu dem sFe 

m N alaaisabe Waise iai die bekaaala; dia aogea« «heinbar b^sfiavat aind , aai^dern blos fiir den Fut|! 



TTrrbeaiaabe aatereekeidet eiah , aaCser eimgaft ^m Ziaunera adar GrVbara fabrikartig aacb andern 

Naaaeea ia der Farbe and dem Firaib, baaptsffeb^ 4>riiginalen Tarf^r^ig« sind. Hierunter begreifen wir 

licbdädorab, dab die Vaaaa gröiaer aad vaa me)ir aapientlieb die Pajiatfaenaiscben Vasen, welche, ia 

aaaammaagaaatzterFocn aiad, imdaalaar deaTbiar^ ^liü^r J^trusM^bea Stadt in sa graber Anzahl ge- 

faataltea aad Blamaaveraiaraagaa baraiaeba uad inadan, vamdsdifib di« Bebauptnag il)rer Insebri^ 

atblatieeba Gageaatttade daraal g^adtfi werdaa» iW^br iPHRImii vköiiiiaa, wirklicba &ampfi|reise ?o^ 

amaC ant grober Stailheil nad Anaatb dar jMnit Atben za sem (zm i^»4vrj»f$f u^lw), wiewohl Biß 

dang bebaadelt, .biaffallea aber daab ia einem b«i»¥^ ia der Form der Appbore, der P^llasSgur der Vor« 

raa aad leiebterea Stile» Vgl, Miaali ttx» M ii. 98« dar^<a, 4^w Dttnistellungen gjmaiscber, bippischejr 

■• 7. Wo dieae GeCliae rwrart^ worden aiad , iai Jind au^h nasiscbe Agonen, welcbe letztern Pariklea 

aklA MtM aa ■agaa^ eiaa deatet dareb die laaebrift .etwa seit Ol. 84 aa deii Paoatbenlien eingetiibrt haC- 

rbftffarfc ( Bamwrto p. I7S. ter. d'offf. II , 10. , vgL ie , dea Attiaaben Aitua and Gebraacb aufs genauste 

Hirt, Annali V. V. p. 231.) für F^faoW aaf eiaea JWiedei«aben. fiW dabin aind feraer die H^drfH 

eigawwtmliebea Donamaa, aad darab die. Form (f dP^aijaa - Va#ea aa jpaebaw, darae aofßBnscbeinlicher 

Mr raaf Uataritaliaa oder Sieüiea, wXbiead aaf .«Bfsag.aaf die Attiacba Sitte, das Brautbad ans de)r 

aadani Exmaalairaa dar Art der Attisabe PiabU J^^aalla S^aUirrhoe au holan, lN|ld erkannt , aad beii« 

gefnadaa wird(^rdUirrs, «DUtivc» Maoyaoc für Mi* Jiaabdorob die Inacbrift JfaAA^^' a^j^y^ (deren La« 

^^^ RapportQ v^ IM). Oie Etrnskisebe Manier aber .aaog and Aaslagang d^r Ref. m aipp» andern Or(e 

aaigt aiea deatUeb ak balb miCslniigae Naebabmaag^ liegründat bat) baurkandat wvden ist; wenn aber 

dam piaaipe Fermea , amtterea KraiCa wie Farbe^ -dieae Vaaea darcbibre laacliriften sieb api die Hoclh- 

karaa angestaUe Ficnrea, oft aiit Etruakiaebaa Bei» jieit eiaea {«ysipipWaa mit dar aab^nan Rhodaa , einer 

ifforkaa ia dar Slaiaaaa. Beaeadera iMBMdkenawaiik ^ippokrataa mit ,der ^jara unmittelbar zu bezieh^ 

irt der, Mr die Btroskiaabea Vaaeafabrikea ttbar^ .acbainaa^ aa Imuui diaadoeb^ bei ibrem Faadort la 

Btria- 

Usien» 4tr bekanntlkli » wctticsleos Mit Ltmm» da» nuM» Adriatisebe Bleer besdchaet. *Mm^auriQ$ toy Uipitty 0tMOvyJiS 
(Diodor Xxc. rai. yil ^ ^ '^ - ' * ^' - '^ -^^ ^- " ^- ......•.'• , , .„5 ^.._.. _.:. 

JEpidainiiot ia Adria daraw* 
leitoDg der Stelle des Pseado 

Heer Ttlrbreiffet waren, viid davon gcwölinlich U^^nofik M$^dfum genanul wurden. ilri«totelcs leelbat aber iute ich fo, 
dab nach dem Blacbte ^t^m Oelfaion mm Ijter von der einen Seile die berikbnlen Wciqe von liesben» Chie» und 
ThaMS. ^on der andern, ane den Adrialischen Meer^ die KerljriiKben Ampboren (zu weiterer Yeriubrung eben 
dieser Weioe") gebrncbt worden. Darnacb ieUdcnn aoob in der Stelle des Kiniue JK ff. XXXV» 16, Aire fuo^ue {ter^ 
rena vaaa\ per maria terrosqum uUro tUr^que fmriüniur^ imi$nihi§ roiae oMtinU.m* €oU Um» maxhnm^ Aäriam» 
/^mUa$t der Auedmck Adtiana itkr den Handel*^ Namen einer Art Ton Geecbirren tVBeiMnen, die/ nr»prto|^idv tob 
Xiirfcyra an«, aicb am aens^n Adriatiadie» Meer .Terbreitelea» Freilieb bleibt noeb der andre Wen t^ die Cenbmatioa 



a) Vgl aur Stelle de» Piend». Arislotele« Welcher Rheittiscbe» M neeam Mirg. f. H. % S. 04a anch 9M. BwiUU M 
XoM. p. 140; Nur, bemerk' icb ,. darf jn dieaen Unteigncbungen der Aiudruck \t^QÜis ia kein« Mileveratündirisae 

1^ A^ k^i *ii.L T^ni*,|^nj Mit Lytiae» daa pnae^AdriatiMJw Bleer besdcbnet. ^Mm^afinQ^ %oy Ud^iar $1 

— A« ciSO. ) sind die Epioamnier in fipidamnos am Adriatiscbea Meer; und keine Golonie von 
«* an acbüeliien* — Aucb K(Qxvg€tto^ ttafpoftffg' t& Ud^myä «fpd^i», bei Hesy^, ist, nacb An^- 
«endo- Arittotelea, •• an Teratebn» data die B^kyräiscben Ampboren am ganaen AdriatisdKa 



dieaer Zeagpdaae, 4>^ °**a ninilicb StfdMMJ^ nffttw« a|e Beaticbnung der Herkunft» JKffanr^/oi d^f^o^tiV al» HaadeU» 

weil sie die Griecben fkber Korkyr» erbielten» Diesen bat Letronnein den «ciioo 



Mnme dieaea Geacbirrs mUunr» etwa weil sie die GriecbfD Ikber 

«ngefttbrien Mjejrvtf/miee ^«r fe#iiDm«de# i«f#» Greef p^l7 einfeacblagcn? aber e« ist docb wobl natarlieber, da» unbe» 
stimmte ^Aäf^uya »tQmmim fikr eine aoldke Handdtbenennong an nebnen, ala dae genaue und beatimmie Xi^vQutm •^ar 
JCrem^nS^^ ««l«afi2^ ^Wae aber die Meinmg aaknnt, ilde:4diipavd «MjW« bmU^kbUcb den Italieebe» Wein be- 
seicbne» den man von daber empfina (wie man-ia Ataea fiifaan ae^oi^ «nd nnca Demoatbenea aucb ÜArdoTa und 
JCfa m^wta tn dijHwm Sinne aagle); e» adAiaH ^aaH«» Warn» Stebe ane» die JdHana ifirblicb alt eaie besondre 



'^ 



»9 A« £. Z. Nnm. 104. JUNI US 1835. S» 

EtrariM, iiiobt AiideM r^ntandeii werden , als dafs babeo. Auf diese AUftemrlffd de Probe der (hf^ 

Attische Hydrien, welche wirklidi für jene Heeh« iuln mani^ra areaica tUrr^na aaeh in imn DftUetiao 

«eitgebrZtache rerfertigt waren , fabrikmäisig für den von 1834, p« 141 bhigeWiesen, w« wir zi^leieh er- 

Terkanf nachgemacht worden sind. So unvollkom- fahren ^ daisStfieke ganz ron deraelbea Art aiieb in 



men auch nnsre Knnde des Inhalts der Attischen Adria gefaaden worden sind» Biese Manier Ufsl 
CrrSber noch ist: so ^ten doch schon manche hi«- sich dnrch Armuth ron MotiTon in der Zusammen-, 
ieressante Yergleichungspankte hervor, wie z. B« stellang der*Fignrea, fll>ertriebne und nnnatiirlich«. 
4er in Tolci bünfige Gegenstand wiirfelspielender 2eichnong^ der Körper, spitze 6esiohtsformett , müb-. 
Heroen (Rapporio p. 35. 133. tv. 26, 2)^ die auf ei^ samen Fleifs in der Aoszierung der GewXnder, nar 
nem neuerdings gefundenen Crefürse Achill und Aias nnvoUkonunen andeuten ; ihre Eigenthtimlichkei« 
fteifsen (Arcbaeol. Intelligenzblatt 1834. Nr. 10. Wird sieh inde£i Jedem, welcher Mi eairs fiUtter zn. 
S. 74), auch auf einer in Attica selbst gefundenen, Gesieht bekommt, sehr bestimmt eiaprigen» Diß 
der Sammlune von RotiI in Paris angehörenden Herkunl^ dieser Yasen ist unbekannt und um ao^ 
Tase in demselben atterthümlichen Stile nachgewie- schwerer auch jiur im Allgemeinen zu bestimmen ^ 
gen worden ist. Bullet. delF Inst. 1831. p. 95. JKurz^ w(»il diese Vasen, nach denen bei Mieali zu ortheilen, 
die grofse Masse der Yoleentischen Vasen dieser weder bestimmte mythische Geschichten darstellen 
Classe weist auf eine Fabrik bin , die genau nach noch auch mit InsebriCton Tersehen sind. Nur eimt 
Attischen Mustern arbeitete, wiewohl sie nach Athen unter denen bei Mieali, welche sieh auieh sonst wir 
Mlbsi zu setzen grade die Panatbenaischen Preisra* den fibrigen auszeiehnet , nennt einen Töpfer Araasia 
^enam wenksten gestatten wollen. . Sonst möchte als ihren Verfertiger: ein Name, weleher aus Gast«*» 
man in der That oft schwören , dafs diese Volcenti- Terbindangen mit Aegjpten herstammen» mufs , wie 
sehen Vasen nur in Athen selbst ihren Ursprung ei^» der Name Psammetiehos , der in Korinth in Perian- 
liaken haben könnten; sejbst ein Zog wie der, dafs der^s Familie vorkommt* Doch ist dieser Classe aucb 
der geistreiche Künstler Exekias, dessen grofsarti« die schon oben erwähnte Arkesilaos«- Vase (ßfonwtu 

ies Bild von Dionysos auf dem Tyrrhenerschiffe ined* deW InH. Uf. 47. Mieali tv^ 07) verwandt, wein 
nghirami 6a7. OmeHaa ftf. 259. 200. herausgege^ ehe Gerhard seilst zur ntomsm tirreiio-^'jsiomi 
lien hat , auf einer andern ebenfalls alterthfimiioben rechnet. Den Dorischen Ursprung dieser Maierea 
/Vase sieh dnrch einen guten Trimeter^ bezeugt schon die Form des Namens Idonwila^^ aneb 

'E^xlag ^ypoetpe xdnStjai fit ^Xaxoc ist wenigstens nicht Attisch. Und dafs nn^ 

Mamhafi macht, wie Weleker bemerkt hat, ist ter Arkesilas wirklich ^iner der Fürsten dieses Na« 
«in Zug, der einem Athener Uhnlicher sieht, als ei* mens in Kjrene zu verstehen sej^ dafiir sprechen die 
Bern KyroSischen oder N'elanischen Fabrik - Maler« AfrieanisclienThiere^ welche umher angebracht sind, 
Darum indessen diese ganze vielumfassende CImso namentlicbder AiTe auf der Wage; auch die halbier* 
der Vasenmalereien mit schwarzen Fi^ren /inrftrt- barische Tracht und die ägyptisirende Crestalt des 
^ue et maniire Atitgites zu nennen^ wie Bunsen Bcepters. Sonst ist hoch sehr Vieles in diesem merk«: 
TorkchUgt, möchte noch einiges Bedenken haben: so würdigen VasengemHlde^dunkel, und selbst die Bo- 
"^ielRef. bekannt, sind die in Aegioa aus eiaheinuH ziehuug auf einen Verkaof von Silphloft oder (dem: 
'•eben Nachgrabungen gesammelten Vasen grofsen* Ansehn nach) von Wolle zweifelnaft; indem eine 
theils von eben dieser Art, und doch litten die Ae- von Ha. Uofr. Heeren mir mitgethetite Idee, deren 
gineten — ' so lange sie frei waren — keine Einfuhr weitere Entwickelung sehr zu wfinschen ist,^ dafs 
'Attischer Töpfer waare. Auf den Volcentischen Va- hier, nach dem Muster Persischer und Aegyptischer 
Ben dieser Classe sind indefs Spuren des Dorismus Darstellungen , die Taibute , welche die unterwerfe* 
in den Inschriften sehr selten, vde AaSifiaq {Hap^ neu Libyer vordem Throne ntnes kyrenXischen Fiir^ 
"liorto n« 80S), Kkvtiog mit dem Kopps auf .dev Vase ateuiniederlegen, vorgestellt werden,« gewiss sehe 
In Lucian Bonaparte's Museum Eirusque n. 530., viel Ansprechendes hat. Auch in dieser Ciasso« von. 
Ci^lVOi für TAat^xoff und LBO/ZO^JS tiir ^«i^ozec Vasen ündet Gerhard eine Etraskiscfae Gattung, 
auf der Vase mit dem Tod des Achill iMomtm. ined. welche die Eigentbümlichkeiten Etrnskischer Arbeit, 
ft;. 51), die auch sonst in Schrift und Stil der Zeicli- namentlich die eingeritzten Umrifslinten-, bald mit 
luiag. nicht Attisch ist. Sonst ist Sprache^ und roherer bald mit fleifsigerer Arbeit verbunden, zeigt 
Schrift durchaus die vor dem Archen Eukleides . in {maniera et ftiscO" areaica rozza nnA4iHgente)\ ein- 
Athen herrschende ; von den neuem Ionischen Buch- mal kommen auch einige Etruskiscbe Sehriftzeichen, 
Stäben kommen, ao viel ich finden kann, keine'Bei-«- am Rande einer Vase,'dieser Bestimmiing zu Hülfe. 
spiele auf den Vasen mit schwarzen Figuren, nur Beflügelang von Gottheiten, wie wenn Hermes grofae 
ainige auf denen mit hellen vor. Sehr bedeutend aber Schalterflügel hat (Mieali tv. 85, 3) oder Gany]^edes 
entfernt sich von den übrigen Vasenbildern der ar- (auf einer Vase der folgenden Classe, Rapporto n« 
ehaiscben Manier die Gattung, welche Gerhard 248), können auch zur Annahme Etruskischer Fa« 
(iZa/^/^erto p. 21 fl^.) ärcaica threna nemt, und in brication. ein Motiv abgeben, wiewohl auch echt 
. nrrena rozza (Momm* i*^ed. 26, 11 und affdUata (27,5) Griechische Künstler Manches in der Art gewagt ha- 
'theilt, von welcher letztern wir aurch J)l i-cali tv. 75 ben^ Vgji. Bunsen S. 49 ff. 
bis n eine genügende ßeihe von Baiapielen erbaUen . (Z>i# FonsetMung /»i^/.} 
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m. V a'M 'lütt "belbft Ftgoren auf sehwarcea 
Grunde, deren Zeicj^niui^ die Fortechritta erkennea 
Isbt, welebe die Gritchwche Kirnst etwa yoa den 
Perserkriena an gemaelit hat. Diese Yasen bilden 
Sinter den Veleentiseben eine zahlreicbe wd die In- 
leressanteate Classe, Indem sie weniger stellende 
Manier, nnd mekr wahrhaftes iCiinstbestreben und 
|7ortarbeiten anf Terschiednen Wegen leigen«. Die 
GroCsartigiLeit der Poljgnetischen Zeiehnnag» der 
kleinliche Fleifs des Dioajsios joa .(.olpphcm $ die 
Grazie des Zenxis UM%n sich, wenn Qberhaqpt in 
Tasengemfilden » in den Yoleenttschen wiedererken» 

Jen; me MünumentHnediti des Instituts geb^ dan 
inlKngliche. Belege» Yen den Nelanisehent die in 
S[ela selbst gi^arbeitet wurden / €ror|inle bei Banset 
»55» 72). mit denen diese Yolee^tisehen sensl viel 
Emein haben » pnterseheiden sie sieh deeh effenbat 
dureht if^b in ihnen weit ine|ir die tlteren 9tilar- 
tea Torwalten » ven der eleganten Flüchtigkeit nnd 
bandfertigen fiile dafe^en, womit die Nelanisohen 
|;ro£stentneilsj;emaIt sind, wenigsteni in den her^ 
IMiagegebnen Yasenbildern ans Yolci nodi .keine Beii» 
spiele Torliesen« Noch Tielmebf aber trennen sie 
^ich im Stil der Zeichaung wie in ien QegenstXnden 
Von den ADuliachen und Ltwantsehen Vasenroale« 
teieui welone der let2;ten Periode dieses Kuaslzwei«» 
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{es, etwa um Pjrrhus Zeit, angehören; zwischen 
lesen und dea y olcentisehen Vasen müssen Jahr» 
h^l^deH& dazwischen liegeq» Damit stimmt das pa« 
tSographische Moment der Ipsehriften aols ^este 
fiberein, indem aqch auf dSesen jGefiilsen , mit wqni^ 
gen Ausnahmen, nur« die Attischen Buehstaben 1 wie 
§ie vor dem ArciM^n Bukleides iiUleb Waren, g^nn^ 



den werden) üß wen^jW AnsiifthmiM abar nSf y|eä 
nicht einmal übst dläse Epeebe hinoBnigehn , da Vru 
yatleute in Alhea (wie namentiieb Bnrmides) sich 
aehon wHh^nd des PeloDonnesischen Krieges der 
langen Yeealzeichen ane lenien bedienten« Der At« 
tieismus triü^weh M isr grefsen Mehrzahl 4fesei^ 
Yasen in der Wahl der mytbiaehe« Gegensttade; 
wieinderBehandlimgaeffSeene4desLd)ens*), in 
den Namen dertdangestelüea Peraenen i wie in Dit^ 
lekt nm^ Sehcift , benrör. Das Creuaer'sebe Gefirfs, 
welches aus Attiea stammt, würde gewifs unter 
Yolcentisehen gefunden fiirgleiehnrtig gelten, so«, 
wohl in Betraeht seiner Inschriften ( HiUvog inoaaa^ 
nad (Ihmxf V9^^^h ^^ auch ^der Cregen^tlnde ^ 
eines Jüngliaga, der naeb Ablminog der JRJeider fn|f 
Gymnasium sieb Oel aus dem Eehythos-in die böhl^ 
tiand giebt,:«nd auf dem Beters einer tanfzenden 
gnd SLrotalen schlagenden Maenade« dergflefchen See- 
sen auf den Yasen ren Caatno so hSnIig sind. Nur 
QiaCs man, traä Sprache und Sohrtft anlangt, die 
nngebUdeten^ ilUte^aten Tepfmaler wohl Ton den 
Grammafeis des Staats nnteusebeiden , welcbi; die 

5 Reatlicben Urkunden eingruben ; anf jene, die zum 
Theii selbsl Meteehen seyn moehten , konnte , bet 
^er . sehen ve» Xmiepb a a gerügteta^ Oialecttermi« 
aohnng in AtHka, maneber freiAde Rede- und 
Sdiretbweise sich Sinflufs ▼eMchafl^n , welche die 
öffentlichen DenkmSler mn sieh nbwieeen^ So wer« 
den die Formen AEGPA i s. Arebaeol« lateHigenZ'i» 
Uatt Nr. 10) und MVOESOS JMemim. inedHUv. MU 
diewehl Nemdita^^fialtnlinBli'debmen könnte, rieVi 
mehr Hr. BoMtlsmeii < eü ächten ' sejn ; In« Boeotietf 
B9M^kamMt,AI mi^Ofin Mherer Z»lt j^T und^ 

OS 
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•*) In einer sahea B«iieba|g.8« Atlieiri»chflB Sagen ,«iid Vontf Ihngeti '4teLtn- ofoibar Mch Sb Bar^eltun'gen VrÜrf«bpieteo-. 
der Heroen, die auf den Vasev von .V«lci «o Uafin sind (Gerk;ird| JknaU delP MnM. #1 MK f. IM). Panofka 
battc bei eioem äb'nlicben Blfde auf einer Nolani^ben V^^ an £uri|i^ Ipbis« AuLV, 190* ftierioacrt , we • PretCAilaos' 
und Palftovedea Wtirfel spiehn. Aber »nf einem nnnerCcb gefundnen Gefälte von Volci bal man die rlamcn JL^b&r 



leas und Aiat gefunden» von denen der eine TPiA^A^T andre TE£APA in Beaog auf die geworfenen. Wikrfel^ anii* 
ruft«. S. Arebaeol. Inteilig, 1834. Nr. IQl Die« crinqert ictr es 4ca Vart, del- £ei Aristopk* Pröidfe V. 14$7. vor- 
lEomntti p$l^Xfiii UxiMvc^vo xvßn Mal thtv^Hf d. b^ Adk.warf %we& WniCtl mil dak* Eiai i 'd^m driHett mit der Vier 



{^Souteri Palam€d€$ 1. t c. JM). Unter den. vielen Naj^iidblen nber den Ucbebar daa.Vanei' aditifif) di« am sflanb«. 
wardigsten-f dafs er einef^ Scene in Curi^^s'.Telepbsa ai^ebörtt;^ .4ia ^ .Diatec^-.baeesdt'.b«! dhns Dierlbsie Vm^» 
Dratna*« vreggelaeacn bat. S. Mattbiaa £ur^'/r|fin. 3rr/r/pA«'5. " 
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OS (Boeekli Carp.h^$€r. Graee. n. 1509« IMV) und Mek den Mheni Notizen fm AjrcliaedL bteüijenz« 

jBC^tif l^er Ito^ r* «He D^lkehf H^kAifK bnd Mätf IjBIS« Vr.h ii1id>6ii Bonseii H. SS. »£ dke 

^#a# wAUsclteiiHieli abaSnaiftii^ fett das hi JUbnUm. Itistftat iln zWeiteik BnAde der Monumente fF^ 3 n. 6 

ified. deir Imt. fv« 8 heransgegebne Gefitfs mit Odjs- pnblieirt hatt^ Auf der einen etilrzt eich Aiae in sein 
•eue Fahrt 

deutifeh dar; und auch die Zeichnung ..« i^. «.«o«.» ^.«.... ... y*^^ ^.^. -.^, «.« >^.». . . wf«.vu^i» 

ClefMs ton nfien den Taaenbildern^ die auf Athen Besser zur übrigen Schrift atinnit)« Auf der anders 




zurückweisen 9 sehr verschieden, ^el roh^r und 
BachUssiger, Die Tyrrhenisch^altungabet, wel- 
che . Gerurd auch in dieser dritten Classe als eine 
besondre unterscheidet {mamera perfetta^ JUseg^ 
tirreno ) ist Wo|il nickte anders al$ eine Uebergaiigei» 
form ans dem archaischen StÜ ih den TerroHkomhine-* 
ten 9 welche beiden mitunter selbst an jlerselbea 
Tokenter-Yase getroffen werden (Haj^/iorfo £« 29 J^ 
indem als eharakteristisehe Merkmale derselben nur 
dfe karte Zeiebnung, die spiteen Form^^r/Ckesttl^ 
ter^ die kurzen Proportionen und regelmltijig geleff- 
|in Falle» nuMÜlbM wAden/ Bei^fefo gAn dft 
mMi.iiieil.it;« 26, 3^ 27, a4.40441> besonders ge^ 

Srt hidier dte Sekalo des Sosiaa i iHmimi. merf. tew 
JL 2S.). tesbesondro die Figuren in der «ufsern 
Seite* ueir Ret kann in der Torsc&iedam Behandl 
lunrder beiden Bilder dteoelr Y«Be «tehte toderoViU 
ein Beispiel eeke«| ^öein Slibsller^ der in derii 
Hauptbilde, de« AekiU nnil Patifoklos, aäl oigw< 
ibamllehe^Weieo.naeb gOMUer Knsfibildnng ^eekfr* 
tnr strebtet in einer Hebendantdlüng ifaieU mit ei» 
ker berkSmmlickon^ elteftkfimUck steilen Malier 

egnugte« Grade meae Yaseit sind es^ nank €(ei< 
_ard1i Zengnib, enf denen die Künstler sieh hiMBg 

nabrahaft mack«a; dies gesel|ielit akor i»ner in oi- ger waMfn , als jlio MQhrieckischen yasen von Teki^ 
ktf SchrifUi i^d in SBraeUidbon Fevniai« iarolidkeifNi«» 
gezu Attiseli find (wie if«fcsi Jcc cmm uad «reeo«r)% 
Yiel sieberer ist dot irntorhckiod» mrekken Ger- 
kar d dorek die Bteuskiscko Manier der T^Mon nrft 
kellen Figuren boneieknet, * «nd def sidk durek 
pekleekte TecluA:, beeood^rs dmA blassen oder 

Siebt festeitzeüdon Farben «lAnlbnig, solfio dnrdi 
i(t schon obe;iiN!ii4bn(ett einnrifiaenITmskiso, knnd 
giebt, Dais wfr ?8Uig auf Mm nebten Wege sind ^ 
^isin wir diese V4sen einkoimisAenFabkAen snetg«» 
nnn , ;Migt an^k kii^ das Hinznlmtsn vm Imriffifteni 

ipdem gra4f ein G^fs ?dn dieser Mimnfaotnr, aufsei „ . ^ ^ 

^em Mamon des BfrasUssken figentkfimers AmfkB io gut in Etrurien Yasen Ton strenger und refnef 
«m Henkel^ anekdieHemen der YnsonbiMes wenig- Zeickonng finden, die sich durch Etruskisehe In* 
f tens in hnIbetMskifecker Spraekfbm md SMirifl sekriften als einheimische Arbeiten kenntlich mactr 
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befinden jiicb Darstellungen ans dem Trojanisehea 
Krlbge , aber von io ungescliiekter AnflSsssung^ daEs 
man sie kaum wird entrithseln kBnnen , und ohnn 
die beigeschrielmen Etrusktsehen Namen ! AIPA,S 
(Aias) wkAllENTASILA (so heO^t PenthesUeia 
auch iBuf einem neuerlich gefundenen Btmskiseheft 
Sj^e^I, ArchaeoL Intellieenzblatt 1835. Nr. S, (14) 

{ar nicht einmal wQfste, dafs Ton diesen Personen 
ier die Bede %^y. Bine andre Beischrift Binihiä 
(oder HsIMb) TVntnticas seheint keiM Jf^ine, 
sondern eine Etmskerifi.zn bf^^chnen« Die merk- 
iwllrdtgste Figw ist der Etruskisehe Töaes-Daemoi^ 
Cüom, sonst ülunnm genannt, neben dem Aias; dn.^ 
durch Ifekommt die ganze Y orstellong nock mehir 
Aehnliehkeit mit den Bildwerken der Etruskiscbek 
Ascbeokistett , an die diese Tasen auek sonst don^ 
tfo freie, leiekM, aber dabei rohe und bandwerkn:» 
kiifsiM SSeiehnilng erinnern« Eben so schlicfsen sieb 
twei bei Bomarzo gefthdne Yasen durch die Ersehe?» 
nuhgrdes bSsen Genius der Etrnsker an jene Urnen» 
iteirelii an. S. S; Gerhard, ßtdietino delV In$t 
ISM. p. 12. Yon allen Yasen mit Etruskisebef 
fit^ift scheüit iibrfgens nicht gezweifelt werden zn 
kennen , dafs sie auck der Zeit na^ bedeutend^- j8ni 



&dem sowohl die Grotte, aus der die Yase der 
Arhtke k<lr«^orgegaihgta , i|ber andern Hypogeen liegt 
ind also öffmbar n^Her eineehanen ist (Mm. Btma^ 
fpte m. M90. 1500), als audi die Sepulcralkammer^ 
wokerdieBeugnoinieken Yasen genommen, nurGe» 
ftbe derselben scklechten Sorte enthalt • nnd offen» 
bar TOtt neuftrem Datum ist (Bnnsen S.79). Ma« 
wird dadnrck snnrScklusse getrieben, dafs dioEtrus^ 
ker in ihrer besteh Zeit sibh nur mir fremden , Grfe* 
ebischen, Yasen rersahen^ ohne den Yersuch zu 
machen sich diese , nicht so leicht naohzuahmende 
Technik anznei^en. Sonst wfirde man wol^l eben 



fen , wie es Irai geschnittnen Steinen , Bronzefi^uren 
nnd Spiegelzeichnung^ der FaU ist *)• Als SchluCl^ 

Sunkt dieser ganzen Unt^uchnngkSnnen endliek 
icf holden Yasen dienen — die ebz^en Ihrer ATt, -- 
welcke mit Lateiniscker Inschrift^ die eine in Tar- 

RilHi, die Midro in YoM goAinden worden sind« 
se, welche einen Amor in einem spSten Stil, dem 
der jangern Canf panischen Yasen Chniick, darstellt, 

^'NeL4iil>H Man «seh ait Mnsitc Vit« ten Pap«Ki# mH Btf^em, ^le anrefc dto Lieeai in 4er AuffiMong des GemjiUsd« 
. Wie durc^ 4en Stil der ISeidbouB« äSflMhend: «fi die 'soSlerji ScHegel - Zcicbnun^en erinnem , aYc eine UerTorbnngiiiis 
4i<«er Birodkieehtn V^som^rei ^' ^ller IpMgelMnieii Tochter der Griecliitcben '-* in EirwäliflaDg gdbrackl ^Mndcn. 



{IbUi,, Axpki^, Xiifti») bezetchriet) wie aneh ällo 
nnd^n doiSfiie^ auf desian Btaiskisdbeiranieii stehn^; 
enne robf , ifrenig «eükte T^efcnik Migon. ( Die In^ 
nchrift^ weHrlM»|llr mAi^MuloM/BM genbnmien wor^ 
den ist, ist nach Kellermann^s nnd Bnnsen^s 
Bemerkung, p. 50, dock kesser ganz Btruskissk*, 
Itape M^Aalk$9u^ an iosen, ) Am inter o ssnnteste n 
«ind die keiden gnoCsen Beugnort'seken Yasen, weldie 
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wivwr mrufKifeutn vwvoaBierei «-^ eiser MMseivonreii locoicr acr i^th: 

^^l^nnM 4pffim,r.lL Um ^99^ 4 •«^rfcnit4, Ai»««it*r. T. 1p. MC» 
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kftt «• IflMfcrHl KOLCJfä F0C0t6m; dfose, aiif 
welcher di% ^ahrt des Odyssem bti den •Sireoeii«> 



beitang tos De. We »er imd Pref. O ftan b fB4L 
1829. Bd. II« 1831) bekanat {et, und die ^Vneiirt^^ 
AlterthUner Ton Attica'' ( 1817), .ein mit aufserorr 
dentlielier Sorgfalt gearbeitetes Werk, welches durch 
Hittorffa franiftsiaehe Ueberaetnng mit Anmer« 
kongett noeh nfitzlieher geworden aejn aolU (Le* 
Bormant» Jbmali deW Intt. di corr» ünk. r.IY^ 

S. i245,^ Indessen fehlt es nieht an Gegenstltnden^ 
ie ancB an diesen Tempeln noch einer weitern AuCr 
kUrnne bedurften ond «och bedürfen ^ nnd' anf di# 
sich daher der Forsehongsgeiat besonders gerichtei 
hat, wie namentlich die GDnitrootion. der Decken 
ond der Infsern Theile des Dachs« Beim P a r r h e • 
BOB ist fiberdies die innre Bintheilnng . der Cellf 
durch Slolenrelhen noeh keineswegs so festgestellt, 
daüs eine allgemeine Uebereinstimmung darüber 
herrachte ; wurend Ober . den (kHsthodomoa , Pr«^ 
Baos. nnd die damit tnaammoBhSngenden Pnnktp 
Wohl alle Zweifel Bttd Irrungen gehoMD sind« Ycm 
doB ünteraBdhnngen Cockereirs, die am meisteB 
erwarteB lasseii. da auch BBser Terstorbener LaBdar 
Bmnn Baron ualler tob HallersteiB, seiqp 
ArbeitoB mit dcB Cockerell'scheB Tereinigt hat , ist 
dem Ref« nur ein Gmndrifs des Parthenon an Gesicl^ 

S^Lommen^ OBtschieden der. beste bb jetzt pubUcirt^ 
elcher sich ia BrSBdatedfa Fi^Met e« JteAcfy 
die» dowa la Griee,^ Lwr. IL pl. 38. befindet. Dia»» 
aer giebt inabesondre auch die JLage der Marmorplatr 
ten an, welche den FiifiibodeB der Gella Bnd de^ 
Übruten Tempels' bildeten , ana wricher sich , win 
sie Cockerell darstellt, ergiebt, dafs daa ÜTpaethro» 
oder der offne Mittelraum der Cella , Ton seehsselua 
Sinlen eingefafst war. Dagegen ist nach einem 
Bnedirten nerke des Hn. Banrath Heger Über dem 
Parthenon, woTon bin jetit nur ein kuner. Anafug 
in den Göttjnger Gel. Anz. 1832 St. 86. 87 erschii^ 
neu ist, die Untheilung des Fufsbodena Ton der Arl^ 
data man drei und zwanzig SSulen jam dasHrpIthrM 
annehmen mub, ao Tiele als Spon und Wheler iB 
diesem Tempel noch bei derEiarichtunff ,^die er als 
Christliche Kirche erhalten bitte, TOrtanden. Vo» 
bereinstimmend aber aind beide Ardiitekten in 4ar 
Ansmittelung des Platzes wo die BOdsXnle der 
Göttinstand, dea Parthenon oder Jungfrauen -Ge- 
machs im engern Sinn: man erkennt ihn, cenaii^iB 
der Mitte der Cella , durch dea Mangel dea Marmorw 

Jflasters , wofür nach Heger hier der lebendige F4I 
er Burg, nach CociLerell Quader Ton Tnf eintretcttt 
Yielleicht werden Über jene Zweifelspunkte dioRisat 

<} IVem wir di« Lnesnitclien asd Ap«li#ckea YtiisifffiilMt oben d«r Zeil de» PfrrliM t«g«»chrMcn hs^sn» cia<^ 
j^il> in der auch die Sabellitclieo Sfiniin« tici» oberffilcliTidi bellcoUirlen , uad durcb l^lOre der Dichter« luppUUchy 



Hr w, wie die Form für poewum^ acuten aui nie 
Zeit Tor dem siebenten Jahrhundert Roms, und 
jnrenn bmb mit diescB InschriftcB auch wohl noch bia 
OTm sweiten PuBiachoB Büriege tunaufgehn darf^ so 
wM man auch c Üirg^ usd TielleicAt daa eigentblim- 
Uch gewandte Digamma Itir F^n nehmen haben, 
00 dab man dann in der iweiten Inschrift eine GSttin 
V^etia llndeB wfirde« Aber ein jangeres Latein ala 
ttesea hat aicik noch nirgends anf Vasen gefunden, 
«ttd auch Ton dieser Seite massen wir Gerha«dVi 
(Ulckliehe Combination bestStigen , dab das Sana« 
fsMonsutt gegen den Bacchuscult, bald nach dem 
nweiten Puniaehen Kriege, den Vasenbbriken , die 
afch in IJnteritalien grSfstentheib den Darstellungeli 
aus diesem Dienst gewidmet hatten , einen aolchoB 
Stob gegeben habe, dafs tob der Zeit an die ganze 
Tedinik dersellien in Abnahme und Tergessenheit 
kam. Dagegen scheint La nzi^s tou Welcher ge- 
Uliigte (Jlbein. Bfuseum f. PhiK Jahrg«L H.LS. 
832) Brkltfrun^ eines Tasenbildea Ton den Spielen 
TOB Actium, die OctaTiaa Bach seiaem Siege IwiNi* 
kopolia stiftete, durch deu NamcB Nikt^olis, frei« 
eher einer Figur tob aOBat UBbestiBmiter BedoBtung 
4ert baJgeschriebeB ist, noch zb wenig begrtfndet, 
fUBoin ao ga lia aiagulllrea Factum — oiBogo- 
audte Taae aua ABguata Znt «- darum ZBlaaaeB zu 

kSBBOB*)» 

So tat doBB Ib der That erst durch die Eutdo» 
eloingeB im aüdlieheu BCrurien der Anfans einer in* 
Bammenhlngenden Geschichte der alten GeflbBuda« 
tei gewonnoB' worden« 

U« lUiitbesetI der Crnecuisciieii Kirnst» 

Audi hier begittnen wir mit der Architektur, 
4er Trigerin BBoHIhreriB aller dw tbrigeB büdcBi 
dea ILlBste. 

. Die architektonischeB VatersuchnugeB fiber die 
TSimpel Athens nnd Attica^is liegen, was die 
Hauptpunkte der Anlage und Construction derselbea 
BBlangt, TOT der Periode, auf die wir uns hier he» 
ichrSttken, wie Stuart^s AlterthOmer tou Athen 
BBchin der netten Ausgabe (1825 — 1827), die in 
Deutschland durch die bei Leske erschienene Sear« 
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Höh der Tragiker t fleh eine Mrlhenkunde bei ihnen rerhi>eif ete , die fon der traditionellen ond fo su tagen anpeerblcB 
ia den Gnecbifthen StSdten^fehr in unteraeheiden iatt to werden die gemalten GefikTse Ton Kcntoripa oder Ceniorbf^ 
doer «Itm Stadt der Sikelcr,^ welche alch trtt aehr aij^l heHeaiairtet and erat meh den Fell tos Sjrrabu ini iwrilett 
PtsoMchen ICriege grola eewwrdcn ra aejr« aeheiat« vielhiichl noch. weiter Men 4m Raneaseil hiaehaQHkhcn «eyn« Fir^ 
und Zeichnung «ina daran ron einer ungleich apätem Manier ala an den Gefifiea wnM den HeUeniachen Städten der 




lereaaeaten Nachrtehteo TÄn Nicold Maggiore 6ber eine Vaa e ^vpj^ Centsrhi • die mit Terschiednen Farhcn vad gaaS 
im Genre Hereulanischer Wandbild« r hemalt iat. Sie hefiodet «ich, wie dm Meiale ana dea Grihern wn Ccnlorhi, Im 
Cehiasi dea Baroa P. Piaini la Palermo» 6. MmUtim» ätlF imi. laSS. p. f. 
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Amk geWXkiNMi MaBAitf Ob^r die «tt Pafis 1831 eiB 
ftipport d* Mr. Hittorff gedruAkt wordM itt, 
«raIrM das Eanatblatt 183U Bf r, 101» 102, «m Ua- 
^raatsttBg mitthaiit. Hiat wird jaaar Aoaaoluiitt daa 
Pflatlera b« M7 epwHhnt, und ihm aiaa elrkalförml- 

8t Gastalt ssffaaahtiabeB , wKliraiid Cqekerall und 
ac ar Ib« «uaaMtiaclt zaidman « abar Obar die Ba« 

iahaffaBkait daa Badaaa nicbta Kamarkt. üalar dan ^ ^ ^.^, ^^ 

tindara Bauwarkan Atbana apa Pariklaiachar Zeit 4aU» ao Wia dia; Boimrüievi . ^ diregf^ da G* Mm 
jhabaa dia ProprUaa ainiM AufkUraag davah das fToanari nad; Marbks of tke ßriHih Mu9mm 
Eogliaabea Arahkaktaa Kianard {AMiqmHe9 of P. IV., da« Poblienoi^ aiaa gaBfinada Balebrnac 
vlfA^iM* SupplemeMmy «a IHb AnU of Ath. by 3. Terackafltt; doch b^iadig^ di^ Arbeit Daaaldaaa'a 
fl^uarf t ia dar zwaitaB Abtbeiloog) arbatteB , wal* dia AB#prflaba daa ArohitakfoB ia viel kökerm Gra» 
cka beaaadara dea za diaaar Prachtpfarte dar Akra* dag aad basaadara ackitzbar aiad die Dataila über 



KaoBiwirlce dafaalbaa lfal«t«M| dtarPaHbttM. 

«na liaaeadara aakaii kann, mit tvriaham ffraiaB oad 
YorarthailaloMB (Geiste dia Formaa der Arebitektor 
Vaa des Meistara dieser Zeit aofgafafsti oad dar ba- 
aaadarB Aofgabe aad darana aatwiakeiteii Idee daa 
GabSodea aagepfiCit wnrdep« üeber den Plae oad 
die Biarichtaag^daa Tempela im Gaazaa hatte aebos 
das trafUaha Werk daa Baroa t* Staekelbarg^ 
welehaa aaaat hmptalehliek die SaolptBraa beba»r 



S^ls karaaffUbraadaa Weg belreliea| wabrachaialiak 
erdea iadab Jia Bantea , waldia letzt aa ebea dier 
Hat Stella oBteraoaiBiea werdea, vOia Aalaga dieaar 



Strefsa aeek BMbr iaa Klara satzea. Tarn Tempel -ne Säqle 

daa Tkaaaaa ist der Tkeil, aitf wakbaa Staart ^ 

liar gariBga Aatflmrksaaikait jcewaadt^ dia Felder- 
llaeke, wäeke aiek Aber dam Perist jl aaah arhaltaa 
liat« voa eiaem andera Arekitektea^ W. Jeakias» 
{b demselben Werke , ia der nertea Aivtheihiag, in 
l^nanea Zeiafanongea mitgetheilt wardeai sie hat 
vrofsa AehaUahkait mit den aakaa ia dea ünedited 
nntiquiiiei ofAUlca voa dem Tearpal za Rhamans ha» 
lüiaat gamaehtaa LaoBaariea, Biaea nach wichti^i 
(am Zuwachs ffir das Material der altea Afefaitek« 
tur bilden die ?oa Daaaldsaa avfgaBomroeaen aad 
in ebea diesem Werke, Abth. III, Taf. 1 bis lO^ 
mitgathailtaa voUstladigen Risse nad ZeichauBgen 
tarn Tempel dea ApolloB-Bpikariok zu 
Bassa bei rbigalia i dem beriihmteB Baawerk dea 
IktiaeSf deaeea Yergleichoag mit dem anderen 



„ Deekaafaldar, 

Riaalaistaas aad der Daebziega!« so wie oie jreaaaa 
AbbUdan^ '^ •^*- • ^ - * 



^as aad der Daebzfegali so wie die geaaaa 

i| daa Kuriathiscbaa CapitSlSi wodarehaa* 

^ ^ , diasas Tempels ansgeveicbnet war» indea^ 

aen naeb sehr npiaatwiekalter an<f gleiehaam ambrya* 

niseher Fprm der BUdnagsgang diaser SHoleaerd» 

nang besonders erkaant werden iLann« Binige Jahra 

apSter ist diaser Tempel ron neuem durch die ron 

dar FranzöjHScbaa Regieruog naeb Morea gesandt« 

Commission in dem Prachtwerke, dessen Titel wir, 

da wir es hier zverst erwSbaen i vollstirndig heraa# 

tzea» dprcb BBafuhrlicbe Risse erlKutert wordaa« 

^spidHim Hientififfm de Mor4B^ Arekiieeturef 

sculpiiireit inacnpHonB et «uas du PeioponUef 

de$ Qfcladei st da fJUtique^ meiurdes, destindee^ 

reciMM/tet et publiäes par Abel Blouei Af^ 

ddlecte. Au Ravoisti et A* Poiroi AnehU 

teciewy P. Tt4%e\ Peinire d*kMoire et F. de 

QQurnajf hiUrot^wr^ h YoU 1831% U. YaU 



{Di$ Farts4$$ußi /ei^e.) 
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JtiBOiffTz . b. Knhlmey : Der KcHbri und dte ilirfita. 
Zwei ErzVhlnnii^en ron Benrlette AanXre, geb. 
Arndt. 1835, 400 S. 8. (1 Rthlr« 12 gCrr. > 

. Wir zfiblenmit Recht» wie dies sdion frfiber ans^ 

SBsproehen« Henriette Bänke zu nosem besann 
ehriftstellarinnan 9 deren Werke wir mit Yergnä«* 
{;en lesen and der wir für jede neue Gabe freund« 
lebst danken» Ist aneh nieht Allea vollkommen , 
Bieht Alles von gleiehem Werthe» werden wir aueb 
dareb Binzelnheiten daran mrianert. dafs wir nnr 
Hus einer weiblichen Feder derglelehea erwartaa 
dürfen, ao erscheint die Yerfasseria doch immer 
liebeBswfirdig and Jbre schöne Weiblichkeit er- 
wirbt ihr die sichersten Ansprüche anf nnsara 
Aebtiing* Pie vorliegenden beiden Brziihluogen 
** '^ bievoB wieder den Beweis s aia atchea oeä 



grSCsera Ramaaea aatfirlicb am.Werthe nach, abel^ 
man liest sie mit Yergniigen . und ihre sittliebt 
Reinheit macht sie,' wie die Leichtigkeit des Yor« 
trags Qod die gute Schildemng und Durchführung 
einzelner Charaktere, nebst den fein erjanschten 
Zügen in denselben , . namentlich (Or Frauen und 
^uagfrauen sehr ompfeblenswerth. Nichts Unnai» 
tUrlicbes, nichts Gesachtes tritt uns störend ent« 
gegen, weder in Erfindong der Fab^, noch in ein« 
zefoen Charakteren* Die Spcaahe ist ebenso edel, 
als einfach und lLleinig|Leiten im Ausdruck, wie 
G8 still u. dgl., ob^cbon wir diese spracbUen uti« 
richtigen Modewörter gern wegwünschten, dürfen 
wir schon übersehen. Die erstere ErzMhliuig geht 
bis S« 191 und bewegt sich noch mehr als die andere, 
welche den Rest füllt, in den höheren Kreisen das 
bürgerlichen Lebens ; die Titel , namentlich bei der 
erstem Erzfihlung, acheinen znfSilig« 
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(Fi>rig4i9ung von I9n 105.). 



er Phifiliadie Tempel irt ia dem zwiitM Batt^ 

de» in der ersten bis rierteii lieferang, weleiie 
dem Ref. Ins jetxt allein zagdkommen sind, yh 4 
bis 24 enthaltend ; ein <§'rttnteriider Text zu diesen 
Lieferanten lie^ noeb nieht Tor, Bemerkenswertb 
ist der Ort» >n^eiefaer in diesen Itissen nrnd Zeieb- 
anngen der BiMsäule d^ Tennels angewiesen ^it^ 
nämlicb niebt <•-« wie bei Stackeiberg *-r ini ^^nt-» 
lieben Neos Ter der erwSbnten ILerinthisdken Cwnle, 
sondern binter dieser in dem Opislbedemes» der dureb 
diese SHnle Ton der Celle gesebieden ist. Wenn 
diese Annabme an der Eintbeilung dw Platten des 
FnCsbodens ibre Stütze zn beben sebeint: seist es 
deeb auf der andern Seite sebr sebwer» sieb in die 
Torstelinng zn finden, dafs man vom Neos ans keine 
Ansiebt des eolossalen Akroliths gebebt bnbe, der 
mlB Tempelhfld |n diesem , Heilistbnme anfigesteÜt 
war« Dasselbe srofee Werk giebt aneb zuerst den 

S neuen Plan und Manebes von den arebitektoniseben 
Btails des Zeus-Tempels von Olympia (YoLI. 
Lirr. XI. pl. 62 bis XIV. pL 78), und bebt dadnrcb 
alle Zweifel und Bedenken , die Miber in Bezng auf 
lAge und Disposition des Tempels naeb den Bfitthei« 
Innren der Bngliseben Reisenden noeb etwa Statt 
finden keanten^, Doeh war ancb frOber sebon , naeb 
Pansanias nnd den Angaben der Englhider, der 
Plan in der Hauptsaebe riebtig ermittelt worden, 
aamentlieb von Hirt Gesebiehte der Baukunst 
Tb«UI. S.57 und Taf. XVIIf . Fig. 3-6; und 
der von dem Terstorbnen YiSlkel eatworfne und in 
dessen Arebaeologiseben Nacblab, Heft 1^. roifge- 
tbeilte Plan batte nur den Hauptfebler, ^afs er drei* 
nebn. statt Tierzebn, Slfulen in der LSuge angtebt, 
urelener Febler iiidefs keineswegs (wie bebauptet 
tworden Ist) reu dem Uerausg. jenes Naehlasses im* 
beriditigt geblieben ist, s» S.60. Bin Pnnkt, der 
dem Res. — naeb AeufsernngeD , die darüber yorge* 
icemmen sind — « noeb lycht binlSnglieb erörtert zn 
m%jn sebeint, betrifft das bronzene Gitter ror dem 
JPronaos und Opistbodomos , welcbes von Einigen an* 
f(enommea, von.finem bMlibmteli Arobaeelegen aber 

Ji. L. Z. 1895. Zwtittr ßamd. 



aus dem Grande in Abrede jgestdK werden Ist, weil 
lieb keine Spur davon vorgefunden bebe. Wir 
möebten aber umgekebrt ober bezweifeln, ob der 
Fufsboden so genau dnrcbforscbt sey, dafs über die 
Blnfügulig von Branzestlben ein negativeff Ergebnils 
feststebe; indem alle andern Grfinde f&r das Yor^ 
bandenseyn eines soleben Gitters sprecben« Denti 
erstens bHtt^ flberbanpt die {Sonderang des Pronaos 
und Opistbodomos von dem umlanfenden Perist}! 
keine Bedeutung gebebt, wenn nlebt die Spulen 
zwiseben den Anten wenigstens dnreb ein Gitter ver- 
bunden gewe/MU wiren, welcbes einen Ersatz für die 
in der llteren Arebitektnr bier noeb vorbandnen 
Mauern bildete, wie aneb Titravius an dieser Stelle 
ein phfteum oder CieUnder vorscbreibt; und dann er* 
wXbnt Pansanias ausdrScklicb ^igai xaXnoX unterbalb 
der Reliefs mit den Tbaten des Herakles , von deneA 
es jetzt ausremaebt Ist, da(s sie sieh ilber den SHnlen 
und Antea oes Pronaos und Opistbodomos befanden; 
woraus erbdlt, dals zwiseben diesen SSulen und 
Anten eine Gitterwand aus Bronze aneebraebt war. 
Pausanias erwfibnt die Besebaffenbeit dieser Thiiren 
ebne Zweifel eben deswegen, damit man sie niebt 
mit der Hauptthflre zur Gella verwecbseln m6ge^die, 
naeb gewöbnUebem Gebräucb, aus kostbarem Holz 
gearbeitet und mit Clold und BIfenbein verziert ge- 
wesen seyn mag. Aneb sonst vereinigen sieb Pau- 
sanlas kurze Angaben mit dem von der Commission 
berausgegebnen rlane so vollkommen , dals man den 
Bilds8ulen und Donarien des Tempels, namentlicb 
der Grappe des Ipbitos und der Ekeebeiria, noeb 
Ibren genauen Platz anweisen kann. In dem ze^ 
lebrten Artikel:* Ol jmpieion zu Olympia, in der 
flaUiseben BneyUopüdie, Seet.111. Tb.lll. (1S32.) 
S. a09, von Ratbgeber, werden einige die Arebi- 
tektnr betreffenden Angaben naeb den neuesten Un- 
tersuchungen zu berichtigen seyn. — Da wir die Si- 
eiliscben Tempel ans dieser Perlode , schon oben be- 
rührt haben, und Ober die Jonischen keine neuen 
Bereicherungen nasrer Keiintnifs vorliegen: so ist 
nur noch der auf Cerfn, dem alten Kierkyra, bei 
Ee Csi- 



U9 



ALLG. LITSRATüH «- ZEITUlfG 



2d» 



Cadacchio MoerUcIi (1822^ entdeckte Toini>el tu eiv 
vvXhiieAy TOB welehem W» Railton. JMiqmtie$^i>f 
JUhen$^ suppümenimy fo tke Ant. ofÄth. by J. Sttmrt } 
in der fiinften Abtheuang , die lUsae mittheUt« Seine 
Anfsrabnng igt dareb eine Reinigung der Quellen bei 
dem Berge Sit« Aaeension veranlalat worden, ans de- 
nen die oritiscben Scbiffe aicb mit Wasser zn ver- 
sebn pflegen« Diese Quellen , die den in einer Nie- 
derung gelegnen Tempel allrnUig ganz mit Scblamm 
lU>erdeekt betten , mfiesen ibm aenon im Altertbnm 
gefilbrlieb gewesen sejrn« Daber die Meinung , data 
die KorkjrSisebe Insenrift, im Corpus InscripU Graee. 
n. 1838b T« II« ~p« 13, worin von dem flau eines 
Heiligtbums die Ilede ist, und dabei die Worte vor- 
kommen : ßXdnTji rd ^vfia riv roTxov, sieb auf dieses 
CrebSude l>ei Caoaeebio beziebe, wirUicb viel für sieb 
bat« Dieser Tempel war eine aedes hexastytos pe- 
ripteroi^ Ton Ibnlicben TerbSltnissen der einzelnen 
SSulen wie das Tbeseum zu Atben« Indessen mufste 
der Eindruek des Ganzen dem der Atbeniseben Tenir 
»el sebr unSbnlieb sejrn ; bei der weiten Stellung der 
JBXulen und der grouen Höbe des Tjmpanums wird 
man mebr an einen Tureanisehen Tempel erinnert» 
Daber es noeh sebr zweifelbaft sebeint, ob diese 
Ruine wirklieb der Periode vor Alexander zugetiieilt 
werden dürfe« Unter den^ Magistratsnamen, welebe 
mun auf Baekstein - Ziegeln , die zum- Tempel ge- 
golten, gefunden bat, kommt unter andern der Pni- 
lonidas ?or, weleher aneb sonst dureb Insebriften 
derselben Axt {Corpus Imeript. n« 1864« f. 28) und 
Bf Unzen yon Korkjra (Pellerin Recudl de med., 
des peuples T. III. pl. 9& n« 8. 9« M i o n n e t De- 
McriptionT. II. p. 72. 73« Supplem. T. III. p. 431) 
bekannt ist ; die letztern scbeinen , soweit naeb den 
Abbildungen zu urtbeilen rergönnt ist^ der Mace* 
donisehen Zeit anzugebören«. 

Indem wir nun tou den Tempeln zq den andern 
GebHude- Arten fibergeben, die in dieser Zeit ibre 
Entwickelung erbielten, ziebn die Tbeater beson- 
ders die Aufmerksamkeit auf sieb, docb ebne dafs 
wir dabei sebon i^it einiger Befriedigung verweilen 
könnten^ Bine wabre Construetion des wieebiseben 
Theaters, aue der Perikleiseben Zeit, wie es ffir die 
Spiele der groben Tragiker und der alten Komödie 
gebaut und eingerichtet sejn muiste, beben wir noeb 
Sicht, wiewohl im Einzelnen viel Brauchbares Torge- 
arl>eitet ist. Genaue Sammlung und gesunde Inter^ 

Iiretation der Stellen, aufser Yitruvius hauptsMcb- 
ick aus den Lexikographen des Alterthums^ welche 
dtrect Yom Theater handeln, mit gehöriger Unter« 
flcheidung der das Attische , das Römische und das 
zwischen beiden stehende Alexandrinisehe oder An* 
tiocbenische Theater betreffenden Angaben ; leben- 
dige Auffassung und Yergegenwlirtigung der Yor- 
fKnge , Stellungen , Bewegungen , die aus dem alten 
Irama selbst entnommen weraen können ; voUstln* 
diee Yergleicbung der zaUtreichen Theater- Ruinen 
Sjeinasiens, Sjriens, Siciliens und bauptsHchlicb der 
in Griecbenlana selbst yorbandneu, al)er leider gera« 
de am meistens zentörten, mit genauer Berfickaichli- 



Gn^ der Zeit, In wekbef^ nnd der Gettnng Ton Be« 
rtigungen, flir wekbe sie kaoptelcblieb erriebt«t 
zu seyn seheinen; endlich und ganz besonders eiii 
gebildeter Sinn für die Formen der alten Architektar 
und den plastischen Charakter der Gruppirungen, 
denen Bfinne und Orchester eis Grundlagen dienen 
sollten, werden sich im Geiste eines Forschers yei^ 
einigen und dnrcfadrineen mflssen, ehe jene allgemein 
befriedigende Darsteuung der Tbeater von Athen 
ber vertreten wird. G e n e 1^ i * s YTerk , so viel sieb 
dagegen einwenden lüfst, genügt diesen Anforderun- 
gen doch wenigstens in eini^u Punkten, während 
von Kannsiefser-s Komischer Biihne mehr die 
originelle Keckheit, welche die liestebenden Yor« 
steUongen erscbiltterte , als irgend ein befriedigen* 
der Aufsclilulj» zu rühmen ist« Ua wir hier die 
Untersuchungen und Discussionen , welche in philo« 
logischem Zusammenhange fil>er das Local der alten 
Tragödie, namentlich lieiAescbvlos, angestellt sind, 
niebt mit anfffibren können : haben wir nur von der 
Arlieit des Areliitekten Donalds on zu berichten, 
welche in den Aniiqkdiies of Ätiims^ supplem. to 
tke An», of Mh. by /. Stuart, Abth. III.- p. 33, 
pl. 1 — 5, entbnlten ist. Sie entbSlt erstens eine 
Abhandlung üJiter das Griechische Theater überhaupt, 
welche mit Benutzung der frühem Untersuchungen, 
auch der Deutschen, geschrieben, und mit einer 
kleinen aber vollstSndigen ttestauration eines Nor- 
mal - Theaters in einer Yignette lieglettet ist. In 
dem schwierigsten Punkte , dem YerbSltnifs der 
Bühne zur Orchestra und den Sitzen, finden wir 
dieselbe Yorstellung liefolgt, welche Hirt im drit*. 
ten Theil seiner Geschiebte der Baukunst entwickelt, 
wonach das Prosceninm auf beiden Seiten vorsprin- 
gende, die Orchestra zum Theil einfassende Flügel 
erhfilt; doch ohne dafs der Yerfasser sich auf diesen. 
Yorgtfnger bezieht» Der Reo» gesteht, dafs er fir 
diese Ansiclit keine Begründung in den Stellen der. 
Alten finden, und sie auch weder mit der AufEttli« 
rnng des Attischen Drama^s, noeh mit den Grund*. 
sStzen des Geschmacks der Griechen recht vereinig^a 
kann. Dafs aber Donaldson, indem er das echt 
meebische Tbeater darstellen will, die Orobestfa^ 
in weiterem Sinne abtbeilt in die eigentliche Orcb^ 
stra Mgen die Bühne liin , nnd die Konistra unter 
den SitzpUtzen , beruht auf einer unrichtigen Ein* 
mischnng von Angaben, welche das AleMndrinisch«» 
Antiochenische Theater lietreffen , wo die Orchestra 
für die musischen Yirtnosen und die Spiele der Mii^ 
men bestimmt, und zu einer Art von Unterbühne j^e- 
worden' war. Schätzbarer sind die Risse von eini- 
gen Tbeater «Ruinen , weloiie uns derselbe Architekt 
^mittheilt, erstene von dem groben Theater im Heii* 
ligtbum des Asklepios bei Epidauros, gdiaut vim 
Pbidias Zeitgenossen Poljklet, dann von dem bei 
dem Dorfe Dramjssus in der Nühe von Jeanninn i» 
fipims, und drittens von dem Sjrakusischm, über 
wf^lches Houels und Wilkins Zeichnungen nicht be» 
friedigen konnten: doch geMm alle mse Ruinen 
i|ur Attfaebinfs über die BinrJAtmig der Sitzplltm» 

niebi 
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^Ifum. 106. JÜNIUS fSajk 



Ist das letztgesaiuite Theater dasselbe, vvelobes der 
Arehitekt Demdtopos-MTriUa, Welcken Sophron er« 
wSbiite, Tor der Zeit des Pelopotmesiscben Krieges, 
baute (Raadbocb (• 106, Aiini4 2) ood ist iiiebt etwa 
spWer eiae liedeatende VerHnderang damit yorgenom- 
loen worden : so ersoheiiit der sehräge Abschnitt der 
SHtfl%iz9 gegen die Flügel der Bühnen wand' doppelt 
triKNPKwftrdig, da man dies sonsi tf Is Eigenf hftelioltkeit 
der SJeinasuitisehen Theater, die aus der Makedo- 
irfsdienSl^it herrühren, angesehen hat« A^reben 
dtoswvgüi ist ein splte^er Ausbau dieses Theaters 
sehr wahrscheinlieh. den man wolil denselben Zei- 
ten zuschreiben wird , ans denen jene iierOhmten In- 
sehriften: ßmaXtaüag ChXiartioCy ßuathaaag Nfi^riifog, 
stammen, ron denen Niemand mehr zweifelt, dafs 
sie sieh auf die Familie Hieron dcfs II« bezidm« 
£k. Osann de Phäilktide Syracuamim regitkt^ G4sääe 
ms. (Pregamm dw Wimerrerlesmigen) ^tind Pa- 
aofk« lAitera a S. B. U duea di^SerrimfMto $opra 
una iscrizione del teatro &racuamw. I\Uigr. Fierö-* 
luna. ISÜS, und zur Yergleichung die Inschrüten, 
weiche die Plätze im Theater von Meloe bezeichne^ 
ten, AnnM deW InsiUuio Y. I. f. 343. Sonst sind, 
über die Siciüseben Theater bedeutende AofkMmn-; 

En^ron Hittorff zn erwarten ; jedoch ist gerade 
s Ton Segesta , woTon HittorfiTpH 7 bis 9 die Risse; 
giebt, erst durch sp&tero Nachgrabungen des Her« 
xogs Ton Serradifalco in eia helleres Licht eo« 
mizt worden, namentlich die Süulenyerziemng der 
Beenenwand« Darül>er findet man einen Brief des 
HerzMS und einen korzen Bericht des Abbate N« 
Maggiore im Bulletm^^W Imtifuto 1833. N.XII. 

JK 109 ff. Die ToUsUf ndigen Ergebnisse dieser Nacli- 
örschnngen. wird der noch nicht publicirte erste 
Band der oJien erwähnten AntickHi aelln Sicilia enU 
halten« In Kieiaasien mufs man besonders auf ge- 
naue Plffne des Theaters Ton Sagalassos ( Aglason), 
dessen Scenenwand nach dem Bericht yon Arun- 
doli Fisil to ihe Seven Churdkes of Ana (1828) 
p. 148 Boch sehr wohl erhalten ist, so wie des 
neuerlich von Texier entdeckten zu Asani in Nord- 
^hrj^ien {Jaurma dm D4bal$ 183ib 13« Des«) ge- 
spannt sejn. 



Bin bedeutender Zuwachs, den die 
der Baukunst in den blühenden Zeiten Griechenlands 
neulich erhalten hat, besteht darin , dafs die Buben 
derStSdte des Peloponnes^ die sich nach Spartaks 
Sturz unter Thebens Hegemonie erhoben und den 
damaligen Prineipien der Fortification gemlls be- 
fistigt wurden , uenau erforscht worden sind. Tou 
MegalofN^is siua uun leidifr die TiUmmer zu unbe^^ 
deutend, mn dio^ Anlage der Stadt darnach beur» 
theilen ztf ktonen; bei Mantinea aber ist besoa» 
ders die Einriehtnng der Tlore noch deutlich, und 
dodui^cfa merkwürdig, weil sie, der HauMmaxime 
der alten Befestigung. geiufils, ganz darauf berechnet 
war, dafs die Feinde beim Angriff ihre unbenehütstO' 
Seite (die rw^hte) den Cieschosson der Verthnidigir 



bieten iiiill«»tt--'«i>^d6rT0nW.GeIl, Probestficlie 
▼on Stirdtemauern Taf. 35, mitgetheilte Plan, und 
Leake's Beschreibung, Morea^ T. I, p. 10*, zei- 
gen« Von Messens ist das' grofse Thor geg^t 
Norden, welches nach Megalopolis führte, als Pro- 
bestück des trefflichen, höchst soliden Quaderbau^s, 
\He er in Epaminondas Zeit für Festnngs - Mauern 
angewandt wurde , berühmt, und — um die kleine 
reu Werke ron Leake und Gell hiebei zu übergehen, 
in dem Praehtwerke der Engländer, Aniignities of^ 
Athen» f suppletnemMy to Stuart y in der dritten Ai»- 
theilung von Donaldson, in DodwelTs View» 
of Cydop. rummn» pl. 66. 67, und in dem Werke <^r 
französischen ComaussMMi Ober Mores, im ersten Ban- 
de, senau abgebildet. Das letztre Werk macht uns 
mit der Stadt Messeue bekannter als irgend ein frü- 
heres ; ein grober Theil des ersten Bandes , Liefer. 
5 bis 8, pL22— 47. ist diesen Ruinen gewidmet» 
und auCser dem erwXhnten Thore und den Festung»- 
mauern lernen wir auch das Stadion' kennen mit 
seiner nach Art eines Theaters eingerichteten Sphen- 
done (dies war der Griechische Kunstansdrudc für 
den Raum um die ZielsSule) und den umhergebauten 
Säulenhallen,, und e|n kleines Monument zwischen 
dem Stadium und den Festungsmanern ,* nach Art 
eines Dorischen Tempels in anii» gebaut, waluEw 
i^heinlich ein Heroen eines der alten Messenischen 
Helden, deren Angedenken mit Messene's Wieder- 
herstelluBg zugleich erneuert wurde. Aufser den 
Hiilf smitteln , welche man durch diese Untersuchung 
der Ruine Messene^s gewinnt, um in die Grundsätze 
der Griechischen* Fortifications - Kunst einzndringefi, 
wird dadurch auch eine Lücke in der Geschichte der 
Dorischen Bauweise ansgefliUt, indem die wenig 
majestütische , aber einfache und graciöse Behand- 
lung dieser SXulenordnung in Messene den Ueber- 
gang bildet von der an den Athenischen Monumenten 
zu oen Römischen, und manche neue Erfindung dabei 
zuerst zum Vorschein kommt, wie z. B. die Yer- 
mehrung der Zahl der Metopen und Trigljphen über 
jedem Intercolumnium, welche durch die Schwächung 
des Gebtflkes und weitere Auseinanderstellung der 
BXulen nothig geworden war« 



In derselben Hinsicht sind die ÜCachmhuneen 
wichtig, welche der Herzog von Serradifalco in den 
Ruinen des alten Solus (an der Nordküste Siciliehs, 
zwischen Himera und Panormus) veranstaltet hat, 
und wovon die Schrift Nachricht giebt: 



f Cenni sii gli avanzi delV aniiea Sohmie per^Dom. lo 
Fa»o Pieira»ania duca di Serradifalco. 
. JWsrmo 1S31. FoL 

Die hier gefundenen Architektur «^ Reste gehSren 
thaih tiner splitern Forni der Dorischen Ordnung, 
die mit der in Messene vorkommenden viel Aehnlich» 
keit hat, theils der Korinthischen Gattung an. Die 
Bildwerke, die wir nebenbei erwffhnen, bestehen 
huuptsSohlich in einer Golossalstatue desZeos, die 
durch die voUatündige Bekleidung merkwürdig iit $ 

den 
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Af U »t Ho«, ifßr iVMV9 W3*, 



a^ 



in deraelbeQ Perinde« . 

. . Unter den stoCmh Meisten der Plat^il^ i|i dar 
Blüthezeit der Kunat Jiat Phidiae and aeine elirj- 
aelephaatiiieB Coloaae, ao wie die AnordaQDg der 
von ibm entworfeaea Bildwerke am Partheaoii « b^ 



den Bdirfi «ir«itf Casi^lftbeiP, df* tfaM». ««» efaier 
IiilK# gekrönten Area neben der Apbredile^ und: 
drei bekleidete Chariten (wie ea aekeint) daraC^l^nt 
and einer Crottkeit fü .orientaliaaken Coatttm^ deren 
Tkronleknen Ten zwei bekleideten Löwen -Spkinxen 
gebildet werden« Der Herauef» nennt, die Gottheit 

eine laia; wir glauben Grund .au beben ^ darin, aondera aeit den Ankauf der £lgina!Bhen Sammlung 
ein Puniachea Idol der Alterte, zi| aeken, au'a der für daa Britiaebe Mnaenm» dieArcliaeologie in Be- 
Zeit da Solua cur Kartbagiaisben PtQviaa gebörte^^i wegnn^ geaetzt, wie kaim ein andrer Gt^M*''^! 
Dadnrck würde dieaea Denkmai. apkr INI konatgep-* aker die-bedeutendaten FortapMtte auf dieaer Bahn 
aokicktUeber Wiekti^^eit gewinneia» 

Ton den oben erwähnten Ergebniaaüi der Fran- 
EÖaiaeken Unternelunnngen bat aiiek ein Werk be<* 
reite Yortkeil gezogen» deaaen wir kier zuerat ge* 
denken 9, obgleieb ea an mehrern andern ^Stellen e^n 
ao gut angeführt werden kennte, indem ea darauf 



angelegt iat, ein Rfipertorium der gan?en antiken-, ren Kosten dnrok 



f ^en #eken Ter dje Zeit, deren Literaturgefekichte 
WV, kier ei^w«rfen# Deck haben aneh dtefe Jahr« 
die Summe unaerer Kenntniaae um maaehea Ergeh- 
niia yermehrt, und ein fernerea fibidringen in de» 
SEuaammenhang der Ideen dieaea eratmi aller Kdaat- 
1er begunatigt^ Waaeratena die Senlptnren dea Paiy 
tkenon anl^gi: ao haben neuere Anagrabuoeen. de- 



Arc|iitoktur au weraen« Ee m da«, m Born er-. 
eekieMM Werk: 

VatMtettura rnnKea deMcritta e dimagtrata eat nw^ 
numenti daW Jrchiietto Cur. Luigi Canina. 
Text nnd Knpfer in grofa Folio, 

Von den drei Sectionen» in. weleke dlea Werk 
zerRllt, wird die erste, dep erientaliaehen Banknni*. 
gewidmete, zuletzt erseheinen ; Ten der aweiten, über 
•die Grieehische Architektur, liegendem Bei» fQi^ Ten 
der dritten , über die Bömiscke , sieben LMhmngen 
vor, sXnuntlieh in den Jahren 1832 u. 1833 publictrt. 



on Ten einzelnen Prirat- 
lentan gedeckt wurden, eine neue Metope, und Tost 
dem der Qi^ drei Platten nebat einem Brnchstiiek 
einer Tierten gelieiert, Nachrichten darüber Ton 
Pittakya im BuUeU MF InHiMo di carr. arch. 
1833. N.YII* p.80, TonReumont, ebend, N»X. 
p« 137, Ton Forokbammer, neck einem Briefe 
T4Hn 6, Sept« 1833, ebend« b. 139 und im ArdiaenL 
Intelligenzblatt der AUgem. Lit. Zeit. 1833« V. 14« 



Jede Liefemnff enthUt ungefähr 12 BlStter Knpfer 
nnd gegen 30 Seiten Text» Die Griechiache Ahtnei« 
lang wird den, welcher mit den nenem Englischen 
und Französischen Werken bekannt ist, sdiwerlieh 
in irgend einem Stücke fördern können ; nnd die. Be-. 
ateurationen, welche allea billige Maala überachrei« 
ten, indem aie auch aelche Theile, tou denen aich 
kein Bruchstttck und keine Andeutung gefunden hat, 
ans Messer Phantesie ergänzen, werden sogar manche 
irrige Vorstellung in TJrolauf bringen« So hat hier 
beim Parthenon die golden -eUenbeinerne Coloasal« 
atatue der Pallaa ein liesonders Ton Kar Tatiden ge- 
tragnes Tempelohen, welckea Aber dem Hjpaethron 

äebaut iat, zum Baldachin: eine Erfindung, der we« 
er eine Analogie andrer Bauwerke, neck auch, wie 
naa dünkt, ein Griechischer Gescamack das Wort 
redet. Was den Text anlan«;t, ao ist die kistorische 
Abtbeilung weder mit philologischer Genauiglceit 
noch mit emdcingendem historischen Sinne gearbei« 
tet; nützlicher Terspricht die Lehre tou den GebSu- 



(74.) Die erwXhnto Hetope, Tom Westende der. 
Südseite, gehfirt zn den Deratellungen dea^Kenteii- 
rnn- Kampfes, nnd zwar zn den seltenern Compeai«. 
tioneui wo der Kentaur eine Laptthische Fran ent». 
fahrt. Der letzte Berichterstetter nimmt ala wahr« 
acheinlich an,» daCs die Met«^ die dritte oder Tiertn 
Ton deip Westende gewesen % aber diese beiden aind 
im Britiachen Museum « und stellen nur kümpf^nde, 
nicht Weilier entführende Kentouren dar. S. den 
deutsehen Stuart Bd. II. S. 660. Nach den Papie^ 
reu, die der Reo. Tör Attgen hat, kann er keine 
Met<^ der Südaeite naek der Weatecke kin für di» 
in Athen anfgefundne kalten, als die zwölfte. Eimn 
Zeicknuag würde jeden Zweifel entfernen , da jna a 
Ton Carrer Skizzen aller Metepen Ton der Südaeite 
besitzt. Vom Friese der Nordseite ist ein Tortreff^ 
lishes Stück de# Opfer - Zngea gefunden worden f 
nach der Beachreibnng des Hn. Dr. F.erohfcamnier 
erkennt der Rec. dann die dritte Platte Ton der 
Ostecke, weMe, zwiadien den beiden Stücken l>ei 
Stuart T. II. ekap. 1. pU 21 in der Mitte atehend, 
Ton jedem durch eine Zwiachen- Platte getrennt war. 
Man sieht liier die dritte, emporspringende, nnd din 
Tierte, rnhig wandelnde Op&rknh mit ikren B^ei-^ 



den tu werden, tou der nur die ersten Capitel 4a tarn. Dann folc^ weiterhin ninn.intereasante ¥UU^ 

den erwihnten Liefintingett enthalten sind. Im mit drei jugendliekenMfinnern, welcke grefise baiH 

Ganzen aber wird, namentlich «in Deutscher Ar- obige Weiauurüge tragen} man erkennt dieae n«n 

ckaeoleg oder Arekitekt, riel mehr aua der dritten anfgefundne Frieaplatte deutlich bei Carrer. nur dnCa 

Section jbwnen können, in welcher der Yerfaaaer weit man jetzt in Erfahrung gebracht hat, dafis das angelN 

mehr ans eigenen Mitteln, oder wenigstens aus mia- liehe FjSrkel, welckes auf dieae Trüger folgt (a. ii» 

der bekannten Werlsen achöpft^ u#d aiak auf dem Dentechen Stuart S. 603), auch #in Kmg iat, den 

ihm bekennten Boden tou Rom bewegt. ' ein Tiart^ geli&ckter Mann eben aufhebt.. 
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(Fortsetzung von Nr. 106.) 



_ . oeh "Weiter gegen Westen an dieser Ifordeeite ist 
ein Stock des Zages der Quadrigen aufgefnnden 
worden 9 nämlich ein Wagen mit einer weiblichen 
ZilgelhaJteritt, neben der ein liewaffneter Jüngling 
(ein Apobat) hinaufepringt , dann eine sch5ne nakto 




Bewegung 

der Yorderkopf etnes der Pferde dieses Gespanns« 
Diese Beschreibung pafst so gut auf die Platte bei 
Stuart y. IL chap, !• n« 18., welche nicht in der 
Elginschen Sammlung ist, dafs man an der IdentitSt 
nicht zweifeln kann ; und man nufs um so mehr auf 
eine Zeichnung des neugefnndenen Stucks begierig 
eeyn , da die Yerbindang dieser Platte mit der El- 
ginschen IV. 24* , bei Stuart IT., 1, 20., noch glBwis- 
^en Schwferigkeiten und Bedenken unterließt« die 
*xu erörtern hier zu weit fiihren wlirde. Noch ist ein 
Fragment von der Südseite des Frieses gefunden 
woraen, auf welchem Herr Dr. Forchhammer Ci- 
therspider in erkennen glaubt» --: Früher, als die* 
eer JPund gethan worden , sind einige Stücke dessel- 
-fcen Frieses, als in BuropHischen «Sammlungen vor- 
'banden, aber bisher unbeachtet, nachgewiesen wor- 
den; nHndioh ron Brondsted, Vcifages et recher^ 
'ckes dan$ ta Gr^e, Xivr. U. (1830) p. 171. pl. 43., 
ein Kopf eines Lapithen und das oberste Stück eines 
'Kentouren , welcne beide der achten Metope der 
Südseite, Ton der Westecke an gerechnet, angehnr- 
ien , und deren ursprünglichen rlatz eben so wie die 
'Geschichte ihrer Wanderung in das Königliche Mv- 
-neum zu Cqpenhagen, Brondsted auf die befrie- 
'digendste Weise nachgewiesen hat; und Tom Ref., 
ein Bruchstück, welches sich nur in Gypsabgüssen 
findet, nnd ron ihm als ein Fra|;ment der Götter- 
figuren am Ostfriese, und zwar als das letzte Stück 
dieser Gruppe znr rechten Hand, erkannt worden 
ist (s. den deutochen Stuart Th. II. S. 671.). Der 
Ref. ist seit der Zeit benachrichtigt worden , dafs die 
Form, woTon die Abgüsse dieses Fragments ge- 
macht sind, in Paris existirt, nnd da(s die Flügel 

A. L. Z. ItS^ Zweiter Bmnd. 



des Götforknaben, an denen er den Bros zn erken« 
nen glanbte, von Andern nicht bemerkt worden 
sind. -— Yen den neuem, durch den ikiyerschea 
Architekten von Klenze veranlafsten Ausgrabun- 
gen im August des J, 1834. mangelt es noch an ge- 
nauem Nachrichten. Ueber die Arl>eiten auf der 
Akropolis, welche von dem Oberconservator des 
athenischen Museums Rost geleitet werden, ist 
ein erster Bericht in Schemas Kunstblatt vom. 
7. 1835. N. 20. erschienen. 

Die bisherigen Abbildungen der früher schon 
bekannten Sculpturen vom Parthenon, die noch sehr 
viel zu wünschen übrig lassen , sind vermehrt wor-v 
den durch die Fortsetznnr des Werkes über die 
Sculpturen des Britischen Museums : Description of 
ihe colledUm af ancient mnrbles of the British Mu^ 
seum. Part. YI. Ijondm 1830. (aber erst 1832 er- . 
schienen, mit Erläuterungen von R. CockereU). 
Ygl.Millingen, ^na/i d^7r lit^. Y. lY. p. 107 ff. 
Yen den -^ so schlecht sie sind , doch unschätzba- 
ren — Carrej*schen Zeichnungen hat Brondsted 
in dem angeführten Werke, pI. 46. 47.51 57., ver- 
kleinerte Uopieen der Metopen steclien lassen. Gir ' 
re/s Skizzen des Frieses sind noch nicht pnblicir^ 
und ül>erhanpt wartet man noch vergebetfs auf ein 
Werk^ welches alle Reste des Parthenon^s, sie mö^ 
gen nodr in Marmor oder nur in Zeichnungen existi* 
ren, in so genauen Abbildungen als sich erreichen 
lassen, znsammenbrfichte. In den ^DenkmXlern 
der Alten Kunst'' Heft II. Taf. XXIII. XXIY. ist 
der Fries der Ostoeite durch Benutzung aller vor- 
handenen JMittel voUstSndig, aber freilich nur in 
sehr kleinem Mafsstobe, mitgetheilt. Das unter so 
grotsen nnd gerechten Erwartungen l>egonnene Werk : 

TVesor ae NttmifmoHque et de Glyptigue , 
welches zu Paris von 1834 an unter der Leitung des 
Malers P. Delaroche, des Graveur H. Dupont 
und des Archaeologen Ch. Lenormant erscneint^ 
und gleich in den ersten Lieferungen (Bremiir Ciane^ 
sisihne SMe) einen Theil des Parthenon - Frieses 
giebt, befrieoigt doch darin lange nicht so, als/in . 

Ff den 
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dem iiniiiisiifatiicliett Theile^ indein die eisentlitini- 
liebe ^irt 4M Stiches ihs pfve^däs de Mi Aßhitte 
Celtas) Iiesondere nur f8r Gegenetinde paCsti die un- 
mittelbar in gleichem MaaCsstab auf die Metellplatte 
fibertragen werden können, weit weniger aber für 
Reliefs, die bedentend ?erkleinert werden mfiseen* 
Veberdies eind die rerkleinerten Copieen, welche 
hier zum Grande gelegt sind (Ref. meint dieselben 
bei dem KOnstler, der sie verfertigt hat, in Eng- 
land gesehen zu haben) auf eine sehr freie Webe be- 
handelt, und auch in den sehr verstümmelten Thei- 
len, welche keine ErgSnzung zulassen, nach eignen 
Erfindungen^ die eine genauere Untersuchung schwer« 
lieh gntheifsen kann , resteurirt. 

Die Auslegung der Bildwerke vom Parthenon 
ist zwar keineswegs zum Abschlufs, aber gesen- 
wtfrtig, wie es dem Ref. seheint, durch den €on- 
flikt cbr Ansichten und Methoden zu gewissen Punkten 
des Anstofses und Hindernisses gelangt, fiber die 
es ihr schweif welrden wird", hinaus zu kemmen und 
feste allgemein anerkannte Resultete zu erreichen« 
Wir beginnen mit der bedenklichsten unter allen 
Aufgaben, welche hier zu lösen sind , einer BrkM- 
rung der Stetuengruppe im Ost fronton des Parthe- 
non , welche die fehleiiden Theile der groCsen Com- 
position durch richtige Auffassung des Ganzen im 
Geiste zu ergffnzen im Stende w8re. Die Archaeo- 
logen, welche in neuerer Zeit von den Sculpturen 
dieses Tempels gehandelt, haben ziemlich alle ver- 
sucht , den neun Figuren , welche sich von dem Ost« 
xiebel erhalten haben, bestimmte Namen zu erthei- 
len, fiber welche Millingen in der eben erwähn- 
ten BeurAeilung der De$cr. of ihe coli, ofane. mar* 
Ues of ihe Brit. Mui. P. YI. in den JmaU delT In* 
etitido Y. lY. p. 198.' eine Uebersicht giebt, die als 
Fortsetzung der von Reuvens» Classical Journal 
N. LY. LvL, gegebenen Tafel: Con$pectit$ varia* 
rum opiniomtm de mmulacrorum Parthenonis eignificO' 
fione, betrachtet werden kann, und doch ist es bei 
Figuren ^ welche ilire besondern Kennzeichen und 
Attribute durch Yerstfimmelung verloren haben , nur 
möglich , eine sichere Bezeichnung für sie zu finden, 
wenn man die Idee des ganzen Werks gefafst hat, 
und daraus durch Analjse die dazu nothwendigen 
Stficke zu entwickeln im Stande ist. Millingen 
zweifelt mit Recht, ob dies möglich sej, .und ist der 
Meinung, da(s Restitutionen solcher Art —> so nfitz- 
lieh sie den Kfinstlern als Studien sind — doch vou 
nrehaeologischen Werken ausgeschlossen werden 
mfifsten. Sie erinnern, nach seiner Meinung, zu 
sehr an die niederbeugende InferiorltSt der neuen 
Kunst 9 wenn sie in unmittelbare G^enwart der al- 
ten tritt, und sich Auj{? in Auge mit ihr zu messen 
wagt« Auch der Ref. ist fiberzeugt, dab Pausanias 
aakte Angal>e : die Figuren im Ostgiebel bezögen 
sieh sSmmtlicli auf die Geburt der Athena , nebst 
den erhaltenen aber sehr verstfimmelten Statuen aus 
den infsern Partieen des Frontens, nicht genfiee 
eine Yorstellong vom Ganzen zu fassen. Bröna- 
sted baut seine Yorsteliung von dem Ganzen der 
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Composition, die er in seinem Wei^Le: Voymte et 
JRecAercAet en Griee- hier» \h p. X ff.^iForiiu% a»» 
deutet, und wahrschefailioh in der dritten LidMnag 
weiter ausMhren wird, auf den Hauptsatz, dafs Phl- 
dias die beiden fundamentalen Dogmen der 
Religion von Attica in diesen Giebelf^ern 
darzustellen hatte, die Creburt der Pallas aus dem 
Hauute des Yaters, und die Besitznahme Attica'n 
dnrcn den Sieg fiber Poseidon } und sucht dann aun 
Attischen Culten und Mythen die Figuren zusam« 
men, welche mit diesen Handlungen in Berfihrnng 
stehen. Wir zweifeln nicht daran , dafs es nfitzlieh, 
ja nothwendig sey , ehe man an die ErldSmngeiner 
grotsen Composition aus jener Bluthezeit der JSLunst 
geht, sich aen gesammten Sagenstoff zu verffegen- 
wSrtigen » welchen der Kfinstier zur auswShIendeK 
Behandlung vor sich hatte ; und zwar nicht blos die 
durch frühere Dichter in ganz Griechenland bekannt 
gewordenen Traditionen , sondern auch die an locaiu 
GötterdSenste g^nfipften , wiewohl es ioi- Ganzen 
bewiesen werden kann , dafs in Phidias Zeit die 
poetischen und allgemein -Griechisch«! Yorstellun* 

SU , die speciell Attischen schon ziemlich verdrängt 
tten , wie z. B. bei den Hören jeder Athener 'zu-* 
nSchst an die drei Hesiodischen dachte , wenn auch 
immer der ThalloundKarpo, nach wie vor, an b&* 
stimmten Tagen ihre J^timmten Opfer und Festge- 
brSuche der alten Sitte gemSfs verrichtet wurden. 
So ist es gewifs ein Yerdienst von Bröndsted, darauf 
aufmerksam gemacht zu haben, dafs Euripides , wo* 
nig sDÜter als Phidias, den Titanen Prometheus aln 
den DXmon bezeiclinet, durch dessen Hfilfe Athena 
aus Zeus Haupt geboren worden sey (Jen ASS. vgU 
Ap<^odof 1, 3, 6.) ; und es sind der Spuren gmug, 
dau Prometheus, obwohl ursprfinglich ein Prodn» 
alter Poesien über die Urzeiten des Menschenee^ 
schlechte, doch im Attischen Cullus, namentlich den 
Demos der Kerameer, in die Genossenschaft vott 
Athena und HephKstos aufgenommen und zu hoher 
Wfirde erhol>en worden war. Aber eine andere 
Frage ist, ob mit der Zusammensuchung des Mythen« 
Stoffs schon der eigen^iclie Inhalt einer Phidiassi« 
scheu Composition gegeben sejm könne. Gewifk 
wird diese Frage Jeder verneinen ,. der sich der Ana<* 
logie der versciiiedenen Kfinste und des in allea 
gleich wirksamen Zeitgeistes bewufst ist. Eine 
Composition des Phidias hatte gewifs eben so gut»* 
wie eine Sophokleische Tragödie, ihren Gedankeat 
ihre Idee , die in der besonmrn Auffassung und Be- 
handlung des vaterlHndischen Mjthus hervortritt« 
Diese Idee, die dem Geiste des Phidias in iMgebteiv* 
ter Stunde aufging, diesen Gedankenblitz, der ia 
den Körper des M jthus ein neues Lel)en senkte , wie 
sollte es uns Spiftlebenden möglich sejn ihn wieder 
zu erzeusen, wenn wir nicht etwa geheime Bann- 
fonneln haben , um Phidias Grenius aus dem Schat- 
tenreiche herauf zu beschwören I Nur das könn<m 
wir behauDten, dais dieser GedadLe keine blobe 
plastische Ausffihrung des religiösen Donars, wenn 
wir den Ausdruck brauchen dfirf en , und aeeh weni* 

ger 
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MC «ifai. JLirfMlrib An dii altertktüBUehB H atar^ 
Idure, wddM z* B« in 4»ai Mythm ron Athen«?« 
CSebnt eatbakiift sejm ouigt sejn konnte: son-; 
dem •^ dbr Weise cemXCs , wie das damalige ZmU 
ttiter die altea MTnien Terstand — auf der oeite ei- 
ne» etUMh-Mlitiaeheo Mjrtlien« Auffasaiing gesoeht 
wm^tn male« Und dOrfte man nnr yen dieaem 
Punkte ans der Pkanlnaie die Zfigel sehielien las-* 
een« nieiinanehe bedeuieanie Compmition liebe aieli 
Mieli i04iiia dem Mjtbns von der Ballae- GelMirt ent-* 
. wkkaln: aber wir woVien ja eben an dieser Stella 
aar sag«i 9 dafs eiae gebtige Wiedertierstdlnag je« 
aer Coaaeptian, bei so wenig PrSmissen, nnmög« 
lieh sey. 

Wir ktfnnen yon denseliNUi GroadsStzen aus 
oBsre Kritik illMr die aenern Aaslegugen der Grup« 

St im West-Froatoa eiakitea: wiewohl hiev 
e Lage des Problems eine andere isi, da yon die- 
sem Cciebdl aUe oder doch siemlieh alle Finren , im 
Ganzen zwei und zwanzig » haujjftsliehlich dareh €ar« 
rey*s 2Sei€hnang uns bekannt sind. Aber anch hier 
seneint nicht genug l>eherzigt zn werden , da£Ei Phi- 
dies Anfgabe nicht die war, die herkömmliche Tra- 
dition tÜMr den Streit der Athene mit Poseidon in 
einer ifoiserliehen Zasammenstellong yon Statuen 
wiederzugelien, sondern data er der alten Sage einen 
Gedaaken abgewinnen mufste, der in plasti- 
aeher Vorm sich zu yerkörpern geeizaet war« Daus 
iian. wie BrSndsted annimmt, der emporwach- 
aeade Oelbaum, der in die Mitte der Composition 

ntzt werden soll, den Poseidon sammt seinem 
enge zar Flacht aötliige , scheint uas eben eia 
CMlMdKO, der das Moment des Plastischen nicht in 
sieh hat, indem in einer solchen Composition die kör- 
perliche Erscheiaaag Nichts seyn würde gegen die 
auf aadera Gründen oeruhende Bedentnng der Hand- 
lang, geschweige dals die geistige Bedentuag in der 
Bvseheinang einen erschöpfenden Ausdruck iSnde. 
Das richtige Gefühl dieses Mangels liat Quatre-^ 
mere-de-Quincj bewogen, einen wirklichen 
Kampf der Uottheiten, mit Lanze und Dreizack, 
an statauren : aller abgesehea dayoa , dals diese Ent> 
achaidnng des Streits unmjthiseh ist, und als UoCm 
.DaaioastratioB übertrieben und forcirt erscheinen 
fliOisie (ein plastischer Bombast, wie Anselm 
Vanerbach „Der Yaticaaische ApolloB*" S. 80« 
ndt Recht sagt>: so IMst sich anch Poseidoas Stel- 
Jnag gar aicht negreifen , wenn eine gerüstete Geg- 
nerb gegen ihn andringt* Daher der Unterz. noch 
ifluner den frühem Ideen zagethaa bleibt, dab Phi- 
dias eiaar Sace gefolgt aej, welche die Bäadigung 
der Rosse, die Pallas den Brichthonios lehrte, mit 
dar Ueberwindnne den Poseidon In Verbindung 
birachte. Die SteUnn]; der Pallas gegen das folgen- 
de Rossegespann scheint darauf hiazudrüngen, dafs 
sie diese Rosse lenken half. So erscheint die Göttin 
auch auf Panathenaischen Vasen aus Volci alsTheil- 
aehmerin an der Lenkung yon Gespannen , die beim 
Wagenrennen den Preis gewinnen • S.Ambrosch, 
^fanali iiW InstiMo V. V. p. 73. Freilich wird 



dieser Riaktadhr yeriadert, wenii die Meiaang toü 
Cockerell und Bröndsted, weldier auch Mil« 
Ungen seinen Beifall gegeiien, durchgeht^ dafs ar« 
sprüagUeh auch hiater Poseidon ein Rossegespann 
yoidiattden gewesen sey, welches die Figur, welche 



fast allgemein Amphitrite genannt wird, auf einen 
Wagen stehend g^tührt liaM. Indessen findet diese 
Meiauag einen bedeutenden Anstofs an dem Seege-> 
schöpf, welches Carrej unter dem yoigestrecktea 
Fafse dieser Amphitrite gezeichnet und sehwerUch 
erfunden hat. Sollte dies etwa mit auf dem Wagen 
fort geführt werden , oder für sieh allein seine Stelle 
behaupten ? Anch ist die Forderung einer genauen 
Symmetrie, wovon diese Annahme ausgeht, haupf- 
sXehlich yon den Werken des Klferen Stils, namentlich 
den Aeginetischen Giebelgruppen, abgeleitet; und 
es mufs erst erwiesen werdea, dafs Phidias Schule 
sieh diesem Priaeip mehr uatorworfea habe ^ als es 
die bilaterale und trigonale Anordnung dies^ Fron- 
ten -Compositionen nothwendig verlangte. Am Tem- 
pel von Olympia waren freilich im östlichen Fron- 
ton zwei Wagen und Gespanne, des Oenomaos und 
des Pelops, einander entgegeneestellt, aber hier 
forderte der Gegenstand selbst diese Zweizahl: da« 

fegen die Gruppe des westlichen Frontens, nach 
^ausanias Bescnreibung, V. 10, 2., nicht anders ce*> 
dacht werden' kann, als dafs ein Kentaur auf der 
einen Seite, zwei Kentanren auf der andern das 
Gleichgewicht hielt« 

Nicht leichter, als die Erklärung dieser Sta« 
tuen^ruppea, ist die der* Metopen: derjenigen 
nXmlich , wdche der Mitte der Südseite angehören, 
und uns nur durch Carrey bekadut sidd. Diese stel- 
len Scenen aus Attischer Mythologie dar, wührend 
die Metopen der Kufsern Partieen dieser Seite , wel- 
che zum grofsen Theil im Britischen MuseHm sind, 
sich sKmmtlich auf die Lapithen- und Kentanren - 
KSmpfe beziehn» Die Attischen Mythen nSher an 
bestimmen, die jenen Bildwerken zum Grunde lie- 
gen, ist der Haoptgegenstand des zweiten Theila 
yon Bröndsted's oft sehen citirtem Werke, für 
welchen Zweck unleugbar darin viel Gele&rsamkeit 
und Scharfsinn aufgeboten wird« Doch ist es, bei 
dem Mangel der Attribute, die grofsentheils ar« 
sprüaalich aus Metall bestanden , jund bei der Naeh- 
iXssigkeit mit der Carrej arbeitete, nur ih beson- 
ders glücklichen FSillen möglich, der Erklärung die- 
ser einzelnen und isolirten Compositionen einen höhern 
Grad von Probabilitfft zn geben, indem es hier nicht 
genügt, einen überall hindurchführenden Faden zu 
nnden , sondern die Aufgabe sich bei jedem einzel- 
nen Stücke immer erneuert. Der Ret« kann daher 
über diese sinnreichen Deutungen keine andere Mei- 
nung abgeben, als er schon an andern Stellen (s. na- 
mentlich den Deutschen Stuart Th,/ir. S^ 66d.) g«* 
than hat« 

Ein viel günstigeres Material bietet der Fries 
der Celle schon durch den grofsen Zusammenhaiig, 
der hier mehr Figuren zu einer Handlung vereinigt, 
als in irgend eiaem andern erhaltenen Bildwerke« 

Auch 



eel&r intereeemte Aufgeben, die in die innen Prin- n^rin^t; Schon die Pbigafijften7fieUe£nzet«> 

eipe kflnetleviecfaer iMrstellnng, wie sie Pbtdias gen neben dem Binflufe der Atteisehen Knnetecfctdiei 

Zeit «ufFafste. einzudringen nöthigen. SoLobe Auf- weidier sie Manche sans^ ual gar zueigiiett wollen« 

Sahen sind : der — wahrscheinlich locale ~ Grund Abweicbongeli im Geiste dtfGoairasitiQn wie in dem " 

er Zusammenstellung der zwölf Götterfigüren , die TeehnisQhea der Zeichnuiig^ und Modellimng, ans 

nicht die gewohnliehen- Zwölfgötter seyn können, denen man auf ausfahrende Aänstle^ schlietsenmsb, 

am Fries der Ostseite, und die — ohne Zweifel die anderen^ als in Aihen . ^obildet waren. Birne 

ideale ~ Bedeutung der weiblichen Figuren, welche uoch firischefia, reinere, naiTere Bi^ntbiimliBbkMt 
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m 4n Mores, nämentlieb dnreb 

.--^,. ...^ ^ md B 1^0 et, entdeckten UÄ^ 

sehe Apobaten erkannt worden sind, schon bei der im J« 1830 jiaeh Paris gebrachten Scnlptnren vom. 
Pompa die eigenthiimlichen Bewegungen des Agon, Olympischen Tempel entgegengetreten, ?on^ 
den sie I>e8tehen wollen,* voraus machen^ und man- denen Lenormant sagt:. ^Ati^un des morceaus de^ 
ohes Andre« Doch kann der Bef. bis ^tzt Ton sadpiure eomm jtum^ ä ce imttj ne pmi dmmer 
neueren Arbeiten nur seinen Versuch,* diese Auf« ime idde approximatwe du e^]b, ni du travail de ce$ 
gaben zu Idsen, anführen, der, nach, einigen kfl^• prideux dims. «Naehricbten jlber diesen^ Fund und 
zern'Mittlieilnngen in den Annali delt! InstiMo Y. I. Untersuchungen über die Bestimmung und Bedeu« 
. 2&U Y. IL p» 326«, in dem deutschen. Stuart dun^ dieser Sculpturen haben ~ abgesehn von den 
'h^IL 8* «73 — 696 dem archaeologischen Publi- ersten vorläufigen Notizen — mitgethettt: Raoul- 
cum vorgelegt ist« Rochette, Kapport lu ä Ja sdanee ptibligue des 

Von andern Tempelsculpturen zu Athen aus mntre Aeademies ^ le 30 Avril lÜSO ^ abgedruckt im 
derselben Zeit war nur noch der Fries der vordem Jaumai des Savans 1831. F^vrier. p. 93 und im Aus- 
Seite der Cella desTheseustempels als ein Pro- zuge in dem Werke der Cemmission T. I. p. CSL 
blem der ErklMrnng fiir die neuere Zeit zuriickge- Genf fr oj St« Hilaire' Reckerches mu wjei de 
blieben. Die Deutung , die der ReC^ davon aus diem aueUfHe» frügmens etc. Parie 1833 (über die natura- 
Mythus von dem Kampfe des Theseus und der Pal- historische Treue in der Nachbildung des Löwen, 
lantiden segeben und durch eine mythologisehe Dis- Ebers, Stiers). Eine Notiz von Dubois über die 
cussion über die Verwandtschaft dieser Pallantiden Auffindungen, mit archaeologisehen BrlHuterungen 
mit den Giganten l>egrändet hat, scheint bei den von Lenormant, JBu//et.<feU'/rwtJftifol832. p.l7ff, 
•Kennern des Fachs Bulignng erhalten zu haben« Forchhamm er, in demselben Bidkt. p« 37 ff« vd. 

Indem wir an die Athenischen Architektur -Bild- Götttnaer Gel. Anz« 1831« S« 1803. Biouet, j&- 
•werke die in derselben Zeit in andern Gegenden nali delT Institnto V. IV. p.2I2 (entscheidende An- 
Griechenlands gearbeiteten anknüpfen: mttssen vnr gaben über die Bestimmung dieser Bildwerke für' 
gleich das grofse ErgebniTs in wenige Worte zusam- Metopen). Aathgeber^ Hallische Eneyklopüdie 
menfassen, welches die dahin gehörenden, in der Sect. III. Bd.IIi. S« 2221 ff. Weicher, Abeini^ 
neuesten gemachten Entdeckungen für die Geschichte sches Museum für Philol« Bd. 1. Heft IV. S. 503. 

der Kunst, ja des Hellenischen Geistes überhaupt, (Beschreibung und Erklärung der Fragmente nach 
gewähr* ba&n. Es ist r«^- ^--^ '^— "-^^ ^-''- >.-—.-..-._ x o„^... ,. j. .,•._,=.!.... .......^ 

neben der PMdiassiaehen , „ 

der Bildkunst in Griechenland noch mehrere andre Morde T.L p^ . . 

^büibten, die, von demselben Streben nach Befreiung ser Sculpturen giebteben dieses Werk pl. 74 bis 7^ 

'V4^n der alterthümlichen Starrheit der Formen und .von welchen Tafeln die letzte eiite Restauration von 

nach einer grofsartigen Entwickeluog der Gestalten vier dieser Bildwerke durch einen französischen 

ausgehend, dojch auf sehr verschiedenen und unab- .Künstler Trezel darbietet; charakteristisch ge^ 

hüngigen Wegen diesem Ziele zustrebten. Zwar zeichnete Umrisse das. Werk desiGrafen Claras: 

dnrtte man diese Verschiedenheit der Schulen sdipn Musee de Sculptttre pl. 195. — Auch an diesen 

aus den Nachrichten der Alten von Pelyklet^s und Denkmälern kann man die erfreuliche Beobachtung 

•MTron^sEigenthümlichkeiten abnehmen; alleres war -machen, .wie rasch bei dem jetzigen UmschwiBigB 

doch, ungeachtet aller Bemühnnf;en diese Nachrichten und Austausche archaeologiseher Nachriditen und 

'zu einem Gesammtbilde zu vereinigen, nicht möglieh Untersuchungen ^ nach Beseitigung mancher momeiH 

{gewesen, daraus die concreto, anschauliche Vorstel- .taner Abirrune vom Ziel, das Ergeboifs gefunden 

nng besonderer Stilarten zu schöpfen, wie sie jetzt ist, das aller Wahrscheiolicfakeit nach keine bedeu- 

'sns eiaigen Fragmenten von Metopen, die an vor- tende Modification melir erleiden kann. 

.(Die Foriseitung /oJgi,)' 
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(F^riM^isumg vam Nn Uff») 



AjLb ucfceM Paukte siod aBzoseBn : Erstens » daCs 
diese Fragmente von Metopen » niebt von eiaem fort* 
laufenden Friese herrühren« Zweitens» daCs diese 
Metopen am Bingange mm Pronaos una Opisthodo- 
MOS, flher den Belcwmdpfeilera und den SSolen da- 
«irisefcen, annbraeht und xwSlf an der 2SaU waren« 
Brittens, dab hier zw«lf Thafea des Herakles dar^ 
Mrtattt waren und in Paosanias Besehreibong fie 
firwlbrnnig einer Metepe ansniallen bt (die nmn 
n shw erlieh leichter ergSnaen kann als dueh den 
Keriwros, anf die in YSlkds Naehlab Heft L S. 76. 
TorgeseUagne Manier), Ueber die einzelnen Braeii- 
fltliwe Terweisen wirliesonders anf Welcher, nnd 
bemerken nnr, dals das 8. 512 erwShnte Brachstück 
rom Oberkiner dner weiUichen Fignr wohl das» 
ndbe^rt , wnithes das Werk der Commissien pL 71. 
BT, 4., «bgebüdM seigt; da£s das Fragment einer 
Amazone gehSre» scheint auch Rnonl-Rochette^s 
Meinung (s« ebndas« p«62»)^ nnd daza paCst auch 
der Umstand, da(s es an der RSckseite des Tonpels 
geÄnden woraen ist. Der Kopf, iadem Welcker 
p. 514« mit nndem ArehaoologeA (Lenormani 
M¥lU. ddV bmt. 1832. p. 22« Panofka, jlmuitt 
T« y, p^ 1281) den des himmeltrageaden Atlas er-*^ 
kennt, knu wohl kein anderer sejrn als der in dem 
Werke der Commission . pl* 98» I^ 2, abgebildete^ 
dann entsteht nar dadnreh eine Schwierigkeit, dafe 
■lonet In dem Texte dieses Werks p. 72, ihn sa 
den Bildwerken rechnet, die Ten ihm an der Rfick*^ 
Seite des Tempels gefanden werden seyen , wihrend 
die Metöpe mit dem Atlas sich nach Pansanias am 
Pronaos oefand. Die anmnthige weibliche Finr in 
dem Jedemen Koller i worin eine Arkadisdie Land« 
tmeht an erkmuien seyn wird» Ist wohl Ton Tre-» 
nel am besten mit der Briegang der Stymphalischen 
▼dgel in Yeriiindnng gebraoit worden ; dann mSebte 
der Hämo Metepa, aosPindars sechsten Olympi-i 
eAen CMiehte, der passendste seyn« Die naive 
Orazie dieser, wenn anch vielleicht nicht ganz ridi* 
t% gezeiehnelen Fignr^ der mehr n t hl et is c he nie 



heroische KiBrperliaa des Herakles, so wie die mehr 
nrifnnlieh <msten als ftbermensclilich gewalt^en' 
Züge seines Annesichts^ die naturtrene nnd krlf^ 
tige Zeichnonc der Thiere, die aber doch im LSwea 
eben so weit lunter dem König der Thiere , wie beinr 
Herakles hinter dem Michtirsten der Heroen m«» 
rfickbleilyt, nach die erurinttle nnd singoUie Aof- 
fissoag mdurerer dieser Gegenstände , Alles zasann 
men iSist ans eine frisühe, lebhaft prodncirende 
SchBpfcrkraft eine» Kfinstiers der Phidiassischev 
Zeit erkennen , die aber hinter dem Yermögen, 
grofsartke CrestaUen za schaffen , wie es dem Athe- 
nischen Kiinstler inwohnte, weit znrilckbleibt, se 
daÜB wir nicht anstehn zn behanplea, dafs diese 
Scnlptaren sdion fertig gewesen seyn müssen^ als 
ran Olymp« 88 Phidias mit seinen Schalen fb den- 
selben Tempel arbeitete. 

Yen derselben Wi^tickeft für die Knnstge- 
sdhidite nnd noch höiierem Interesse durch ToUstf n^ 
digere Erhellung nnd Neoheit der Gegenstlnde sind 
die Selinuntisshen Metopen, welche dem sfid-^ 
Kchsten Tempel der Unterstadt angehörten« Yen 
den lauf, die man gefunden hat, waren «wei 8bei( 
dem Bingange zom Posticmm oder Opisthodomos, 
drei zum Pronaos liefestigt gewesen« Jene hatte be- 
ieits im J« 1823 der Bnglmche Architekt 8« Angell 
auiigespilrt, aber die Ümstlnde, oder eigentlich ^n 
Binsdireiten der Sicillanischen Polizei, hatten ihn 
verhindert seine Bntdeeknng zu verfoJ^n; alle zu- 
'sammenhatemtim J«I831 der Herzog von Serra*« 
dif alco hervorgezogen, nnd auA zuerst durch Ab^ 
hüdauMU bekannt gemacht. Die Literatur dartf bor : 
Brief des Herzogs Ten Serradifalco an Prof! 
Gerhard, ihf//efmo dsIT ZncfitMfo 18SI. p« 177« Sa- 
muel Angell, T V n mucfi o n* of tke R. Soeietv o/ 
lelmrfnreY.II« P«L Abth«Yi« Serradifalco 
ifntidUtödMbSmlNiYeLlI«p. 62^72. tv. 30 Ms 
S4b Gerhard im Arehaeel« Intelligenzbl. 18M. 
N« 8« 8« Die Gegenstiinde der drai Metopen vom 
PSreuaee sind 1) Aktaeeu, mht in einen Hirzdi 
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▼erwandelt, sondero mit eimm Hirsehfeü bedeckt 
(welcbee der Künstler indefg eo angeordoet bat, ditfs 
ee den s^bönen &»rper des Jiingli^ß möglicbst we- 
nig TerbiiUt) nnd von seinen Hunden mit i^ütbenden 
Bissen angefallen ; Artemis stebt sieb ibrer Racbe 
erfreuend, mit einer dMmaniscben Rübe, daneben« 
2) Zeus auf einem Felseir sitzend , nnd eine auf ibn 
zukommende Frau nSber beranziebend , in der der 
Ref», besonders an der Art, wie sie iliren Scbleier 
bebt, mit Sieberbeit die Hera tä erkennen glaubt« 
Der Ref. siebt daber in diesem Bildwerk die be- 
kannte Scene des Tierzebnten Bucbs des Ilias, wSb- 
rend die gewöbnliebe Meinung die Composition aus 
dem Mythus Ton der Xiebe des Zeus zur Semele zu 
deuten sucbt« 3) Herakles, noeb als Jüngling ge- 
bildet, dringt auf die Amazone Hippel jte, die über 
einer enganliegenden Bekleidune einen kurzen Cbiton 
und einen ei^entbümlicb gearbeiteten Brustpanzer 
trSet, und sieb mit der Streitaxt zu vertbeidisen 
snebt, mit siegreieber Gewalt ein, indem er sie bei 
dem Knauf der Pbrjgiseben Mütze gefaftt bHlt, Die 
übrigen beiden Metopen ron der Westseite des Tem- 
pels, welc&e Jenen an künstlerisobem Wertb naeb- 
znsteben sobeinen , lassen weniger feste Bestimroun- 
gen ^n. 4) Bin Jüngling, der eine Leier zu tragen 
scheint, also wohl Apollo, verfolgt eine^weiblicbe 
Figur ( Dapbne ? ) 5) Pallas , im Costfim der Aegi- 
netisohen sehr Xknlicb, wirft einen gerüMsten Mann 
danieder, der Ton Andern Ares, von dem Herzog 
V. Serradifalco mit^ gröberer Wahrscbeinlicbkeit ein 
Gigent genannt wird. Alle diese Sculpturen sind 
aus einem in der Gegend büufigen Kalktur gearbeitet, 
nur dafs Köpfe, Fii&e und Hände aus weusem Mar- 
mor angefüj^ sind, und waren ursprünglich mit Far- 
ben bedeckt« Die Sculptur erscheint in ihnen wen%- • 
st^ns eben so eigenthümlich als in den Olympischen 
Bildwerken. Die Behandlnng der Götter und He- 
roen, des Zeus, der Hera, des Herakles, der Ama- 
zone , ermangelt nicht des Charakteristischen , aber 
es zeigt sich nur in geringem Yeründemngen der 
gewöhnlichen und normalen Bildung, nicht in dieser 
grolsartigen Bntwickelung und Erweiterung der Ge- 
stalt, wie sie Phidias nnd die ihm verwandten Künst- 
ler fiir ihre Ideale zn schaffen wuCsten« Offenbar 
folgt der Künstler der Selinuntiscben Metwpen weit 
mehr den Eindrücken vchöner^ kräftiger Grestalten^ 
wie sie das Land nnd Yolk« in dem er lebte, hervor* 
brachten , und die er mit liebevoller Hingebung as 
ihre indif iduelle Schönheit aufgefafst hat; Wie die 
männlichen Figuren sieb in einerar gewissen Mittel- 
maaCs halten, und einen mehr gedrungenen als 
schlanken Bau zeigen , so rind die weiblichen noch 
melur durch die kurzen Propdrtionen auffallend, die 
verbunden mit dem naiven Ausdruck dfiir Gesicbts- 
bildnngen , 4er alterthümliob steifen Bekleidung und 
der Gemessenheit in den Bewegungen einen ganz ei» 
MUthÜmlichen Eindruck madieni Dock es ist niiAt 
die Anfgabe unsrer Arl»ett, diesen Blndnidc voll- 
MMe in Worte .. fuM-, nor.aüiriirt»» ymt. 



eben Glewinn auch nadi dieser Seite bin die Griechi- 
sche Kunsfgescbldite gemacht bat. 

Ton andern Werken des Phidias und seiner Zeit- 

Sraossen, die in neunter Zeit ein Gegenstand der 
orschung geworden, weifs Ref. nur eins anzufüh- 
ren, die schöne Amazone des Yaticancschen Mu- 
seums, von der der Untecz«, mit Hülfe einer Gem- 
me, nachgewiesen Imt, dafs sie sieb auf eine Lanzi^ 
Bt&tzte^ um sich eii|en Schwung zum Springen zu 

S»l»en', und daCs dan Original der oft wiedeniolten 
igur,^ nach einem ZeugnUs Liicians, für ein Werk 
des Phidias gehalten: wurde« Commeniaiio^ qua My^ 
rinae AmaxonU i/uoä m Museo Vatietmo $0rvätur iignum 
PhuHaeum e^heatuTy auotore C. O. M ü 1 1 e r« Cm^ 
mefutationei Soc. Gütfwg. recentiores. Y« YII« ch hUt» 
p« 59. Das Zusammentreffen der Statue und Gemme 
würde liier, wohl auch ohne alle unterstützende 
Crründe^ vollkommen beweisend sejn, da es gegen 
alle ProbabilitSt ist, dab die Gemme etwa von einedb 
neuen Künstler nach einer von ihm erdachten und 
Niemand sonst bekannt gewordenen Restauration der 
Statue gearlieitet worden sej. 

Wenden wir uns zu der zweiten glänzenden: 
Epoche der Grtechisehen Kunst, die- d[urcb die 
Namen Skopas, Praxiteles, Lys&ppos be- 
zeichnet wird: scr ist es unter den Werken ju«elbe& 
mvorderst die N i o be - Gr u p p e , auf welche aieh. 
mehrere neue Entdeckungen und Combinationen be-i 
ziehen. Wir erneuern hier nicht die Frage nach der 
ursprünglichen Aufstellung dieser Gruppe, ob in ei^ 
nem Giebelfelde oder im Kreise; darauf wird sieb 
die rechte Antwort erst ergeiie», wenn, man der Yer* 
bindun^ der einzelnen Figuren unter einander ge^ibt 
sevn wird. Aber das darf als ein bedeutendes Er- 
gebnifs neuerer Forschung aufgestellt werden , dafs 
nicht Mos die Mutter mit der jüngsten Tochter , son^ 
dern auch mehrere andre Figuren mit einander io 
nShere Yerbindung gebracht waren, und s^cielle 
Gruppen in der grofsen bildeten (in Uebereinstim« 
mung mit PhidiM Frontongroppen^ nnd im (j^eeii- 
aatze mit der altern Weise des Gruppirens, z« JB. m 
den Aeginetischen Sculpturen)» wodurch erstens viel 
mehr Mannichfaltigkeit und Interesse^ ewonnen wird» 
nnd zugleich die Gesammtenrnfindung des Mitleids 
durch die Zeichen rührender llieilnabme an fremden 
Leiden bei eigner: Gefahr gesteigert und veredelt 
wird« Die Yerbindung des einen Sohnes mit einer 
sterbenden Toehter war nach der Yaticanisehe» 
Gruppe, welche sonst Kepbalos und Prokrishiefs^ 
schon von A. W. v. Scblegel (De la composHiom 
wigßnale dee staiue^'ik NioM et de ses enfane^ Bi* 
Uiothique wdvertelh 181& £itt* T. III. p. 126) er- 
kannt worden, und in der Sache selbst ist wohl 
gegen die von Thierscb dafür aufgestellten Gründe 
(Ueber die Bpoehen der bild. Kunst, zys'^itB Auü« 
9. 315 ff.) nichts einzuwenden. Ein jeweites idcheren 
Beispiel ist durch die Erweiterung eines Festungs- 
gtebens vonSoiseons im Anfangs des Jahres 1831 z^m 
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Ton^dtn'Mkbibnteii , -iiid^m man bter ^eine' Oriitfpe 
0fet4e€kt6y in treleher der Paeda^og^tirifef den Nio- 
Mden mit dlsm jüngsten Knaben in eine> solehe Ter« 
bindaag gebraeht wordeta war/ tfafs der alfe Sklave 
seinen Scbutzbefohienen itiit dem Torges^eckten Arm 
«nd seinem ganzen &Örper gegen die Pfeile des Got- 
tes zn decken suebt. Eine genaue Notiz über die 
Avflindniig, von X. de Breuverjr, enth&It das 
BHlietüuf deW Inrtituiiy IBSI; p. 105r; * weniger nnn 
etüfidlfÄe^Nncbricbtetf sind im tfalkÜHo tfe/f Inst. 
1H3S. p. 1<^ uni^ in Schora's Kunstblatt 1832. 
Bf. lOtf gegfbett; eine' Abli^ldbng der Gruppe von 
l^tssons b^t' R M b tt'I -'R o i; b et t e ' herausgegeben / 
Momitnem m^diUpl.^'j Vr.oku'der Text p. 427 zu 
twgleiebeta ist. * Bei dieser Abbildung ist wobl zu 
bemerken , dafs die rechte nnd die linke Seite ver- 
weebselt sind» -wie die Yergleicböng 4er Bescbret^ 
bttttgen lehrt. Nur darum,' scheint es, 'meint«WeIr 
cker (Rhein. Mnseum für Philol. JiArr^.H; H.IVJ 
S. 490) , dars die Gruppe ton Soissons in ^ die' in den 
OenkmUlern der alten Kuns» Tat XXXIII T^rsnlsbfe' 
Anordnung der Niobiden * Statuen nicht eingebe. 
Bie pafst aber zu dieser AAördnuo]^ v^Hkammeiif nulr 
dafs in diesen Denkmülem die beiden Figuren, wie 
nie In Florenz stehn, g^zoichnflt wjerden ätrifsten nnd 
sleo nur.znsnmAiengeetellt, nicht so' eng" verbunden* 
werden kannten, wie ih derGrupp^, von Soissofas,' 
die ancb damals nur durch Öescbreimmg , noch nicht' 
4lvn?h eine Abbildung bekannt war. Ein drittes Bei- 
nplel bat ein von dem archaeologiseheiL Institut her- 
«u^S^S^^'^^ gesdiiüttner Stein (hnpronfe gemmarie* 
Cent. 1. n. 74) an die Hand gegeoen^ vi*orin der Ref» 

iDenkmHler 8. 18) zwei unter den Florentintschen 
Figuren wiederzuerkennen geglaubt hat. Und da 
Mer eine Tochter mit flbergebreitetem Obergewandb 
den auf das Kbie gesunkenen Bruder zu schirmen 
«nebt, so bildet diese Gruppe das eigentliche Gegen- 
atfidc zu der zuerst erwXnnten, in der der Bruder 
neinen Mantel schützend iiber die an seinem Knie 
blfttgende Sebwester ansspaant* Der Ref. bat auch 
bemerkt (Handbuch, zweite Ausgabe S.TB7), dafs 
tnne Gruppe des Mm. CgipitoHnHm V. IIL tb, 42 in 
der Hauptsache dieselbe ist, nur dafs die Figuren 
dort durch ungeschickte Restauration in eine ganz 
Jblscbe Lage gegen einander gekommen sind : daher 
nrst genaue Angabeta über die restanrirten Theile 
m diesen Capitoltnischen Statuen (wie wir sie von 
den FlorentiniscbenNiobe- Figuren durch H.M e jer 
liaben) alizuwarten seyn werden, ehedieCntersuchung 
bierfiber weiter fortschreiten kann. Immer schwebt 
hBi alledem noch eine grofse Dunkelheit über dem 
Cranzen derNiobe-Grunpe. Denn wenn der Päda- 
gog mit dem jüngsten »ohne eine Hhnliche geschlos- 
nene Verbindung bildete, wie die Mutter mit der 
kleinsten Tnehter : so kann es doch nicht ab Gegen-^ 
stüek derselben aufgestellt gewesen sejnr, weil die 
Bfotter, schon nach ihrer vorraeenden Gröfse, banpt* 
siehlteb aber weil in ihrem Scbraerz das ganze Lei- 
den der Familin sieb sammelt und seinen Gipfel er- 
reitbt, nkbt «os dem Mittelpunkt der gannen Com- 



Ksitinn gerückt werden kann« Stellt man alM den 
[dagegen auf die rechte Seite, so veirlnngt man efaie • 
ähnliche Gruppe gegenüber^ die durch einen Tm«* 

SbosderMSdcben schwerlich gewonnen werden knun,,! 
a das jüngste MKdcben schon zur Mutter selbst ge-^ 
fliichtet ist ; die beiden ältesten Schwestern ater, ' 
die man .der GröCse der Figuren wegen wohl an diene 
Stelle bringen möchte , treten zu sehr auseinander, 
um ein gehöriges Gegengewicht Ciirjene ffescblossenn 
Gruppe zu bilden« \Vas also der Kiinstler sin dieser' 
Steife fBr ein Motiv benutzt hat -- ob er etwa ein - 
sich nmschHngendes Paar treuer Schwestern einen-* 
Itf hrt, oder was sonst — darüber müssen wir bis jetnt • 
unsere Unwissenheit bekennen. Soviel litet tndefis 
klar vor, dafs ancb in dieser Composition viel mehr 
Poesie , Erfindung , Seele gewesen , als restanrirendn 
Rünstlfsr und erUIrende Archaeologen früher darin 
wahrgenommen.' Die Abhandlung von Wagn^e^ 
ttfier .die Gruppe dmr Niobe, in Schorn's KunsTbtott 
von 1830. Nr. 51 ff, , welche den Gegenstand sonst 
auf eine gründliche nnd lehrreiche YTeise behnn^ 
delt , wird hiernach einige wesentliche YerCnderan- 
gen erhalten. 

Sin andrer grofser Zuwachs zu unsrer Renn^- 
nifs der nrsprüoglieben Niobe - Gruppe vrflrde der 
sog. 11 Inno US seyn, die lebens- und anmuthvoHn 
Knabengd/itatt, die sa lange in Deutschland — 



borgen gelegen hatte , Ms sie in der Sammlung den * 
Dr. Barth, eines ausgezeichnöten Kunstkenners , nnd 
dann in der Gljrptothek zu München zu verdientem 
Ruhme gelangt ist — wenn die Meinung der Müneb*- 
ner Kunstkenner, dafs diese Figur den Niobiden 
Uioneus darstelle (s«L. Sehern Beschreibung der 
Glyptothek S. 111), auf bestimmten Gründen be* 
ruhte. Wirv^oUen indefs lieber gestehen, dafs wir 
hier ein Problem vor uns haben, dem sich uie neuem 
Archaeologie noeb nicht gewachsen gezeigt bat, iiK 
dem die Stellung dieses reizenden Knaben sich ebta 
so wenig als die eines um Rettung flehenden NiobI-' 
den begreifen iSfst, wie bis jetzt irgend ein andrer 
Mythus (etwa der von Hjakinthns^ Hjlas, Narkfi* 
nos) nachgewiesen ist, der die Motive der sehr ennt« 
plicirten Bewegung dieser Figur an die Hand glbe;* 
Aber so rüthselhaft dieser Torso auch ist, ist seine 
IViederauflindung doch ungemein viel wertb, dn 
man nach diesem Werke, wie nach keinem andern 
sich einen Begriff bilden kann von der Zartheit nn^ 
Lebensfrische eines Bildwerks aus der Jüngern At- 
tischen Schule, Man möchte wünschen , dab es 
Winckelniann^s bingeschiedenem Geiste vei^-> 
günnt sejn möchte, dien Gebilde mit rrdiscben Au- 
gen zu schauen, und. dann die rechte Ttispiration für 
ein begeistertes Yerst^dnifs, dem silte» Mangelndl» 
nich von seihst eretfnzt, in die Herzen derer strd* 
men Jeu lassen, oie auf seinen Wegen weiter zu 
wnndeln streben« 

Alle zerstrenten Bemerkungen neuerer Archaeo- 
logen, die sich anf Praxiteles und seine Zeitgenos- 
sen beziehn, zu sammeln und zu beurtheilen, ist hier 
nicht der Ort. Nur im Aligemeinen dUrfisn wir dar* 

auf 
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tlaka |ie]uiiM(. gevrordi^^ aadi der Begriff von itw 

Kjiiidift^lieii gesfiegien ul, uod die rAfiSnirte £le^ 

MM 4%f BfedioeUclieD ibn nicht mehr ausföUt^ in* 

CMü ikf dje erbaline NaivkXt feUt^ die den schöiH 

eten ap4 freilich für die spUtere Restanriitioiie- 

Scliiil». nanachahnilichAlen Ibeu ^iaeePriaitelisclieii. fiapAroMor (106), ßutocAtW (UiO).. BegioM^ JEtco^^ 

Werke auamachte« Daher der Streit, den H.Meyer not (T), J#iiioftM^ Z^cMit (92), Xeo^iorBr (l^k 



9teht hur "UMh, ebttii ip wie awib B«t«B C. aSÜ.. 
^i:y«r»< <110>, Jferf«*(J26), Baiion, CtuÜtL^ 
CepkJMtdohu (my.Ctmachu» (»0), CSUmtm« (114): 
Uemkua (der obig« CtMÜMw^ aar verMiirielMB.^L 
Demrtritu (99), Doedaltu (95), l>MOM«iMr(dsC 



ee etaadbalt für die Mediceiache Yeaae ala Cepie 
der K^aidiechea führte, jetzt wohl ab abgemacht aa- 
aaaehii kt.- Mit dieaer (rröCie der Behaadlung ateht 
iadeEd die Netgaag dieser SJiaatlOT zu aaaituiebe^ 
und atMi^ficig^n GegeaatSttden keineawega ia Wi« 
d^Mpraeh) wie sie sich verCragea kSaaea, seigt 
mscaek^a.lierrlfehe Werk der nenern Kiiaat* l^nao- 
feni'WlUre also aichts gegea Welckers 



Lueis9u$^ LjßBm.y Mem^^ Ntmej^ (OÖV ]ya£. 





haben wir iuib^ wie gleich in die Aona filll^ 
Bei^iele der ehroaalagJscheB ReSenfolm 
QBter den einaeliien Bvehatuben » gegen ein eluiM 
widerspreehandos (den Canachna), nad werda^ nack 



' 



gisch geordai^tea Werk aam Gnade galmt haben. 

weraoa er die Ktinstler^ wie sie dort auf etnaader 

iha^ 
den 



4Ma>^i|i erotisches gewesen aert da 'der Anadrack; 

0Hi«filU^£a^<u von dem Einen auf das Andre über- ..^.„^ ^ .^.« ..»««»•^ . ^«^ mv w» «■& ma»um 

tcagfa ^rd (s. z. B» Lncian im Lucius c. 9.). Ba. folgten , nur sie unter die Buchstaben des Alph 

inde£s Welcher selbst die Deutung der Stelle ^ Ton Üeta tartheilend» hinter einander achrieb; Arda 

de? eetne Ansicht offenbar aasgegangen war, zu-' ttnen Canaehus mala er wohl andere woher genom- 

rfickgen^oimen bat (S. 604.): so bedarf diese jgewib neu und e&igesfBhoben haben« Dann wird es. wss^ 

neuer StiUzen; uad wir können indeüs noch die Mei* njgstena sehr. wahrsdkein|ich^ dals d^ Poljclan 

niMlg festhalten, dats jenes Symplegma, so wie daa dieser Reihe, mi Bermapknkßium nobUem fedt^ dat. 

* andre tfi terris niMey Pon et Olympm luctanies^ ton Olrmp. 102 sey; qnd anek für manchen iin4fwa 

Htirklich riogende Figuren gewesen seyn« Anderer- ILOnstier werden sich nun wahrscheinliciia Begran^! 

i^its hat der Ref. es m der zweiten Ausg. des Hand- zungen der Zeit» ' in der er mlebt haben* kSnna 

huchs ^ 128. Anm. 1 u. 2. wahrscheinlich zu machen anfstelle|i lassen. Dabei dan indafa ..nicht r^ 

gesucht, dab aufser den Ganymeden, den Reprä- schwiegen werden, dai^ die alphabetiaehe AafkRfei^ . 

eeaitaaten der mfianlichen Liebe, auch die Leda, die. Inag der Maler im fiinf und dreißigsten Bu^ daa ^ 

andeutende DarsteUnog weiblicher Wollost, und Plinins ohne alle Rückaicht auf die Z^ gemacht iat^ 

dar Hermaphrodit aus dieser Attischen Schule stam- hier müssen also wohl die QneDen, deren aick dar 

mea , und der Hermapkrodiiui nolnlU des Pliniua compilireode Schriftsteller Mdiente,, ran andrer Be-. 

nisbt von dem Jüngern Polydes {Olymp. 1S5.) , son« schaffenheit gewesen seyn« Dia cftranoImrifMken^ 

4«m Ten dem Sltern (Olymp. 102.) herrührte. Da Tabellen der alten KunataBschichte. welche unter 

die kleine Untersuchung, worauf dies beruht , viel- dem Titel: Chronologie qer Grie^mhen und Ai(. 

leisht einige Wichtigkeit für die Künstlerchronolo- mischen Künstler bis zn Ablauf dea Ittnften Jahr- 

pß überhaunt hat, so theilen wir die Hauptpunkte hnnderts nach Christi Geburt, nebst nMranagehnnder 

derselben hier mit. Pllnius echt in dem 34ten Buche»! tTeherUcht der Aegyptischen Knnat, durch Frle«* 

wo er fon den Engiefsem handelt , so zu Werke, drich v. Bariaeh^ t!nstesta-der&.K«HofbibUe*' 

^a 'er erst «ine chronologisehe Üebersicht giebt^ thek. zu Wien 1835 erschienen sind, und sich in den 

Zeitbestimmungen, der Aegyptischen Denkmülw an 
ChampoUion und Rosellini, jn der Griechiachan. 



d^j^n die aUerans|ezeichnetsten Meister 
sehi|4<^9 hierauf eine Menge Künstler vom zweiten 



Range mit ihren Hauptwerken in alpliabetischer Kflnstlergeschichte an Thierach, SiUig und dem 



Qfdnfing aufzählt, undfdie übrieen dann nach Ru- 
briken, die von der Art ihrer Werke hergenonunen 
sind , lalgen Ififst, Nun folgen Jene Künstler der 
zweiten Qasse, die unter die Buchstaben des Alpha- 
bets rangirt werden , JCXXIV, 19, 12— 23., in die- ^ 

ser Ordnung, (wobei wir gleich die Zeit bei denen Ansieht aufgegeben, davon wird er waUer antHi 
heischrpiben, bei denen wir sie kennen): Aleamme$, Rechenschaft gaben» 



Cnterz. halten, setzen den PolrUea, der dea Her« 
maphroditen eearbeitet, elienfalla nm Ol. 102» aber 
identificiren inn, nach der früheren Meinung dea 

^f'JL,.™* ?*? ™jkles, dessen Söhne Dioayaiaa 
und Timarohidea waren. Warum der Unten. dloM 
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(Fortstisang von Nr^ 108.) 

^ f te GemkiiAito d«r ftteiiitfehneidekaiist mit -nicht Mehr za iMsargeb, dah Jemand die Mehter- 
I^Mg«r Gemittitfceft zu TeifolgeB, und für die vrerke Steitiecher Grareiire in die Zeiten des alten 
gesammie Grieehiaehe Kanalg^Mhiehte fniehthar xa Hieron setzen und aiif die von Pindar besonnenen 
machen, hat noch nicht gelingen wollen, da die Wagensiege beziehen vi erde, viie der vravkre'Möh- 
lfachrichtan der Alten lifcer dUeaen Kunetzwelg sehr den gethan« Wir führen als Beitrlfge zur histori* 
(sparaam sind^ nnd von den Namen aof den Gemmen, sehen Kunde der Hilnzen die Abhandlung von 
in sofern sie als KHnstlernamen gerettet werden kön- Raonl-Rochette: Medailhi Cwinihietmes d'Am- 
heu, doch gewits^eehr wenige über Augnstns Zeit ^traeie, Anhali delF Imt. V.I« p. 311. {Momtm. ined. 
hinanfreichen. Eine neneMnstemng dieser Namen, fi;* 13) tin, wo anfser den speeiellen Ergebnissen 
In einem den bekannten Arbeiten t. K.Ö.hlerV ent- lilier die zunücbstiiegende Anrgabe, besonders die 
gegengesetzten Sinn nnd Streben , giebt die eben Brmittelnnc des in Sicilien zur Zeit Timoleons , als 
erwähnte Xr^iV & Mr. Sck^m par JM« Baotif- Ko- Syrakns seine Goloniakerbindnng mit Korinth neu 
^'^Aef te. Wir mafsen ans in diesem Streite uro so geknäpft hatte, von allen Stiidten dieses Colon ialsy- 
\ ipreniger ein TJrtheil an, je mehr Kennerschaft dazu steikis geprSgten Geldes als eine wichtige Erweif e- 

§emrt, sich in diesem Fache ror Betrügereien zn rang der Wissenschaft anznerkennen ist, die indefs 
ewähren. Von deren UnVerschSihlthett die JPonia-^ unser grofser Numismatiker Eck hei schon beden- 
iowskl*sche Samidnng in neuesten Zeitep ein Stau* tend vorbereitet hatte. Die Abhandlung des Her- 
ben erregendes Beispiel ist, das von Toelken in nogs von Luynes: Du Dimarition (über die 
Mner Reeension der Berliner JahrblMher in's vollste -grofsen scfaaneli Medaillen von Svrakus), Annali 
Licht gesetzt worden ist. <är/r InMU K fl, p.81., stimmt im Resnltat ganz 
Lohnender ist namentlich für den. welöhenf iiiit den Ergebnissen einer Untersuchung ilberern, 
kein Schatz der CHjptik zu unifeiittenNirer Anschauung die der Ref. von einem ganz andern Ausgangspunkte 
zu Gebote steht, die kunstgesehichtliche und Über- gelahrt hatte. Vgl. Annali K IL P. 337. JBine klei- 
haupt geschichtliche Bearbeifung der Numisma- ne, aber lichtvolle Untersuchung desselben Herzogs 
tik. Die GriechisAen SCSdtemiinzen, insbesondre von Luynes, welche eine Classe von Münzen mit 
die in grSlserelr Menge nach einem Typus geschlagen der Aufschrift KAMRANSIN^ die man bisher nach 
llen, mit bestimmten Epochen der Geschichte zuvor- Vampanien in Italien legte, den Campanern initheil^ 
feinden, ist eine Aufgabe, die in so vielen FffUen welche zwischen dem Peloponnesischen Krieee und 
Ittft GMck geldst werden kann und in manchen auch 'ftmoleon in einigen Orten Siciliens, wieUafana, 
schon gel5st ist, dafs es bald an der Zeit seyn wird Entella, Biacona, sich behaupteten, stimmt zugleich 
eine G^chicfale der Griechischen MünzprSgung iii in künstgeschichtlicher Beziehung mit den oben an- 
gröfserem. Zusammenhange zu versuchen. Beson- gegebnen festen Punkten sehr gut iibereiik. Ueber 
ders bietet die Sicilische Mftnzknnde treffliche An- die Graveors , die sich auf Mflnzea nennen , haupt- 
haltspunkte dar; nnd wenn man dfe Mflnzen, die eichlich auf Sipilischen aus der besten Kunstzeit^ 
unter Anaxilaszu MessanA, zu Selinus vor der Rar- gtebt RaonI - Rochette : Lettre ä Mr. le Dttc de 
thagischen Eroberung, zu Syrakus in Timoleons, huffnes. Paris 1831. im Ganzen, unbestreitbare Er- 
in Pyrrhus und des Römerfreundes Hieron Zeiten gebnisse; wenn man auch Einlas bezweifeln und 
geprffgtsind, als sicher bestimmt zum Grunde legt: abdingen kann, wie Streber m der gründlichen 
so wird man alle fibrigen darnach im Ganzen mit Beurtheilong der Schrift, in Schor^^s Kunstblatt 
grofser Sicherheit anordnen können» Das ist jetzt von ISS. Nr. 41 und 42, gethan hat. Vgl.'aneh 

^. L. Z. 1885. Zweiter Bona Hh Osann 
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Osann in Zinunernann^s Zeitsclirift fBrdiaAl- 
terthumswUs. Bd. L (1834.) Nr. 37» , 

Die Gesphicjbte der GriecliiBcheB Bf alexai- hat 
noch lange nicht die Fortschritte gemacht, wie die 
der Sculptnr, und kann aoch flehwef4«eh' e iii o bed ea*- 
tend höliere Stufe ersteigen , wenn nicht noch nielir 
MauergemSlde als bisher aus den StSdten *am^ Vesuv 
zum Yoraebein kommen, die als Naehahmungeii be-> 
riihmter Meisterwerke et*k8nnt werden können oder 
sonst zur Bliithezeit der Kunst in eitfer engern Be- 
ziehung stehn als die gewöhnlichen. Die erweiterte 
Kunde der Yasenmalerei , namentlich der grofse 
« Fund von Yolci, ISfst uns allerdings die Fortschrit- 
te der Zeichnung ylef genauer verfolgen als es ohne 
diese den ersten Meistern gleichzeitiger Denkmäler 
möglich wilre: aber fiir die Fragen , auf die man am 
liebsten eine Autwort hätte, über Colorit, Beleuch- 
tung, Perspektive, ist von der Seite kein Aufschlufs 
zu erwarten. Selbst eine der ersten Fragen, welche 
die Technik der altdn Malerei betreflen ,, na^b dem 
Alter, der Verbreitung und VVerthhaltung def 
Wandmalerei, ist in neuerer Zeit sehr verschie- 
den beantwortet worden. Denn während Manche 
sich auf das sichere Faktum stützen, dafs die Hltera 
Tempel der Griechen grofsentheils mit Farben u|>er- 
zogen waren, und daraus folgern, dafs man ausser 
den Ornamenten bald auch mjthoiogische Scenen aiff 
die dafiir geeigneten Fiächen der Tempel geinait ha- 
be, und darnach viele Werke der ersten Meister, 
mit denen Tempel und Hallen geschmückt waren, für 
WandgemHMe ansehen: hat Kaoul-Bochette in 
einer Abhandlung: De la peiniure snr tnur ckez le$ 
atusietiSj im Journal des Savans 1833. Jt'm, Jtnilet et 
AoAi p. 363 if. den Satz des Piinius, XXXV, 37, 
Nulla gloria arfificum est, nUi eornm qui tabula 
pinxere^ mit aller ihm zu Gebot stehenden Gelehr- 
samkeit und Kiinatkenntnifs ausgeführt. Da der Vf, 
das Thema zu einem Gregenstande der Discussion un- 
ter den Alterthumsforschern zu machen wünschte, 
ist eine philologische Kritik der Abhandlung in einem 
Programm der Leipziger Universität: de pidura 
parietum, das auch in God. Hermannt Opusailaj 
F. V. abgedruckt ist, erschienen, in welcher die 
Älethode und Ergebnisse Jener Schrift im Allgemei- 
nen gebilligt, und die Erklärung einiger Stellen gn- 
prüft wird.. Ein neues Moment ist jndefs, so viel 
ßich Ref. erinnert, der Untersuchiing nicht zugefügt, 
denn dafs Pausanias öfter von Gemälden spricht, die 
durch die Zeit unkenntlich geworden aejen^ kann 
eben so gut auf Tafel - vvie auf Mauergemälde bezo- 
gen werden (vgl. Piinius XXX:Y, 36, 15.) Der Ref., 
dessen schwankende und zweifelhafte Aeufserungen 
den französischen Archaeologen befremdet hatten^ 
indem er da» Gewicht des Zeugnisses von Piinius 
anerkennend doch gewisse Fakta nicht wegzuleugnen 
wagte, ist seit der Zeit durch die sehr bestimmte 
Mittheilung Hn. Semperas (über vielfarbige Art 
chitektur S. 47) in dem wichtigsten dieser Fakta, 
wenach die MaiiergemlUde im Tbesens - Tenajidi kaum 



E leugnet werden können, bestSrlct werden, um^ 
Ift, dafs Hr^JK^iiaul-Roehettftin der neueauniK 
fassenden EeaAeitxuig dieies "thema^s , »ift wilcker 
er beschäftigt ist, allen begründeten Nachrichten 
vo n M a n e rg e wal de« in Grieehenland wie in Italieft 
(einige noch nicht beriicksichtigle sind in der zweiten 
Ausgabe des Handbuchs §• 319. Anm. 5 angezeigt) 
ihre volle Bedeutung zugestehen werde. Von Pii- 
nius Stelle ist nicht zu vergessen, dafs er diesen all« 
gemeinet) Ausf prucb bei den sehr artigen und sinn- 
reichen Wandgemälden von Ludius thut, durek din 
indefs Ludius nicht den Ruhm der alten Meister er- 
langen konnte, weil seine Bilder nicht, wie Staffe- 
leibilder', überall herumgetragen und von wetteifern- 
den Liebhabern um hohe Summen erstanden werden 
konnfen; und ferner, dafs Piinius dabei ganz auf 
dem Standpunkte eines Römischen Kunstkennert 
steht, für den der Ruhm eines Poljgnot und Panaenos, 
wenn sie auch noch so viel auf die Wunde von TenK 

J^eln iiiAd ttalien.in Grie^^henlfi ndgem^l)^ hatten, 4och 
asf aliein ;iuf den TafolgemUlden beruhitci, dJB^siell 
von ihnen in Römischen Gallerieen befanden« - > 

in. Die-Macedonische Periode* 
• (Verfall und NachbWthe der Glriechischen Kunst.)' 

Die Griechische Kunst durch die Periode zu ver-: 
folgen, in welcher, sie sich durch die Maced^^oU'cUen 
Kriegs/üge und Reiche über.die ganze dafpab ci^ti^ 
virte Welt verbreitete 9 |ind sowohl die Entwickelung 
neuer Formen^ an denen es bei so viel neuen Antrie- 
ben und Aufganen unmöglich gefehlt haben kann,.al#, 
auch die unleugbare Entartung^ und YerwUderuaf 
der Kunst, nicht in abstracter AUgemeinheii,., s<(qt 
dern in bestimmten eigenthümlichen Zvgen/ autzu* 
fassen nnd nachzuweisen, '.ist diejenige Aii^abe der 
kunstgeschichtliphen Studien, zu d^erenLösupi vber^ 
baupt und auch in der letzten Zeit noch am Wejpig- 
sten gef hau worden ist. Der. Grund davon lie^ 
hauptsächlich darin, da£s' sowohl die Nachrichten 
der Schriftsteiler,, besondere des Pausanias, al« 
auch die Denkmäler, welche sich noch auf 4em Bo« 
den erhalten haben, dem sie ihren Ursprung verdau«, 
ken , sich -gröfstentheib anf das. ^Ite Griechenland 
und die Blüthezeit des republicauischen Leben^ b^- 
ziehn. Indessen ist noch keineswegs , weder in Be- 
treff der literarischen Forschungen, noch derlocaletf 
Untersuchungen , be>eits' Alles gescbehn , was ge- 
leistet werden kann, und ein Studium^ welches sick, 
mit den Hülfsmittelo und Anschauungen unsr.er Zeit 
ausgerüstet, in die Alterthümer jeder einzelnen Re* 
sidenzsladt jener Reiche vertiefte, würde manche 
Anschauung gewinnen , die für den Gang der Kunst 
im Ganzen von Bedeutung seyn könnte. Der Ref« 
hat dies zuerst bei Antiochien versucht, und für 
die Schriften der Göttingiscbeji SociotUt der Wisse9- 
schaften eine Abhandlung vcrfafst, welche die Ue- 
berschrift führt: Iße aniiipdtatibiis Antiochem$ dis^ 
iertaiio prior ^ r/ua, AMtiachiae ad Qraniefn sub 
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rt^ii/i .priNiAiei^if t wpt^oiut. Da indcfs bis jetzt Foh 

dieser* Vorl|^^iu>sMif ein-AuAtiig in deii Göttiftg« 

tieL Aafftif^ii v^n J« 1834. St AQ9tt 110« ers^ie^ 

nea i»t, und die PwMieAtion auch trerilgateriB m l»n-^ 

ge atifgeschVbeii werden soll» bis iihfer die neuerlich 

Ton Hn% Cadalv.^ne auf dem-Boden Anteaki's 

vemastali^ten Nachgrabungen einige genauere Nach- 

richien kuud geworden aeyn werde n ^ ^8a würde <Mtt. 

V«itJM*ar Bericht Hi>er d«n fnliatt d«r nach unge« 

drnck^ AMiandi^ing wohl nieht- an! dieaem Orte 

Mj^R^ Nur dies sej.2u bemerken gestattet , dah eiri 

Hajiptnugenmerfc, dieser Arbeit darauf gebt; ^ die ei« 

genthiimlichen architektonischen Formen, die dabei 

sum Vorschein kommen, die langen SttatseH ans 

Colonnaden, die Tetrapjla oder Triumphbogen auf 

den* firenzpankten, die.Mesoffnpbalteo tm Mittel^ 

1 Punkte der Stadt, die Tetrakionien, womit näment* 
ich Statuen der Städte überbaot Wurden, die Ty- 
ehlien, d>e dem Aomjsehea P^ntjieon^ als Yorbtider 
dienten, die Njmpbüen oder Kuppelsäle -mit Foiitlt- 
nen und Springbrunnen und tnanebe andre tut diese 
Zeiten charakteristische und der* RönSischen MagnU 
ficenza rorleu^htende Anlagen, und Einrichtungen 
durch Zusammenstellung von Zeuf^nissen und Denki> 
mSler- Resten in ein, wenn auch oft noch sparsames 
und unsichres Licht zu stellen, und die Forschung^ 
welche nc-H^h* Hiri^s preiswerthnm Hauptwerke-, 
der Gef cbichto der Baukunst b^i den Alteft (1621 bii 
IHÜS) fast geschlossen scheinen, konnte, auch ohne 
neue Lpcalentdecknogen . einige Erweiterungen zu 
verschaffen. Auch Alexandreia kann zu einer 
Shnlicben, vielleicht nicht minder lohnenden Arbeit 
dDQ Stoff geben; ist doch bisher selbst die AnsRihrlJ-» 
cke Beschreibung der Burg von Alexandreia,, besoa* 
ders der sehr eigonthümlich einfferichtifttett Propy- 
läen, in Aphthonius Progymnasmen noch gor nicht 
für die Geschichte der Architektur benutzt worden* 
Die colqssaie SXule, welche die iMitte dieser Akro- 

{lolis bezeicbnete und weit hinaus sichtbar war; hat 
iüher schon 2l!oega de^i)hclim$ a«QQ7 und neuerdings 
Welcher (im Rhc(inischen Museum > für Philol. 
lahrpng II. Heft IY.;$, 491), ge^Mzt anf efne« 
von Hn. Prof. Osäni» h^'Mida^kii^ftlich.mitgelhcfiU^JIl 
Aufsatz , der nächstens in den S0fartrteir des ln^ti>* 
tvts für archaeoi. Corresp4 erscheinen soll, .fiir dib 
in Ale.xandrien noch vorfaandne ^ sogenannte Pompe- 
US- Säule erkiftrt. Allerdings scheint die Inschrift 
bei Gruter p. CbXXXVl, 2« MXX, 9^-^ktyoxgf^trii 

Mdo^vog (sie)' ßuokUiov^\ sieh auf tliese Säi$le ^nur ttofi 
xiehen, aber diese kann doch immer nur als Zengnib 
für eine in barbarischen Zeiten herrschende Mei- 
nung gelten ; und die Inschrift, welche diese Si(irle 
dem Dioeletian dedicirt (s. Norry, descripiion de 
la^ eolonne dite de Pbmn^y in der iJeeeriptian de 
FEgypie^ Aniimiies T. 11. chap. XXVI. Appendiee); 
mufs doch wohl mit der Aufstellung derselben in 
Verbindung gebracht werden. Auch gehören Pie- 



debta^s Basia mfk Cbipfttf derSüule, Wolnlie'iiael 
deh VSiUfdeHMetipttokWon sehr (Toher Arbefttund 
fii9iAyz4intiflisehem,Stile siild-j dentf-icbditaer JeCz- 
tern'Zett i>n, .und nur der*Schaft, der^dha-Ansehn 
hat; einem bessern ^ W^rke .angehört tw ihiib^n; 
konnte von jener Säule, die in Alexanders oder der 
PtoienMier Zeit hier errichtet worden war, sich noch 
erhalten haben. 

: I Zur Geschichte* der Sculptur in derselben- Pe« 
rifjdei müssen vKiv^als «inen der bedeuttndesn BeitrS» 
ge ifie UnlerstAdhungen yon »Raoul-t-Rochettoiiber 
dieiii'bertibmtenl&iidVvei^ken ihs Alterthilms darge* 
atc4Iten'Sehlaefaten>der Pei^anieniscben Piirsteh mit 
den \Kelten bezeichnen; Zw«r ist das Denkmal^ 
du)rch welches diese Unters« chungen zunächst anere* 
re^t w'urden, das Relief des Sarcophags aus der 
V4gna Animendola {(«abgeMldet in den MonanienH 
incdiii deW InsUfutoiv.'SO. lil), richtiger auf eine 
Seblacht denllömevimit den. Mayebmanuüo oder ahn- 
liehen Volksstämmen ^bezogen worden (d, die, Ab» 
haiidlung eines SfehottisclH^n Arcbaeologen J« Bin*» 
ekib, Annaii deW ImiH. F. IIT. p.287), als auf 
jene Kelten r Kriege Attalo$'des 1. und Elimenes de» 
'II. Indefs. hat der Französische Archaeolog sich da-^ 
bei über sille andern 'Statnen des AHerthums ver- 
breitet, die durobivMeEnstffnd und Behandlung siok 
eignen in jene Räkipfergrn^pen einzugehn, und maii 
kann in def/Thntf weder firr die unter dem Namen 
deh sterbenden Gladiator^ bekannte Figur, in der 
Hirt. und JVibby.'schan' früher 'einen Gallischea 
Kriegererkannt balteny eine betsre Stelle finden al9 
in einer solchen Composition, nock auch fUrdie 
Gituppe. d6r..Yilla' Lüdoirtsi, welche kerkömmlklip 
A-rrm hnd'Papetüsi genannt wird ^ eine befsre Deii'^ 
tnng, als dafs »u; eiiito Heerführer desselben Volks-^ 
Stamms darstellt, der .mit demselbeb Dolche s^fw 
Weib und sich der ScKmadh der Gefangenschaft eBt-' 
zieht. £>ie Abh»ndlnng l^noul - Rochette^'S 
( worin* niich Hey ne's Verdief^r nm die Erktürung 
der letztenn Gritppe' anerkannt vnd hervorgebobcir 
wird) befindet steh \m*liMetm\itnderset den s^i^Au^es^ 
pubiU eom fadnvclienlde !M. fo baren de fMaene^ 
S«tetion Vll^on. liU9. JoM p.3a&^i ^ 

^ iDie wicfilige -Frage über den lihofeHyon , ^ob er 
nach Piiiuiis in dio Zeifc des üaiscn* Titns gesetst 
werden müsse oder der Macedonisclien Zeit zdzn«- 
schreiben Btj\ beantwortet Qerhard^im Sinne der 
ersleren Meinung, in einiini A^ifsat^c über „Roms 
antike BildwerkeiV weieheriderfiidhaltrotlen ),Be» 
sokrcibiing dt^r Stbdt Rom töji 'B. Pfatnle^r, C. 
Blin:sen:^i:.£.»firnibard und :'W^'A9if^ir'M« 1« 
S.<t97^i^l*di»^erlcii)tisl, «nfd leine mr tief9arob- 
dachten Bexicbungen reiche Ski/%e der niten Kunst- 
geschichte liefert. Aber vielleicht haben die Ge» 
gengrnnde von Zumpt, in den Berliner Jabrb« 
183;i Bd. .II. S.86, ond Welcher, im Rhein« 
Museum für Pbilot.. Jahrg. II. H. IV. 8.492, ihn 
bereits für die zw^'te, an sich doch immer natürli- 
chere^ Ansicht entschieden. Der Ref. will daher 
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SiüD «der 'Werte, die mohk «Nmebeii StfklKrer der 
Stelle sehen befremdM haben, opn9 i^mnibns et 
pieUKrae ei Matuariae attia praepmiemdum , jetzt so 
tatwidkelftzo heben gleabt, ddte man ein nicht an 
Yeraehtendes Kuneturthetl der damaligen Kenner 
daraus Ternimmt. Die Worte besagen nXmlich 
durchaus nicht, dafs der Laokoon das erste Werk 
der Scnifitor sey , eendem dafis es alle Arbeiten der 
M a 1 er e i ^nad des Eriz|;u#see (dies. ist bei Pltnins 
die eMuaria ar$ ) üiiertireffe, d. b* mit. andern Wor- 
ten , daCs der Laokoen dureh die kühne Yerflecbtun^ 
in seiner Chruppirung fiber die Grenzen der Seulptnr 
fwd salbet iber die Mistungen soleher Kilnste, die 
darin eine liel gröfsere Freiheit hatten , binansgehe. 
Wie passend dann der nScbste Satz l>ei IHtnias sieh 
«aknfipft , lehrt ein Blick a^ den Tevt.dea Sohrift- 
ateUers. 

Indem wir andre, minder auegisfiQhrte , Hemer- 
hnngeir iUi^r ^plaeiische . W^arke jifieses Zeitraums 
•i^e^eben, können v^r deich nieht von 'eiiier Bvör^ 
ierangjn Hirt'e ffescbichte der bildenden Künrte 
bdi den Altan sehvreigen; welehe iins für das Ganze 
der Griecjkisehen ILunetgeseUclite Ton gNrfser Be» 
dei^iingecheint* Wer die voui Yiac^nti ansge^ 
bende rerSnderung der Aasicbten über den Gang 
deriKunst, and nemenfKsh di6:diirch T hier seh 
1Ipeefaen> angeregten Disoussionen Tarfolet hat, wird 
darin dctn wahren Angelpunkt «sUes Confiikts der 
Meiniinnen gefunden haben, dafs auf der einen Seite 
das Sinken -der Kaastfertigkeiten and des Kunstge- 
aehmaAs in den ihrein Untergange en^fegengehen- 
de4 M ae edn aisehen ReichenMeh dem Zeognisae der 
allen SebriftsteUer eben eo aieher ist, wie es bei der 
Betraehtiaag der am meisten ^ntheatischen DenkmS-i 
ler, der Miinzen, in die Aagen springt, -** und auf 
der andern Seite doch enleugbar in den letzten Zei- 
ten der Römisohen AepubUk und Inder ersten. Kai« 
lerzeU Narmor-Stntuen gearbeitet worden sind, die 
wir kaiw in der neusten Zeit^lernt habeii von den 
MetslerweAen der ^besten Kunstschule des Xltern 
UrieebenbiBds zu untecscLelden, Dies hStte sehen 
lange zu dem Be^iff einer .Restanration -der 
Kunst Cübren sollen, wie sie im natttrlieiien Gange 
dieser, wie Jeder Iluiliehen ThSttgkett des menseh-^ 
liehen Geistes liegt, wo auf das Zeitalter einer le-^ 
bendigen fintwiewlnng nach Innern Antrieben und 
Vorderungen des Gemiiths zunSchst ein andres^ 
worin der Geist, im. ^Gühl der. errnn|enea Herr- 
schaft ilber.dkm Stoff Inxuriirt und bald in Manieren 
MMiA^eift und seteer .gesunden Kraft/ immer ^meiie 
i^uatig geht .'»und daan.gaiiz von selbeK ein drittes 



IMgt, indem der Geist^^'r Kflneflerund derlVsTtoii 
des Abatandes inne wird, der zwischen diesen eht-^ 
nriitten ^Herrofbringimgen und den wahren Mnst^r«^ 
werken sieb aflmfilig immer mehr erweitert hni ^ 
«od in dem die &nnst, mit Kritik und Sfndtnm 
im Bunde, sieb Ton neuem der Trefflichkeit jener 
Werke anninMhern beginnt, vielkiobt mit um M 
dauerhafterm JBrCelge, je weniger die nun sehen 
rem Volksleben getrenntere und in schnimilfsigetf 
Erieptiung sieb Air sieh fortpflanzende Kunst tqu den 
ffllehtigen Neigungen der Menge oder der Herrscher 
im WesentlMien ergriffen werden kann. Dies nennt 
Hirt „dieanfo Neue sieh steigernde Kunst^ der 
er die fünfte Epoche, tou 600 bis 033 yon Rom , ein* 
riumt. Seine Ausefnandersetzung geht Ton der 
Stelle des Pliniue XXXfT, 19 aus : Cessavlf defnde 
{pe$t Olymp. CXX) ar$ ae rurms Olympiade €LV 
revuiiy emm fitere Umge Rindern infra praedittoe, pn^ 
haii'Uman AMaew^ CallisiratuSy JPb/^e^, Afhe- 
naeme^ CMiwemu^ P^hoehs^ Pftmae^ TlmocIe9. 
flirt kmlnte dabei den Einwand nicht Hbersehn, 
dafs Plinius in diesem Buche nicht eigentlich ton 
derScnlptur, sondern von dem Erzgufs, der etafuaria 
«r#, bandle. Aller wir dttrfen annehmen, dafs der 
eineichtige Forseher ibn sich sehen etwa auf diese 
Weise beseitigt habe. Da Plinios im 34sten Bu- 
f^e zuerst \xm gri^fsem l^imstwerken handelt , denn 
itnr die Arbeiter in silbernen Gefätsen sind frß- 
hnr ^genannt , die Maler iind Scalptoren aber kom- 
men erst in den spftem BCichern an die Keihe: 
so benutzt er die Gelegenheit eine Vebersicbt Über 
die Knastepaehen Oberhaupt zu geben , wie er sie 

2äter nur noch bei der Maleret, aber nicht bei 
r Scnlptjir, zu geben ffir nöthig achtet. Die 
Quelkn, dW er dabei vor sitfb hikt, messen die 
Kunstgesehiebte Im Allgemeinen behandelt haben, 
daher der comj^ifirende Schriftsteller an mehrern 
Stellen, bei Pbidtas,' Praxiteles, Alkamenes, aueh 
der Bildwerke in andern Steffen gedenkt, aber im- 
mer sogleich deren ablenkt und zu seinem oigentli* 
eben Thema zuritekkehrt. Aueh beruft er sich im 
36sten Buche darauf , dafs er die Zeit des Praxiteles 
schon eben *bei dw Siatuariia angegeben , und (»iebt 
fiberbanpt kein geordnetes Terzeichnifs der Bildner 
m^r wie im 34sten , sondern zShlt nur die Urheber 
der Werke , welche In Rom oder in ondern Orten am 
Hinten Ruf hatten, nach gewissen Ideen -Aese^ 
eiationen auf,' denen man nicht immer ganz leicht 
folgen kniin. Hiernach darf man allerdings die be- 
rühmten Worte jener Stelle : Cessami deinde ar$ , eo 
nehmen wie eie dastebn . das heiht ron der Kunst im 
Ganzen. ^ 
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JLiunliGlist fragt nun Hirt nach nSheren Nach« 
rtchtea von jenen Künstlern , durch deren Tthfi- 
tigkeit ars revixiU Solche sind aber nnr von Timo- 
kles und Poljkles bekannt, welche Bildner der Vf* 
mit einigen andern bei Pausanias und Plinius ge- 
nannten Künstlern in folgende chronologische und 
genealogische Verbindung bringt. (S. 297) : 

Tynokles , »ein Mitarbeiter Timarcliide« (Paiuan, X, 84, S). 

I 
Dionysius, Polyklea (Plin. XXXVI, 4, 10). 

Pol}' We* Söbnc (Paus. VI, 12, S. X. 84, 4). 

Diesen Starombaom müssen wir indessen, wegen der 
l>esondern Wichtigkeit dieses Punkts , etwas ge- 
nauer prüfen. Beginnen wir dabei mit Pausanias 
X, 34, 3. 4., so heifst es hier, dafs den Asiilepios 
W Elalea Timokles und Timarchides gemacht iifft- 
f en , Künstler von Attischem Gesohlechte ^ und eini^ 
ge Zeilen weiter, dafs das Bild der Pallas Kranaea 
ebenfalls die Söhne des Poljkles gearbeitet^ und in 
den Aeliefs ihres Schildes die Phidiassischen Arbei- 
len an der Pallas- Parthenos zu Athen nachgeahmt 
AHtten. Da dieses ebenfalls ( xal tovto ) sich nur auf 
die Statoe des Asklepioa zurückbeziehn kann , so ist 
damit. auch klar, dafs Timokles und Tiraarchides 
dip'Sohne des Poljkles waren; und bei Pausanias 
mitunter absichtlich contorter Schreibart mufs man 
es sieh wohl gefallen lassen , dafs er uns etwas dabei 
errathen iSfst, was er eben so gut geradezu sagen 
konnte. Es würde dies noch weniger befremden 
können, wenn wir die Stelle VI, 4, 3 auf den jun- 

fern (01.J55), nicht den Htern Poljkles (Ol. 102) 
eziehen dürften, so dafs dann Pausanias schon an- 
derw8rto eben diesen Poljkles als einen Attischen 
Künstler bezeichnet hHtte, wie er es dem Znsapi- 
venhange der ersten Stelle nach thut. Zu dieser 
Annahme sind wir aber auch durch einen andern 
Crrund gradezu genöthigt, dadurch nfimlicb, dafsPau^ 
•aniaa an eben dieser Stelle demselben Poljkles 
Ufi^h die Statue eines Knaben zuschreibt, der za 
Oljmpia im Pankration gesiegt; die KSmpfe der 
ISLuabei^ im Pankration wurden alMdr za Oljmpia erst 

4» if* Z. 1835. ZwsUer Band. 
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Oljmp* 145 zugelassen (Pausen. V, 8. 3). Folglich 
steht es fest, dafs der Poljkles, welcher Oljmp. IM 
blühte, dem Pausanlas als Attischer Künstler wohl 
bekannt war, wodurch der Zusammenhang der Stel- 
le X, 34, 3 u. 4 dem aufmerksamen Leser noch we- ' 
niger Schwierigkeit machen konnte. Nebenbei er- 
hellt, dafs Stadleres , der Lehrer des Athener Polj^ 
kies nach Pausen. VI, 4,3, auch nieht Ol. 97, wie 
der Ref. vermuthungsweise gethan hat, sondern ganz ' 
entschieden Oljmp. 150 gesetzt werden mufs. Wen- ' 
den wir uns nun weiter zu Plinius XXXVI, 4, 10: 
so berichtet dort der Schriftsteller über die b ei und 
i n de^ PoHiais Meielli oder Ociaviae aufgestellten 
Bildwerke dem handschriftlichen Texte nach (v 
Sillig in Böttiger's Amalthea Bd.III. S.291) Fol- ^ 
gendesr 'Ad Octaviae vero partienm Apollo Flülisci 
Bhodii in delubro stw^ iiem Latona et Diana et Musae 
novem et alier Apollo nudus. Eum qui citharam in 
eodem iemplo tenei ^ Timor diides fecit. Intra Ocfo-' 
fäae vero poriicus in aede lunonts^ ipsam deam Dio^ 
nysii$Sy et Polt/clesaliam: Venerem eodemloco PhU* 
liscus : cetera signa Pasiteles ( Silljg S. 294 ). 71« 
marckidis filiii lovem qui est in proxima aede feeenmt. 
Diese Stelle verändert nun Hirt so^ dau er die' 
Worte ,,Dionysius et Pölycles'' zu Umarchidis filii 
versetzt und ^yaliam''' streicht, so dafs nun die Inno 
der vorhergenannte Meister , Timarchides , den Ju- 
piter aber Dionjsius und Poljkles j Timarchides 
Söhne, verfertigt haben würden. Aber f8r diese 
gewaltsameAenderunggiebt.es doch eigentlich kei« 
neu Grund, vielmehr kann nach der Art, wie wir 
die SteUe des Pausanias aufgefafst haben , die Stelle, 
des Plinius ganz in ihren bisherigen Zustande ge- 
lassen werden , und es ergiebt sich nur für die Ge- 
nealogie dieser Künstlerfamilie noch diese Erwei- 
terung; ' 

Poly&lei , Stadicrea SdMer 
I 
Timokles und Timarchidef 

I 
Tmarcfaides Söhne« 
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Tonkomaira elnlenelifeiid Ut iag^en Hirfs Be* 
merkangy daCg diese Kfinsfler für die Teiiip«! , weU 
ehe Hetellus nach der 'Ueberwiaduiig des Psendo- 
Philipp baute, Ton dem Riiiist und Pracht lielendeo 
Römer selbst herbeigezogen worden vraren, und 
sieht etwa Mos diese Tempel ond Hallen zufiiJIig mit 
ihren Werken geschmückt wurden , in welchem Fal- 
le das Zusammentreffen der ganzen Kfinstlerfamtlie 
an einem Orte nnerkUr( gelassen würde« Nur müs- 
sen wir zu der Zeit, da Metellus diese Unterneh- 
mung' begann^ nach Oljmp« 158, 2 oder 605 der 
Stadt f den Pol ykles uns schon in höherm Alter den- 
ken, da seine Enkel bei denselben Werken thätig 
erscheinen« Auch stimmt diese Annahme vollkom- 
men mit Plinius Epochen -Angabe fiberein, nach der 
nicht blos Poljkles, sondern auch Timokles, den 
wir durch Pausanias als Poljkles Sohn kennen ge- 
lernt haben , schon Oljmp, l55, also mehr als fonf^ 
sehn Jahr yor Metellus Unternehmung blühten. Auf 
der andern Seite können Poljkles Enkel noch recht 
«rohl die Jupiters Statue an zwanzig Jahre splfter als 
Oljrmp. 158, 2 verfertigt haben , da Metellus wahr- 
BeneinUch noch während seiner Censpr 622 und viel- 
leicht bis zu seinem Tode (erstarb, als sein dritter 
Sc^n Consulwar, «38, Yeliei. Paterc. I, 11) auf 
die Terschfinerung der von ihm gebauten Tempel und 
Halle bedacht war. Dann kommen Timarchides 
Söhne dem Pasiteles nahe, der auch mehrere Bilder 
für den Juno -Tempel in der I^niicus MeieJK^ und 
einen elfenbeinernen Jupiter für den Jupiters -Tem- 
pel in derselben Halle ( lavem ehorewn in MeielK 
aeJk^ yua eampus peiHur^ Plin. XXXVI, 4, 12) 
gearbeitet hatte, walirseheinlich nicht frfiher als um 
630, da er nach Plinius noch 662 am Leben wiir, als 
Clrors£rie£henland die CivitSt erhielt« 

Wir fügen nur nodi hinzu , daCs der Sitz dieser 
Bestaurations- Schule der Kunst, welche bis in die 
Kaiser - Zeiten blähte , offenbar Athen war , wie 
eil in Cicero^s und Augustus Zeit der Mittelpunkt al- 
le^ Hellenischen Bildung und^ Wissensciiaft war« 
Alle Werke ers^n Ranges, die wir mit Grund die- 
nern Zeitalter zuschreimn lind die mit Inschriften 
versehen sind , nennen sich sdlist als Arbeiten von 
Athenern, die Mediceische Tenus des Sleomenes, 
der Farnesische Hercules des Gljkon, der Torso 
des ApoUonios von Athen. Man sieht tibrigens 
aus dem Gegenstand dieser Werke und den Angaben 
der Alten über verwandte Bildwerke früherer Mei- 
ster , dafs diese jüngeren Athener dich eben so gern 
an den Sikjonier Lysippos, als an ihren Landsmann 
Praxiteles anschlössen. 

Die Münzen haben wir schon als- die sicher- 
sten Leitsterne der Kunstgeschichte auch in dieser 
Periode genriesen./ Als neuere Untersuchungen von 
besonderm jLunstgeschichtlichen Interessesina die an 
Sb^khel und Visconti sieh anschlielsenden Forschun- 
gen über das Porträt Alexander!s auf seinen und 
feiner nSchsten Nachfolger Münzen zu bezeichnen, 
welche in den numismatischen Weisen von Cadal- 
vi^ne, BeeuaU de$ midaUle9 f^lOI und Sfi60 und 



Ünusinerj, VoyMge äan$ 1a Maeidame T.,L 
p« 229 ff. niedergelegt sind. Es scheint dem Ref.. 
naeh diesen Arbeiten , daCt mar sich immer me|ir 
entschliefsen wird, sowohl den Kopf im Herakles* 
Costiim auf vielen während Alexanders Regierung 

feschlagner Städtemfinzen (nicht auf Münzen, die der 
könig selber schlagen lassen ) , als auch den Kopf 
mit dem Ammonshorn auf den Münzen des Lysimn« 
chos für eine, oft freie und ideale, Darstellung 
Alexanders zu nehmen. Wenn vorsichtige Forscher, 
z.B. der treffliche Arneth (Wiener Jahrbüehw 
Bd.XLyiI. 1829. S. 171), Anstand nehmen, din 
Köpfe mit der Löwenhaut, die oft wenig portrltan- 
tiges haben, für Alexander gelten zu lassen: so darf 
man von der andern Seite verlausen, da Es die For- 
derungen der Porträtähnlichkeit bef solchen weltbe- 
kannten Gesichtern, die durch tausendfiehe Wieder- 
holung sich nur immer weiter von ihrem Urbilde 
entfernen, nicht zu hoch gespannt werde. iWeiCs 
man doch auch von Napoleon , vrie weit sein wirkli* 
ches Gesicht von den conventioneüen entfernt war, 
^welches bei Bildhauern und Stempelschneidern sich 
allmälig festgesetzt hatte. 

. Den gröfsten Zuwachs hat ohne Zweifel unter 
den von Makedonischen Dynastien gescUageneii 
Münzen die Numismatik des Baktrischen Reiches § 
des davon aumhenden Indo - Hellenischen , und be* 
sonders der Indo-Skjthischen Herrscher erhallen, 
welche jenes Griechenreich am Indus stürzten und so 
Unge in diesen Gegenden herrschten , bis die einhei- 
mischen Dynastien wieder Kraft gewännen und de^ 
Raja Yicramäditya Indiens Unabhängigkeit und 
Blüthe herstellte. Zu den frühern Arbeiten v* 
Köhler's^ Todd's, Tjchsen's, v. Schlegel^ 
Saint M a r t i a's , ist eine durch neue Erwerbungen 
des Pariser Cabinets veranlafste , selir unterrichten* 
de Abhandlung Raoul-Roehette^s, im Journal 
deM Savan$ 18o4. Jinn, JidUet^ und eine bedeutende 
Yermehrung des Stoffs durch die Publication der 
von dem Lieutenant Alex. Burnes auf seiner ^RAf 
se nach Bokhara und Oberindien gesammelten MOiU 
zen ( Travels into Bokhara Vol. II. pl. 3. 4. nebst Bfw 
Uuteruneen von Prof. Wilson und J. Prinsep 

£• 457) hinzugekommen. Wenn die Münzen der 
rriechjschen Herrscher in Baktrien und Indien nur 
hauptsSchlich dadurch Interesse erregen, dafs sia^ 
zur Ausf ttUung einer Lücke in der JSta^tengcschichte' 
dienen: so haben die Indo-Skythischen eine viel hö» 
here Bedeutung für Cnltur- und vielleicht auch ^ 
Kunstgeschichte. Wie mKchtig und imponirend* 
mu£s auch in jenem entfernten Osten die Griechische 
Cultur gewesen seyn, wenn Barbaren des Türkisch*' 
Tartarischen Stammes, wie diese mn^disant BuoiXitc 
ßaaiUfap EAohigriB, Mokaupsises und Kanischkn^ 
( Kaviid^Kog auf den Münzen , Kanischka in Tibeta« 
nischen und Sanscrit- Schriften), nachdem sie mit 
ihren Horden das Indus -Land verheert undlinter-^ 
.jocht hatten , sich Griechischer Sprache zu bedienen^ 
.und Griechischer Kunstweise anzunlhem suchten ^ 
wiewohl /Rir ihre nlifiöse Fhantanie det ladisebe 
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QotteA^iratt olhiilmr m^br Reir hafte , driher Figa^ 
rea imis dem Shiwa- iiitd Baddhn - Dienste die Ke-» 
venejener Münzen bilden. Wie weit der Elnftob 
des Hellenisehen KnostsinnS) dem sieh auch diese 

. Tataren nicht entziehen konnten, in das innre Indien 
Torcedrungen und in wiefern er auf die Scuiptarea 
der IttdisehenHöUentempel eingewirkt habe : darüber 
wird sich jetzt schon schwerlich eine entsphiedne 
Meinung aufstellen lassen. Doch glaubt Ref, beson** 

\ ders auf den geschnittnen Stein aufmerksam machen 
m dürfen , auf dem ein Indischer Künstler deutlieh 
einen Griechischen Herakles , vielleicht rou einer 
Münze, copirthat; eine Abbildung davon ist, naeh 
Todd, in den DenkmSlern der Alten Kjuist Heft 
IV. Taf. 53. n. 247 b. gegeben. 

Indem wir auf die Geschichte der Malerei in 
diesem Zeitraum noch einen Bück werfen: dürfen 
wir des am 24. Octolier 1831 zu Pompeji im Hause 
M Fauno ausgegrabenen MosaikgeiiiHldes der 
Alexander -Schlacht entschiemn als dar gr9fs* 
ten Erweiterung gedenken, welche die KenntniCi 
der alten Malerei üi>erhaupt in neuerer Zeit erhalten 
bat» Welche Höhe, in geistiger AuflTassunf^ und 
•innlicher Darstellung, die Schlachtenmalerei der 
Alten in Alexanders Zeit (denn gewifs war das Ori« 
giiial der Mosaik von dem Zeitalter, dem der Gegen- 
ataad angehört, nicht weit entfernt) erstiegen hatte, 
ist dadurch auf einmal klar geworden und man hat 
die Ueberlegenheit der Alten in einem Felde, in 
dem man es gar nicht erwartet hatte, eingestehn 
müssen« — Wir I>egnügen uns bei diesem schon so 
viel besprochenen llenkmal, zu dessen Erttnterung 
wir hier nichts neues hinzuzufüeen wissen , die Lite- 
vatur möglichst vollstiKndjg aubuführen: Quadro m 
mtusaico scoperto in Pompei a d^ 24 Oiiohre 1831« 

' de$eriito ed ewposto in alcune iavole dünaitraiive dal 
Cav. Antonio Niceolini^ Jrchiietto di casa reale^ 
JKrettore del jR. Istitido delle belle arti di NapoK. 
Seeonda edizione con aggiunte delF Äutore. 18X2. 

JAt^druckt mit Verbesserungen und ZusXtzen aus 
lern jReo/ Museo Borionieo T. Till. ) Darin ist auch 
p. 49 — 51 einArtikel des Cav^D.Francesco Ma^^ 
ria^ Avollino aus dem Qiwmdle dd regno deüe due 
Smlie* al fuim. 258. und p. 52 — 61 ein anderer Er-« 
kUmngsTWsuoh von Cav. Bernardo Quaranta^ 
aufgenommen. Letzterer ist in üebersetzung mit 
Aunerkungen und einem Zusätze von Osann in 
Zimmermannes Allgem. Schulzeitung 1832. Abth.II» 
1fr« 33 u« 34 mitgetheilt« Sehern im Kunstblatt 
1832. Nn IAO. S. 403. Hirt in den Berliner Jahr« 
bfichern für Wies. Kritik 1832. Th. IL Nr. 12. 
fiierTinus in den Heidelberger Jahrbüchern 1832. 
S, 142 — 163. Welcker im llbein. Museum für 
PhiIoL Bd« HL H. 2. Der Unterz. iu den Gpttiag« 
GeL Anz. 1834. St. 119. 120. 

Wir können diese Uebersicht wohl nicht passen* 
Aer beschlielsen als mit der anerkennenden £rwäh« 
■lang einer ausgezeichneten Schrift, die zwar den 
43egenstand, den sie behandelt, nach dem Vorgänge 
suiver Knn^kanner^ unmittelbar erat derRööiisdiM 



Ktnistperlode ^und ^^ar deft Neronisc^en Zeit) zu* 
theilt, aber, indem sie ihn in Zusammenhang mit 
dem Geiste und der fintwickelung der ganzen CrriOi^ 
ehischen Kunst zu bringen sucht, zugleich Tide Fra» 
^en, welche die innre Kuns^eschichta [^trefEui, 
inErwIj^ung zieht» ^ 

< 

. Der Vaticamed^ Apollo. Eine Reihe arehaeolo* 

fisch - Sstheiischer BetrachtuageJi von A a s el a 
euerbach« Nürjiberg 1833. 

Der Tf. dieses sehr anziehend uad lebendig ge^ 
achriebenen Buchs nennt' es passend eine Reihe Toa 
Betrachtungen, indem die Untersuchung gleichsam 
Toit yerschiedenen Seiten an die Statue herantritt, 
und, um sich der üel)ereinstimmung derselben mit 
den nöehsten Forderungen der Kunst zu versichern , 
dann wieder den Blick zurückwendet anf ganze Rei- 
hen Ton Brseheinungen der Kunst , die ein allgemei- 
nes Qt^B%iz durchblicken lassen. Indessen kann man 
leicht das Ganze in gewisse Hauptmassen zerfifUen^ 
die durch einen zu erweisenden Hauptsatz zusam- 
mengehalten werden ; und für eine Uenersieht, wie 
die gegenwKrtige, wird es genfigen vier solcher Mas* 
sen zu unterscheiden. Erstens ( Kap. 1 bis 6 ) 
rechtfertigt der Yf. den Yaticanischen ApoUon g^ 

Em den Vorwurf, dafs er der waluren ^stisehen 
uhe ermangle, und führt durch eine geschichtliche 
Etttwickelung aen Beweis, dafs auch eine heftige 
Bewegung des Korpers und des Gemüths von den 
Werken der Plastik bei den Griechen niemals au^e» 
schlössen worden sej. Dies in solcher Auffassung 
eigentlich unersehöpfiiche Thema würde vielleicht 
eine bestimmtere Begrenzung und dann auch neck 
f rachtlMirere Resultate gewShrt haben , wenn der Vf. 
den Scbhilssatz , dafs die Griechen auch sehr beweg- 
te Figuren in otatuen dargestellt als allgemeili an- 
erkannt genommen , und dagegen untersucht hätte , 
worin nun eigentlich das ermSfsigende Moment Bege, 
welches auch den Niobiten und dem Laokoon niclit 
felilt, und auch diesen eine plastische Ruhe oder 
Festigkeit mittheilt, und ob dies dem Belvederischen 
Apellon mit Recht abgesprochen werden könne. 
Zweitens betrachtet der Yf. (Kap. 7 bis J») die Statue 
hinsichtlich der Behandlung der Mnsculatur , des 
Anatomischen , und rechtfertigt sie auch von die^r 
Seite gegen manche ihit gemachte TorvFürfe, beson- 
ders indem er verlangt, dafs sie vom rechten Stande 
punkt angesehn werde; was dem Yf. Gelegenheit 
iebt, die Einmischung malerbcher Motive in die 
^lastik zu vertheidi^en. Auch hier wünschten wir 
eine schärfere Bestunmung des Malerischen; denn 
wenn das Malerische in jeder Lossaeung von stereo- 
mi'trischer Nachbildung des Körperlichen und jeder 
Rücksicht auf die Lichtwirknngen l>esteht : so ist ei- 
najede Statue in der Tliat nichts als -ein Ciemllde, 
nur ein durch Yerlndemng des Standpunkts und dea 
Lichts unendlich vervielfachiMires , da alle Nachbil- 
dung des Körperlichen nur die Hervortringuna ent- 
sprechender jLicbtwirkungen zum Zwecke nal)en 
kjuuu Die Annahme , daft die Yatieaniache Statue 
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eine €opie «hier Bronze sey, verwirft der Yf. aus 
Griiftden, dene^ Manches entosgengesetzt Tverden 
kann« Die dritte Abtheilung, Kap. 10 bis 12, giebt 
eine Kritik der frühem Erklärungen der Statue, . der 
Winckeljnan n'nchen von dem Tödter des Py t|ion , 
der Ti s CO nt tischen von dem Alexikakos des Ka- 
la mis,^ der Meionns vpn Azara und Hirt^ welche 
diesen'ApoIi mit der Gruppe der Niobe zusammen- 
stellen , und Fon Missirini, der jsinen yergöttertea 
August darin sieht« Alle diese Deutungen werden 
nach irusfilhTlicher Erwlig4ing des Für und Wider 
Tcrworfen ; doch hat diese Sorgfalt der Prüfung iin- 
mer noch Raum gelassen für eine Yertheidigdng der 
erwähnten Ansicht Winckelmann^s, indem Hr« 
A. Feuerbach die Erlegung des Pjthischen Dra- 
chen durchaus nicht so beocutend auffafst, wie sie es 
im Zusammenhange der Griechischen Reliffionsideen 
ist, und — nach unserm Dafürhalten — , das in der 
Statue deutlich ausgedrückte Hinwegschreitea 
yön einem überwundenen Feinde nicht gehörig aner^ 
kennt. Viertens ( Kap. 13 bis 17 ) bereitet der Vf. 
eine eigne ErklHrung vor durch eine mit vieler Ge- 
lehrsamkeit geführte Untersuchung über den Zusam- 
menhang der Poesie mit der bildenden Kunst. Er 
findet diesen Zusammenhang am stärksten und innig- 
sten bei der Tragödie , und detikt sich mehrere be- 
rühmte Bildwerke unmittelbar 'durah die tragische 
Bohne Vera nlatst. Diesen gesellt er mich den Bel- 
vederischen Apollon zu, und sucht zu zeigen, dafs 
die Scene in Aeschjlus Eumeniden) in der Apollon 



mit Pfeil und Bogen gertistet die Eifnhyen Tiu« sei« 
nem Heiligthuniie jagt, vollkommen der Haltung und 
dem Ausdruck dieser Statue entspreche. Der Un- 
terz. wird dagegen , an einer andern Stelle , theils 
dem VerhHltnils der Plastik zur Tragödie eine nä- 
here Bestimmung zu geben versuchen , woraus her« 
Torgehn .möchte, dab eine Scene, wie die in den 
Eumeniden, nicht wohl einem Bildwerke den Stoff ge« 
ben konnte, theils wird er die Behauptung ausführen, 
dafs der Apollon des Aeschjlus , welcher den Erin- 
nyen nur mit sfinem Geschosse droht, in einer ganz 
andern Haltung gedacht werden müsse, als der Bel- 
vederische, welcher mit seinem Pfeile den feindli- 
chen Gegenstand schon getroffen ^habe. Und somit 
würde dies statuarische Hauptwerk der. letzten Ent- 
wickelnngszeit der Grieohiscnen Kunst (es sey nun 
das Original in der nächsten Generation nach Ly» 
sippos zu suchen, oder das Werk gehöre ganz und 
gar der Römischen Restaurationsperiode der Kunst 
an) noch immer zu Forschungen aufrufen, die das 
YerhHltnifs dieser Entwickelungsstufe zur eigentli- 
ehen Blüthezelt der Griechischen Kunst noch schar- 
fer zu bestimmen haben, und deren Basen nicht so 
sehr in allgemeinen Begriffen der neuern Aesthetrk 
und Kunstkritik, als in den Ansichten der Alten zu 
suchen , und auf Induktionen zu begründen seju wer- 
den, welche man aus dem Ganzen der antiken Kuost- 
djthologie zu gewinnen suchen mufs. 

K. 0. M. 



DEUTSCHE SPRACHE. 

Darmstadt , b. Haumann : Die Anklänge der AecA- 
deuisqhen Spradie j oder Aufstellung ihrer ton- 
verwandten Wörter zum Behufe der Dichtkunst, 
von J. Jf\ Junjf, Hofrathin Mainz, 1834. XIIu. 
173 S.S. (21gGr.) 

Die beiden Yorredner, der Terf. im Jahre 1823 
und der ungenannte Herausgeber dieses auf schönem 
Papier sauber gedruckten deiftschenReimtcöiierbuchs, 
wie es auf dem Schmuztitel genannt wird, im J. 1833, 
meinen, der Dichtkunst einen wesentlichen Dienst da- 
durch zu leisten, dafs sie die vom Yf«, bei der Schlaf- 
losigkeit durch einNervei|übel, zur Herbeilockiing 
des Schlafes aufgesuchten Reimwö.rter alphabetisch 

teordnet dem Drudce übergabeiu Dieser Dienst 
ann nur negativ wirken , nämlich dab er den Nichts 
dichtem beim Yersmachen eine mannigfaltigere Rich- 
tung ihrer Gvedanken darbietet und sie also vor zu 
groiser/FrivialitSt Inewahren kann, und bei diesen 
mag die Behauptung der Yorredner gdten , dafs der 
Reim häufig den Gedanken erweckt. Allein anch für 
diese isjt dei* Dienst nidbt bedeutend ^ indem ihnen 



r 

hier Reime dargeboten werden, die von keinem reim- 
ricbttgen Ohre zeugen, wie biegen und hriechen^ rer- 
gehen und versehen y gäbe und Pkobc^ Schäfchen und 
JSäfchen u. dgl. — Dem Sprachforscher, dem der 
He^ausg. auch einen Dienst zu leisten meint, ist 
Tongleichheit nur dann wichtig, wenn Yerwandt- 
schaft des Sinnes sich darin darlegt, wie diefs im 
Deutschen oft zutrifft, aus diesem Wörterbuche aber 
nicht zu ersehen ist. — Dem wahren Dichter ist, 
trotz des angeführten Wunsches des Hn. Aug» WUh. 
V. Schlegel^ ein solches Hülfsroittel von gar keiner 
JBedeutung, denn einem solchen ist gerade das Rin- 
gen mit der Form, um seine selbstHndigen dichteri- 
schen Yorstellungen in aller ihrer Kraft und Leben- ^ 
digkeit darzustelleti , das geistig Anregende und In- 
teressante. Der Gebrauch eines Reimwörterbuchs 
würde ihn nur zerstreuen, gerade durch die man- 
nigfaltige Richtmig, und es könnte ihm darüber leicht 
der eigene selbständige Gedanke, oder wenigstens 
der eigenthümlicrhe Ausdruck verschwinden. Üebri- 
gens bedarf der Reim in unsern Tagen wohl keiner 
Yertheidiger , wie etwA im zweiten Drittel d^s vori- 
gen Jahrhunderts« 
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fBT Vo$ B€umlse Ut das erste epische Crediefct in 

aiedersMcbsiscker Sprache, dem endlich eine krilt- 
•ehe Behandleoi^ ra Theile ward , uMd das vor Allen 
eine solche rerdieiite« Mit den GmodsStzen , die Hr# 
B. bei der Bearbeitan|; befolgte , ist ftec. im Ganzen 
einverstanden; in wiefern er jedoch anderer Nei» 
nnn^ isty dies hier kurz zu erörtern * durfte nm so 
wenif ei^ abzuweisen sejn , als fär die Feststellung 
der niederdeutschen Wortsehreibuqig bis jetzt kaum 
mehr als Fingerzeige gegeben werden sind, und Hr« 
H. auch selbst in der Y orrede Hufiiert : „^er verlange 
nicht, dafs andere Heransgeber niedersichsischer 
Cfedichte seisM Wortschreibnng befolgen sollen.^ 
Grimm*8 Ansichten Ober die mittelnieaerdentschen 
LautrerhSltnisse (Gram. 1. 4S2— 466) dabei als be-> 
kennt voraussetzend genfigt es vorerst ITs Abwei« 
ehnuEen davon anzugeben , welche nur die Yocale 
nnd die auslautenden Consonanten betreffen. Was 
nun zuerst die auskutenden Consonanten betrifft, so 
weicht Hr. J7« von Grimm in sofern ab^ als er nie« 
aale die Media i> rf, 9, t; sondern nur die Tennis 
^9 '» ^> / »nd die Aspirata ch setzt; inlautend 
dagegen steht auch bei ihm fiberaU die organische 
Mraia , nur den Fall ausgenommen , wo Sjncope 
Stott findet z. B. kefts=:kevet. In den anlautenden 
Consonanten iitimmt er mit Grimm, anfscr dafs er 
für f anlautend immer v setzt ; auch inlautend setzt 
er einige Mal v fttr f, wovon weiter unten« Was 
die Yoeale anbelangt, so bezeichnet Hr. H. dieor* 
Ionischen Lungen tf , ^, tf , ä nur dann als Längen, 
wenn sie entweder doppelte Consonanz nach sich ha- 
ben oder wenn sie vor einfacher Consonanz in eiosjl- 
Mgen WSrtern stehen« Tritt an Wörter der letztern 
Ali eineBUdnngssvlbe, so bezeichnet er in der Re- 
gel nie nicht, nur den Fall ausgenommen, wo er den 
Oreomflex als Tonzeichen gebraucht« Amh in W9r» 
fern mit organisch kurzem Tocal, wrekhe jedoch^ 
ungeachtet darauf doppelte Consonanz folgt, jetzt 
wenigstens , gedehnt gesprochen werden , wendet er 
den Circmnflex an« Hieraus leuchtet ein , dafs Hr« 
J7« den mittelniederUndischen £chreibf ebrauch , so 
weit es immer angeht ^ auf die mittelniederdeutsche 
Sprache nnwendete, was, wenn er es aneh nicht 



selbst in der Torrede sagte, jeder erkennen wflrdiV' 
der mit jener Mundart bekannt ist. Alletn es front 
eich, ob dieb fOglich geschehen dürfe, nnd da zw^l» 
fein wir einigermafsen. Zumalwas einige consoi» 
nautische An - und Auslaute lietrifft, können wir 
die Anwendung des niederllndischen Sehreibgebran^ 
cfaes auf das NiedersSchsisehe nicht durchaus billi» 
geU} selbst auch nicht in dem Falle, dafs alte Drucke 
nnd Handschriften sXehsischer Werke für ihn zeugen 
nollten. Wir meinen znnichst das v im Anlaut und 
das h im Auslaat, wo ersteres fir f, ItUief^u fttr n 
gesetzt ist D«r Anlaut v, ebwohl in allen Han^ 
achriften und Drucken gebraucht, worauf jedoch, dn 
es sicher mittelhochdeutscher EinfluC» ist, nicht viel 
zu geben seyn diirfte, scheint uns verwerflieh, da • 
eigentlich fffir das Sltere aspirirte b (M) steht« Da*» 
her zeigen auch Utero Haadechriften im Auslaat 
nolcher Wörter zuweilen ganz richtig pA, wofür jfin* 
gere stets, nnd auch Xltere nicht s&en, f zeigen ^ 
m. B« wiph. llph ( ttf wtfl Uvet loitm (» flMes tttbkei}^ 
Die Regel scheint demnach so zu fassen : Fflr das. er» 
ganische ^ steht im Auslaut unorganisch fj welchen 
im Inlaut in v ( « M ) Qbergeht« Im Anlaut aber ist 
immer /^, niemals v, Oberhaupt für organisches ^ auch 
im Inlaut niemals t^zu setzen ; also auch nicht Hravet 
sondern strafet ^ nicht hove sondern Ao/e, obwohl 
letzteres Wort auf /ove (== lobhe) fa mittelniederdeut« 
sehen Gedichten reimet« ^ 

In der Gutturalreihe würde Rec« gleichfalls das 
auslautende organische g weder in h noch in cA ver« 
wandeln, zumä nach laogem Yocal^ letzteres rteU 
mehr einzig, abgesehen von dem organischen cA des 
Auslautes, dann im Auslaut setzen, wenn der In* 
laut h bekommt, z.B. fldch^ ßehen. Anders verhHlt 
es sich in der Lingnalreihe , wo allerdings 'mmer die 
TemA» för die Media, ( aufser bei Apoeape tonloser 
jSylben) im Auslaut zu stehen scheint, wenigstens 
nach kurzem Yocal , in consonantischer Yerbindung^ 
in den Personalendungen der Verben und nach den 
sogenannten harten Yocalen äy 6^(i\ nach I schwan« 
ken die alteren Handschriften zwischen d und i. Man 
wird hKufig elridy nid, ild geschrieben finden, wo- 
von der Grund in dem weichen Laute des I liegen 
durfte« 

Auch in Hinsicht der Tecalbezeichnung können 
wir des Herausgebers Ansicht nicht theilen« Offen« 
bar neigen sich im NiedcBdeutschen aus leicht e^- 
klSrlichem Grunde die schwebenden Yocale, d« h« 
diejenigen, die, sobald sie in die vorletzte Svlbe 
kommen , den auf sie folgenden Consonant nicht dop* 
peln (fa7, iaU\ spel^ $peU\ Ut^ Kde; jefi|«enes etc«) 



fll ALLCL LITSUrT^R-ZBITÜN« ^ 

SB den organisdira LBagen , d« sie im MKtelböek« eis avderes Terbttteib kemnt« Aaeh Miif dfcoek« 

tdeoteehen Ten den organUehe» LSogeannd KSrzeii denteene ScbreÜMr d^t IS^ ^6^ lArh^ zeigen .euw 

gkieh weit alüteheD, Dalftr sind denn «oeh bei go^ nickt geringer« Yerliebe fifar das jf ; d^noeb wä4>ee 

ien mittelbocbdentscben Diobten* nnerbörte Reime nirgends in dentseben WMern beibebaltM, eiien so 

wie speie: a^/e; lide: etrideieon^t Mnet ete. in mit? yfeme al|i das 4n diesen Jabrbnnderten gleieb stark 

telniederdeutfoben Gediebten auf allen Seiten anzn- lieliebte nnd gleicb nnstattbafte ez^ . 

treffen« Man bat nun die WabI , entweder die orga«* So viel fiber des Hn« E. Sebreibnog des Nieder* 

Biseben LXngen mit folgender einfacber Consonanz, flebsisdien im Allgemeinen« In Hiosiebt einzelner 
sobald eine nexionssjlbe darauf folgt, nicbt zn bo« ' Wörter ist nns anfgefallen, dafs er stets gAt nnd 

^etebnen nnd sie demnaeb, wenigstens finiserlieb« nicbt fM scbreilit, obgleicb der Reim auf mdt, «t4l ete« 

den scbwebenden Tocalen gleicb zu stellen ; oder viel bHufiger vorkommt , als der anf Mt , 4#« Da 

man die letzteren stets nnd in allen FSllen gleicbfaUs einmal alle mittelboebdentseben «o im mitteMeder* 

stt accentniren , was. Hr. H. zuweilen nnd nnr in ein* dentseben zu 6 werden ^ wamm soll auot allein aus- 

njlbigen Wörtern tbut« Und da scbeint uns die streng |iabm#wetse gM und nicbt gtt lauten? Eben so Ter- 

ibrc^fnbrte Aceentuation der scbwebenden Yoca« bält es sieb mit vronwe^ woiiii^ Hr« JI, stets cnnre 

le das bei weitem Yorzuglicbere, pur wurden wir setzt, sieber ancb dem Heim auf InnM mit zn gefal« 

4aza nicbt den Grcnmflex sondern den Acut wSbleni Ien ; allein es reimet gleicbfalls weit öfterer iidf 

ersteren einzig zur Bezeicbnnng orgauiscber Lungen momoe^ nwMy Iwrz auf Wörtelr denen du zukomlot^ 

pnwendend« Ifnr ein Fall bleibt nns nocb zu erwl(# als auf Wörter, delien m, eigentUcb tu, zustebt, 

£Ni« Es erscbeinen nSmlieb zuweilen, wir möcbten Offenbar bat Hr» H. dem jetzigen Niederdentseb bie» 

st sagen in der Regel, Yocale, die im Mittelbocb» zuviel Einflufs zugestanden , das freiiicb nur friie^ 

deutseben stets doppelte Consonanz nacb sieb beben, fimwe, gAi kennt; anders aber war es im Blittelalter| 

(demnacb in dieser Miindart als ecbCoKärzen gelten)^ nnd wir würden , aucb auf Hundsebriften eestttlzt^^ 

fobald eine Biegungsstlbe zur Wurzel tritt {haz^ lieber frotncw, romvfiirfrtiiN«, nNiorscbreära, aln 

kazzes)^ im Mittelnieaerdentseben ebne die Doppe« vremM in vrwo^ Sndern; bier wäre WobI Grimm, Gr« 1/ 

Inng dAs Consonanten (Anf, hatm\ beeeien^ neben 463, zu beficbten gewesen« 

beeetten analog dem beeezzen) nnd obne Anstand auf . Bücken wir nun zaförderst au( den Text, nn^ 

organiscbe Längen gereimt , z. B. bäte : mäte } gri^ sehen , was für die Kritik desseUien gesebchen ist* 

ien; beehten etc. ~ Wie ist nun mit diesen Yocalen O&tk Titel znfolge «halten wir einen Abdruck nacii 

SU verfabrenf .Sind diese Tocale im Mittelnieder* der Lübecker Ausgabe von 1496; alleitt S. XIX der 

dentseben s^webenäe nnd deronacb zu aceentuiren^ Vorrede erfabren wir^ dab mit dem Ausgange den 

oder dürfen sie, nacb Analogie des Mittelhocbdeut^ Januar 1833 der Druck «be Textes ToUendet war^ 

neben , als Kürzen nicbt accentuirt werden ? Rec. ist nnd dafs er mit dem Nenjabr 1834 der Herausgeben 

nucb bier für Aceentuation, weil nur Wörter mit die ganz seinen Wnnscben entsprecbende Terglein 

dem Anslaut < bieber fallen , welcbes Mittelbocbd» cboog eänee Textes mit dem ^MTolfeubStteler Ortgi^i 

«B^; ist, nicbt aber Kürzen mit anderen Endconso* naldrncke ( eben die Lübecker Auig. t. 1498) dnrcli 

nanten, ancb nicbt mit t «= z , z. B* nicbt echaies für Hn. Dr. Schönemann erbielt. Nun bat Hr. H. dim_ 

MChalies { sssehatzes)^ Des Rec. Ri^el würde dem- nus dieser Yergleicbung sieb ergebenden Yeriiesse-i 

jiacb lauten: Alle Längen beben den Circnmflex all^ rungen seines Textes S. XIX u. XX der Yonredct 

der y 

Läne« 
HQuebme; warum, mÖcbten * * 
nicbt die Bezeicbnung der 

nete nicbt lieber den Ton __ _, , ^ ,^ 

Längen f dem Ton der Kürzen zn eefallen, unbe» bei Ebert^ Bibh WB. nr. tö846 ziemHtk genan.'^, 

zeichnet zu lassen ? Selbst in einsräigen Wörtern , Nacb allem diesem könnten w|r fragen , ob Hr. U^ 

die organiscb kurzen Vocal mit folgendem r beben, streng genommen seine Ausgabie mit Recbt. eine nacjl^ 

ebendeshalb aber gedehnt gesprochen werden , wür^ der Lübecker Ausgabe tou 1498 TeranstaÜete z« 




den wir lieber den Gratis angewendet, den Circum- nennen bal>e, oder ob nicbt vielmebr zu sagen,9var; 

Hex aber wie gesagt einzig zur Bezeidinung organi- eine nach der Wolfenb. Ausgabe von 1711 Toransta^ 

fcber Längen verwendet haben. tete, mit den wichtigsten Abweichungen der LUbe^ 

Dars ferner Hr. H. das y. welches, wie er selbst cker Ausg. von 1496 rersebene? Wir wollen 



anmerkt, in den alten Drucken fast überall sowohl über den Titel nicht weiter rechten, sondern nn« 
für i als für t steht, durchgängig für % beibehii^lt ~ lieber zur Kritik des Textes wenden, nnd da finden 




gen ^gen Yocalen, wenn auch nnr scheinbar» in )ineb d«r ^Ite I^Qbecker Dmek anf vrekbeni nlie an« 

dere« 



K um. itt IDNIVBlfSS; 



tft 



dOTrfi feiWktSy hicW g»W4i&BeilfSriiMbltr1M^^4ilii« 
kteiA« N««Ueie iiodi Übrig Ueibea. Nor z««i Stot: 
iMi wölb» wir MfQlirfii , na :iui«ere AeaCseroBg *Ib 
Kickt ■■b6gr&«4rt:dacziiatallejw So 4ilriti^z^A.^leicb 
▼. UOStett: 

Ih ^mdnk mmt Hanken drotUrs mim^ 

fll# sprak äo ßsn was tSr hone; 

im wfraniwdnh m ätm kovs dsu va$ elc# 



diefn tbnn.wttrdb« ' SäAidkffSBMt^ei auf Ztrl« 

SefiiU, s»«ie||eiit an djates Uer mcbt ap •eia^m Or- 
I ; Hr. B. wird la docB, iMcKt irmbi|i kömien^ aeidieB 
Zubörerii dieaa jKanitti .liifiiidlicli ^u ^6rkUr6B%.aBd 
teHttfh tarfldiXilife futtgfi^auei| aiob an die LaUur» 
dea Reineke wagen ^ so dürften sie wöbt ancb d^ Bo» 
dentnng dieser Warnen lirtrogatf kBIOMi« •' '^ 






« 
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D€ gnvink wtm' üfinkem Brodgrs ffon«| 
äs $prank dar und was'si^ kons^ 
' ' hs^ voraniio ete. 

Der Df^k - oder Sefcreibfebler iprek ttr $prSk 
isprmk) ht leichf ^rkllriicbj eben so do !Sr ifiirj 
cftmnit man sffrank an^ so bat man äneb dievelligstr 
Vebntinstininimig* mit den mittelniederiSndbcben' 
Original I welebea T, 117 lleit: ' 

^Do< sprans u$fk:örimh4n dUda$^ 

dU Reinaeris hrhsder sone was etc. ' ' . ^* 

Eben SO aekeiat nns r« 1709 statt den Jee. fuwe dmt 
Qm.jmo€r geaaftit wid my nicbt als IM. sondern afo 
jfcc« genonunen werden na nflssenf denn Aeroeeji 
wird nur nut dem iice. der Fomon nnd ^deat Gnu» ilmv 
Sacke eonstmirt» -'j 

V«r die Brkllmng des Texten löit disr HerankgL' 
«war mit rShmlieb^m Fleirse gesoi>(t: aber ancb da^ 
Aei — so sebeint es — fast n Tief seiner mfindlicben' 
Brkiffmng rorbebalten. yVit woUen bierzngleicb 
mit aof das WSrterbneb Riteksicbt nebmen. So gilt 
als das Snbst, roke bitte wobi ancb das Ferb. reken 
im Wdrterbneb eine Stelle rerdient, zumal da der^ 
Plnr. des PrSt« nnregelmabir reiften (v. 7) bildet. "Sin 
ober bat man den Plnr. des Jrrlt. nur dämm nmge^' 
lantet, nm ibn ron dem nart.waet. roken tu nnter«^' 
niAeiden. — teilen^ T« 14 feblt gleicbfalls im W5r* 
Inrb. obwoblf a2(m) anfgenommen hU — Bei juwe 
fcefen man, ▼• 57 wlfre eine BrkUmng wobl ange- 
wendet. Bs sind damit die grofien Vasdlen gemeint, 
da nwf man sthon die Edlen bezeicbnet. — ' FFeHk, 
T. 9IS bütte im WSrterb. niebt übergangen werden 
sollen, znmal da der allrerstSndliche Ansdmck in' 
mni dtn benlcksiebtigt' wurde, t^erk bedeutet in' 
vnserer Stelle das, womit man wirkt, das Werk- 
neog. Nicbt anders TerbHlt es sieb mit dem darauf 
folgenden vürke^ wokcy Heugabel und Rocken , wel« 
oke ebne ErklSntng geblieben , obgleicb harke ^ rake 
vnd $pH erkllrt wurden. Ancb der bescheidene 
timemiske r. 878, und tuHe r. 730 sind nnberiick- 
niektigt geblieken. Ersteres bedeutet Zaunstecken ,' 
Letzteres dn €iefKft zum Wassertragen oderandi''' 
Trinken« 
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UKf e kemerkt werden sotten; diih of dSna unflectM 
itebende AdWwj nnd zniryncii 'gekVre.' DiS'spXte^ 
ren Dhicke tosen, oTfeii, tfe.etc. wodorcb dann ÄW 
darauf folgende 2!eile als nXbere Bestimmung zn of«* 
/en erscbeint. Das dunkle ^snMcAcif, r, STM. „If 
was ene k^rnsckeH de U( dedeV erhMt TieUieicM LicbV 
wenn maii datoMbe inn:[%tni^geh/lktirn€hf^ kmim 
Atofd^ J(tfjdf.4I;(l9^^u8antmeiili9lt,i Dfese W5rtmr. 

zusamt 



Warum Hr. A die ron t. 722 — 726 rorkom* 
nden Banernnamen unerkUrt liefe , da er docb an« 
dere Namen , mit denen diese auf gleicber Stufe sta- 
ken, erklärte, begreift Rec. nicbt. Alle diese Na- 
men sind cbarakteristisck und sie allein zeicbnen nns 
ibro TrXger dentliefaer als eine JMlonge Ton Tarsen 



##ntg8felis'afefrHtjfd>i, kaiigeit ekei^ mit 
srmn' als, Ni^ibiSto/dl^wili,' mfl iHn^. l^Urmehe» 
wird demnaeb grobo Neckerei , Plaekerel, eigentlich' 
OestOfsigkeit', fiezeicknef«; -— Zn Kerleman^ ▼. 53ST 
ist anzuftlbrcli^ dalsmattnock.keute in maneken Go«^. 
gendfen'8«A^af»ens ^didiH hit daa eiafatfao'kcrl go^ 
MOackt. ^^ dk vrä0; ▼rM80 ton fresseil (/yWciill 
k^rmtletlen -MfyryfO» Ut.p. nte ütan sckein*^ ehnegC 
BedOfldkMV d«i dnar auisiautende*3 der koakdeoCedhonr 
MnndMK im > Nt^derdeütsolieii' okoe Aisflallmo tu P 
wird, wenn'aucb das anlautende z zuweilen in soW- 
cken- Wörtern, die geradezu aus dem HoekdeutsekeK* . 
entieknt wurden, in «, rlcbtiger tsfiberzueebn sebeint»': 
Zn kükn Tiellelebt wire es jedöck , an äas sckwedi^ 
nrfie-/>&#«rV' fra-sa^etiriderwy fremerfii ^^ denken,^' 
und eine VoMff^agung d^ Zisckeno d*s giakende« 
mit Wasser bes^rengtm Eisens auf das.kmrsekendn' 
Sressen dos gierigen Wolks anzunekmen« 

Aber wir wollen uns mit dem bisker Angegebe-r 
nen begnügen, sonst könnten wir nocb anfQbren, 
overdwer r. 1600; drusticUOten v. lOdl^.toeMcItn^e r^\ 
2228; getcefen r. 22f9; cior (bis Tor,'roit Ace.)rm, 
2316; Werk (Rüstung, Tgl.ficten Airarf 16.) T. 2473;; 
vTassenv. 2783; negen und bugen r. 4442; -* welcbe' 
slimmUicb im Wörterbuche rergeblick gesucbt wer* 
den. Sieber fehlen auch noch andere vFörter da«; 
selbst. Hieraus leuchtet ein , dafs man das Wörter« 
buch als etwas fluchtig ausgearbeitet anzusehen batt', 
und dafs es sonach fiir jeden, der dej plattdeutsebea 
Sprache nicht mHchtig ist, unzureichend seyn dürfte« 
Diese Flüchtigkeit frei der Ausarbeitung des Wör^' 
terbuch'es timint ebelr um so mehr uns. wunder^* 
als wir noch nie Ursa^h^ fanden,' diesen Fehlei^* 
an anderen Arbeiten des Herausgeliers zn bekla- 
gen. Sicher sind die „ vielfach zerstreuenden Amts* 
geschSfte*^ deren ^in der Vorrede gedacht wird, 
aof die Ausarbeitung des Wörterbuchs nicbt obno 
nachtheiligen Cinflnfs geblieben, nnd so dlirilo 
denn auch der Fehfer selbst um so ober zn ent- 
schuldigen sejn« yt. 

BCHO* 
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M — — r-. — Auf dlei«r»cWtt«'il Äf-A.' '' 

In die<eoi Parsilief argJoMA LcbeiUi 

In diesem iieirgen Teuipeliiam der KraH 

Sckleicht» Tempeli^ttbern , HochTerrattiern tietcfc, 

Zahlloier. mencblerucher Fieber ScbaaTi ' 

Mit Doldien aielemi auf die Bütjeattc 

Des panxerloaen, unbewebrten Lebcni« 

Bald beiljett sie des Leibes schweres Sitgtbom. 

Bald Treubruch« ein iMiKeilbar^k|arlCreL« 

Bald Unfechl und Gewalt, ih t^rrti Titanen, 

Die des urbfeiT^eii Rechtes Thfonsits st&rnen*' iCt.<ir. 



, iSSckiM^Ä, Dra tuatht^^' Gedicht itf fökif Äb^ 

(iiui&.ÄfcGi^.r :^:r:^ 

tnnz T. ^hkkMS^ny dhsw ßi^Uh ktstfi Sprob^ 
Um desRitterthuins, ein trauriges. Beispiel , dafs 
imure Crröüse sieh in der Welt nui^ffiif el^ene*K<H 
«tea geltead macht,.!»* in iiüi§steri2iit.«liSa% den 
Stoff zu belletriatiiehen --^ ( wir l(«Mai leMl^x^nicht 

tum. -r- . (fier fiilirt hq« Hr« pulUr dia luit^iftiropbe 
de« Helden von eainar fietagerang Triers bis zo sei» Und dia& redet ar ut ein hallrtedtea Kind hin. Dieb 
Mm Untergänge ?or in eineai rticlien GemSlde, nfimlicbe Kind, das fSr ihn eine tSdtlic]|e Wunde 
stellt lAttt Ae^eistenfsg^ doch zu nn^leieli in den empfangea hat nnd seitdem in einen ana^terhi^H 
> ^zelnen I^artieen und tn der.CfmMution verfcUt« chenen SdUaf gefallen ist^ in, welchem es Jedocli^ 
«jr W|r r^naifi dahin hef0fMkra4Ml& dea'im Traum 'wunderliche Pt^gi \sprj9^w soll , * da# 

Tfsw, dpt|«:«lim MtiifUeha.^ trl(gt er in diesem ' Schlafe ,' die fun&e&njiihrige 

Knrta^t^ Tfn.,'1^r|iirt{ A^un lliittef , ajs Bfttlem^ Jungfrau, auf seinen Armen in der' dritten Wacht 
4«| der liimdstram'M i^rjben und die. 4a die I^'nde ihres Schlafes in' offbne Ruinen hinein, wo die 
femoin roher 'MeBscBen;geiaIlen ist , von S^ickingen, Udfse Erde ihr Bett sern mnfs^ ohne dafs es er« 
Cihno j^nong wer sje jiej. -7- (welchoB' des fünfzehn-» scheint^ als habe die Noth ihn da«u gezwungen« 
iXhiigo Müdchen seihet: im^.jE^wjsfl^e^lteint) — Erst später iSfiit sich schliefsen, dafs er m dort 
in Sämtz und an . Kifi4^«tt ai^enoiiuaeiL vi^ yo^> dem wMer. heciuienden «Kampf hahe in Sl^ 
ipid ihreni Besc^l^i^ dir. gvihojMete. ^indliqhi» liew checheit bringen wollen. Wie unbesonnen ersdieiüt 
nß weiht, djn 019 eAlbM^ .iu I^mf^ er abetrMiDk ab Feldherr, < da er :die wichtigsten 

«Mg Q^tsiiigenareUipt, wobei ^i^ Fosfen^.anf welche ihm alles ' aukänimt, gerade 

4ier pit dem Aitter ^Srapi^^ ▼erwdndef,' ab«# auch solohen anvertraut 1^ toi^ denen er im Tpraus ge« 
fl0lbst eine tödtlicha Wunde [em Halse davon trffgt« wire s.ejn. konnte, dafs sie in ihrer rohen Wildheit 
nr Bei einem zweite»- Versuche dem geliebte« iPfle^ nnd Kampflust nicht im Stande sejen mit Aus- 

Sevater beizospriegen ^ gerüthsiein Gefoegensehaft, dauer das Anvertraute zu wahren, und die er weit 
er Knrfiir#t glaubt Sicluiigona Tp0hter in meiner beßser in der Schlacht' selbst hfltte .gebrauchen Jkön^ 
Gewalt zu b^ben puid .^'erkennt in der num T^. nen. -^ Veiui das ist kein Sickingen 1 — Wir wiir- 
^'1herwnndeten^dW. eigene Tochter, m 4eren Mutier; ^en niefit fertig werden, wenn wir aQe Innern Wi^ 

, W rueblos getrereit hat« Pas> ^era «dfiea Kindess dersprücbe in dieser Dichtung aufdedien wollten, ^ 
liSngt an Sfi^em Tedfeindtt, qnd eichte aericht M Cebrigens fehlt keines der Ingredienzien ünsrer 
demselbea.fttr ihn, in dessen Brust die gnihendste ipoderaen Poesie. Auch der Humor ist hier zu fin* 
Taterliebe erwacht« Dies erbittert ihn nur um so. den» Der Vf. hui damit seine Kebenfiguren zu he* 
Jttelir gegen dea Mann, der seinen Untergaag ge- ben gesucht; allein es ist ein karrikirter erzwunse* 

. eeb^oren nnd selbst seines Kindes Herz sich zu« ner Humor ^ und gerade' dieser Aufwand In den 
tfffwendet hat.'—' Das ist ificht Übel erdacht; al« Motiven ohne Wirkung erregt den oben ausgespro« 
ff[in Hr. Dii//er bat es .nicht verstanden , der gan- ebenen Zweifel #n dem Dichtertalente des Vis., deqi 
xen Erschefnun|f .ond däln Charakter des MSdchens wir übrigens Geist und Gewandtheit nicht absprecluBa 
Natur nnd Wrarhett iu geben^ und dafs er Lucio woUeoy Ja, wir trauen ihm selbst zu, dafs er Bes- 
— ^ so heifst. das Machen — zu einer Somnambule' seres in bilden im Stande sej, wenn er mit gröiWni 
inacht. drangt sich auf. dafs es gemacht, berechnet Ernste daran geht und seine Plane mehr zur iteife 
ist und Ufstkalt. — Von den drei Hauptcharakte- nedeihen Ufst; wo dtefs aber sich annehmen iiiTst ,, 
ren: der Ktarfiirst. Sickingen und Lucio, hat janr. da darf die Kritik nicht nachsichtig sern. Gegen- 
der. erstere einige Haltung; Siekingen^s, des Haupt* würtiges dramatisches oder vielmehr^ dramatislrtee 
beiden, am wenigsten. Der ist h^ Hn. Dutter ein shakspearlsirendes Gedicht können' wir )>ei dem be-. 
Zungeedi*esctier, der in Wahrhaft Lobenjstein'scbem s)fB^ tVi|len nicht für jgelungen erkeeaeUf 
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ITEUERB SPÜACHKUNDa 

JNTrnbkao, b. Tondy: VoTUtändige Elementar'' 
Grammatik der franzosischen Sprache niich ei- 
nem ganz neuen, den Forderungen der Zeit ent- 
sprechenden , das Lehren und Lernen sehr er- 
leichtelrnden Plan bearbeitet Yon />• Tondy. 
1833. '^□C n« 504 S. Aufgaben und Wortver- 
feichnib. 478 u. 246 8. 8. (1 Rtblr. 18 gGr.) 

. JLIer TL dieser Elementar - Grammatik hat eine 
hohe Idee tou dem Berufe, in welchem er Tor der 
getehrten Welt auftritt« TieljShrjge Erfahrungen 
luid gründliche Studien stehen ihib zur Seite und 
eine Jobenawerthe Beacheidenheit paart sich mit ei** 
.aera echt mHnnlichen Selbatgefälue- da , wo er Von 
•einer Aufgabe und deven Lösung spricht« Mit Recht 
«rwShnt er J* J« Wagner^» System des Unterrichts 
als ein Werk, das treffliche Ideen über die Methode 
«des Sprachstudiums enthült und in der Hand jedes 
Sprachklirers myb ^ sollte ; auch die lateinische 
Spraohlehre Von Lemare gehört zu den Schriften , 
deren einfache, natniyemSfse Behandlungs <- Weise 
des Gegenstandes die Berflcluichtignng wohl verdient, 
welche mtoer TL ihr widmete« Das praktische Mo- 
ment ist der rothe Faden, der durch dieses ganze 
.Werk durchUfuft« Die 'Anordnung ist gut, die Dar- 
stellung klar, die Uebungen mit Sachkenntnifs ge« 
. wühlt und Tertheilt« Die Lehre Ton der Aussprache 
:kat Ur. 7. ganz weggelassen und, unserer Ansicht 
.nach, daran wohl gethan« Bine kurze Ueliersioht 
dw Regeln der Aussprache ist ohne allen Nutzl^n 
. mnd tfiuscht nur die, welche die Sprache aus Büchern 
/lernen woUen oder mfissen^ mit der Meinung, sie 

SrSchen richtig aus, weil sie den vagen Lehren einer 
amiMitik ITsmiffB aussprechen. Eine ausführliche 
Danstellung dieser Lehre dürfte leicht zu einem Buche 
lierattwachsea und doch den Lehrer nicht tiberflüssig 
nachen, da die Ei^enthiimliclikeiten in der Aus- 
sprache fast eines jeden Buchstaben doch nur mit 
dem Ohre aufgefafst werden können und die Sprach- 
werkzeuge erst vielfach geübt werden müssen, tierer 
. der Deutsehe ohne fremdiSadisehen Aeeent ausspricht 
«ad liest« 

Das Werk zerfSUt in drei TheOe« Der er^fe 
Theil enthalt die Regeln der Elementar -Grammatik 
mit Beispielen und Belegen; der ztoeife eine Reihe 
Ton Aufgaben mit Hinweisung auf die §$« der Gram- 
nuitik; oer dritte das Yerzeichnifs der zu den Auf- 
gaben gehörigen Wörter und Phrasen« Wir haben 
eine Reibe der .§§. der Grammatik soisttlt^ geprOfl 

jL £. Z. tSSS. ZweUfr Smd. 



und den Sümmler-Fleifs, die Klarheit und Bestimnif- 
'heit, mit welcher die Regeln dargestellt sind, d^e 
YoUstSndigkeit des Materials und das Treffende der 
erlHuternden Beispiele mit Vergnügen I)emerkt« Da« 
gegen finden wir es sehr tadelnswerth, dafs Hr« T« 
nicht immer das zusamroenaehörige Material sogleich 
erschöpft, sondern dasselbe zerstreut hat« Wir 
wissen wohl, was sicli zu Gunsten dieser Art An- 
'Ordnung beibringen laut ; aber die einfachste Methode 
ist immer die beste und das Zerstreuen des Materials 
ist überall auch ein Zerstreuen der Kraft und der 
Zeit« So ist z. B. der Unterschied von ee qui und 
ce que S. 60 angegeben und S. 320 vnrd der Gegea-» 
stand wieder aufgenommen , ohne dafs für eine sol- 
che Trennung irgend ein hörbarer Grund l>estSnde« 
Dergleichen kommt noch öfter vor« Sodann iindea 
wir den Vf. in manfchen Lehren unvoIIstSndig. Es ist 
nicht zu leusnen, dafii eine Elementar- Grammatik 
davon abstrahfrt, alles das mittheilen zu wollen, wae 
zur Erschöpfung ieder einzelnen Lehre gehört und 
dafs die Grenzen oessen , was hier geboten und weg- 
' gelassen werden soll, sehr "willkürlich sind. Es giebt 
aber Lehren ,- welche durchaus in ihrer ganzen v oll- 
stSndigkeit und AusIBhrlichkeit in eine Elementar - 
Grammatik gehören« Dahin rechnen wir unter an* 
dorn die Lehre von dem Geschlecht der Hauptwörter, 
von der Bildung des Plurals derselben u, s« w. Bei 
der Behandlung der Lehre von der Melirzahl der 
Hauptwörter z« B« haben wir nichts gefttnden , das 
der Arbeit des Yfs einen Yorzug vor vielen andern 
ähnlichen gäbe; wir haben im mgontheile sehr vie- 
les Tüchtige und Scharfsinnige vermilst, was die 
aeuern französischen Grammatiker über diese vrieb-' ^ 
tige Frage v^igebradit haben« 

Die Regeln unter Ziffer 1. 2 und 3 sind wört- 
lich die ia Bärmamis Schrift : „die Hauptwörter der 
franz. Sprache (BerL 1830« p. 51. 509) aulgefuhrten« 
BHrmann's vierte Regel konnte allerdings mit seiner 
sechsten zusammenfallen ; seine fünfte und sechste 
aber ist praktisch und vermindert die Masse von Aus- 
nah ms Wörtern. Die Bildung des Plurals der Wörter 
auf auf und ent gehört auch hierher. Uebergangen 
sind hier sat^iraii * samriraiiSj cailhits^ verroux, 
oeils in andern Yerbindnneen als die angeführte 
(oeils'de-boeuf)^ ciels de iaNeaüf wo es gewifs nicht 
durch „Himmelsstriche** zu übersetzen ist u« s. w« 
Auch das zweite Kapitel in der B8rmann*schen 
Schrift, „besondere Regeln** enthaltend, stellt die 
behandelten Fragen in ein schärferes Licht als dies 
in dem Werke des Hn« T. der FaU ist« Wir hoffen, 
Hr. 7. berOcksiohtigt diese Ausstellungen bei einer 
LI zwf^i* 
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zweiten Auflage,' die seioeni Werke nieht enigebett 
«toinii; 0Br Ontck Ist eorgni% Ob«tnitkfc 

BstLiN, b. FröUicb : NeueJ^anzäsiiche Ormnfimfik 
Ton Noel and Chaps(ä. Iiacl der'vier iitid zwan« 
zigflten Ausgabe fibersetzt und mit Anmericung^n 
und einigen Zusätzen begleitet von J. Eckensleim 
183«« 336 S.S. (aOgGr«) 



repo» St. repM steht, und 9.323 anfiilireD, wo pmer 
statt pamer godruiikt feti: * * — r ^. 
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Sprachlehre der Hnm iVte) und 
Chapsal ist liber ^anz Europa yerbreitet und Ueber** 
Setzungen, Bearbeitungen derselben sind In mehreren 
Sprachen erschienen ; Auszuge aus ihr finden sich in 
rielen unserer Sprachlehren und manche Fabrikanten 
▼on Grammatiken haben sie auf eine 'unverschämte 
Welse benutzt, ohne ihre Quelle zu nennen. Wir 
Jhaben die Licht-* und Schattenseite dieser Arbeit be- 
reits in diesen gelehrten Blättern auseinander gesetzt 
nnd können uns daher fiber diese Uebertragung kurz 
fassen. Hr. E. Ist dem spracfamlehrten Publikum 
als ein rfibriger und umsichtiMr jtfann bekenn^, der 
einen sichern praktischen Blick hat und mit (So- 
nchmack und Sachkeantnils für die Jugend arbeitet. 
Seine Uebersetzune giebt das Original einfach , ge- 
schmackvoll und voustMttdi{ wieder. Mit besondenn 
Fleifse ist auch die Uebertragung der erlHutemden 
Beispiele gearbeitet, wdche vieuach aiis Diehtefu 

Senomnen sind un4 weg^n ihrer Kürze und des 
[angels an Zusammenhang zuweilen nicht geringe 
Schwierigkeiten darboten. Indessen ist e# Hn. £• 
nicht immer gelungen, in diese seine Uebertragim- 
gen den richtigen Sinn des Originals zu legen. So 
finden nich z. B. die zwei Verse von firetscf : 

Töi pif tatä ia vertu ^ Us gnäsee^ ig» iaJen» 

Sont ^rnrnqueurg dm jtdawQ^ vutgis'dte m^hanis — » 

S«2M auf folgende Weise ttbers€ftzt: „Früh oder 
6p St werben Tugend, Reize, GMstesgaben die fiifer- 
nucht besiegen und von den ßSsen ^eHlckt werden^ ^ 
Sollte der Diohler sagen woUen , doe Basen würden 
an der Tugend u. s. w. Rache nehmm ? soll es nicht 
vielmehr keifsen, die l\ijf€nd u. s* w. wSrien früh 
oder wpät #ic4 an den Bösen rd'cfen? Die Anmer- 
kungen und Zusiftase des Hn« B. sollen , den Worten 
des y fs 'zufolge , entweder zur BitiXrung oder zur 
Erweiterung dienen, in wie fern beides ihm fiir 
Deutsehe niltzlich und nothwendig schien. Hr. E. 
scheiiit hier nieht nach einem sichern Grundsatz ver- 
fahren zu sejn ; so hMtte er x. B. die Lehre von dem 
Geschlecfate der französischen Hauptwörter vorzugs- 
weise kervorheben sollen, da der Franzose mis be- 
greiflichen Gründen weniger Crewicbt auf eine tüch- 
tige Begründung derselben zu legen braucht, als der 
Deutsche , der m ihr in der Regel nur Minde Wfll- 
kifr sieht und sich tröstet, hier durch Uebung nach- 
zuhelfen; allein schon der Umstand, dafs die meisten 
Deiitschen jeden Augenblick eegen diese' Lehre an- 
stofsen, sollte die Grammatiker veranlassen, hier 
nicht leichtsinnig zu Werke zu gehen. Drudk und 
Papier sindgefffllie; die Gorrectnr war aber nicht 
in den besten Hitnwn; ww wollen nur S, 246, wo 



JDnssmuiU bi Arnold: FranzSsiecke Grammatik nehH 
WSrterbuch. Yon E. J. Hauschild. 1834. XII u. 
IQB«. 8. (1 Rthlr.) 

Itec. hat der kleinen Schrift des Hu. A , in we(- 
eher er die Theorie des französischen Artikels mit 
Scharfsinn imd Saohkenntniln ^orgofragen ^ In diesem 
Bl2(ttern mit verdientem Lobe erwXhnt. Hr. £. hatte, 
"der Yorrede zufolge, seitdem auch fiir die übrigen 
Theile der französischen Sprachlehre Bemerkungen 
gesammelt , sie in die nach seinen Bedürfnissen ent* 
worfene Grammatik eingetragen und legt sie nun 
dem Publikum dar. Wenn die Theorie £s fr. Ali. 
zunScbst f3r Lehnr und Sprachgebfldete* berechnet 
war, so ist die vofliegende GrammatibAngegen „nur 
für die Bedürfnisse des Schülers bestimmt und Ate 
YolUtlndigk^ daher- nur boziehungswnise >zu btiay 
«heilen*' (S. TH der Y^ir,). Der Yf. verfkbst ifei 
dieser Grammatik auf folgende Weise. Der träte 
Abschnitt ist „das französische A b c^* ftberscfirieheai 
«nd behandelt die Aussprache und Orthographie ; der 
anjoeUe die Formonlelire ; der driHe die Santax ; chtt 
tBeschliifs macht ein WörlufiMwh , wo die in d^i Bei- 
^ielen vorkonnnenden Wörter erkbirt sind — etuR» 
'idankenswerthe Zugabe , da die- firmem Klassen sieb 
gewöhnlich nieht noglnicih ein Wöirterbnch »nsehaffiKi 
können und die in den ^wöhlAiehen SMachlehren 
dem Texte unmittelbar «utergeeetstM firkUnsngeh 
nicht viel besser als efaie FautheMiG^briMce sind. 0eii 
ersten Abschnitt angehend entbehrten wir dan selb ei i 

fern. Wir haben uns oben bereits über dergleichieii 
«ehi^en ausgesproclien und bemerkt, dafs Üer nur 
die gröfste Yollsttad^;keit gem'igen kann. Hr. JSK. 
- behandelt diese Lehre aber nicht nur nieht besser, als 
viele seiner YorgSnger, sondern -er steht hinter eini- 
gen derselben, z. B. itorf, weit zurück. Aufserdem 
sind viele seiner Reg^n eder Anleitungen mNohtigt 
z. B. wenn -es S. 2 helfet ? ,;wie anjf lauten mm -^ 
em — z. B. stmbef yamAe, em/^foi, fiicm^e. Wer 
dieser Angabe vertraut, wird lesen ambey schnngbe« 
angptoa^ mangbre. Warum nicht deuMasenlaut^inNli 
ein Zeichen über der Sjlbe bezeidmen (z. B. memlf^) 
und dem Lehrer es überlassen , den Laut ei nzu i b en r 
Der zweite Alischnitt ist sorgCShig . geariieltet und 
dürften unsere fingerfertigen Gnimmatikenschrefber 
hier vieles ICaehahmuMswürdige Hoden, ^och Mut 
es nicht an klrfnen Yersehen: so sind nicht, wie 
S. 39 behaufitet wird , alle Namen der 1iikmegma4e 
masciUim (vMme, yeme ete. sind weibli^K Zu Re- 



gel 11 (S.47) fehlen, die Wörter: te guide und Ia 
gtüde; le Imkre^ Ia hmtre (Kastorliut und Fischot- 
ter), le und Ia neviee^ te und Ia plane ^ le und ^i 
iorse. Zu Regel 12: lee aides {fSm. die Steuern) 
les gmdes (fim. die Lenkrieroen), -lee i^ipres {fim. 
Aben^effiute). Der dtüte Abschnitt endiicfh , wel- 
chen der Vf. Sprachlehre im engeren Sinne des Wor- 
iies^NiInnt, bietei dio'tteisten'Bigenthümlichkeiien dar 

^und 
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'umi ■ m *K «MfiMrf VmOkii dwtri&M AftayiML mHkm »-'A^f waitCt^nefaMr « .AaeMUlM iß-ior, 

;Axtikal.aad<dbiiiittnMrt« Wir belradhien in Üw taste«, io kmnii Wdttüi «teautfailtab Wte ar — fc. 
hiriiiiB-^ai,. «« Hv. A üb» «MtUatencUnd .voh -4m sähUtfAi« iiiiiil.V- aul d«v bdntent^üiKMi 
kV«I «nd-tf ort beibengt, etinw<g*iiiiaet,(tkBiIs «^ vAslie foMediMluKitejii^^MiDitdchtigcwdSlBviwB Sh» 
* la, ^ij« 4« ¥f. yärObteit iit» thaib ta» ei- (▲nentMilitu^tindto «ui fote VMithtediqigBa. -^ 




«nxnfarilpflni. «;r2tt*8agt en: " .... 1 

•JBAtt Mr« i«irdea>afo.tioiMiii(i<ä&.«l; aOe okid.tVc, «Mb n SrBnvHR, ib LaOüBdriOrS/ji»«, 




-1) «i»arf^ig<y ödir aia <it Wihhn ^efcwmMittii mik- .: JHtmffffudMin, i^Mi «.6. ÜGMer. ZneiW v«r- 




«M«^»derdbli/,««wi»«Ut«laiariiBrir|MiüUnM(w». '. ■■ 3949!. 2li»JferTii«l. ai»«.8» (LiUIilr. 4j|er;) 

»TdS^'Si'TS 'Ät^^^ : Die erste A«fl^ die«f SpracUelire Ut i^ 

-InMd awitri»»Mi4a adwHi/-odw^Mtlmaif!*SMvid •'»'•W 1827 erscj^ienc^ .und balieJi .>i?ir ip Kr/SIS. 

-da» aiMMSitlikba VeM, e» äottt. 'Mhh 

le> Angaben und ko<»t S. ffir^nS^pl»«idabänf .t''*P^^,*^§%«"f'*t*^<*'j8»'^'^^^ 
«nrttek, indem «rn««. if««.ftebe ,Af i^TerfiA nnS H»"*^ ^ «MMM»pt »inam Werke.durdijwwJ- 

jm^fsi^e Kin8cbaQaii^;en^'«w«|i ^obem Grad yen You- 

«tSndi^ei^ X^fifM^ '^^ ^^^ '^'^^ ^^ ersten AuN 

feigenden Sat« mit qui oder einen it^iniliif mit de als ll*Sft wItt: j»«eic|enac'^touall der bti<»«» Tk^iJ» , 

fsen . jBOJont», ;di^ den V^pni^- 
't«r :Vr^(j;^cb9eiden und «^ 

.>«.. o.». w- '>.>»i«>n> V ». « wMv*. «nuiiu «u ■> 1^48 VerzeiqbAifs der ▼orkom- 

daTcb'dies^"zLsatx"is7 dfe^Sob^ "STbTiVsÄft! '^mj^^fi^'^^A'i^^^'^ ^^'^^^^'^ß^^^ J^^: 
.wie denn ttberbaapt die Sebwieri«keii«n. Welcbe mit . fe? ?'* «»>•!»? Wt ;der ÜnÄWWkm«flJM«k«t 





dieser Frage verbanden aind, nieU imr ,au« den 3j^wcl»tpnft, W|e *jft 1«^« «a >a «eisteji Cra^ 

•pitzBndigen und Ter«vrickten <«<.t,«|tiatpifa) ,Wen- M'^ 5^f^*» ^'»*^% rf?f/*?S jl *^ i'^-^A^^il 

dangen und Vemabring« der Gramiiwtiker/ «on- olT!»«d«*«J*t«»^*««.Al»tHlfMi»d^ 

dem änafc «iMden ^reitigkeiten, »-weiten sie -*^ v8<rfH.^- -• 4*cb «wncbe JJeto 



Teraalassang gäben and äa's^em abvveicbendui Ge- ,P^ Am'm.M(i?*^'äemnPvr^ äeIjm9W9ttque (d^e 
braaebe der Sebriftsteller leicbt zu erseliei/sind. .zwidfte ^anfaf^qer sämmUuibe» W«rke).uad^ow^ 
Der FaMi» liegt #ohl darin . dafs «an adf dib If atur : " »^^ Maitife^e Le^reet rf? J^wtOHCtatum pour 




lu^ifÜg atfRHM Md.ste^ gerAdezii UjM Mirt9Ü^ t'^^^wnS dpaJY«fW5^e»ei|ierTeicb4e^ 



BrfBt. llil•befratiM«!iUg^ndeS)tt^e:i•llMl^rüb>4^ . #n ««sfiijjdicbisiift |^cWrn dieser Gi^ 
ImUffäi», tr*e#t mti ^ nhd €»n»dlle'» Werte : ««''» ye»fnifW«:i DriwJ^ nqd Papier sind lobeuwertb. 

Dort drileke ieh ßeraJe« und' bestimmt (ina, 4»fc "-^fel-ÄlÄ^; ^^ 

ieh mfch.iiTtej.lirep gebe ieb ^oM zardaftM^&fe -^ ' '^^fÄfA^^^Ji.^fC.^^^^^^^ !^.^ 

bin, aber II. s.w. ^In solclifin Italien vr^-"^"^'^ ^"* 

das mehr tfder iriinder besfhntnte, fHi 

dige dee Gedankens zu entsdheiddh 

e5f, c'ejf oder f/'^*f geKraacH w , 

8.228 sagt der' VT. kurz Weg: ^^ fer^ei^ steht UAt *^mmii^^ 

in der Bedeutnng^von ily a"^ — und fHgt z^fiä- ^^#ir \ibrm!keit*Wfort 'v^re Af sidbt (iber dresM 

spiele an. VLt.u. ist gewifs Oberzeiigt; daf^ ffifeht *Werkfellen ^aiis^y treiin Wir^& Mi^tlrrfdi^ als freflFHcb, 

in jedemFaBe {7^^'nirtYyastAdidüiref wfiPer *«i«''A«l»M&iN»e»i«l(S fidAtA^iilg^^ Mhr man- 

alhaft beM chnenij. ^ ^insi^büich der erstem geht 
er Vf. mit Recht davon aus , dafs der erste Unter- 
richt im Iranzösiacben Totzugswetse ein mündlicher 

eeye» 





vMl 
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'.feXteMi. als In eitizdiwn 'iWoMera. gfrilbi.tnid Jisr mit 
-den: cdninDhsteii l^risnsrtikiriiidieB tarmBn h^kamt 
.«niaeirtfistodail «ilis^ . Dikdü StoM d«t Eleam* 
i.tarttbangea nttr aiui dtm Eoisligtli CMwiitekrei^t«!^« 
Scbfikr/OiiiMtnteii'. wmeR .soll', r^tffimht »ieh riin 
selbst upia dab der Lehrer auf stetes Wiederholen 
•des Gelerntes rnid* anr neue ZüsamiiennstevHen zn 
f sehen habe, mn CtedHohtnifs aril4 VSensMind in gbicfaer 
- Weise zviiben, entsprf cht^cdlkonmen Am Ansichten, 
•▼on denen* Jbmtftoiiy JacHoty Sol9m)i und andwe den* 
/kende Spraehl^hret ansge^angen sind;: Sie Sehrift 
des Hn, S. zerfkUt in vier Abschnitte. Der erste be« 
^ steht aiis einer nach Leseregeln geordneten Wörter- 
^sammlang, dnrch welche die Aussprache eingeübt 
'und der erstp Yersuch 'toit ^der Satzbildnng mnacht 
] werden soll: der zwhife'aua üebüngen d^r einfachen 

gammatüuiiischen Formen; ä^f dritte ISfst den 
ihüler sich an gr'dfserif Setzen Ober OegenstVnäe 
f^aiis der Naturgeschichte Tersiiofaen; 'der iierle bie- 
gtet' Stoff zu' zusammenhangenden Gesprochen' dar* 
' ^Ueher den Gebrauch des Buches g^ebt der Tf* aus- 
'ffihrliche Anleitung in^ der yorrcfclelVelche 'eben io 
" sehr den denkenden,' als d^d pnaMt^ticv ^ ^ffbten Lehrer 
i ^Verrath. In ^Bezug^ auf dr^ er^'te, Alvtiklilting tfaeilt 

Hr. S^ unsere AnsfcVt^^dafs' ein« gute Aussprache 
' JDur dafch' den lebendigen Lanl^ ues Lehrers i^rzielt 
'Verden könne; ,vroztt aber dann ftberhäupf ftegdn ? 
'tind überdies höchst ithvoUstSn^fipe' ,' liichts er-* 
; schöpfende f den Schüler blos irrefKhrende Regeln? 

0er Vt.j sonst so fe^erecht in dl^m^ Gange seines 
* Unterrichts ^ Ufst schon in den ersten £ectionen 
"WVrter auftreten^ in welchen der NaaeiÜant er« 
J scheint, wUhrend ron diesem Laute erst' $pMter die 
\ Rede ist; ferner siebt er diesem Laute eine Bezricft» 

nnng, die eine falsche Aussprache. begr finden muft, 

wenn er sang dordi sahn ^ rognon durch ronjon bOr 

zeichnet, wie dies S. 10 der Fall ist. 9. 17 wird 
, die Aussprache von ttil und oiHe unrichtig ab gleich^ 

lautend lalli) angegeben und Jn derselben Regal 
I fälschlich behauptet, ull werde wie SBj ausge^rd« 
' eben : niemand wird in btiUairey AtiJfo, bällif, bulM^^ 

fülle etc. das H schleifen (niottlil{ren) tipd, aal^er 

^5ii/{?, Suny\ das in 8er alteti Bpi^aclre t>|kiiä Zweifel 

'SuilR oder Smlfy geschrieben worden ^* wird Wr; S. 

' wenige Wörter auHlihren köbnen , in-weliihei/ das 11 

unmittelbar vor u geschleift werdenjlarf« Diefs.und 
'Hhnliche Yersehen sind jedoch fiel einer nSchsten 
'Auflage leicht ztt I>eseitjgen, fo iy^ie.denn d^r YU 

die SchWiiche einzeln^ Tnei][e seines Aiches Vei dem 
'Gebrauche nicht verkennei^unfl somit das Bkssers 

erstreben Wird. • Der^Drüclc ist ^ für eine Schrift, 
. welche aHmn^ins YeMMriilMig sn^IrfH mi^Yfi3 *«« 

Hrmern Klassen gebraqc|it.w^rden'seU,^^^*spsiB#t 
. und fände wolil noch üumi^sQ vJeLStoff — MßA dm 

Schiller rechjt vielen Stc^'zu bieten ,;.ii(t'dievorzflg« 
' lishstß JUiclHiifti^ de» V^s rr .v4 «ejm^ »ef sp>l«ii«i. 



ten Sflrim^ gdhindeni faal, grindit sieh «iiM felss 
smi die gut» TsrAeilnng , sondern anf den grsfsoi 
Asidhthaai des SMta« Dm» Weginsssn der vntcffw 
gestellten Brkläningen^ in dem drittem nnd vierten 
Abschnitte hXIts l>ei den zwei enten Absehnitttn 
'.sehc^a StMt finden können; jednr Grmid fBr eine 
.selchs Art VnebhfiUe ist nichtig. Das Zwedb» 
:niMsigs nnd Lshrreide in der. AnswnU des SteÜMi 
-dM dslp dritte Absdknitt Au^hietet^ ist toieht zu vei^ 
•kennsn | ^ so wie 4mm Ur. S. nneh hei den kisuMi 
Tatzen dss vieiten Abssbnitlss» welche das Mateefad 
«^n. GesnrWhen abgeben soUsUt die gewöiinlichn 
Flachheit and AUtXgUehkeit dieser Zugaben der 
französischen Grammatiken nnd einen den :Idee»- 
kreis der ersten Jugendjahre fibersteigenden Di»- 
log^lücklieh vermieden . hat. Ein kleines Drama 
iL'JEcoh de ThrnmOti) nnd Ueins Brzihlnngen (in 
-«iinzösiseher ftmiehe ) nmdien den BesehlnÜs dieses 
-anpfehlensweimen BilcUeins aas« Omsk and Pl^ 
pieri#fnt 9 der Preis gering. 

(Dsr Bssshluf» föJfi.) 

SPKACHKU9DE. 

' QtKüLnnnmQ n; Lsipzia, b» BassC: HuniijbMetlnidk 
* , zur richiigßn Ausspradke der Fremdnamen; so- 
' \w()fbl ÄiUer anslündischen Personen-^ als Län- 
der- nnd Stsdfe- Namen lilterer nnd jetziger 
Zeit, sowie der in der Umgangs- und wissen- 
schaftlicfaen Sprache gehrSuchlichsten Fremd- 
wörter. Fiir äebildete aller StSnde, insbeson- 
dere fBr Lehrer,' Geschfffts- und Kauflentc^ 
Reisende, Zeitungsles^r u. a. m. Yen Dr. 
Carl lApperi. 1833. II and 158 8. gr. & 
(iRthlr. 4gGr.) 



Der Titel sagt 



was 



zn finden 



ist', nur dafs wir das Wort mer snsstreiclien, und 
die richtige Aussprache des fifepidea Wortes, beson- 
dere daa engiistihepi, nicht immer durch dentsehe 
LautKSichen .gehörig dargestellt werden kann. — In 
,4ev JM#niing hal^ii wir keine Fehler bsmerl^t» ^ 
'Der-Y£i wfinseht den Lehn seiner Arbeit darin za 
ftidkn % dafs allmHiig eine ri^htl^fere Aussprache der 
Fremd^men sich verbreite,, and dafii von der Er- 
sdieipiDM seines Werkchens an eine falsche Aus- 
sprache derselben als ein Beweis geringer wissea- 
. schaftlichef Bilduog angesehen werde ; und um die- 
'^n;Lahn zfi gewinimi,' wendet er sich vor Allem 
!.ai| 4|a Xehr^f init der Auffoderung , nicht nur die 
'^rfiyidbSt^ter:,: sondern auch die Fremdnamen richt^ 
.and dem Genius einer jeden ausländischen Sprache 
^angemessen, von jetzt an — (d. h. von dem Ankaufe 
' diesfs. seines H^dwSrterbttchs) -J auszusprechen. — 
Nun,! wir wollen es dazu hiemit recbmmandirt ha- 
Aaii*/ Papieif jm* Druck sind recht gut. 
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' . . ^ n* yr J'n j >' l6t aUw iHmtia olliaiioer geTArdflfea uttd dof AtiSM 

AfOTOTMWBO, K Pergay: ^^ to^h flieht gudadit. Öaa Vipaicfai& der Wirte*, 

zans^nSpraehe nach der in d^n* TAFauglicb^l^ 4^reii ^Bedmllnlg «i«h Sndert iwunflideai ei« hiXaii- 

LeliraDstalten Frankreielie eingfiführten Metli^r Hehl-^ter: ^«Wblicli gebimielrt w^dM, iet köebet 

de, filr den ünlernpM m de» d^utschw «Äekrtili^t. Zn ,,e«iiSre" (». 16.) bemerken .wir, 

eien und holieni »"«««wcliulen bearbeitet voj ^(^.^ts^u der köhern Prosa es inlinnliek brautiien 

232 g» »• (16 gUjp,) , .V, 5 <tfAtm)Y>fcbMr wird dieses WoitiJn/e^aM^ 

(B0ichimjs von Nt. US.) . * i ; ^ ^dt^f< Sf%in ittT Weisen) sieb »SiinKeS gebraneht. 

D. '- ' ^ > -Aebhlioke AdStfleiltingen laf sisn sieli brijeto* Seite 

ie VerfF. dieser Graimnfafik kälen, wiei#ir'dieft <des>)Su^es niacl|e«w Wenn die iT^erC; inder Verr« 

Von nnsemNaebbiani jenseits desRteins aiemUch g<f- sagen; sd^-ttiüfsten „von den nnregdmllisieen Zeit- 

wokttt sind, eine sehr grefse Meinung Ton'sieh und Wörtern -noeh ganz besonders erwühimr, ^^^ siedle- 

ihrem Bnclie. Sie hahefn sich der Yorr, zufolge zur selMn in ein ganz neues System gebracht, worraeh 

Herausgabe diesefr Grammatik '.erst ehtMjhlojsMi^» ^Aer-SeKü)^ Hie in- gafaz kurzer Zeit dem Gedfioht- 

nachdem sie fast alle bisher i» deiJi9eltoIei'Heing#- -i^sse iMSHp^l%en liönney wenn ^dieses niflii nur Tob 

führt gewesenen liehrbüchd^ 'mit A^Mcfrkstfink^'lMtftcämmtg^K'Stffr^ so bemerken 

geprüft hatten. „ Obgleich wir i"* - i^hretfi si^ rbt^ «Wir ,'^ ^Mh cfS' du^«jiavs kein nettes System zn nMiwn 

;, die BemShttugen mancher unserer Tör^l^nger fa dicf- ist , wenn die VerUL die^itiMgelmifeigenJSeiitwVtter 

jsem Fache rilhroend anerkennen mtisien' (nee. miAt tabellarisch nach den Coniugationen ordnen und in 



im Na Inen aller deutschen Yerfassker franzSsrschi^ :dor /ralmUe.<sdie.Sf^mmzeiträ vbn den abgekHiten 
IJrammatiken für das Kompliment), so ' linden wur Zeiten, ttennea« Bine tabellarische. Anordiinng die*- 
.doch in den meisten ihrer Werke eine «ou?en£f d^fh mae Yeübefa bnt schon z.,B.CS9ar (in seinem Blemen« 



französischen Sprachgeist ah^emesi^ene Metfcdd^, iimhmh di^iranz« Spr. Tb« 1.) milgetheilt; andere 

liie und da ^Unrichtigkeiten nhd eine Meiige Lficken .GFei(mimtiker beben .die- Stanumzeiten Ton den ab- 

in jeder Wörterklasse, sodajh^ u. st w. Im^es dem geleiteten Zeiten dwfdlweg getrennt . «id ,b«t den 

deutschen Sprachgeis.t so wenig angemessene Dei^sch letztern nur dies Abweichende angegeben — kurz, 

'lä'fst wenig Ausgezeichnefes eVwärfen und ih der die'Terff. fanden ihrem neuen System so grffndiich 

That haben wir uns schon bei der ersten Bercbsicht vorgearbeitet, dafs sie dabei keine grofaeMdhe nvehr 

dieses Büchleins iiberzeegt , dafs es mit-deretif dein 'hatten. Die Menge der den Regeln angehängten 

JTitelbbtt und in der .Vorrede angepcieCsenei Me« ^Beispiele können wir sehen darum nicht tadeln , weil 

Üiode seine eigene jBewandtnifs bat — 'dafs sie nSn^- -die Verif.* hier wirklich mit einem sichern Takt daS- 

ÜA so zusagen gar k^ineMisthede ist, die Yer0, miif«« -jen^' gewählt hahens was die Eigenthfimlidikeiteii 

ten denn unter Bf ethode etwas Tersteheii , das, bei mß 6^s Deutschen - und Französisehen naohdriiektteh zu 



f3r Hangel an Metbode , um nicht zu s^geq. ^ für .da^ bezeic^n^n und eindrlnjj;lich zu inachen im Stande ist, 
fGegentheU alles Methodischen gilt — daüs sich'nicbt so wi^ denn das Verdienst dieses BiiehJeins rön die- 
*Bnr Ate und dort Unrichtigkeiten in diese Gramina> sem. Öresiehtspunkte aus, nicht abgeleqgnet werden 
tik eingeschlichen h'aben^ sondern dafs derglmben kaM imd soll. Die Correctur des Dradu ist lei- 
4m Uebermafpe vorhnf^en sind und ,dafs .sich in.ihr der ik eines JfgAwiMiten oder Leiiditfertigen Hlnde 
eben so fiele „l|iiqken in je^fr Wöirterldasse'*>ii)f.. |;eMthen$ ür^mpla mm* odiomik 
finden, wie dies leider in den meisten uiiserer ' * ^ ^ '• . i . 

iSj^raehtohren d^r FaUis^ . Neeh derLiqV^ Tonder • Däesmk, K Walther:, Wif^ üehmff^Mdx zum 
Anssuraehe» m welcher wir neben Tielero,|n4indeni - • Veberseizen üui dem DeHtieheH in da$ F^mizöH- 
Lehrbachern gründlicher Vergetragenem ^ ptpzelne •«' ' sehe ^oü C. Saigey. 1834. 2968. 8. <ai gGr.> 
cute Bemerkungen vorgefunden haiien« die sieh auf ^ '^ 

die.der dedtschen Zunge gewöhnlich hartoHcMgf^n- - Diese Uebungsstieke sind für selehe SchOler 
klebenden Fehler gegf^ die gute Aussprache '^ 'be^tiHimt, die sehen eirfge Fetisehritte m, der 
Französischen^ hezieheii ';^ handeln Sfi^ Verif. sogKi«h KcgtttetniCB dls^ franzSaioeisn fifimehe Mttneh* Kaben 
Tom Geschlechte der QaepfWöHeK Die AusefW^ii« ^ MUefilcte sich delr llrammniik und de« eritUlrnn- 
dersetziing dieser Leltre^W^ebr iiäm^af^ Ufat 4^ 

^. X. Z. tS86. ZwtUtr ßmnd* M m Die 



8U. ALxe, tiTB|Airyit - zbituHg an. 

Die ,,TorlXofigeii (gramniatioalisdieii) Bemerkm« Mole o. a. w. gllnzt. Die Abselinitte ^UuUire''^ 
^'^.ein^m sit&r9ch^eiiswev^j'l|ie atel|en ^a^f ivid ^MmMir^ ^^aaiir^aiini etwaa^a wOiifdifln 
ter^ al^eÄ8fleIlloBd^^»renzeR, aWdala aloiii^en<| « ülrigi; diir folgendem ^Awuma ettCnUa^^ Hba^gAt 
einem wissenschaftlichen Zwecke entsprechen könn- Yictor Hago und doch übertrifft V« Hugo nicht nur 
ten. Die üehnn gss t ück e liertehen au» Btwf e n , m^* 4i» -auf geHihrten SehriftsteUer säiiiRitlich durch aeia 
ralischen Gedanken^ Anecdoten und Erzählungen^ herrliches Talent, durch seinen Gedanken- und 
Die Auswahl ist in jeder Hinsicht trefflidh zu nen- 
nen ; hätte Hr, S, die untergelegten ErkMmngei^ an 
das Ende verwiesen , so hfitte er nicht nur bedeuten«« 
den RauQi gf(e|mrt^ aandeik^ch.dbnrYortviirf ver^ 
ttiedeii, denltaineHoicheEinriebttuig nicht entgehetn 

kann ofiil de». wi^Jn diesen Blätterb iiereits aujiUhr- ^ ^ _ 

lieh begrUud«t.liakfiA« Beim.w6rtlichM.JtJe(Mirset9eit fPhek gethan hut, ttber alle seine Zeitgenossen in 
aila dem Deutächen in das FrantSaiacJbe b^eht die ^tssem Zweige' der Kunst zu heben , ungelUhr i;er- 

S tätige Thütigkeit eben lediglich ^arin, ^fs^nmn ^"•" -^ « if ^ . .^,_ « . .. ^ 

ffli deutsehen Gedanken sofort füe |r^WRfss«^cI)e 



1 



derreiehtiium , durch seine poetische Darstellnngs- 
weise, sondern er ist ohne Frage der Repritsentani 
der romantischen Schule der Franzosen und dieses 
zwar grifide ain meist« Jn'i^tnii^i^^^eitdea'Genre» 
in welchem er sich zu Hrn. de Balzac , dessen Ta- 
lent wir zw^r sehr lip^i^achtoa,* ohne ihn jedool^ wie 



lUlt^ wie Rubene zu Temers. Die Rubrik j^Cmraeti^ 
re$y PorlraHsy Paralleles ^'^ ist trefflich ansgestat-' 

Form anpaüst und unter den maMig&bigei|:jGr?Btalr ^t; die folgende y^Foj^u^es'" dagegen*1^h^ arm; ebea 

tim, »welolpiO)«r itt FraAzösischebaoiHiwea ]^^ ^ »• « ^ «..,.. *. - . 

.die wählt Vf^c^clie die kürzeste, entsprechendste 

und gesehmackToUite ist,"* WeJtn der Schuler ffi^er" 



so yßeographie^ und „HisMre^ naturale \^ dagegen 
ist wieder ^Eam(mie müiiqm'^ ^t^hl^^ bedacht und 
das YorziigUchste in diesem anziehenden und Idu^» 



weiten soll i „ihre ) fiescbäftigmg besteht darin, Micken J^lde berücksM^tigt. .^^f^et^s^ lobens- 

Wurfsui^Is» zu.sehleudern^* u. s. w., ui|d er findet werth. ^yDialomes^ nur FindMs „JLe Conneiabh 

unter >aer Aufgabe -sofort: ,,t7# smi oofHfi^ hlwfkcer de Bourün et Basard^ ^Pr^wrbe^ irankaii^mi^ — 

i/ss dardsy'' so jlehea wir nioht reckt, ^as der^Sf bil- hier ist mit Reckt LecUrcffs Humorist gewählt^ eine 

Ux dabei gewinnt; das leicht, fr^ovbeoib ist. ^ei| m 6m hf{9fm Gab^.in..dieiiem Fache, wo Leclereq un« 

leicht wiMfev verg(dssen.tmdt4ieuZ^t M?^ .erreicht da#teb^ ^4na^es ef Criiiques'** führen 

Wir mflsaen itodeltt^en bemerke^ »«^ ^afii Hr. ü« aet^ ^^wXoAof^Mr (iiichft X« Uarpe) und Le Baiteux auf 

Kvaam mit diesen ITnteriegui^gen^ ^^riiflbffen is^ ^^ad bfdaw^n wir^ 4afs Hr. H. nicht einen der geist- 

i Druck ist sohiin pnd oorrect. ^ : . ; , . J vojUs» hritisct^ Artikel des verstorbenen Hofmann 

,; * ... I ^ii|,4<t>P Journal des D6bais (gewöhnlich mit X ge* 

hmm, b* Barth: L^wesfrannmsegr mofceaiüc »i«toet) mitgetheilt bot. - Der poetische Theü 

efaoisis des meUienrs auteurs. daus les>diffilrais k^tet eine Auswahl des Besten und der neuern und 

Etires de Litterature. Ouvrag» dedtin^ ohk rP«»«»*?» Zeit dar. ~ Wir scWieisen mit der Be- 

oles superieures, aux Insdtuti» de Conuneroe «erkunif, daü^diesff Lesestücke mit Nutzen aut 

et aux Pen-sionnats par M. E. Huag^ .183*. XVI ßjm^um und, hoheru Lehranstalten gebrauch* 



XL.Smh. 8. (1 Athir. la g6r«). 



,we|rdea'kÖDneny 



\ \. 



Hr. H. Terwahrt sieh in der Zueignung gegen die 
Ansieht, als wolle er hier eine Chrestomathie ge- 
ben; er sagt, er beabsichtige nur Bruchstücke aus 
B(4cheii Sebrtften zu geben, die in den Kreis des 
Uiitecrikhts in den HanA^ib^^ohulea, für^ywlche die- 
MS Biioh Toirzügifch bestimmt is^,.. gehören und die 
SdkrjBÜwrC .der voiszuglicherp* Auteren keqiieii leh- 
re». 1 £fo gröfs die Zahl der f französischen Le^sebü- 
cher ist, so juöehte ea dock wenige geben ^ in wel- 
chen man einen gröfsern Reichthum, eine ^weck- 



v 



XjsJ^^ b. SauerUnder : Votlsländige Anldtung zur 
fi^wzosischfp und deuf sehen Uhterhaitungssprache 
«^ Ton M, G. Frifs. 1833.. 302 S. 8. * 

Diese ungemein reiche Sammlung von Ge- 
sprJIcbsformen kann denen sehr nützlich werden, 
welche ni(!ht 'Gelegenheit haben, die Vnterhaltun^s- 
spräche im Fmga;is zu erlernen« Die Auswahl ist 
der Art^ 'dlifs mau das Buch der Jugend in die Hand 
geben kann;* der wahre Nutzen desselben dürfte 
aber dadurch bedingt werden ^ dafs ein tüchtiger 



.VerMaaung de» ^*»''5'*«'^ J^t hÄÄÄ 'Zt.iige, de^ GedSchtnikse« und des VerrtaB*de. b». 
vorntnde. Der fro^i»eh»,TU^K^t^Ju^^i^ j^^ f ' p^^ j,rtrck |iJt eorrect , das Papier seliö«. 
teste und der am reichsten ausgestattete; es du rite n ,. .»r» n. ; . ' ^ 



sich kaitfn ein ausge7cpf|inej(qr j^^fiftstellcr nus dem 
18. u, 19. !tahrhimuert finden, ]fius welchem hier ntcht 
ein gröfseres eder Ideineres! Les^stUck, aufgenom-* 
men wHre, 'Unter dem Alischnitt „Bli/oÄo;jÄfe_ ver- 
mifffr ffian ungern einigle Proben 



' 'HAMBtrRO', b^ 'reftftes : Ueberseliiuty$bueh autdem 
'^'"■ffentseheninsFtanzSsitiehe nmf.GulM». 163«. 
YIII;u.3S4 8. l^(»gGr.) 



aw De^iiit^le Dracy. .,./ /Dieses TJeI:(UDgsbuch, welches flir solche' be- 

esu5> uud.attdmniIlepi*^a«At||ntei| d^f, neua^^ ^pnd ^Irftnitist, die mit dem soffi^aunten Jetjinologischen 

neuei^Mr-inmzUMi^ EkDoAspkie.t ^4:ÄP.4Urf H;l^fae der Spwljjchre bel|i1^i(t:^i und schon ei- 

ien Aüs^nmknZeikm OMitk WAe^« V ; W^Uffi^^ W -^««B/?^^*«^^« .H» üewrjfWew efkngt halben, ent- 

habeny;de»»i44MP>'»*i!a(fiim«jpa/»*»«f»^ ,j^e^t a^c* m mancb«^^^^^ Der Merausj^. 



^ iL 1'. 



219 



Nttm. 113, lüirrus 



278 



bttt flie ^o^lUten Sfitcke eo georda«t, dats itxreh 
die VOTbradong des Lehrreichen mit dem Unterhai- 
tenden die EiRiR>rmigkeit und das Ermfidende der 
I«eet&re aufgehoben wird ; sodann sind die nach dem 
Inhalte geordneten Yerafeichnisse der schwierigem 
Aosdrtteke am Ende des Bnches angehängt^ yr&^ 
durch der Lernende gezwungen ist^ sich geherig ror- 
subereiten. Da Hr. 6« ilber den Gebranch seines 
Baches nichts gesagt hat, bemerken wir, dafs es 
am sweekmfffsigsten und förderlichsten ist, mit dem 
Sekiiler stets eine oder mehrere Numern gründ- 
lich durchzugehen, ihn dann anzuhalten, das Durch- 
gegangene so einzuflben, daüs er es geUnlig miind- 
Uch zu Qbersetzen vermag und wenn dies rehlerloa 

G schoben, die Uebersetzung schriftlich fertigen zu 
ssen, Wef dieses Uebunffsbuch in dieser yVeise 
eine Zeitlang gebraucht, wird mit uns dem Herausg, 
für die Mühe dankbar seyn , welche er sich bei Ab- 
fassong desselben segeben hat« Druck und Papier 
eind sehr geschmackvoll, dier Preis gering. 



Daustadt, bei Stahl: Friedrich Bender's Auf* 
ffaöen zum Uebersetzen aus dem Deutscken ine 
RranzoiiMchey herausg. von K. Wagner und Fi\ 
Maas. 1834. Iiru.240S. 8. 

Fleifsig gesammeltes Material, das so ziemlich 
Alle y^rhftitnisse des gewöhnlichen Lebens berück« 
sichtigt, und eine eute, vom Leichtern zum Schwe- 
rern übergehende Auswahl machen die Yorzüge die- 
ses Buches ans ; dagegen ist das dem Texte unmit- 
telbar untergestellte Verzeichnifs schwieriger Aus- 
drücke und jede in dieser Weise gegebene Nachhülfe 
verwerflich , und mufs man in Betracht des FleiTses, 
der auf diese erlHuternde Nachhülfe gewendet ist, 
der Geschicklichkeit und Sachkenntnifs , wdche sie 
beurkundet, bedauern, dafs dieser StoflF nicht, wie 
in der Schrift des Hra. GaUois , nach der Ordnung 
dar Angaben dem Buche angehängt ist» • 

. Dresdbn , b. Arnold : ^ Anleitung zum Uebersetzen 
aus dem Deiäschen ins Franzosisdke mit fortlau- 
fender Hinweisung auf die französische Gram- 
matik von £, J. HauschUd. 1834« TUI u. 181 S. 
& (18 gGrO 



Hr. H* geht von der Ansicht aus, es schiene 
zwar ^nf den ersten Anblick bequem für Lehrer und 
Lernende , den erlSnternden fraiizösischen Beispiel 
len deutsche Vebungsanfgaben beizugeben, diese 
Methode stehe aber mit jeder selbst oberflVchlichen 
T^i^eichnng zweier Sfrraehen und nrit jeder syste- 
ttatischen Anordnung einer Grammatik im Wider» 
Spruche. Diese Alisidit ist sehr richtig und eine 
Anleitung, wie die vorliegende führt dem Ziele 
sicherer und rascher entgegen , als die he^ebrachte 
Methode des Anhffngens von deutschen Üebungen 
mit einer Masse von erklärenden Wörtern und Re- 
densarten unter dem Texte. Die Schrift des Hrn. JET. 
schreitet zweckm8fsi{^ von dem Leichtern zum Schwe- 
rem vor und verweist fortlaufend auf die Seiten- 



zahlen und Numern der Regeln seiner Gramma- 
tik. Hi^ gröfsere oder kleinere Schwieri^eit der 
Regel hat stets das Hehr oder Weniger der Aufga- 
ben bedingt und das Material ist ilberall in Ueber- 
einstimmung ' mit dem Ideenkreis der Jueend ee- 
wShlt worden, so wie wir denn allenthalben den 
sichern Blick des praktisch cettbten Lehrers er- 
blicken und nur beoauem, dau die Wortverzeich« 
nisse unter den $$• nicht in das Wortregister ver- 
wiesen worden sind. Der hier beigegebene An- 
hang über die französische Yerskunst gehörte in die 
Grammatik des Yerfs. , konnte aBer dort nicht mehr 
Raum finden. Die Zugabe ist höchst schützens- 
werf h. Hr. H. hat sich ouroh diese Schrift ein neues 
Yerdienst um alle erworben, denen es um gründ- 
liche Kenntnifs der französischen Sprache t\\ thun 
ist. Die Gorrectnr des Druckes hatte sorgfHltiger 
fiberwacht werden sollen* 



^ BIBLISCHE LITERATUR. 

GoTTiNOBif, b. Yandenhoeck und Ruprecht: De 
praeclara Christi in Apostolis instituendis sapiety 
lia atque prudentia etc. Scripsit Henr. Frideric. 
Theodor. Ludavicus Ernesti j Brunswicensis, so- 
dalitio sem. reg. phüol. adscriptns. (Eine von 
der theol. FacultSt zu Göttingen gekrönte Preis* 
Schrift.) 1834. 78 S. 4. (16gGr.) 

Diese Abhandlung ist mit gelehrtem Fleifse und 
umsichtigem Urtlieil verfafst; auch nimmt die na- 
tilrliche Entwickelung des Ganzen und die gefallige 
Yerkniipfong der eineinen Theile mit einander fiir 
den Yf. ein. Nur wllre zu wünschen, dafs er in 
der zweiten HUfte der Abhandlung den Stoff etwas 
anders geordnet , und dals er sich überhaupt eine« 
eorrecteren und von Germanismen freieren Stils be- 
fleiTsigt h»tte. 

J Sehr passend geht der Yf. in der Einleitung so- 
gleich aus von dem Plane J^su (ein moralisches Got- 
tesreich zu errichten) und der ErwKhlung der zwölf 
Jünger (der Yf. nennt sie unrichtig schon vor eigent- 
licher Uebemahme des apostol. Amtes fast durch- 
fehends Apostel) ^ welche zu der Ausführung dieses 
lans mitwirken sollten. Die Stufe der intcllectu- 
-ellen und moralischen Bildung, auf welcher die Jün- 
ger stonden, zeigt dem Yf., worauf Jesu Bemühun- 
gen Ivei ihnen gerichtet seyn mufsten , nXmlich auf 
iJultur A) des Verstandes, B) des Gemüths. (Diefs 
die beiden Haupttheile der Abhandlung.) Bei dem 
Geschäfte der Verstandesbildung der Apostel knüpft 
Jesus I. an die jüdischen Messiashounungen die 
Lehre 1) von der Geistigkeit, 2) von dem Unirer- 
salismus des von ihm zu stiftenden Gottesreichs -^ 
(unter 1) geht der Yf. auch darauf ein , wie Jesus 
im Gegensatze zu dem Pharisaeismus und dem Ifu- 
fsern Cerimoniendienste «af einen moralischen Got- 
tesdienst dringt und. den Werth der Hufsern Hand- 
lung nach der Gesinnung ^^^ Herzens bestimmt). — 
II, Sucht Jesus die At^nstel nach und nach von irrigen 

* \or- 
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Vwartbeilen za befreien , nSidicIi von der Erwar- 
tung 1) eines irdischen y 2) eines particultfren Mes- 
ftinsreichs« In ersterer Beziehung zeigt er setnea 
Jüngern, die Auszeichnungen (dignüatum ordinet 
dagt der Vf. etwas unbeholten] würden im Himmel' 
reiche verschieden seyn von denen eines irdischen 
Reiches (Belohnungen sind zwar zu erwarten, al>er 
erst in einem andern Leben; sie bangen nicht von 
der Zeit des Eintritts in das Himmelreich ab, und 
In diesem vrird keine Herrschaft geiibt, sondern 
alles Ansehn in demsell)en ist bedingt durch die 
Gröfse der Liebe); das Himmelreich wird nicht 
plötzlich hereinbrechen , sondern als ein moralisches 
nur nach und nlich zu seiner ToUendnng fortsclurei* 
f en ; er selbst endlich habe es nicht auf politische 
Gröfse abgesehen« (Gregen Manches von dem, was 
der yf^.hier 6. 11 -- 12 sagt, lassen sich wohl npch 
verschiedene Einwendungen machen.) In der (etz- 



reicne ifctrvucMu , wm^T^^*««* w^«» ««^ •■«■.%» «««g..»«« 

von Gott und dem Menschen , indem er ihnen zeigt, 
tt) alle Menschen seyen Gottes Rinder, ß) nicht 
jeder- Leidende trage eine Strafe der Siinde , y) auch 
ier sich bessernde Siinder sey nicht von der Ge- 
meinschaft mit Gott ausgeschlossen; und säst ih- 
nen, b) bei mehrern Gelegenheiten, dafs sein Reich 
sich nicht blob auf die Juden erstrecken solle, wie 
er ihnen auch bei seinem Abschiede von ihnen den 
Auftrag giebt , seine Lehre allen Völkern zu pre- 
digen. (Ob sogleich.Anfangs ein universelles wU 
tesreieh in Jesu Plane lag, mnfs wepn Mattk XV, 
^1 — 28 doch wolil unentschieden bleiben.) — 




Kleinmuth der Apostel; er erflillt sie nBmlich 1) mit 
dem GeRlhl ihrer apostolischen Würde, indem er 
ihnen a) den Auftrag giebt zu taufen (der interes- 
santeste Abschnitt der ganzen Abhandlnngl), und 
ihnen b) zeigt, was für ein wichtiges Amt er ih« 
neu übertragen habe; 2) er erfüllt sie mit festem 
Vertrauen auf Gott, a) durch ihre erste Aussen- 
düng — Matth. X, » — (hier ein kurzer Excnrs: 
• Quae €»W#fMS feceritf «t Aportoli rationem etfar" 
mam praecipiendi dtweren*'*), h\ dadurch, dafs er 
die Üeberzeugung in ihnen gründet , Gott werde ih- 
nen nicht nur Unterhalt, sondern auch die Fähig- 
keit zu ihrem Berufe g^ben ; 3) er sucht die Her- 
zen der Apostel für sieh zu gewinnen , indem er sie 
a) von irdischen Angelegenheiten ablenkt, b) Wun^ 
der verrichtet, bei welchen er freilich, auch zagleich 



I 

andere Absiebten hatte, e) indem W siA noA anf 
manchfache andere Weise ilire innigste Lielie nnd 
Verehrung erwirbt, und namentUeh durch die 
Abendmahisfeier (dies wollte der' Vf. doch wohl 
eigentlich sagen) und durch die darauffolgenden Re- 
den das gegenseitige BündniCs zu iiefestigen, uuA 
d) die Jünger unter einander selbst auf ibs Innigetn 
zu verbinden bemüht ist. — Er b^Hhmt und mil- 
dert aber auch U, ihren üebermulhy indem er 1) ih- 
ren liierarchisehen Anmaafsnngen entgegen tritt, 
und 2) sie auf {bevorstehende Widerwürt^keitM 
hinweist, a) auf den Anfangs geringen Brfo^ ihrer 
Bemühungen, b) auf ihnen bevorstehendes Dnfe- 
maoh , c) auf sein eigenes Leiden. 

Offenbar spaltete der Vf. diesen zweiten Haupl- 
(heil mit Unrecht in die l>eiden Dntertheile I uTGz 
denn Uebermnth trat In dem Cliarakter der Jünger 
Jesu keineswega . so stark hervor, als Kleinmoth 
und Verzagtheit ; und auf die bevorstehenden Cala* 
mitäten wies sie ia auch Jesus keineswegs hin , um 
ate'vor üebermutn zu bewahren,' Sondern vielmehr, 
damit sie durch solche Erfahrongea sich nicht alleiz 
Jttuth rauben lassen möchten, waa der Verf. aucl| 
gefühlt zu haben acheint. |l, ^S; gehörte, also gans 
wesentlich mit zu dem vorhergehenden Theile ; vnd 
iiberhaupt hütte der Stoff besser wohl ungefähr 
so georanet werden sollen : Pars II. Gftmf ut dUci^ 

J')ulorum animos coKi: 1) eorum (tmmos Mi amci' 
mt; 2) sensu digmtaiis apöstolieae eos imbtdtj 3) ab 
arroßanlia temeritateque eos aircet (einzig und 
allein hierher gehSrte z. B. Matth. 16, 23, wie aqeJh 
die vom Vf. übersehene Stelle Matth. 26, 3#, ttnd 
V. 51 — 52); 4) fidueiam in deum iis «ntfiffof ; Ji) 
prokibet , ne rebus adverds eorum animi fraMaMnr* 
So würde sich ohne Zweifel alles besser in einander 

gefügt haben. ' ' ,. 

\, • ' . > . 

Doch wird man diese Abhandlnne aneb in ^- 
rer gegenwärtigen Form nicht ohne Interesse md 
mancnfache Anre(|ung lesen; Um den Vf. nur nnf 
einige Flecken seiner LatinitSt aufmerksam zu ma- 
chen, l>emerken wir blofs: adkortatio sese refert 
'ad — {9. 45. )r; id est aliquid lüsterne dddi- 
tum (S. 48.); fdiees eos praedicat^y qmppe eorum 
ijlikoTwn\ qom/i i^rnarit -—'undt esse, wn^ßlUmem 
eerum egregiam: quippe sint eleeti {eos eleetee 
tue) — S. 48; oder: quo tempore Jekovae euHue ^^ 
degeneravitj omnia %mtit$fta -«- taeerafil| in^ 
pietas atqßse superstitio pererebuerunt (S% !•)» 
jind eine Menge nnlateinischer C^unctiven, wfo 
S. 8. nofi tarn faeile factu erof , quam mUs^^Meri 
possH {iftvidmnoUs^potest)^ 
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PHILOSOPHIE, 

EumiFBiD , b. Biischler : Die Idee der PersonVich- 
heit und der individuellen Fortdauer. Von J» ü. 
rtchte. 1834. 204 S. 8. (12 gGr. ) 



A. 



^euCsre Veranlassung zu dieser Scbrift gab ein 

Aufsatz GöscheFs in den Jahrbb. fiir wissenschaftl. 
ISLritii^y dessen Inhalt der Vf. gegen steh gerichtet 
halten mufste, indem Heye} vertheidigt wurde. Aber 
— sonderbar genug — oer AnCsatz verkündigte als 
Geist und Inhalt der vertheidigten Lehre, was man 
eben an ßegel vennifste, und was der YL als einen 
höheren über JXpye/ hinausführenden Standpunkt dar- 
gestellt hatte. Hieraus ergiebt sich das merkwürdi- 
ge Terhültnifs: Hr. F. ist Hegelianer, ohne es zu 
wissen, und Hr. 6. ist Gegner dessen, was bisher 
als HegeFsche Philosophie gegolten ; Hr. F. ist durch 
eignes Nachdenken über Hegel hinaus, und Hr. 6. 
ist durch Hegel über Hegel hinausgeschritten ; beide 
'streiten mit einander über den wahren Geist und In- 
halt, und beide haben ihn. Vielleicht ist in der Ge- 
schichte philosophischer Polemik dieser Fall nicht 
der»erste — denn über einander hinaus haben die Po- 
lemisirenden immer gewollt — vielleicht ist er bei 
4iesem Anlafs von seiner Möglichkeit zur Wirklich- 
keit, oder vom Sejn zum Dasejn, oder vom Unbe- 
wnfsten zum Bewufstsejn gelangt ; vielleicht wie- 
derholt er sich noch öfter, und stellt endlich die 
ganze Welt zufrieden. Die Sache beruht laut un^ 
fterln Vf. darauf: was nur aus Ideen der Persönlich- 
keit und Freiheit begriffen werden kann, bleibt in 
He^eVä System unerledigt. Wird Gott inzwischen 
lediglich als dialektischer Procefs , als absolute Ver- 
innnlt, ürdenkenin formellem Sinne gefafst, so ist 
|iin vollständiges dialektisches Erkennen desselben 
möglich; der Begriff erschöpft sein Wesen, das spe- 
kulative Denken ist adHq[uates Abbild des göttlichen 
Urdenkens, das dieses sich selbst giebt in der Voll- 
endung des spekulativen Begriffes. Hat man sich 
aber erhoben zur Idee einer Persönlichkeit der Ur- 
Ternunft, so reifst hier der apriorische Faden ab; 
das Freje bt das dialektisch Unberechenbare» Ui Mch 
Unendliche, so bleibt Goft an sich selbst auch philo- 
sophisch ein unergründliches Geheimnifs, ef kann 
nur, wie alles Freye, durch dieThat, die Selbst- 
offenbaruns^ seines YVillens , erfahren werden. Na- 
türlich sina dann die wissenschaftlichen Offenbarun- 
gen HegeTs^ keine. Der Vf. stellt nun seine Abhandlung 
.unter Drei Gesichtspunkte : I ) Prüfung der ErU u- 

A. L, 2. 1835« Zwsiitr B^tmt. 



terungen über Hegersche Philosophie; 2) Verglei- 
chung der eignen Ansicht mit derselben; 3) Erör^* 
terung der Idee der Persönlichkeit und einer Fort- 
dauer. 

Bei Hegel geht erst aud seiner in sieh zerworfe- 
nen Naturexistenz Gott als der Geist sich auf und 
wird überhaupt zum Selbst, zur einzelnen Persön- 
lichkeit; es erzeugt sich Gott ewig als Geist, er ist 
Resultat, und zwar das höchste seines eignen Pror 
cesses^ somit auch Ziel der Weltgeschichte und des 
ganzen S^stemes. Der Vf. spricht in einem wun<- 
derlich klingenden Bilde : „dem unendlich übergrei- 
fenden Processe ist das einfach ruhende Akige^ das 
unverrückbare Selbst noch einzupflanzen.*^ Besser 
verstHndlich und von Vielen anerkannt lautet der 
Ausspruch: die Schemen der spekulativen Logik sind 
nicht weniger leer und unwirklich, eben so nur 
Gleichnifs, unvollständige Abschattung der Wirk- 
lichkeit und Wahrheit, als sonstige Schemen und 
Abstraktionen, mit denen wir das Wirkliche, Con- 
creto, uns abbreviren;.«.. Hülfsmomente zum Btf« 
greifen der Wirklichkeif. 

Selbsterkenntnifs ist der einzige Inhalt alles 
Erkennens, somit auch die höchste Vollendung der- 
selben, eigentliches Ziel jeder sich selbst verstehen- 
den, damit mündig gewordenen Philosophie. Diese 
kann nur anfangen vom Bewufstsevn in seiaer Gege- 
benheit. Das dialektische Fortschreiten des spekii'- 
lativen Selbsterkennens findet nur und entwickelt 
das in der Tiefe des Bewufstseyns wie der Dinge un- 
theilbar Vereinigte. Philosophiren ist Evolution, 
nicht Metamorphose der Begrine. Dtis Ich und die 
Welt, welche im Bewufstsevn gesetzt sind, spiegeln 
sich in einander mit unendlichem Reflexe , weil je- 
des ohne diese innigste Gegenseitigkeit weder existi- 
ren noch erkannt zu werden vermag. Hiebci liegt 
die Idee des Absoluten allem besondern Denken 
zum Grunde, alles Denken setzt sie stillschweigend 
(unbewuCst) voraus. Die absolute Idee ist organi- 
sche TotalitHt der in ihr gesetzten Unterschiede. 
Die Seite der Einheit möchte das^ sevU; was^ wir 
Seele nennen, die Mannichfaltigkeit das Leibliche , 
die SVirklichkeit jener Einheit, beides unterschie- 
den , aber nicht zu trennen. Das Wirkliche ist eip 
ZeitrSumliches, der wirkliche Geist nicht weniger 
räumlich zu denken, als Gott, der ürwirkliche» 
deshalb auch der Allzeitlich RBnmliche ist. Er giebt 
sich seinen Gegensatz selbst, er off^enbart sich in 
seinem Andern, der Schöpfung. Das unendliche 
Bewufstseyn ist in dem V\m^ Selbstabsolute Person, 

Nä 
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die stell be^worftt dorchdringende , begreifende, ge- und vertieft sieh an ihrer Yerwirklieliung und ge« 
^ileräende Einheit, welche atH SfannieUViltlgeif tuih winnt erst hierin ihr volles entwickeltes Da^eylu 
Selbst tctre/. Freiheit ist Element, 6rundexistenz Physiologie hat die Selbstverwirkltehung der Creator 
der Person, nicht blofs eine Eigenschaft, sie ist aus ihrer Uranlage durah alle Momente dieser Be* 
Selbstentwickelung, Die absolute Persönlichkeit thätigung darzulegen. Die Monas ist das Ideelle als 
Gottes ist nur als die unendlich schöpferische zu schlechthin sich realisirend , oder das Reale , ab die 
denken. Versteht man unter Nicht Pantiieismus die Totalität seiner ideeilen Momente ursprünglich in 
Aufserweltlichkeit Gottes oder die AufsergöttL'ch- sich enthaltend, welche ein absolutes Beginnen und 
keit der Welt, so müssen wir uns, dieselbe eotschie- Aufhören voraussetzt, jenes auf den Begriff der 
*den abweisend, in diesem Sinn zu einem Pantheismus Zeugung, dieses auf den Begriff des Todes dentend. 
bekennen, weil bei jener Trennungsich keiner etwas Der Mensch ist die zur Geistigkett oder zur Person 
Deutliches zu denken rermöchte. Die Kreatur ist hindurchbrechende Monas. Zeugung ist nbsointes 
Wirkliches, qualitativ Bestimmtes, als Einfache^ Setzen eines neuen Anfangs aus dem (ideellen) 
dem Mannichfaltigen zum Grunde liegend, Zeitraum- Niehts, oder aus dem unsichtbaren ins Sichtbare, 
lieh aher in dieser einfachen Bestimmtheit unver^ auch zugleich Metamorphose; Tod ist nothwendiger 
gSnglich. Die verwirklichende Kraft zeigt sich auf Vorgang in der Lebensentwickelung, organisehe^ 
verschiednen StuFeh ihrer concretem Wirklichkeit als Moment, nicht abstrakter Gegensatz oder Negation 
Vereidend Gestaltendes überhaupt (organisches Prin- des Lebens, Verwesung ist ein Zerfallen ins AU« 
'cip) als Individuelles, ( Seeliscnes ) als kreatiirliche gemeine, die erwirklichte IndiridualitSt bleibt dem 
Persönlichkeit (Seelisch Geistiges). Der individuelle Menschen unversehrt in der Untheilbarkeit des Get« 
Geist kann nur in seelisch leiblicher Verwirklichung stes, der Seele und der innerlichen Leiblichkeit. Im 
existiren, und die kreatiiriiche Selbstentfaltung ent- künftigen Zustande bleibt das Lebenselcment , weil 
hält Umwandlung eines Ueberwirklichen ins Wirk- wir absolut organisirende Macht geblieben, mit Cor« 
liehe, eines Ideellen ins Reale, ist Fortsetzung der porisationskraft begabt sind; der wahrhafte Lebens« 
göttlichen Schöpfung aus Nichts, aus der Macht des Stoff des Geistes ist der sich offenbarende Gott, di« 
ilberwirkliohen Geuankens. Das seelisch leibliche Qnendliche ideale Macht der Welt» In diese sich ein- 
Individuum wird zum Geiste indem es innerlich er- zuleben ist die rechte Wiedererneuernng der Indcvi-^ 
wacht, zuerst zur Selbstempfindtmg, dann sichrer dnalitSt. Die Psyche; indem sie durch eignen Ltt« 
und erstarkter zum festen Bewufstseyn dieser Selbn bensprocefs ihre Mufserliche Leiblichkeit fallen lUtst^ 
stigkeit. Die ins ErWachen mitgebrachte bewufst- wird nicht in völlig andere Regionen des Dasejns und 
lose Seelenraonado mag sich vielleicht tief in die heterogene Lebensbedingungen versetzt. VnsreTod« 
AnHtnge der Schöpfung hineinziehen. Ein prHfor- ten sind uns gewifs nSher und gegenwärtiger, al* 
mirter Zustand nähert sich seiner Selbstentwicke- wir meinen, ist doch die Lehre von einem uns ifahe 
lung (Metamorphose) durch dunkles Vorgefühl des verwandten Reich der Seelen ein durch das ganze 
Neuen, Ahnung. Eine solche von der Fortdauer Menschengeschlecht hindurchreichendes Bewutstseyn« 
findet sich im Menschengoechlecht. Die von Gott . ♦• , , « *r* 
verliehene Uranlage ist das Princip der positiven Dies etwa wHren die Hauptgedanken des yfs., 
Kothwendigkeit eben so sehr als der Freiheit der nnd eine hinreichende Mannichtalti^keit ist in ihnen 
Creatur, sie bleibt darin Eins mit Gott, weil sie aus zu erkennen , neben den pantheistisehen Elementen 
dem gcJttlichen Elemente herauslebt, aber sie ist ei- die Monadolo^e, neben naturphilosophischen An- 
liem Zwiespalt unterworfen, iiire verborgne Einheit sichten diejenigen der Freiheit und Persönlichkeit, 
mit Gott zu ignoriren; dieses fiir alle Creattir der ja bei dem Unterscheiden, nicht Trennen der Seele 
Iföglichkeit nach universelle Princip der Selbster- und des Leiblichen (S. 62) wird rtan erinnert an 
härtung ist der Grund aller ins JPositive umschlagen- Reinhold's nicht trennenden Unterschied nnd- nicht 
den Negativitat, am Leihe erscheint es als Krank- mischenden Zusammenhang. Solches gereicht nun 
heit, im Bewufstseyn als das Böse. Gott mufs zeit- für sich nicht zum Vorwurf und vielleicht mufs eine 
lieber Entwickelung hingeben, was in ihm das Ewi- Philosophie des »Iter gewordnen und dadurch mehr 
■ge ist, er mufs in diesem Offenbarungsverlanf auch entwickelten Geschlechts sich nicht eleich den Pnan«* 
aeeitlich, ganz im Menschen gegenwärtig, irdische zen von Erdstoflfen , sondern gleich der höher stehen- 
Person werden. Der Gottmensch hat bei seinem den Thierwelt, von Pflanzenstoflen und thierischen 
zeitlichen Erscheinen den Beweis für sich zu fuhren Organismen nähren, sich dieselben assimiliren, oder, 
durch Lehre und Thnten, und nach seinem pcrsönli- wie der Vf. sagt, das vereinzelt Ausgebildete orga- 
.chen Verschwinden durch völlige Umgestaltung der nisch^zusammenfassen und durcharbeiten. Anchwol- 
'Greschichte* Diese Selbstbewifhrung hat nurCh'ri- len wir filr ein scharfsinniges Beginnen dieser Art 
stus gegeben. nicht — gleich den Platten (S. 6) -- den Namen des 
Die Uranlage des Individuellen iSfst sich be- Synkretismus oder der Eklektik in Bereitschaft ha- 
stimmter und physiologischer bezeichnen als das ben, welcher Name der Sache nicht eben unbedingt 
ideelle Vorbild des gesammten unthetlbar leiblich schaden wtirde, sondern in der geschichtlichen Fort- 
gelstigen Organismus, als Idiee, Die Idee erstarkt bew^egung des Philoi^ophirens seine hatliiiiche Stelto 

ßn- 
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f%ea Asiiftiitfruii^ odtr ofganisuh iMaiBinongsftE»- ^Vortteilangett vnd fifeftlUe , nickt iin«diaiali«fa| wtf 

aten Einheit der Stoffe, ' Hmr I«o tet -mint* dl« Loim «vrabrnehm^r, übersinnlich, nur Sclilafswme 7ft 

wod^rnar Pantheibten t €rolt kann ohni» die Weft erkennen. Es ist Saelenwasen^ Seele, zugleich 

toiebt znm Bewilbtseyh seiner selbst gefnngea, sein Xraft, die wirkt, also ist mit ibr ancb ITerinögeo» 

-Bewufelseyn ist Resultat seiner weltregie^rnng. Trieb und Leben gegeben« Wenn ibr auch für ge<f 

»einer Yerwirklicbung« Von der letztern spricht M'isse Wirkungen die erfoderlicben Bedingungen un4 

toucb der Yf«, von der Einheit, w^ohe am Mannich- Alitte! abgehen , .ist aie deswegen i^icbt vernicbtet| 

fähigen zom SklM mrdj von der zeitlichen Bnt- nad braucht nicht dafiir erklHrt zu werden. Von ihr 

«Wickelung, der Gott sieh hingeben mufs. Zugleich den Geist zu unterscheiden, ist kein GfHnd, sie 

•ber soll das unendliclio Bewufstseyn sehen indem wird nhr Geist genannt von der Seite betrachtet, dafs 

Sitten Selbst absolute Person, eich selbst bewufst >ie ein einziges oder einfaches mit Beseelung begab- 

durchdringend, begreifend, geniefsend seyn , liraucht fes Ding ist. • In dem Sinn einer zusammengesetzten 

also das Selbst nicht au toerdenm (??) — Aus dem Substanz, eines Aggregats, ist die Seele nicbt ma- 

ITnbestimmten das Bestimiüte, aus unendlicher Pro- teriell, aber im Gegensatz vom Sejendon, vom Stoff, 

dttktivit^rt das endliehe Produkt abzuleiton, ist die «rom ^(»rqibaren, darf man sie nickt filr immateriell 

Lehre der Naturphilosophie ; unser Vf. JSfst ans der Mhmdni den i( .jedes Bestobeiide und Yorhandene^ 

unbestimmten Cranlage die l>estimmte* Oealur ent- wenn esGogeestand iinsers Erkeunens und Denkenf 

•toben, sieht im 'Tode einen' Yorgang neuer Let werden will, iällt unter die Knlegorie des Formbär 

beneent^iekelung , Zerfallen ins (Allgemeine ( Unbe* ran, derForin, i|nd des Gebildes.. Hiernach erkllfrjt 

stimmte), wo dann der Lebensstoff Gott, die ideale jder Yf. die menscliliche Seele für unsterblich d. h^ 

unendliche Macht der Welt, sejn soll« Das iSfst für ein »n^erst^rb^res Ding, dessetn Tboile nicht 



sich eehwer als indii^duelle Unsterblichkeit begrei- brennt werden können ; ifir Wesen , ihre Inlagen « 

fen, worauf es doch iinkommt* Den Dnalisipus ver- Axeaetze und Triebfedern, ihre Kraft und Natur sind 

wirft der Yf., weil sich iMcbts Deutlicbes dabei den- lewig bleiUcdid, widerstehen dem Wachsei andrcf 

ken liefse, ist aber dies Dargebotene deutlich? Sachen, 

MeiM dfe Idee einer Persönllj*^^^^ ^^«fce* das Or^n der Seele nach diesem Er- 

unbenchenbar eu unergründliches fceheuiini£s, ^rfeben mufs die Möglichkeit eingerärimt werden, 

wie kann aus Ihr etwas begrJIen 4 und llcsie/ getadelt j^f^ jj^ g^,^ ,^ %^^^ Trennung vom organi' 

werden, da(s er dieses Unbegreifliche unerledigt ^^^^0 Leibe, als ihrem irdischen 6ehiilfen,%ich 

S*?*-~Ä •"^*^J^;? ?^?"^?/ *«^ Problemen, ^„3 den umgebenden Dingen einen neuen Diener 

Schwierigkeiten aus Schwieri£:keiten, weniger wohl aneignen könne. Wer Gott und die Welt aus 

4em einzelnen Pbdosophen zuzurechnen, als der Phi- sittircheiW Gesichtspunkt auffafst, darf dies von der 

losopkie seiner. rr. göttlichen Gnte erwarten. Yermuthnngfen dawiber, 

*so lange sie Nichts Widersprechendes und Unmög- 

' NCrxpbrg, b. Zeh: Die philosophische Unsterbliche liebes aussagen, können für unschuldig erkannt und 

ieiislehre von Andreas Neubig. 1834. XII u. gehört werden. Also Entwickeinngsstufen , andre 

128 S. 8, (lOgGr.) Weltkörper, Erinnerungen, Gemeinschaft mit an- 
dern geistigen Wesen. Aber dies betrifft nur den 

Da die Unsterblichkeitslehre in dem gewöhnlichen 'Sufsern Zustand, der innere Zustand ist eigentlich 

Sinne (laut Yorr. S. Y.) neuerdings aus dem philo- das Bleibende. 'Dazu gehört das Bilden von Yoi^ 

sophlschen Systeme gestrichen und der menschliche 'fi^tellungen in Zeit und Raum, YerstHndigkeit, Be^ 

Geist als vergänglich und ein vorübergehendes Mo- sonnenbeit, Erkenntnifs, sittliche Freiheit, Wille, 

raent im dialektischen Yerlaofe der BesonderiiDg und 'Seligkeit, nSmlich die des Geistes, ans dem Maalb 

Yereinzelnng des Absoluten angenommen wird, Üi|t '^^^ Selbstvollkomraenbeit hervorgehend. 

!?«h*'ttn II;rfZrpln'J„'il!!!')n iÄ""''*t^"" I» G™«*«* »*«»>•» «»d fe»«» di«" Ansichte« 

V^tTtZn^^lT^t i&^l^^^^ rai* der alten diialbtiscbeo Lehre, wel^e sehe« 

xamai diese nacnweist, der Kleinste Ibeil unsrer k-.: c^i.»««^« «^j di ^ l ^ •** j «^ # 

»iscn, speKuiauv. a«i«ebildet worden. Sie ist dem ursprünglichen 

Um das DMOjn der. Seele festpnistellen mofs Jdenscbenbewurstsejn entsprechend, und sogar die 
ausgegangen werden voq der üi nnserm Bewufstseyn Annalivie von 2 Seelen (Seele nnd Geist nach neue- 
gewissen Thatsache der Causalverbindung. Urge- rer Bezeichni^ng), welche der Yf. für unzulässig; er- 
danken unsrer Denknatur sind die auf einander hin- kUirt, findet sich schon bei den Habessiniern, wel- 
weisenden Gedanken des Inseyns und des Insiehha- che einen göttlichen unsterblichen Geist und eine 
bens. Was die Form des Insevnstr8gt,betfstlnla.'*«!mintariscfae-sterbl^ Seele annehmen. Die 
£0, Inhb'renz, was die Form des Insichhabens tritgt^ neuere Philosophie hielt den Dualismus filr unwis- 
beifst der Träger, Unterlage ^ Substrat. Das leb senschaf tlich , und wandte sich zum Pantheismus, 

des- 
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davor eibes »einer selbst bewufsten eigenthiinBltebeii 
%\'esens leugnen inufs, Sie ^ird sehwerlick die 
StHrke des urspriinglieiien BewnCsts^yns und der 
demh geknüpften religiösen Yorstelliingen überwin- 
den, zumal wenn ihr wissenscfaartliches Ergebnifil 
In seiner Dürftigkeit erkannt wird^ und darum phi-< 
losopbiscbe Gegenreden yeranlafst. PP* 

VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

> Augsburg, b. Kollmann: Die Karikaturen der 
von Jesus Christus gestifteten Kirche. Von Eduard 
He^^zod. 1833. YIII a. 327 S. 9. (IRthlr. 
8 »Gr.) 

' Die Kirche, das grofse Erziehungsinstitot fflr den 
Himmel, hat Jesum, (sagt der Yf.) und mit Ihnh 
und durch Ihn Alles, was sie zur Erreichung dieses 
^erhabenen Zweckes braucht, sie hat also auch die 
lieiligenden, beseligenden Mittel, weil Heiligung 
taiid Beseligung der Menschheit der Strebepnnkt ist, 
auf welchen sie alle ihre KrHfte richten mufs, Ihr 
gegenüber haben sieb mancherlei andere Institute 
gebildet, die bald fremdartig dem Ganzen, bald 
feindseliff gegen einzelne Theite auftraten« * IJkidurch 
ist aber der Kirche ihr beiUges Leben, wie ihr hei- 
ligendes Leben nicht genommen worden; sondern es 
si^igt sich , weil die heilige Religion ihr unveränder- 
liches Eigenthum ist und bleiben mufs , gerade nur 
in der Kirche diese heiligende Kralt; um dieser 
Kraft theilhaftig zu werden , muCs der Menscb sie 
kennen, oder die Yortheile kennen, welche ihm eine 
genaue Kenntnifs dieser Religion gewUhrt« Dann 
,erst^ weil sie selbst als heiligende Kraft ins Leben 
übergeht, unterscheidet sich das wahre Christenle- 
ben vom blofsen Menschenleben ; zu jenem leitet die 
Kirche an, zu diesem alle Yereine, welche sich 
jiufserhalb der Kirche, bilden, also Mifsgestalten 
und itf//>jreirf«r/ttini/«i» ohne Zahl, im Ganzen wie im 
Jgiazelnen« Daraus ergiebt sich ihre Charakteristik 
im Allgemeinen oder sie erscheinen im Gegensatze 
jder Kirche als kirchliche Karikaturen^ als die Nebel- 
Gebilde menschlicher Willkür ohne Licht, Leben 
und WKrme, ohne höhern, beseligenden Zweck, 
trügerische Masken einer rerborgenen Falschheit, 
und Modeerzeugnisse jeglicher Zeit für die Zeit) 
hervorgegangen aus der blofsen Wissenschaft ohne 
Glauben, aus dem Geistesstolze und derHoffarth des 
Herzens , und aus dem Irrthnme , welcher mit Hurt- 
nHckigkeit behauptet wird^ und seinen Bekennern 
die Einsicht, dafs er Irrthum sey, gar nicht gestattet. 
Aehnlich dem Principe , aus welchem diese Neben- 
gestnltungen , welche sich den Beinamen „ktrehlfeh-* 
annafsen, sind auch die Mittel, ihr Fortbestehen 



A. L.Z. Huitullf« JUNIUS ISa^. 



.iMsigiSehf« eine SQbif lüifg fev rstoheni r Fl^ihelt, n 
4Hleheii9 was Jeder w^Ul 5 Ff^iheit, ^a linden, wni 
Jeder wJSl; Freiheit zu denk^, was Jedei) will| 
Freiheit^ Anzuwenden , wa^ Jed^r will ; günzlicht 
Gesetzlosigkeit einerseits, und doch (An Anhalten 
an eine reljgiöc - kirchliche Form , welcher aller 6er 
halt fehlt. — Aus solchen und lihnlichen sophisti- 
schen ultrampntanen Behauptungen, welche schon 
für jeden gebildeten katholischen Leser ohne weiter^ 
Widerlegung den Stempel \des Yerwerfiichen an sich 
tragen, sucht der Yf. d^s Ansehn seiner Kirche a1# 
)eiaer alleinseligmachenden aufs neue zu stützen und 
die Leidenschaftlichkeit, mit welcher das Ganze dem 
Haupttone nach geschrieben ist, setzt dem edleii 
Werke vollends die Krope auf. Kann die katholi- 
sche Partial- Kirche nicht bessser sich gegen ihre Ne- 
benkirchen r^chtfertigeii, so mufs jeder Yernünftige» 
an Christus und seinem Worte haltende Christ sieh 
^it Abscheu von ihr abwenden« 

. P.M.S. 

Stuttgart u. TttiiNGKw/ b. Cotta: Schule der 
Höflichkeit. Für Alt und Jung. Herausgegeben 
von Karl Friedrich von Rumohr. 1834. lY u. 
172 S. 8. (IRthlr.) ^ 

Bücher dieser Art müssen, wenn sie auch dem 
gebildetem Publicum zusagen sollen, das niohtersl 
daraus zu lernen verlangt, mit Geist, Witz und 
Laune geschrieben seyn und den trocknen Lehrton 
vermeiden« Hr. t;. tLumohr^ der sogar die Koch- 
kunst vorgesetzt hat, besitzt dazu die nf^thigen 
Eigenschaften, benutzt sie aber nicht immer, denn 
er fällt doch oft genug in die steife. Rede der l^rS^ 
ceptor Weisheit. Manche Regel wird auch die heu« 
ti^e Sitte schon für reraltet nehmen. Das Buch* 
lein zerfüllt in zwei Theile, von denen der erste 
die seltsame Ueberschrlft hat: Yen den Werkzeu- 
gen der Höflichkeit oder von der Person des Men- 
schen und sowohl vom Gebrauch der Beine aln 
Ton den Handlungen des Kopfes und der Seele 
redet. Im zweiten Abschnitt wird die Anwendung 
gemacht auf die Lagen und YerhSitnisse des Le- 
bens und es ist darin die Rede von der Höflich- 
keit im Allgemeinen, von der ehelichen Höflich- 
keit, vom Benehmen constitutioneller Staatsbürger 
und deren ReprMsentanten , von Ammen und Kin- 
dermnhmen und von der Höflichkeit der Bettler 
und Yaeabunden. Das letztere Kapitel ist wirk- 
lich Toll feiner Ironie und erinnert an Gellert^s: 
yEin Bettler kam mit blofsem Degen u. s. w.^' 
Vebrigens ist zu bemerkc^n, dafs der Ausdmck 
Höflichkeit überhaupt in einem 0«hr aUgemeinen 
Sinne genommen ist. 
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TERMISCHTE SCHRIFTEN/ 

* BcRtm, b. Dömmler: Goeihes Brie^)eeksel mit 
einem Kinde. Seinem Denkmal. 1835. Erster 
Theü. XII n. 356 S« Zuoeiier TheH. 324 S. 
Tageba€h(ai9iIrtffiTTheU)243S. 12. (5IUlilr») 

JLlie Heraaegeberin und zum gröfsten Theil Ter« 
faifleriü dieses Baches hatte » wie die Vorrede sagt, 
ihre -Recensettten hoch früher als diese vielleicht das 
Buch hatten ; und non tragen wir alle den Schaden 
davon , in Zueignung und Vorrede die bittere Anti- 
kritikr wider jene Antereceiisenten. Aber wir kön- 
nen uns nicht genug verwundern , wodurch in aller 
Welt die Verfasserin sich mochte bewegen lassen, 
einem so frischen liebegeweihten Buche — Distel 
und Dornen vorzusetzen, woraa, wenn es zum Aus- 

Sange kommt, vielleieht niemand sich so ritzen 
iirfte als sie sich selbst nur« Dafs wir Recensen- 
ten gegen Antikritiken doch immer Recht behalten, 
brauchte die Verfasserin freilich nicht zu wissen, 
und wir wissen es selbst nicht ; aber das konnte und 
mufste sie doch wissen , dafs der in ihreip Buche so 
hoch und herrlich Gefeierte , den sie selbst mehr als 
einmal ihren Herrn und Meister nennt, derglei- 
chen nie gethan , und dafs — wenn fr, solches von 
ihr gethan sehen konnte — er gewifs der erste sein 
hehres Haupt gar bedenklich darSber schütteln wür- 
de. Was aber ist die Schuld , dafs sie ihres eignen 
prophetisclMn Wortes 1. 143: „und die Dir am 
näcnsten zu stehen behaupten, die werden am mei- 
sten Dich verleugnen ^\ 86 ganz uneingedenk, hier 
ihren Herrn und Meister vollkommen verleugnet 
hat? Nichts weiter als die geföhrlicheLust des Dä- 
mons, eigentlicher noch der ganz unlustige gefähr- 
liche DSmon einiger Genialen, v^enn sie — beson- 
ders gern mit halber oder f«ilscher GenialitHt in Mes- 
alliance — gegen die Philister sich einmal recht 
übernehmen wollen. Was im Buche das übermüthi- 
ge geist- und witzsnrudelnde zwanzig-, zweiund- 
zwanzigjShrige SUdcnen von Philistern oft re^ht er« 
getzlich muthwillet, wer möchte das schelten? es 
ist meistens sehr erfreulich und heiter dargelegt. 
In Vorrede und Zueignung aber, die über ein Vier- 
teljahrhnndert später geschrieben sind , gleich Torn- 
herein mit fijetten und Distelköpfen, die nicht ein^ 
mal blühen, nach nnsern Köpfen, ja nach dem ge- 
sammten Publikum zv werfen , das man doch sucht 
(denn wozu würe sonst Druck und Verkauf, da „ der 
Freund^* ja Geschriebenes lesen kann?) ist in jedem 
Fidle; w<entt ilir ihn jemand gegeben hat, der 
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schlimmste Rath, Ober den sie sich zu beklagen 
hätte« »Die Menge (steht gleich auf der ersten 
Seite der sonst sehr ehrerbietig gedruckten Dedica- 
tion) ist nicht dazu geeignet die Wahrheit, sondern 
nur den Schein zu prüfen: den geheimen Wegen ei- 
ner tiefen Natur ifachseiispüren , da^j^^ipu^ell^jifite 
in ihr aufzulösen ist ihr vysagt ; sie^ri^ht nu» ihre 
Täuschungen aus , erzeugt hai^näckige VorurthelUe 

Segen bessere Ueber^eugung , läid beraubt den Ge«Bt 
er Freiheit, das vom GowölHilicUlk.elLbwtifhende 
in seiner EigenthümUc^ei^ anzuerk^nnajD.^-' R^ceur^ 
sent gehört, was Könnte' ihm Lei|g||^«]^elfenf^ za 
der Menge , und er würde also , wMu itf dem ^ua- 
gehobnen Satze viel Wahres wäre, das nicht zusprü- 
Fen vermögen. Anders ist es mit dem Scheine, 
den kann nach dem Zugeständnifs der Verfasserin 
auch die Menge prüfen, wiewohl andere Leute gerade, 
das oft für schwererhalten*, als die einfache Wahr- 
heit mit einfachem klarem Sinne zu erkennen und 
aufzunehmen. Wenn nun irgend ein Wesen, sev 
es noch so geistreich, sej es von gröfster dichteri- 
scher Phantasie, unter die Menge tritt , in unglück- 
licher mibgestimmter Laune etwa noch „dem Freun- 
de'' den Arm reicht und uns sagt; „wir zwei hier 
sind die einzig echten und tiefen Naturen, in fester 
Zuversicht zu einer höhern Idealität alle eure ange- 
nommene und herkömmliche Tugend weit überra- 
gend; und ihr könnt uns nicht nachspüren, uns nicht 
erkennen und in unsrer Ei^entfaümlichkeit nicht an- 
erkennen; '' so kann das die Menge gerade am be- 
sten prüfen, denn — es ist alles Schein. In der 
That und Wahrheit gibt es noch gar viel^ndre tiefe 
und herrliche Naturen , die ganz in der Stille ihres 
einfachen und klaren Gemüthes das Beste erkennen. 
was in Natur und Kunst, was im sittliehen und 
im Weltleben ihnen sich darstellt« Und nur der 
Juaend können wir zu gute halten , wenn sie ihre Ge-' 
füUe, «Are Liebe, t&re Ideale, die Geheimnisse lA* ^ 
rer Brust für die einzigen hält sonder gleichen , uns 
andern räthselhaft und unergründlich, üeberkssen 
aber die Gereiften sich solchen Klagen über Man- 
gel an fremder und Ueberflufs an eigener Tiefe oder 
Genialität, so hat die Sache immer ein Häkchen, an 
dem wir uns nicht dürfen fangen lassen. „ Wie die 
allseligste Natur auch der geringsten Blume eine 
Blüthezeit gewährt , in der sie duftet und die Sonne 
ihr in den Kelch sdieint^' (Tagebuch 115), hat denn 
nicht eben so wohl jedes Mensehen Creist Einmal 
seine genialen, jedes Menschen Brust Einmal ihre 
idealen — wo nicht Jahre» doch Frühlings- und 
Blüthenmonate ? Und haben denn jene auf &m Iso- 
O o . Ur- 
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lirseliemel der Genialität Sitienden lanter solelie 
Jahre t beharrend ins ans Ende? Ei Liebe! sollen 
'wir denn auch alles ganz Unleidliche und Störende, 
alle Selbstwiderspriiche , alle Mifsstimniungen und 
Launen ja Unarten , wodnreh wir weder an Bildung 
noch an Verschönerung des Lebens gewinnen, lie- 
benswürdig und behaglich finden , Uofs weil einein 
Genialen oder Halbgcnialen nicht gelingt oder ge- 
fiillt, sie abzulegen oder vor uns wenigstens nieder- 
zuhalten? Zeihet nicht selbst unsre treffliche, ge- 
wifs > geniale , Yerfasseria II. 134 sich so mancher 
Sthnmnn^, ,,die geradezu ind Ungeheure , Gestalt- 
lose hinzieht?'* An einem andern Orte IL 107 ge- 
denkt sie ihres unheimlichen Lustgangs nach einein 
Sayerbi^npen zwischen Felsen , alten dürren Eichen 
'Und Ulmen , den Strahlen der Sonne unzugHnglich ; 
,,^die Abgründe, die man da sah, (setzt sie hinzu) 
waren keine Abgrunde der W^sheit sondern dunkle 
schwar^se NadR, mhr tooIHe es nickt behagen ^ daji 
die himmUiche Natur solche Laütken habe^ Ei nun I 
und wir sollen 'doch d'ergteichen Launen alle sehr 
himmlisch und behaglich finden, Launen, die nicht 
einmal aus erster lland der himmlischen Natur 
selbst kommen , die gegentheils oft nur eben so an- 
genommen sind als die an uns und unsem Freunden 
eescholtnen herkömmlichen Tugenden? Ihr, die 
ihr so sehr über die Beschränktheit der Menge zu 
klagen habt , ist denn eure Ansicht nicht die aller- 
beschränkteste, als wSren da ein Paar Greniale das 
einzige , um deswillen Gott der Herr in jenen hei- 
(sen Himmelsstrichen (wie F* A. Walter sagt) die 
Welt erschaffen? Mehr als einmal erklärt unsre 
Verfasserin in rorliegenden Briefen dem gefeierten 
Dichter frisch heraus, dafs sie alle Frauen seiner 
Romane, Ton der Lotte bis zur Charlotte „mit ihren 
PrHtensionen und höhern Gefühlen'' (11.34) unaus- 
stehlich finde. Wenn nun Groethe ihr geantwortet 
hätte: „lieb Kind, mein artig Herz , Du bistniebt 
dazu geeignet, eine tiefe aber still und einfach auf- 
tretende mtur in ihrer stillen Anmuth, in ihren 
sprechendsten Eigenthümlichkeiten , in ihrer ganzen 
lebendigen Wahrheit und innern Nothwendigkeit 
I»* ruerkennen, wenn sie nicht l>tr gleicht, wenn sie 
jht daa thut was Du willst?'* — Aber nicht also 
antwortete Goethe; er schwieg freundlich, oder ant- 
wortete wie schmeichelnd und sanft II. 1171 und 
liefi» freilich seine Frauen wie sie waren und doch 
auch vielen y sehr vielen andern gefallen hatten« 
Th, L 392— < 308 erzählt die Verfasserin sehr an- 

Sendim, wie sie auf dem thjmianreichen Rochiis-i 
erge bei Bingen mit dem dortigen Schäfer in .Be- 
kanatsehaft gäommen, abends mit ibm in weisen 
Reden b^riffen hinter der weifsen Heerde den Berg 
herab geschlendert und znletzt mit dem Bemerken 
V, sie sey geschetdter als alle - Menschen , die er 
kenne ^^ von ihm entlassen worden sey. Wollte man 
nun die yerfasoertn fragen , ob der Schäfer Ton Bin« 
gen denn nicht «neb tm der Menge gehört und doch 
sobald ihre tiefe Natur, ihre scharfe Sinne erkannt 
habe? eo wilide aie freilkk antworten; ^MV^mt 
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Jfittgling, sehweiff Er sfilll sieht Er denn nicht, dain 
ich und der SehHier allein wären , Er aber > anter dw 
weifsen Heerde, die uns voran zog?^' Und frfliga 
man weiter, wamm man denn Er genannt werde; 
unbedenklich würde nicf, wie 1« 311 dem Fürsten 
Primas auf die Frage, warum sie 4}oethe Da nenne, 
die Antwort geben : „ des Rhythmiu halber«** Denn 
da ist alles Rhjthffius und Wohllaut i —^ Und ge« 
wifs, im Buche ist des Wohllautes unendlich viel) 
in der. Zueignnng jedoch — oder sollte der Fehler 
nur an unserem Onr liegen ? O nein I Diese Z»- 
eignun^ thut uns so anendlich leid, blofs weil sie 
dem reichen Buche nothwendig Abbruch thut, dem 
Leser selbst das Licht dazu auf die ungfinstigste 
Weise hSlt, und so ganz dem Sinne des darin ver* 
berrlichten Meisters entgegen steht , der sein sehS- 
nes langes Leben hindurch .so weise bedacht war, 
überall nnd aus Allem ^anch aus diesem Briefweeli- 
eel) nur Yortheil za zienen, das Nachteilige, Lu- 
stige, Unbequeme und Störende entsehieaen von sieb 
abzuhalten« Wie ganz anders als unsre Verfasserin 
spricht dieser ihr erster wahrer und echter Meister» 
nicht sehmeicbelnd vor der' Menge sondern rertrau- 
lieh zu dem Freunde : „ Auch können wir (schreibt 
er den 6. December 1797 an Schiller) der Theil- 
nähme des Publikums gewife seyn ; denn wenn man. 
gleich im Ganzen immer darauf schilt, so enthalt 
es doch im Einzelnen sehr gebildete Menschen , wnl- 
ehe die redlichen und ernsten Bemühungen einnn 
Schriftstellers zu schützen wissen«^ JQnd hing aueb 
ihm früher eine Nichtachtung, ja Yeraohtnng den 
Publikums an, so trug er sie doch nicht zur ocha« 
am ungelegensten Orte von der Welt, vorn vor den 
Werken , die er trotz dem dem Publikom darbot, 
ja er gestand sie spKter nYahrheit und Diehtang, 
1811 , L 97) offen aU Fehler ein und bekannte fveo« 
dig, wie sie durch Einsicht tmd Bildung bei ihm ins 
Gleichgewicht gebracht worden. — 

Die beste V orrede nnd Zueignnng zn dem Buche 
hatte jener Meister, nur an die Günstigen sich 
wendend, auch für unsre Yerfasserin längst g^ 
achrieben« 

„DicKter lieben nicht tu schwtigtti^ (ßaultl $ig) 
* Wollen sich der Menge xeigen, 
Lob und Tadel mufi }a feyn« 
Niemand beichtet gern in Proia» 
Doch Tertraun wir oft tub Rosa 
In der Musen i tillem Hain, 

Was ick irrte ^ was ich strebte^ 
Was ich litt und was ich lebte, 
Sind hier Blumen nur Im Strauls^ 
Und das Alter wie die Jugend, 
Und dar Fahler wie ^ie Tugend 
Nimmt »ich gut in Ltedem aus»*^ 



Denn dafs die Urbebertn dieses Bucben^ als sie es 
«cbrieb , Dichterin war wie irgend eine , das würde 
auch der Ungünstigste nicbt bestreiten können , nnd 
geirret und gefehlt j wo in der Welt würde daa mehr 
als «— in der Liebet Und so kommen wir denn end- 
lich, die traurigen YiMrstncke verlassend, su dem 
in 00 Tielef Hiuieht nnrnnthigen Bnehn aiXb^U ^^m 
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4u der TkatlbsfiiiBktsieDlhliH'iili^iCreSäÄiilbrld^^^ 
leii, Lieder y Bleien und noch eine C^attang — wir 
•wollen wie^r dea Mebter reden , ikn die Gettung 
bexekhnen besen, !• 177: „Dein Mikhlende^ Er- 
lebten eünlBit allMT innem Ernnfindimg von« Zffrtlick- 
Jkek and dem wae Dir Dem mtziwer Dämon eingibiy 
.eind walure Qrigtnalskizzen.^' Uleee rerschiedenen 
Dichton^eerten laufen dareh einander und allerdings 
.oft in Eine neammen y daCs mie beim ereten Lesen^ 
.und nun ToUends beim xweiten, dritten, tierfen, 
weht andere ist, eU iSgen wir trVamerieeh schwei- 
fend unter dem bUKben- and bienettschweren Ue- 
üerbange, eej es eines Ktrsehfiaam» eder eine» L!n- 
denbaams vor der Heide, and zdgen Wiesen- and 
Waldeshaacb , Blumen ^ and Baamblfithendaft, Am- 
.aelsehlag und Nachtigallengesang, Alles mit Einem 
Zug und Luftstreme in uns, ungeirret durch die 
.Schneller mathwjlliger Maikäle]^ an Stirn and Nase 
(L ^iS)y zomal Nase und Stirn, die die Sebneller 
treffen , gar niebt einmal die unsem sind. Was von 
Prosa im Boche sieb findlst, kommt meist auf llech- 
naog des sonst in der Vorrede gerühmten Herrn 
Klein, Factors der Buchdraekerei von Trowitzseb 
;mid Sobtt zu Berlin; er hat AUes in fortlaufenden 
Zeilen dmoken lassen, dals es aassehen soU wie 
J^rosa« Möchte ers docbl Hütte er nur den Druck- 
.feUern besser gewehrt, and hatte er nur nicbt den 
Main-Rheinjscbea Sonebformen der Yerfasserln 
Tornberein die anzSbligen and ansttglicb stSrenden 
^Apostrophe oben angeschwünzt. Diese Apostrophe 
ntören beim ersten Lesen gerade so wie das Jmit 
V^^.^^K «n«.^em Titel; wer es nicht ^eifs , 
dale die Verfasserin nur ihre Muttersprache redet 
die aber nichts anschwinzt sondern bfofii abbricht 
der hält es für gemacht und spricht von Affeetation. 
.yar <»Mn .er^M mOen Eindruek za sorgen ist aber 
überall Pflicht and Vortheil« 

Sehen wir nun das Buch an als das was es wirk-» 
Jkh ist, als ein Gedicht oder aneb als einen von Ge- 
dichten zusammen gebundenen Kranz (denn dafs es 
mehr ein Kranz zum Schmuck des Hauptes als ein 
Strauls vor die Brust zu stecken ist, wird jeder bald 
erk^en): dann fallett aUe in der Vorrede berQhr- 
ten Bedenken über die Herausgabe und Veröffent- 
iicbung kntmeg^ .„Dichter lieben nicht zu echwe». 
gen, wollen sich der Menge zeigen, Lob und Tadel 
male ja sejn.« Und da nach des Meisters Aus- 
•pracb auch dieser sejn mofs, so stehe diier noch 
am rechten Orte der eine, der wieder eine dunkle 
dOstre Stelle der Zueignung trifft „von dem Yomru 
theil derer, die schon jetzt, noch ehe sie es kennen, 
dae Bucb als unecht verdammen und «eh selbst um 
die .Wahrheit betrügen«'* Hier haben die Philister 
doeb aacb einmal die Genialen zum Besten gehabt, 
mit einem Erfolg, wie die boshafteste Schadeofreude 
flieh nur. wiinschen konnte. Und wer sich hier selbst 
am meisten am die Wahrheit betrogen, ist jioch nur 
die treffliche Verfasserin. Denn so vreit (alle sbn« 
fliigen innern Grunde, alle sittlichen RiicksieUen 
angerecknet) kennt wohl jeder nwi Goethe ' 
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stellel*, dafs er dessen IiTer eitigeschobene Briefe 
nimmermehr für untergeschobene und unechte erklX« 
ren wird , sobald er sie lies^t. Wer aber dennoch 
< sie iiir Dichtung der Herausgeberin halten wollte, 
nun der wXre ja doch wohl wenn auch nicht der aa- 

fenehmste doch der schmeichelndste Recensent der 
Hcfaterin. Wir nicht ! wir trauen ihr das nicht zu, 
so sehr wir ihr zutrauen , in eigner Seele das Phan- 
tasiereichste, ja das Feurigste zu dichten. Und 
zum Schmeicheln, d^s sieht jeder, dazu fehlen uns 
dieKröfte. 

Zum Vebelnehmen gegen jene Philister, so 
lange sie das viel vorausbesprochene Buch noch nicht 
kannten, war aber auch das Recht nicht so sehr 
stark auf Seiten unsrcr Dichterin ; spricht sie doch 
selbst II« 126 von „ihren grorsen Lügen und Paro«' 
dien y^ womit sie einen Klotz so zu sagen zum Leben 
gebracht; schreibt sie doch selbst I. 313: „ich ma- 
che denn nicht selten aus Klein Grofs,*' und I. 334: 
„der Motter schreib ich Alles vras unglaublich ist; 
obschon sie weifs was sie davon zu halten hat, so 
hat es doch ihren Beifall, sie nennt dies meiner Phan-- 
taste Lufit machen:' Wenn nun jene guten Phili- 
ster solche groTse jugendliche Phantasie ihr noch zu- 
trauten, war denn das so schlimm, um dariiber wHh- 
rend des nnglueklicbon Zueignens alle Heiterkeit zu 
verlieren ? Vormals IL 10 jauchzte die Terfasserin 
vor Lust, wenn sie sich tadeln ja verunglimpfen 
horte, nahm Jacobis Schwester zu München dafitr 
beim Kopfe, schloCs ihr den gottlosen Mund mit 
Küssen , und gewann sich dadurch das Herz einen 
künftigen hochwürdigen Bischofs. Doch wer weifs, 
was dem Recensenten bevorsteht, der unmöglich an 
so baldige Erfüllung dessen glauben kann, was die 
Terfasserin I« 138 von dem frühen Ende ihrer Ge« 
nialitüt weissagt. 

Aufserdem nun, dafs der vorliegende Briefwech- 
sel selbst in seinem Znsammenhange und bis zu ei- 
nem gewissen Punkte ein wahres Gedicht ist und in 
seinen Einzelheiten oft sehr schöne Gedichte ent- 
hält, ist er zugleich ein fortlaufender Commentar 
zu andern Gedichten , zu jenen Sonetten , welche 
seit 1815 den zweiten Band der Ausgaben von Goe-^ 
thes Werken beginnen , insgesammt dem vorliegen* 
den Briefwechsel ihre Entstehung verdanken, und 
die wir nun erst mit ganz befriedigtem Reiz aus- 
kosten können, die nun auch selbst Goethes „ewiger'* 
aber nicht immer und Alles verstehender Zelter bes- 
ser würde verstehen können, ab da sie ihm zuerst 
(boethes und Zelters Briefwechsel I. 324) von ih- 
rem Verfasser vertraulich mitgetheilt wurden. In 
dem seit einigen Jahrhunderten nns schon einhei- 
misch gewordenen Sonett mit seiner Kiinstlichkeit 
und Natürlichkeit war die recht eigentliche Form 
für solche herzliche abec sanfte poetische Liebes« . 
spiele gefunden. Dafs Goethe noch mndte diesem 
wundersamen Liebesbriefwechsel entUnhte Lieder 
auch in den foe^ö^/fcAeiiD/t;!!!} einlegte, haben wir 
nur zu bedauern ; sie wifrden sieb gewUs viel scbö^ 
BWi irischer und lebendiger ansnenmen, wenn sie 

mit 
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mlt^eneii Sonettes den ganz eignen Geduobttn;^«- .0|«|ie;3#toii ^Qtftcletn Bneli irir SjHtttflie im fmi- 
tW einverleibt Anorden wären. Au9 dem Gesichte- ostlidien üiran J^eziehen ^idi aujber aUera Zweifel 



anf.das spndefbare jUiebeBanetrömen' onsFer Dich«* 



Mtamngen aus den Briefen unsrcr Oiichterin sind, teriiit^^ji}^ Pil^u^<^bter^ und es ist weU beaeli- 
moehten sie vielleicht in jenes Studienbuch zu gehö-^ tensweitht; A%X^ '^ w&ki^efi4 wir in dem deben and^ 
ren eeheinen; gieichwohi sitzt und schliefst das rer Dichter oder dichterisch gestimmter Na tureft 
fremde Gewand dem einheimisch en^^fundenen oder gröbere oder JdeinereXiiebe8ezoee«e.gewl»hnUch ib- 
doch einheimisch gedachten Liede noch nicht überall rem excentrisehea poetischen We^ea za gute hai* 

' 80 fest an , dafs es nicht zuweilen scheinen sollte, ^isn — ;G}M#o |;^ade durch di« Ponaie fur solchen 
es habe ein wenig Frost; undunsre Dichterin, mit Ex^e^sen stch.Mwahrti) davon ergtiffsn, wenigsteita 
dem allerfcinsten Gefühl für so etwas begabt, er- sich heilte« ;.,^}Mein Sehn, schreibt.-Goetlies Mutter 
kannte d^v^ueh gleich auf die Mittheilnng eines sei- X 53^ bat geeagtr^wM.einen «bückt, daamnCsmaa 
eben Üedes, „das Gedicht gehört der Welt, nicht verarbeiten, »ad wenn er ein Leid' gehabt hat, so 
mir ''schrieb sie IL 91 dem Dichter, obwohl serade hM er ein Gedieht darays gemacht» '* Aehnlichen 
diefs Stuck nur den fremdartigen Zuschnitt und sonst Rath gab „die vortreiFliche :Pr»n Rath Goethe*' anc^L 
niehts eben von orientalischen Flittern an sich tru^. unsrer Verfasserin, beim Himmel! sehr ohne Noth; 
Eben so bald ahnte mit Schreck und erkannte mit denn, diese war bereits daran und darin, aite ihrer 
Betriibnifs nnsre Yerfassei^in , dafs Goethe jenes ua^ Liebe nichta za machen als ein grofses herrliohea 
streitig bedeutendste Wepk, welches zur Zeit die- Gedtelkt:, 4ta dem dbr Plaa nur zu grofe, zn hoch in 
aes Briefwechsels von ihm geschrieben wurde, die dij» Phi6ntasie angeleimt w!ar, dm von Menschen-^ 
WahlverwandtscUaften , zwar mU wahrer Begeiste- nuagar-Kindeskäriiften!, glücklich vollendet jru wer- 
rune aber nur nicht mit Begeisterung ftir sie ge- den. , Goethe seines Orts, erfahrner und geübt wiö 
schrieben habe JL 112 und 135. Und allerdings auf er war, machte kleine Gedichte daraus. Man lese 
den ersten Blick, bei einer gewissen Aehnlichkeit das torliegende Buch ohne Unterbrechung bis zu 
der VerMltnipse des Goethischen Romans mit d^n 4eoi: letzten Briefe aus dem Januar 1811 (bis Th. IK 
unter M<»liegfl»4em Briejfwachsel obwaltenden, ^o 4»9^ wo mit ein^echebnem Tagebuehe das-AVerk 
wie bei ^den aonst bekannten. Verarbeitungsart Goe- schliefsen miifste), nnd: man wird erkennen, dafs es 

ahes solUeman, wenn «auch nicht wetten, dorfi keines Wegs fein Wdfs zufSllig entstandner geist- 
schwören, es müsse nothwendig au^ dem Leben die- reicher -Bfiefy^iMhsel, .se»4ern dafs es unvermerkt 
ses Briefwechsels gar JÄanches in jenen Roman über- wie 4ur«h eignen iiinern Bildmigstrieb zu < einem 
«Eangen seyn; aber nichts weniger ^Is das! ja wirklichen^Gedicht, ja za einem (bis auf dus abge- 
wiSte man durchaus an einen Bezug beider Werke brochene Ende) wohigerundeten Ganzen erwachsea 

'.Tu einander ffkuben, so könnte es kaum ein andrer M, in weleheiti kaum eine einzelne Erscheinung ala 

J^«. a^^^^^^^ eeinen. Roman geschrieben wirUich nii^^ufällig^«^^^^ ll^berhauptwenig^w 

h/bt W Widetleam desjenigen , den die phaatasie- .vereinzelt stehen hteibt^ .^j^'^^J^r 4"**j:;i?>^3: 

undieistreiche Dichterin mit ihm spielte.. Wir ^f lerwch irajtivirt eben^aotMustleriseh aufgelöst wird, 

den soKter auf diesen Punkt mit einigen Worten zu- und wobei man denn am Ende — hWte "»««; f «» Z*' 

"vlnTmpn ' «* . eignung nicht gelesen w sich ganz überrascht fühlen 

rucKÄoraraeii. ,^ . „ , ., ..^.„ .müfste zu sehen, dafs alle diese^ ungemein poetisohe 

Goethes in vorliegendem Buch uns mitgetheHten ^^h^^eit doch auch noch eine in der That wirk- 

Briefe (im ersten Bande stehen siebzehn und «n ^^^^^ .^^ ^^ sehwebt, bis zu dem bezeichneten 

zweiten eben so vielV wiirden zusammengedruckt p^^^j^x über dem Ganzen ein «eist det Poesie so 

kaum sechzig Seiten des Werkes einnehmen; den- .„^f^n^end, dafs Oo«the seilet, wenn e^eskidem 

" noch bleibt d?** ß««»« mh höchst merkvHirdieer Bei- ". ^ jA^ rw i.^ Lr ^i i ^i.»««»i^ 

frag zur Ges 
Kunst^ zu sej 

den, das vor ü»i.x7. -—^ o-- — ^.~—~—^- ^L i den ßinzemeuen eui sicares newiiisisejn aer jurici»- 

ihn irgendwo in Schatten stellen könnte ;gegentheils ^^^.^ . ^.^^ künstlerische Besonnenheit nicht zu 
werden gewifs die meisten Leser (manche vielleicht ^^„;ä^„^ das Nachholen ihrer eignen Jngendge- 
nicht ohne üeberraschutrg) seiner fremHilichi^tt war- ^^^j^i^tte in verschiedenen Briefen und Stellen des Ta- 
men Zurückhaltung, seiner weisen »ßfsigung, sei- ^ncHs, das elegische Wiederholen der Stunden, 
ner mädeü zarte« Beschwichtigung der >hm entgegen J.^.^-^ ^. ^^ Geliebten verlebt, ja der holden so- 
drSngeeden Leidfensehaft sich herzlich erlreu^n. ^-^ ,^^^ Worte, die er zu ihr gesprochen, dieses Wie- 
„DvaFluth der LeideBechaft. $!• stürmt vetg#b WS. j dkrholen in Briefen an den Geliebten selbst siebt 
j^ns onbcxwiingiie feste Land. ianz SO aus, als wenn ein umsichtiger Dichtet sei- 

•: ^^T]:±'fT:}^''^':^^^'LtTl:::!:r^* leaL^sem keine fiiUbare LUcke lagsei. will. 



Und dm u\ schon: Gewinn des Ltiient/* 
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FJB AMlSGHTfi SCH AIF TEN« - • -. «k«'' S*««'» ^"^ ^« ^^ «*J^ «>I«ad es die Naiv« briefr 

; lieh wGJter sandte» AU. «ufttUigen wa{t|hevii|Ia(e9 

^ JBsiiLin, b. Dilioailer: GoeiAei ^riefiv^eheL pui 8pob wc^Ueo vvjx's.^hr geffi gelteplass^p; fW der 

dnemlÜHde^ Seinem Denkmal. Iüm a«s«yv« , Schein, wir^ch naiv zu scbeioen, igii an stark» 

iUnd wie würde die BriefsteUerin , falls eine Andei« 

{Fortsetzung von Hr. US.) als sie selbst jL 277 Top den Salmenfuphen am Rhein 

T 1 I... piioen I^Larpfen loßg^kaoft upd Qett und ihrem Ge^ 

.fjnd fvenn aucb hier und dort en kiinfiUerisch^ liebteii.zu.jfiiiiren wieder ii^ .dio Fluthnn, enUassen 

Absieht kaum zu denken ist, non aothut^der gute bätte, fil^r; djmf meftjt n^ne £op6ndsAnikeit ihre 

ZnfaU seine, j^tisehe Schuldigkeit.. So z.B. dif viel gröEierf JKiraft ?on.V^:itz und Spotti ansgellisseii 

JSrz^hlung, wie die Dichterin oder Heldin schon al# beben an* der Knr nfenfreupdlicben , ttiU^M selbige 

zarten Kind. über ihren Vater mit grofser Liebe ^tw« mittags naimn^r,eip schön röthlieb Stück SaL 

groCse Gewalt ^eübt, legt dem Scharfsinn des ^riladr men hätte verspeisen gesehen? üfein, neinl die vn^ 

liehen Beurtheiiers, der die tiefe It^atur bis in daf vergleicbliebe Ariefstellerin war niehta weniger als 

MMTtMie Alter zurück zu erforschen sucht, nahe ge<* ]KJnd, so sehfi auch der gstliebte Mann rM fünfzig 

aug die ErklHrnng, dafs die Dichterip damit nicnt# Jakren. li[|RS|iobeb^JMn «i^bte^ .sie aein lieben, se^ 

Anderes motiTiren wollen und in der That sehr gOr artiges ttnft'tuiweiklll; Au«h »Mbt eigeminpigne Kind 

neluekt motivirt hal>e, als jen^n and^ in der beneir M nenpen« W#r «kh-eeiMr YoiH^e« fftaer gn^ 

•tettsten Liebe heryor ragenden .iiiewuilt • upd Herw /bfp.pi|dimiebe» KrHftP^ ja seinea CrsMep bewuCst 

peherdranff ihrer Heldin , den Drang , iibmr alle FtOr i«t, plp die gMiale BriefsteUerin. vop sieh an so vielep 

vinzen und Reiche ihres Geliebten den vollkommen- B^'i^f^tellen selbst aussfprlcht, yrie kann der oder 

pten Despotismus einzuführen, so dafs von nun att die sich ein Kind 'nennen ohne Gefahr, sich dem Vor* 

ihn niemand mehr lehren^ niemand lieben, niemand nvarf einer aimrenopipteiicn NaivetXt auszasetzen , die 

loben, niemand begeistern, ihm piemandLust und dpnn doch unter aUep; fder Zneignerin s^Terbalaten) 

Srendo geben foUte als nur sie und ihr Brief weehs«l| pngenommepen Tngencen gewifs am allerwenigsiep 

des#en bedeutenden Werth sie IL 113 mit hinUpgt znliebep wäre. ^ Wir machen diese Erinnerung nnr» 



iiehem Selbatgeilihl ihm vorzuhalten^ weiCp» 

Wir wissen also dem Buche, seinen Schönheü^p 
«fsd seinen Vorzügen nicbt besser gerecht zu werden» 
als wenn wir es als ein Gedicht betrachten, als ei* 
neu Reman npwifsgapz eignpr und neper Art, ohne 
daCs wir jenoeb das ganz Keue auch für das V<^rziig<r 
liebste erklSren möchten. Aber nun tritt IDneiÜcii 
das Sonderbare hervor, dafs nicht unser ; Dichter 
wie man erwarten könnte, der Held de^ Bofnans ist^ 
pondem das wundersame Mtfdchen ist die Heldin, 
das nnf dem Titel des Buches als Kipd dargest^t 
und im Buche nichts weniger als ein Kind ist. Diesd 
Beseiehnnng auf dem Titel hütten wir^ in solchen 
Dingen 



weil dafti etn^ehe Beebenexempel der zweiten Sp<^ 
cies vcH^ Aikgen liegt: indem man etwas Falsches in 
Anspruch nimmt, vermindert man sidi selbst die 
theilnehmonde Anerkennung if abrer und gerechter 
^pspriicbe^ die man hat; : und niemand binn dem 
vorlieMpdenBudie^ine gerechte AperkennuPg mehr 
itUnamBP» ab' nicht nnterzfeiebneter Recensent* 
W^brhnftig wir könnten den Titel „Briefwechsel 
mit .einem *Kinde ^^ in manchem Betracht viel passen* 
der dem Goethischen Briefwechsel mit Zelter, wenn 
dessen F<Nrmat es gesfettete^ verbipden lassen; denn 
iAdemgc^lesJiib%c|, wenn der zweite Briefsteller 
auf Dinge kommt, die er nicht versteht, garvnm* 
derlich naiv her, und wird im eigentlichsten Wort^ 
deir prosaischste Recensent vielleicht verstände oft völlig unbewpCst <wie wahre Naivetit 



«nter allen, gmr zu gern wecgewüniwbt, gleich eir sieh selbsit sejn.mu^) von den Dingen gesproeben« 

pigen Ziigen von NaivetSt in dem Buche, welche die . 

Frobe gewiCs vor^keinem Leser halten , z. B. Th^ L Mit dem allen sCreilen wir. untrer geistreichen 



S. YII, wo die Verfasserin erzählt, wie vor Kassel Brief steUerin ihre Kindheit, nicht Ab; wir sagen nicht 



der Schimmel von RotbaeUld mit ilir« Reifsans ge- 
nommen pnd bei der Rückkehr alle ven ihrem gehab- 
ten Schreck gesprochen; „ich frante: was ist denn 
imssirt? — Jsi, der Gaul ist mit Ihnen dprebgMan-t 
gan. — SOf sagt ipft, dßM.hak iok mcM geimtfii^.^ 
Alferdipgs Astte. dftp k#iin«ii Aaif «^Tii» horte j« 

Jt. L. Z. IW. ZuiiUer ßand. 



schmeicUeriseh , dnfis^ie so unmittelbar nus Jupiters 
Haupte bmrvorcesprungen sey ; vielmehr folgn wir 
ihr nun, am — sp weit sie selbst uns dazu in den 
Stand gesetzt — ihr wuidMwamee Vl^erdpn «nd Wo* 
gen.gMz gfiiadlieb.a etCenrnbep, mit Vergnügen und 
Xbiwpibnto bis M Um». Mrteite JtüPd «iirüek« 
Pp und 



m 



ALL6. JblTBlTJLTirR . ZBITÜNG 



und tffreneii «BS alle? der Udittm reuendM Z^» Bkae aaf AfM gesohXftiMii StMifzä^^M^ und be^ 



dli ijHre' KrlnelU^ dafaus geaamni^t and fe«t^ 
Halten tert. ^ - ^ ^ 

Bettine Brentano — ao heifst die Heldin dea 
Gedichtea — Tochter einea angesehenen und reichet 
Handelahanaea zn Frankfurt am Main, hAtte also 
mit unserm grofaen deutschen Dichter eine und die- 
selbe Yaterstadt; und vorbedeutehd genug war Goe- 
the (nach einer spStern ErzShlnn^ seiner Mutter) 
^er erste y' der das neugeborne Kind an das Licht 
trug, so dafs die Mutter Sorge hatte, er werde es 
Vemem ( ,; Und nun geht ein gro&er Glanz yon Dir 
aus iibcir mich!^ schreibt 1809 das Xfoe^uiülistcanzt^ 
2äArf> Kind an den Dichter II. 121.) Diese ihre 
ifutter i^ar die Tochter yon Sophie von Laroche, 
^er Cousine und ersten Geliebten Wielands. Ana 



Goethes Dfebeii kenhen wir sie schon lange, desg] 



lanacht die planderndeü 8WvMlton:fo ihren NetterU« 
In den tiSchateüi Baumeipfeln ersteigt und brfeht ^ 
die reifen Früchte una liebkoat ihnen , ehe sie sie 

Seniefsf • ' WShrend das jebaeütge Ufer der goldaan- 
Igen Bdder yon einer Sande Zieeuner in Pacht ge» 
nomnien ist, die Nachta im Walde .lagern nnd Tagen 
das Gold fischen , schaflFt httben am Ufer die kleine 
aehwarzloekige Heldin Tages nnd Nachts sich selfart 
ein ainiüges goldenreizendea Zigeunerleben, ohne an 
irgend jemand einen Pacht zu entrichten; aber einst 
(so wanmagt sie sich aus der braunen feingeglieder- 
ten Hand) wenn sie des grofsen Goldflnases sich be- 
mächtigt , der durch das deutselie Dichterland seine 
ewigen Wellen nnd Wogen trägt, dann wird sie 
Lue Sf g« , nnd wXre es seiner eignen fragenden Mutter» 
lei- %ini sie fiui gepacirtet habe?^ nein, wird sib an^- 



^ie sanfW Neigung zur Mutter ihm yon der Tochter Freundin, senkt über dem Absenken ihrer Lieblinge- 

eiast so -leidi^nschaftlieh würde zurildc gegeben wer- nelken im Grarten der Tod ab, nnd sie wird l»egra- 

den?-^ 'Wie Bettina eines Morgens , als sie kaum ben ohne Böttinens ThrSnen , die jedoch ihren Wan- 

sechs Jahre alt ist, im reichen doch dNiatergelegenen gen desto häufiger entstürzen , als sie das seliüne ab- 

AelteMbaiise einem yon der Müdifrie yeneifsewen eeschnittene lange Haar einer jungen neueingeklei- 

SchlüiMUilümenstranfse in friihester Frühe e^ge^ -deten Nonne auf goldnem OpferteUer empfangem 

fen waehtj solcher Erinnemngen hat yielleiehl jeder tnirfs. Ein« andernjnngen Nonne mit halbyerblÜlK- 

von URS j: '^aber eben darum ist es so erqiiiekliäi sie ten Rosen anf den Wangen htift sie einen , Wintee 

zu lesen mi^ allen weiter daran geknüpften Blulnen- nnd Sommer in der Zelle behaltenen ^ Myrtenbaum 

iietraiAtttUgen L 32#, Himmel^chliissel und ilunkel- zärtlichst pflegen ; sie weifs noch nicht , dafa die 



rothe Neften (einer dunkeln Nelke yergleicht sie 
selbst zn ihrer üeberra sehen g später der geltelili 
Dichter) , mit einem Wert Blumen und Kräuter sa-^ 
iien zuerst das Kind mit fragenden liebenden Bücken 
an (Tagebnch 93), dann reizte sie -das süCse Ge* 
schwätz der Schwalben (Tagebnch 48), dann lockfe 
Bte die Nachtigall. Ueber ihren Yater, der sie zärt^ 
lieh liebte , hatte sie (1. 183) eine groCse Gewalt : oft* 
Bchiekte die Mutter m mit einer schriftlichen Bitte 
nn ihn nnd wiea sie an: laCs den Vater nicht los, 
l)is er ja sagt« Indessen yerliert sie früh/ den güti-^ 
gen schon beherrschten Yater, noch früher die 
nefaöne Mutter, und wird nach ihrem achten Jahre 
einem Nonnenkloster in Fritzlar zur Erziehung über* 

Eeben« Hier nun , im nächaten Ansebanen des Le- 
ons einer so reich sie umgebenden sinnlichen Na» 
für, beginnt ihr eignes, ganz eigenthümlich errnnge^i* 
reizendes Natnrleben (Tagebuch 43) , yon dem 



lies 



nie selbst sagt: „in den hängenden Gärten der Se- 
miramis bin ich erz^^en^ ich glattes, braunes, fein« 
gegliedertes Rehehen, zahm nnd firenndlieh zu je* 
dem Liebkosenden, aber unbändig in eigenthOmli- 
eben Neigungen«^ Ans des Klosters beQommenen 
Schlafsälen schleicht sie Nachts sieh inalPreie, die 



ganze Gegend ist ihr Bett) Regen , Sturm und 6""- 
witter schrecken sie nicht; die Wnth der Sonne 
treibt sie nicht ins kühle Kleater; eben den Af/tor* 
ffen Natnrwirkuttgen selart sie am gesnehleaten nnd 
liebsten sich ans« Sie eiUelteit die Bäume mmI legt 
iiah anf Ae atdurankendn AMte^ .sie be«baeklet du 



Myrte der Liebe geweiht ist« Als sie nach Jahren 
im Yorüberreisen das Kloster wieder besucht, flndet 
tiie die Nenne ab Priorin an der Krücke 'gehend | 
aber der Mjrtenbanm siebt in yoUer Blüthe im Gar«> 
ten ; die Priorin bricht ihr yon Blumen und Früchten 
was blüht und was reif ist, nur des Myrtenbanmea 
schont sie« „ Die Myrte (setzt Bettine der Erzählnng 
I« 355 hinzu), die einmal eingepflanzt ist, die aou 
man nicht entwurzeln (und entzweigen), man eett eit 
pfiegen bis ans Ende. ^ 

Alles was hier nnd dort in den Briefen nnd itt 
dem Tasebuche yon diesem' köstlichen Kindes«- nnd 
Natwleben im engM Edderthale erzählt wird, gehurt 
zu den reizendsten Partien des Buches ; anf alles 
Blumen , auf jedem yen frühwachen Käftoii beklei^ 
terten Gräschen liegt noch der frische Mergenthao^ 
nnd anf den Früchten , welche die Dichterin mit des 
Zweigen uns' herabbeug^^ unabgestreift der zsrt» 
Sammetduft; die Läubli träpfle nochl Recht nni 
schön sagt aie im Tagebuch 64 zn dem Geliebtmi: 
„Ach im weifs nichts Besseres, ich weUe keine 
schöneren Freuden als die jener ersten Früfalinge^ 
keine innigere Sehnsucht als die nach dem Anfblüh^i 
meiner Blumenknospen, — — nnd wenn Do eifer»^ 
süchtig seyn könntest, so wäre es nur auf diese 2Sei^' 
denn wahrlich ich sehne mich wieder dahin« ^* 

Nach yier Jähren , im dreizehnten ihres Lebens 
f Tagebnch 77), yerlälst Bettine daa Kloster, in dem 
kein Spiegel war; sie kommt mit zwei Schwestani. 
iWPGrebmsttar (Sophie yes Lareelm is OSenbadi^ 

snd 
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«od ftidit MiMftktiM im Sütegel di« sieh ritoiarfneade 
FamfliMgninpe« ,}leli enannte alle, aber die eiae 
■iolif, mit feurigen Augen , gUibendea Wangen , mit 
aehwaraeni felneekTSnaeltem Haar; ich kenne sie 
nielit, ai)er:niein Herz sclils^ ihr entgegen $ ein 
aolchea GMicht hab ich schon imTraome geliebt, in 
diesem Blick liect etwas, was mich m ThrHnea be* 
w^, diesem Wesen roofs ich nachgehen, ich maus 
Treue «nd GJanlien rasagen; «-> — * ich winke ihr, 
iiehe/ sie erhebt sieh und kommt mir entgegen, wir 
• llcheln uns an, und ich kanns nicht ISnger bezwei- 
feln, da/s tdk mew BiU im Spi^el eri/iefcf/* Aucli 
hier im schönen Garten der Groismutter ( ,,EI>enmafs 
md ReiaUcfakeit waren seine Hanptzierae ,'^ Tage- 
buch 153, und also doch schöne Tugenden 'der Qroh^ 
mntter) l>efreundet Bettina sich oald wieder mit 
Bllithen und Blumen, denen sie in die erschlossenen 
Kelche schaut, in die sie iiire ThrXnen bettet, und 
mit der Nachtigall« „Die Nachtigall (schreibt sie 
spüter fiir den Geliebten ins Tagebuch 81 ) war an- 
ders gesinnt wie Du ; sie sti^ herab ?on Ast zu Ast 
«nd kam immer niher, sie hing sich an den ffufiier- 
aten Zweig um mich zu sehen; ich wendete leise 
mich zu ihr, um sie nicht zu scheuchen und siehe dai 
wir hltckten uns an und hieltens aus. Dazu trugen 
die Winde die Töne einer fernen Musik herfiber,** und 
•o fort, denn es kommt noch viel schöner. Am 
andern Tan treibt sie nach ihrer diersmal ganz 
liebenswürdigen Steig^erungslaune es immer weiter 
mit der Nachtigall ; sie erklettert mit der Gnitarre 
eine hohe Pap^ und Ulst ?on Sturm und Gewitter 
fiberraseht , mit der schlanken Pappel sich auf und 
Bieder wiegen zu der Roseniiecke, in welcher der 
Tegel sitzt; je brhusender der Sturm, desto schmet« 
tender sein Gesang, die kleine Kehle strömte jubelnd 

ihr pnzes LelMn in die aufjgeregte Natur, ich 

atretite fiber die Saiten , um den Jubel der kleinen 
BSngertii durdi den Takt zu mSfsigen. Wie still 
wars nach dem Gewftterl welche heilige Ruhe feiste 
iHeaer Begeisterung im Sturm I mit Jhr breitete die 
DSmmerung sich fiber die wntten Gefilde, meine 
Ueine Slagerin schwieg, sie war mfide geworden; 
— ^ — ich aber stieg nach eingeathiieter AbendstlUe 
von meinem Baum herab, und durchdrungen ron den 
bohon Ereignissen des eben Erlebten tah ick tmwill^ 
hiHick Se MemekkeU über im Jehsel an."" Man 
aehlage das Buch auf und lese das Ganze ; welch ein 
lefaenvolles und liebliches GemMlde! -« bb auf den 
Bchlulii, den freüieh der unseligste DSmon ango- 
lUIngt hat. Dem wenn alle Gewitter und alle Nach- 

a lallen in Rosenhecken auf die Mmige der Mensclien 
lebe iinpo«tiaeke Wirkung hxtimi, was liir Ge- 
wittersehiden wXren zu vergüten I Man denke sich 
■np die Sache ganz sinnlich : die ^esammte Menscb- 
heit (dem was einem recht ist, wird doch wohl dem 
andern Irillig aeyn) sieht sich unter einander ilier die 
Aehael an; m ist ein beschwerliches Kopfdrehenl 
Aber die Mensehhett entetirt sich, sie liehSlt die 
SteÜmg, und wir gehm alle mit Tordrehten Köpfen 
•inlmr, -^ „wie ruastaeh eingeishrme GSale,'' wir- 



de die in GestaMen-yergieichungen unvergleichlich 
seluell treffende yerfasserin leicht hinzusetzen» 

Leider gehört die Nachtigall zu jenen hXufiger* 
vorkommenden Genies, die nur FrfiblingsmoiMifa 
haben , und unsre junge Freundin sieht sich deshalb 

Emöthigt (Tagebucn 96), fSr den Winter ein neuee 
iebesaugenspiel' zu suchen. „An die Menschen 
dachte ich nicht ,^* ebenso etwas sptfter S. 126: „auf 
die Menschen aber freute ich micn nicht, sie leuch« 
teten mir nicht ein, ich verstand und ahnete nicht, 
dafs man sieh mit ihnen verstlndigen könne ;^* im 
Naciibarsearten ist dagegen ein Reh in einer Umzäu- 
nung, una mit dem dann die neue Befreundung ^ar 
bald geschlossen* „Wir kennen uns, wie schön sind 
seine Augen, welche tiefe Seele sieht mich aus die- 
sen an, wie walir, wie warm! — — Welch festen 
Vertrauen hat es auf mich, die ich nicht seinen 
Gleichen bini armes Thierl du und ich sind getrennt 
von unsere Gleichen, wir sind beide einsam, und 
wir theilen diefs Gefühl der Einsamkeit; o wie oft 
hab ich für dich in den Wald gedacht, wo du lang 

auslaufen konntest, und konntest mit jedem 

Schritt boten, endlich einen Geführten zu treffen« 

Armes Thier, mir schaudert dein 

und wie nahe verwandt mag e$ dem meinen eeynC 

Wir sehen mit Betrtibnits, wie unsre arme Hei* 
diu sich immer mehr der diistern Periode un|;enfigen« 
der selbstischer Empfindsamkeit nShert, einer Pe- 
riode, die niemand so treffend gezeichnet, gegen die 
niemand so heilende Mittel verordnet hat, al^ ihr 
künftiger Herr und Meister, den sie nur noch nicht 
kennt. Wie lebendig zeichnet er einen solchen 
sich selbst. vereinsamenden Unglilcklichen mit wenig 



„Aber abseiU wer^ists? 
Int GebUsch verliert sieb sein Pfad, 
Hinter ibm scbUgen 
Die Strinche lusaminen» 
Des Gras steht wieder auf, 
Die Oede yerscbliogt inn« 

Aeb wer heilet die Scbmerten 
Dels, dem Balsam an Gift ward? 
Der sieb Mensehenbafs 
Aus der Fülle der liebe trank? «• • 



1» 



Ist auf deinem Psalter, 
Vater der Liebet ein Ton 
Seinem Obr Temebmlicb, 
So erquieke sein Hera; 
Oeflae den umwölkten Blick 
Ueber die tausend Quellen 
Neben dem Durstenden 
In der WttateP' 

<- (^oelft«'# Harsreise imWinter, 

und die EntstebunesgescbicbtiS dieses Ge<- 
dicbtes in i^Ancb ieb in der Cbampagne«*' } 

Dab das kleine braone Rehchen ans den hinwen- 
den Gärten der Semiraniis doch mehr „lang anslaa* 
fen^ konnte als ihr Tielbeklas^tes Reh in dies Nach- 
bars ünzEnnnng . beweist mich die im Tagebuch 
110 folgende ErzHhlnng Ton den Wandemngen, die 
Bettine •* ein Rind Ton sielizehn Jahren — nlicht- 
lieh das Hofthof ibecUtttemd» dnreh Sehaee und 

Thaa- 
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Thaniehmotz aack den Hamm %lmr Sien Tatfalhas 
Klosterkirche aateriiiiniiit« Aber die do&keln Gel» 
eter dieser Hauern können fireilick den nmwölkten 
Bliek nieht öffnen ül>er jene Quellen , und können 
die Einsamkeit nickt losen ^ die das wunderüehe 
MKd^ben zugleich Imammert und sucht» ja sich 
tellist nur ^ aohafft. Wo es möglich ist , begleiten 
wir gern nnsre Freundin mit nnserm Sciiotz ; aber 
auf diesen öden Wanderungen und der daran ge- 
knüpften kühnen Sprungfahrt auf den treibenden 
Bisschollen des Mains ( so schMtzenswerth auch die 
SekiUerung ist^ wird der Sohutz uns schwerlich ge- 
lingen gegen aie Men^e, welche die Zeichen einer 
tiefen Natur , einer reinen Begeisterung darin leicht 
Torkennen, alles nur für Eingebungen eines falschen 
forfirenden Dümons ansehen und am Ende sagen 
dürfte :. den DIroon zu bannen oder zu bündigen wür- 
de grSüsere Kühnheit gewesen eeyn. 

Oock wir sehen nun (Tagebuch 125) in eine 
freundlichere obwohl in eine Feindes - una ELriegs- 
scene, und darin fast zum ersten Mal (etwas Alu- 
inen-, Bienen- und Weinpfiego» auch Sacristenge- 
echSfte im Kloster abgerechnet ) nnsre Jungfrau in 
wirklicher Tkäiigkeii, ja aufgeregt durch das Anlser- 
ordentiidie, in ThatlSrafti Oesterreicfaische Roth* 
mSntel und Todtenk^fe sprengen von allen Seiten 
in die Stadt, um die Franzosen, welche jich hinein- 
geworfen 9 wieder hinauszujagen ; die Stadt ( hetfst 
es ) soll beschossen werden. Da zeigt Bettine sich 

Seschickter als alle, nicht nnr in den Keller, was 
er Grofsmutter von Werth ist, zu retten, sondern 
auch vor einem Rothmantel klüglich und kühn einen 
verwundeten Franzosen zu schützen, zu yerbinden, 
zu erquicken , zu verkleiden , endlich in der Mond- 
nacht über die Rosenheckenmauer, wo die Nachtigall 
ihr Nest baut („was halfs? diefs Jahr mu£ste sie 

festört werden ) weiter zu schaffen: und zum 
Mnk empRf ngt an- der schönen Stelle die Retterin 
Ton dem trcretteten ihren ersten Kufs, ( Hier S. 135 
am Abend ists Frühling, „es war gerade die Zeit, 
dafs die Nachtigall ihr Nest baute '% dagegen S. 128 
am Morgen des Tages ist „Sommerleben ^*; eine ge- 
nauere Feststellung der Jabrszeit müssen wir gründ- 
licheren Forschern überlassen ; die Kriegsgeschichte 
Siebt ▼ielletcht Licht. ) Den zweiten Kufe nimmt sich 
lerder und empflin£t dafür eine Ohrfeige, die wohl 
eher dem dritten eebührt hStte, der nicht gebeichtet 
sejn wollte und deshalb auch nicht in unsre Poesie 
taugt, sondern höchstens etwa in Bekenntnisse. Aber 
so vertheilt CrenialitHtelaune Gerechtigkeit und Bei- 
fall! Doch zum Schutz, zur Yertheidigung unsrer 
Freundin sej es gesagt: aus Herder'^s Leben nnd 
Reisen haben wir ziemlich sicher zusammengerech- 
net , dafs die kleine Psyche , die Herder damals am 
Flügel erhaschte, nachdem sie ihn so bewiUkommt 
hafte ; doch erst ftinfzehn Jahre alt war» 

{Die Fortsei 



w ^ ^^. *Xf^ ^^ «r»«hkMM ieeksaehnte 
Jahr« Bett GocMe die nemeborne zueret ans Licht 
getragen, hat sie hin jetzt ikn noch nicht mit Auge« 
gesehen, noch nichto von ihm gelesen, auch niditn 
weiter über ihn gehört als Tadd ans dem Munde der 
Tante und Grofsmutter, Tagebuch, M3— 139. Din 
sitzt sie eines Tasrs in der Mittegsstnnde im Garton«» 
„In selcher Stunde (achreibt sm dem Dichter) him 
ick Dauw zum ersten Mal inne gewoide«. Da 
flachte ich. da hörte ich in der Feme den Lürm dee 
Welt, da dachte ich: du l>ist auCier dieser Welt, 
aber mit wem bist du? Wer ist bei dir ? Da besann 
ich mieh auf nah nnd fern , da war niehte was ndr 
angehörte. Da konnte ich mir nichto er&ssen, mir 
nichto denken was mein seyn könne. Da trat zufiil- 
lig, oder wars in den Wolken geschrieben, Deinn 
GertattherTor; ick heMe ifon Dir mekts weiter gekört 

eOeTada^ ich hatte es nur im Veigessen an-i 

gekört, denn iA w^feU nUM wer Du s^tf. JmUt in 
dieser Einsamkeit nnd abgeschlossenen Stille unter 
den Blumen, die eben blühen woUten, da kamen 
diose Reden mir wieder ins Gedfichtnifs, da sah leb 
im Otiet wie die Mmsehen, die über Dich urtheileA 
wollten, Unrecht hatten; ich sagte zu mir selbst:' 
nein, er ist nicht unschön, er ist ganz edel, er ist 
nicht fibermüthig gegen mich« Trotzig ist er nur 

Egen die Welt, die da dranCsen iSrmt; abec mir, 
B freundlich yon ihm denkt, ist er gewogen; und 
sugletcb fühlte ich, als ob Du mir gut seyst, imd ieb 
dachte mieb von Deinem Arm umfafst. — — ^ Vor* 

!(esse nicht, GoetAe, wie ich Dich lieben lernte, dnfs 
cb niehto von Dir wnCrte als da(s man Dieb itt mei* 
ner Cregenwart böslich erwülint hatte; die Tante 
sprach ron Deiner Freigeisterei und dafsDn nicht aa 
den Teufel glaubtest; ieb glaubte auf der SteUe auch 
nicht an den Teufel , und war ganz Dein nnd liebte 
Dich ohne zu wissen , dals iJu der groüie Dichter 
seist, Ton dem die Weiten Grobaa spreche und er» 
warte, das kam alles spüter; damals wufatieb nur^ 
dafs die Leute Dieb tadelten, und mein Herz sagtec 
nein, er ist gröber und aehöner als Alle, und da 
liebte ieb Dieb mit heiTser Liebe bis auf heut. — * — * 
Wie ieb aber endlich Deine Henücbkeit fossen soll» 
te, da dehnten mir grofse Schmerzen die Brust meB^ 
ich legte in TbrXnen mein Angesiebt auf das ernte 
Buch , was ieb Ton Dir in die Hunde bekam , es war 
der Meister , mein Bruder Clemens hatte es mir ge* 
bracht. Wie ich allein war, da sehlug ich das Bncb 
auf, da las ich Deinen Namen gedruckt, de^ sab idi 
an als wie Dich selber. Dort auf der RsMnbank, 
wo ich wenire Tage Torher zum ersten^ Mal Deinir 
gedachte und Dich im* Herzen in Sehute nnbm, da 
strömte mir eine Ton Dir p^eschaffene Welt entge- 

fen, bald fand ich die Mt^non^ wie sie mit dem 
^reunde redet , wie er sidi ihrer annimmt , da fühlt 
ieb Deine Gegenwart. ^* 

»ung foigU) 
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YfillMISCaTfi «CHRIFTKN. 

Beaun t b« Dujnniler: Goelhes Briefwechsel mit 
.einem Kinde. Seinem Denkmal« lo3S n,s«w» . 

(Fortsetzung von Nr. 116/J 

W ur bitten liier *- ongeWirs, M|I«i| w um m* 
der Diebterin oder za, ibf^r Heldin wesNleii «^ «m 
Tergebong; Wir haben biaher«aUea treulicb wie be*. 
liebtet so geglanbt (nnr gerade nicht an die Geister i 
derTerfallnenKioaterkircbmanem); wir werden in 
der Folge, da wo wir d^a Bock, als Poeaiezn be-. 
trachten anfhören miiasen» noch selbst die ZeisheA 

Cü^r Wahrhaftigkeit und Treue der Erz^'khmg 
f erheben ; hier aber bei diesem nAoen wichtigeii, 
MottY können wir niir an einen Irrthnm des Gedieht«, 
nisses glauben; selbst die Darstellmg liat nacfr ^t^\ 
Mrm Gefühl etwas Stockendes , nicht den soqsttgott: 
keltern HinfluCs , nicht die sonrage Frische einer le- 
bendigen wirklich sichern Erinnemng« Der 6e- 
dMchtnifsfehler ist mög^Ueh ^ die ansgehobne Stelle 
belegt einen andern ans. viel kilraerem Zeitrawne: 
S. 3 verkündige die Vfn, des l'agebncks sieb selbst ' 
das Gesetz , diesem Budie den JVamen des gefeierten 
Geliebten nicht zn Tertranen, ab^r schon S» 90, 149 
und an jetziger Stelle |iat ihr Gedächtnils das Gesetz 
▼fergessen on^ sie nennt Goethe'e Namen frei nnd nn- 
bedbnklich. JKben so konnte nnn wohl ihr Gediehe 
niCs irren über den eigentlichen Schöpfnngstag ihrer. 
Liebe« DaCs von /VVa|i^7erwa|idtscbaft» Ton Woi«. 
ken- oder Sternensehrift, was anch-UU 14$ und im.. 
Tagebuch 181 daron ges^ft ist, hier kaine Redn- 
er « zeigt -r- jenes d^o gai^o ftmh, dieses. dessen : 
tcnl>es Bnde, Nnn erjnnerB n^ -uns aber der merk* ! 
würdigen Beobachtung, dafs — wenn MlinnerjeizL*> 
ger Zeit mit ciper angesehenen Joog&rao sieh wohl 
rerlolNin, in eine solene sich aber schwerlich yerUo« 
ben können, *— bfi den Frauen diefs allerdings- ganz 
anders ist} die J^rauen liehen, zumal in diNi AsiSu* . 
nn der Liene, vielmehr in reiner Piuitttihie sAb die 
Itiinner , und f|in Dichter .kenn daher, onbedenklick - 
«An phantasiereiebes MSdchen sich in einen gepriese* .^ 
Ben Helden roll Math und Tapferkeit, in einen ge« 
feierten Dichter, den es noch nie mit Angso.gf sahen 
liat , ToUständtg Terliebeo lassen (.wenigei* in einen 
gesohiekten Criminalisten). Di^ Wirklichkeit thnt 
es ia auch. In solcher Ennaerong nnn wir^gewUla. 
jeder ¥on uns, der die zwei Bünde den ^ielweebsela ! 
und das TacebMch nur bis S» 143 gelesen bat, nickt • 
endecs gilben, als dab Phantasie nnd Hoi9 HMTer 

jL i^ Z. lasS. Zweiter Bmni^ 



.- » . >uiB an den J^ii^men, Q^ethi*^* 

scher . Z>»c&titin^ sich «n Brand gesejtzt £abe, Hmr^ 
ajb|»r auf etnmaX sagt die Tfn, des Ta^Vncbes ganz 
hestimnit : dem se j nicht also^ ihre llielie ^abe sick 
nicht an der. Dichtkunst Goetke*e nicht eia mal an sei* 
nemBuhme, sondern allein an dem wider. ihn aua* 
gpsnrochenen l^adel ontzundeij Nifchtniif der S^noe^ 
k nicht einmal ans df in Tollnf^nd , sondern an« 
dunkeln Seite des Ikloi^dfui ^rdef ibptf ^isclmn die* 
{^e total ins Licht tfijt(,^{ao|t diesfes Kind sein 
I^fat nnd seip i^ener J Wenn das kein Kind ist! -*- 
wir berühren kaiim, welchen Bindruck daa GesUfnd- 
nifs einer solchen zwar durch diu GeiM^aber dock( 
i^er dttffvh den Geiet dee Widerepnicke gebotneo Lie* 
faa (man leseL 226 noch dazif) auf den ^eliebfefti 
Öichter mü&te gnmschf j^ab^n, wenn es Jbm npehi 
yielmehr um die Süise^der Leidens^Inift als um die« 
]Boesie depielbon w9Be zu} thun gewesen« Wir ge* 
stehen, es wüpde ip vielein Bdtrecht mz hillMeb ins. 
^«ebenseyn, wenn Taaelsuoht, tible Nachrede nnd 
Verleumdung solche wohltlitf tigen Wirknngeo öfter ' 
hätten , möcMe denn auch mancher Verleumdete am 
Bnde sich vor Liebe gar nicht retten kennen; wae» 
thSt es? Nen ist das Moti? durchaus » aber — dafs 
wir es onumwnnden aessprechen**- doch kaum schön . 
und poetiscki und ein Dichter dürfte fowlEs nnr mit 
schwachem Glüske davon Gebrauck maoh^li* Ganz 
sicher hat das Gedächtniüs nnsrer jnnnn Freundin» 
die so. Vieles in ihrem Köpfchen und sp Manches 
sdion zn bedenken, ja selbst zn denken hatte, ihr . 
znai Schaden .die Tap jener L|ebesseh;^|ift|ngsger' 
schichte nur. eltt wenig jrorch einender geschoben« 
DaCs.man im Hanse der Fre« von liSr^eche über 
Goethe eo aehwmren nachhaltigen TaÄil vern^Mpen . 
kennte, ohne dabei zn.hören» wer der Getadelte, sey .. 
npid dafs er wenigstens yon Andern als ein «nofser 
Dichter geachtet werde, ist es wohl denkbar f Aber 
lassen wir das i ÄScken wir nnr das.Versehobne zo^ 
reehtl An. einun Tegn Aal der Tadel wider Goethe 
beeenders. sinrk efs; ider Tadel reizti^ de» Trotz* . 
ke^fchen um Widerspündi (wie sie edbü sagti) 
noek ohM Gnünde;' der Geist des Widereprechs 
reizt« znm ; Suchen» nach GHinden in näherer Be^ 
kanntschaft mit dem Getadelten , nnd da kommt so 
eben zu gutem- Glüek. dem guten Kinde — Wilhelm 
Meieter in die Hand« Diese onyergleiehUch eSnfa^ 
che nnd doch sdiötae Darstellung! diese durehsaihtlr. 

flKlarkeitl diese heUe eilberreine Glttttel Unsee 
renndin findet sickim Fall, zum sweite»rMal.in ei- 
nen Sniiegel n aehen wie bisher neck nie; Die lOfiv« 
bendigsten indtridnellste» Gefteltoji tnsienih« Alm; 
9q ans 



ALLGMiUJK^Il]^ r ZJBITÜNG 

aasherfor, sieerkeant sie alle) aber die elae mit doeh aaeh dem YerliKlinib tn der nenea FKondln 

dern^einiiiiffVtDlkiClItfc», roit<niaTftai#%Mliif^ niAt anders aliVi^rireir, ifdera' ilMsebfne Ytr* 

mit dem daakeln aqfj^ghngnea lairgeir'IIffnr/tait^aeir ^«tans mm ddreh leifre'AbwediieiuD^ ^i Beaaeh 

ioaig aaschraiegenden GebSrden nach dem BiaeB| und ~ Brief en _anf dae aUereifrigste aagebaat l^ird« 

^ mit den yon den Andern sich abwendenden ,* mit iÜ-^ »fleh lief alle^lTage (erzMhlt Bettine I. 76) znr Gfin- 

rer j^azeh heftigen Bewegliohkett und Innigkeit 9 — •! deMda^ bei ihr lernte ich die erstell BiSeher mit Ter- 

Bettinen^Herz "'^^**~^ ''^ ^ " »-»--- '^^ -.^^-j 1 ft.-^ «r.t .^ ♦ « . 

aicht kat sie 

Blick liegt et 

IVesen 'mnfs sier n(iefagehent siehe!' Ae^ Gestalt er*- jedem Kapitel erstieg ich einen kSbern Ast dnä las 

JMit sich und kommt ihr eirtgegdn,' beide blicken sich v^on oben nerunter ; sie stand am Fenster und hörte 

tief an, und uilere Freundin Ji^an nivht Mi|^er be«; zu und sprach zu mir hinauJT, und dann und wann 

s^weifeln^ dafsaie zum zweiten Mal ihr Bild im Spie^ segte sie ^„ Bettine, fall nicht.^* Reo. hat das FrSus* 



ml erbUcht. Es ist Mignonl ^ So nahe* folgte die 
Stunde, in der sie liebeselig des Dichtermeiärters in- 
Bie ward, ienemTage idtisnoch ifnv^Mlandnen , abe» 
«eben widfersprofbaeir, l^Id widerlegt gefundnen 
Tadels! und^ Alles SfeM nun Wfi^n audi nicht in 



lein 7on Giinderode leider nicht gekannt^ aber es ist 
ihm doch als b9rte er sie eben sprechen, als .börtB 
er ganz 4en sanften Ten ihrer Liebesstimme.; und 
liit s(sh9fter6 richtigem Nadigefllhl setzt' dettlne der 
^, . _ Br^arfung hinzu : „jetzt weifs ich erst, wie |Hick- 

, doch in guter poetischer "^Oranpng und; liMiieh in der damangen Zeit war«^ Aber wir er- 
ror uns, -^' denn einer bleCito Ansoiider^' iben Menschen] dafs wir doch so selten im Stande 



ganz neuer, 
fVahrheit vor 

lichkeit, eine AbnormitSthat unsdtfdi gewlfs ni^ht 
mllen dargekifellt werden ! 

Unsre Heldin hat nun einen Geliebfen gefunden, 
flem ihte PhantasFe in ihrem Herzen Thron und AI- - 
tar bauen kann. Aber noch fehlt ihr, die si6h nun' 
einmal gewöhnt hai, mitten unter den Ihrigen sidi' 
immer nur einsam und fremd tu dünken , ein Lieben-^ 
de)f , (las auch ihr mit anfgei^losseaem Herzen ent- ^ 
gegen kSme, das auch ihr darin etwa» Thron - und 
AltarShnliches aufrichtete. Da nahet sich ihr am 
l^fickliohen Tage ein gar holdes weibliches Wesen, 
«in zartes poetisches Gemüth , der Welt schon als 
Dichterin unter dem Namen 7tV<n bekannt , Kut^line 
reu Gilnderoke. Diese edle Stfftsdanie, YM hohem 
Wuchsaber von schwanker fliefseadei' Gestalt , von 
fcrannem Haar aber blauen Augen mii lan|^en Wim- 
pern bedeckt, dieses Wesen sanft und weich in al- 
len Zügen, das wie ein Geistersehern Btcht geht 
nendern wandelt , wird in einem reizenden Ooatraste 
«n B^Hitoen von dieser selbst mit einer Uneigenaft- 
tzigkeit und Wahrheit geschildert, dfe flieht genug 
9ti loben is^ TielMidht um acht JalM>e Schone Slter 
nls unsre klelM überall mit Willkar fordernde ja- 
sMbst sich nehmende Heldin, steht das beide Stift»* 
frtfnlein mit schüchternfreundiichem Blleke vor uns, ' 
saahaft nur das Tiscbeebet laut zu sprechen, be- 
«cfeiden, demütUg, „fast zu willenlos, als dafs sie 



sind, die Erinnerung solcher einzfgschSnen Liebes« 
stunden uns ungetrübt zu erhalten, unverdunkelt 
durch die drüber sehwebenden kalten Schatten späte- 
rer Stunden; voll selbstischer Launen, unffemlifsigter 
Willkür, ia schonungsloser Hff rte fi;egen die , die wir 
onsre Geljebtesten nennen ! Wie kommt das ? Wir 
behandeln Jedes Thierchen , das wir uns befreunden 
wollen, nicht nach tmsrer Sondern nach seiner Art, 
hüten uns sorgfliltlg ihm nichts aufzudrSngen , das 
ihm nicht gemfffs ist sondern nur uns etwa ; aber 
den Menacnen behandeln wir nur nach unerer Art, 
ja nach unsrer Unart* Behutsam klettern wir das 
Wandspalier hinauf, um dfe plaudernden Schwanken 
ia ihrem Nest zu belauschen; vorsichtig und leise 
nühern wir uns der Nachtigall j um mit ihr Auge in 
Auge uns anzusehen; aber, den Menschen sehen wir 
an , nur wie es cma bequem , genehm , und eben zu 
Laune oder Mifslaune ist. Wollten wir so viel Mfi- 
he, Milde, Schonung, ja nur Gerechtigkeit gegea 
die Menschen anwenden, * als. wir dergleichen gar 
sieht sparen nur B^fSreundung init einer Blume , mit 
einem Beb in des Nachliars UmzSnnüng, welche 
Sehi^pfer und Erhalter von Vbrtheilen und Preodea 
konnten wir werden für uns und die unsres Glei- 
chen! *- 

Bettine studirt nun bei Frlnlein von Gflnderode 
Ctoschichte und Philosophie; almr bald wird- die Ge- 
In der GeaellsehlffiVidi s^rfbstr bemerkbar gemacht ' sehichtslehrerin gewahr, dafs dieSehülerin viel zu 
bitte. '^ Wolltest du jedoch ihit -eigner herber Will- sehr mit der Gegenwart besehSftigt ist , um von der 
kttr auf dies# Willeiuclsigkelt. zu stark bauen,, die ' ¥ef^angenheit lange gefesselt zu werden. StSrke^ 
welche SBärte Freundin vüellefebt ia ihren Üielsten Ge- dagegen sind (nach Bettinens Meinung) ihre Fort« 



filhlen zu herrisch und schonungslos verwunden ; sie 
kannte dir doeh wohl am Ende einen Willen, ja ei- 
nen Unwillen entgegen setzen ,14^1 du nimmer Schel- 
fen ^ 4en dtt aar beweinen dfirftestl — Jener Wech- 
nel, in welchem Bettine^ihre oftbekbgta Einsamkeit 
JmM zu Offenbach iiugrofsmüttenliden Hanse , bald 
SU Frankfurt «nter liebensWiirdi(|ei» Cieschwiatem 
oder tnit diesetfim Rheingau, bald andei'wSrts bei 
treflieieii Sth^Sgew versoUeilsen mdfii| ist denn 



utr. 



schritte in der Philosophie; und obwohl in dea 
schriftlichen AufsXtzen der SchOlerin die Lehrerin 
nichts von dem , was sie vorgetragen , wieder ündet, 
so findet sie doch viel mc^ darin, „Offenbarungen, 

{ehöht durch die stifsesten Farbeil einer entz9ckten 
magfnatSon/' Bs ist eine besondre Eigen thümlich- 
keit Bettinens : was in Natur und Leben ihr sinnlich 
vor Augen kommt, weifs sie mit dem scfaürfsten 
BUek idar und sieher anfzutsssen und sogleieh wie» 

der 
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der mit i^siwTrem nnä Wahrheit lebendig dar- 
raatellefl) was ihr dagegen tradirt, gelehrt wird» 
für das *— wenn aie es schriftlich fassen soll ~ 
schiebt sie Immer ganz Anderes ans ihrem eignen 
Kopfe unter, wie IT. 200 anch Beethoven mit seinen 
nresikalischen Traditionen an Ihr erfährt nnd dann 
f^i^en mnfs: ,,hab ich das gesagt? nun dann hab ich 
einen Raptus gehabt.^ Es wird bei der weisereden- 
den Frau auf einer Wetterauer Barg im Tagebuch 
163 nicht anders gewesen se vn. — Der allzu grofse 
Beifall der Lehrerin reizt die Schfllerin immer mehr 
{wie sie sagt) y,mit Schmerzen'* zu denken » sich ei- 
ne innere Pbantasie - und Tn^im^^I* und die zum 
Leben in dieser wunderlichen Welt nöthigen Sinne 
sogar selbst zu schaffen ; sie vek^fHUt darfiber ,, in der 
sogenannten wirklkhen Weif' in eine bodeatende 
Krankheit, und als sio am Tierzehnten Tage aus ei- 
nem Zustande Ton Bewnfstlosi^keit wieder erwacht, 
will die liebende Lehrerin von jenen philosophischen 
Studien und Arbeiten (mit ToUem Aechte) nichts 
mehr wissen« 

Den letzten Winter Tor Karolinens Ende , I5OS 
bis 1806, lobt Bettine (schon fiber drei Jahre alter 
als da Htrder Ton ihr den Dank bekam ) in Marburg 
bei Sarigny ihrem Schwager, findet dort wieder 
(der treffliche Schwager hätte es nicht leiden sollen 1 ) 
liSdist erwfinschte Gelegenheit nSchtlich aus dem 
Fenster zu steigen und einem alten Wartthurme ihre 
Besuche zu machen ; und sie kann von ihren Thurm« 
begeisternngen an Karoline Ton Gttnderode gar nicht 
genug schreiben. Diese erinnert antwortend aber- 
mals: ^y falle nidd^\ setzt aber auch wie ahnend 
hinzu: ,,ich habs noch nicht herauskriegen können, 
ob Dt$ das Spiel hieer oder guter Dämonen Ket.^^ 
Andre Scherze, Reim-^ und Afithselsptele erheitern 
den Briefwechsel. ^Nun aber kommt ein Freund des 
Hauses, in dem Bettina lebt, zum Besuche nach 
Marburg, redet Ton Karolinen von Günderode wie 
einer, der ein Recht auf ihre Liebe ^at, nimmt ein 
Kind aat den Schoofs, fragt nach dessen Namen und 
•ast: „so lange ich hier hin» sollst du Karoline 
lieusen ; ' Karoline', gib mir einen &uls.*' Da er- 
freut Beilinen Eifersucht nnd Zorn , sie entreifst 
dem Gastfreande das Kind , trSgts — auf den alten 
widerwSrfigen Wartthurm , und als sie vom Thurme 
snriicUkehrt nnd iener ihr begegnet, ), weg aus mei- 
iiem Wece. fortP ruft sie, und seitdem — bekam 
nie nie wieder eine Antwort ton FrSolein von Gän- 
derode. Nach zwei Monaten kehrt Bettine nach 
Frankfurt znrfick; sie öffnet Karolinens Thiir, „sie- 
be da stand sie und sah mich an , kalt wie es schien $ 
CHladerode, rief ich, darf ich hinein kommen? sie 
eehirvieg und wendete sich ab ; Günderode, sag mir 
•in Wort nnd ich lieg an Deinem Herzen. „Nein, 
•ngtesie, komme nicht näher, kelire um, wjrmfis- 
nen uns docli trennen.^* — Was heilst das? So viel, 
daCn wir uns in einander geirret haben und dafs wir 
sieht zusammen eehören. ,,Ach ich wendete um, 
neli erste Verzw^iflnn^^ erster grausamer Schlag, 
•• empfindlich fBr ein jnnges HerzI ich^ die memo 





ItttnHfeuneJ^ VnUmerfimg ^ dteBtngehma in dieser 
Liebe ^ mufste so zuriicnge wiesen werden 1^* — Wtf- 
ren hier nicht Ton der Yfn. allbekannte Namen der 
Wirklichkeit genannt worden, so könnten wir mit 
der Darstellung dieser Scenen recht wohl zufrieden 
seyn , mit solch offner uneeschmiickter Darstellung 
von Scenen, die nm ßo menr ein fast tragisches Ai^ 
sehn erhalten , als das Opfer derselben von der Hin- 
opfernden Selbst knrz zuvor ;uns als ein höchst edlen 
zartes weich - und feinfiihlendes Wesen neschildert 
worden ist, um so mehr als wir bald vernehmen müs- 
sen , Wie nach wenig Monaten dieses des heitersten 
Lebens würdig scheinende Wesen sich selbst ein 
schauerliches £nde sucht» Jene Namen aber gebie- 
ten allerdings , die poetische Ansicht gegen eine an- 
dere zurück zu stellen , und da ist dehn freilich nicht 
zu leugnen: es ist hart^ dafs die Tfn, jetzt nach 
Verlauf so vieler Jahre die erstaunenswüraige Belei- 
djgung gegen, den Freund ihrer geliebtesten Freun- 
din nnverdeekt vor einem Publikum gleichsam wie- 
derholt, dem sie doch alle Fähigkeit, Menschen und 
menschliche YerhXltnisse zu enennen nnd zu beur- 
tfaeilen abspricht. Es ist sehr hart. Und dennoch! 
Kann es ein gröfseres Zeugnifs geben von der Wahr- 
haftigkeit des vorliegenden Buches als die eben aus« 
gehobne ErzShlung f Die Erzählerin' ist gegen jenen 
achtuo^swttrdigen Mann , dem sie so zurief: » weg 
aus meinem Wege, fortP schonungslos, aber ist 
sie nicht tausend Mal schonungsloser «gegen 'sich 
selbst? Sie konnte die eanze Beleidigungsscene im 
Buche streichen und ruhig dem Leser überlassen^ 
Karolinens Bruch mit ihr einige Monate vor dem 
selbstgewHhlten Tode , so gut er mochte, sich klar 
zu machen aus der frfiher mitgctheilten ahnungsvol- 
len Scberzrede Karolinens : sie werde , ehe sie frei- 
willig ende , sich mit Bettinen erst entzweien. Aber 
die vfn. hat nichts gestrichen; sie hat ihr grorseo 
Unrecht, ihre erstaunliche KrSnkung der geliebten 
Freundin im Freunde derselben , wie zu selbstanfffo- 
legter schwerer Bnfiie, unverdeckt vor unser aller 
Augen hingestellt ; und der verwundeten Frenndin 
hat sie eine zwar feste al>er ruhige und würdige 
Trennungsrede, die frei ist von H^igkeit , Bitter- 
keit und unnützem Vorwurf, in den Mund gelegt. 
Man kann nicht walirhafter, nicht redlicher sevn als 
hier die Erzühleriur- Richtig ist, als sie jene ErzSh- 
hing niederschrieb, stand sie noch in df r SelbsttXn* 
schung, als ob ihre JLiebe doch nichts gewesen sey 
als Hingebung und Unterwerfung. Wie wiire aber 
eine selche Selbsttäuschung noch jetzt möglich, wenn 
die Yfn. die Sache ansieht, nur wie sie selbst sie 
erzählt hat? Könnte sie noch jetzt Lidie, Hinnebnng 
und Unterwerfung nennen, was nur ein nngluckli- 
cher DSmon heroischer Laune und WiOkttr, ein 
selbstgeschaffner düstrer Thurmgeist eingeben l^onn- 
te? WXre das Hingebung, auf so grausame Weise 
von der. Freundin federn, dafs rficscr durchaus nicht 
liebenswürdig sejn soll, was tAr eben heute hHfslich. 
vorkommt obwohl ( wenn der Geist es sagt ) morgen 
vtelletcht ganz liebenswürdig ? Könnte die Vfn. noch 
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|#tzt fticli bekläigM, ^so zarÜckf^wi^fM' worden zu 
Myn*\ naefadein sie föUig ungereizt ohne allen ge- 
i^cLten Arlafe ganz anders zurückgewiesen hatte? 
Zu Mjgnon hat auch einmal der Geist gesprochen , 
aber nicht zor Zerstörung sondern zur Rettung .mah*- 
Bend; und wenn Eifersucht sich ihrer bemUchtigte , 
war sie nnr grausam gegen sieh selbst, nie ge;;en 
Andre, — Durch die nnferkürzte nnverßrbte Dar- 
ntellong des schmerzlichen Vorgangs hat inzwischen 
die Yfn. eingestanden, da(s ihre Liebe damals in un- 
glfloklichen Irren und Wirren befanden war; und in^ 
sofern müssen wir denn aueh von dieser Seite zu- 
frieden gestellt seyn; Dafs aber an und für sich, 
wenn wir das Buch nur als Werk der Darstellung 
lietrachten, die tragische Creschichte Ton Fränlein 
▼on Gflnderode eine sehr yorzilgliehe Episode des 
Ganzen bildet, wird niemand bestreiten. 

Am zweiten Tage nach Jener entschiednen Tren-* 
»ung kommt Bettina des Weges, wo Karolinens 
Wohnung ist, siebt die Wohnung Ton Goethe's Mut- 
ter, die sie nicht näher kennt und noch nioht liesucht 
kat, tritt aber ein und spricht: „Frau Rath, ich 
Will ihre Bekanntschaft machen , mir ist eine Freun* 
diu in der Stiftsdame Günderode yerloren genügen 
«nd die sollen Sie mir ersetzen«"" fy^i^ woUens vor- 
auehen"', antwortet die Frau Rath Goethe^ und von 
Butt an kommt Bettiae alle Tage , setzt sieh zu ihr 
auf den Sehemel oder die Schawell und läfst sich von 
dem grofsen Sohne , wie er noch klein gewesen und 
wie er grofs geworden , erzHhIen. Bettiae sehreibt 
^iese Erzählungen fleifsig auf und schickt sie der 
Günderode, die bei ihrem letzten Abgange in den 
Bhoingan sie ohne Bestellung fauch nneröffnet?) zu- 
vüeksendet« Schade, dafs uiese Aufzeichnungen^ 
wie es scheint, ?erIoren gegangen sind; oder ist das 
Wichtigste davon übergegangen in die letzten Briefe 
an Goethe IL 237—281? Bettinens Umgang mit der 
Frau Rath bis zur persönlichen Bekanntschaft mit 
Goethe selbst dauert nun (etwas Unterbrechung durch 
Reisen in den Rheingan eingerechnet ) ein volles 
Jahr; man kann denken, daui Bettine nicht immer 
nur die Zuhererin werde gemacht, sondern zu Zeitos 
wohl auch selbst ein Wort gesprochen haben ; und 
wie geistreich heiter, wie lustig unterhaltend das, 
antnimmt man noch aus spHtern Briefen der Frau 
Rath: „Du hast mir ja schon manchmal hier auf Dei- 
nem Schemel die Unmöglichkeiten vorerzHhlt , den« 
wenn Du mit Ehren zu melden ins Erfinden gerHths^ 
dann hfflt Dich kein GebiCs und kein Zaum« Ei, 
mich wunderte , dafs Du noch ^in End finden kannst 
«nd nicht in einem Stück fortsdii^fitzst, blofs um 
selbst zu erfahren , was Alles noch in Deinem Kopf 
steckt/' I. 71. 

Am 1« MXrz 1807 treffen wir unser lUnd von 
nunmehr zwanzia Jahren in Kassel, und von hieran, 
beginnt denn endlich der uns vorliegende Briefwech- 



seL Zuerst mit Goathes Hattar; Ai aber Beltiaen^ 
erster Brief ( deich als hStte sie damals schon ga- 
wufst , zu welchem Kunstwerk die folgenden naek 
und nach anschiefsen würden) n^ von den ^neuea 
Westphüliscben Dingen in Kassel, nichts von Goethe 
sagt , so schilt in einer Nachschrift zur Antwort die 
frau Rath: „Nach dem Wolfgang frffgst Du ja gar 
nicht; ich liab Dirs ja immer gesagt: wart nur hin. 
einmal ein Andrer kommt, so wirst Du schon nicht 
mehr nach ihm seufzen/' Aber Bett^ia sehreibt zu« 
riick: „Geh Sie doch mit Ihren Vorwürfen ~ daa 
antwort ich ihr auf Ihre Nachschrift und sonst 
nichts" ; das Nichts aber besteht in nichts Geringeria 
als der Nachricht, dafs sie in einigen Wochen mit 
Schwager und Schwester — nach Weimar reisea 
v^rde. Am 23. April kommt Bettina in Weimar an^ 
ein Billet von Wieland führt sie in Goethe's Hans, 
ein Swiing vom Sopha an seinen Hals.^ ,|er zog mich 
aufs Knie und sohlofs mich ans Herz; still, ganz 
atiU wars , alles verging ! Ich hat,te so lange nicht ge- 
schlafen ; Jahre waren vergangen in Sehnsucht nachi 
ihm } ioh schlief an aeiner Brust ein , und da ich auf<^ 
gewaeiit war» begann ecn nm$e$ Leben.^^ 

Dieses neue Laben, diese Itfiebe in Weehselsei'-^ 
tigem Yerhlltnila nimmt nun einen Zeitraum von fast 
vier Jahren ein: am 23. Anril 1007 sieht BetUna 
Goethen zuerst, im Januar 1811 sehreibt er ihr und 
aio ihm zuletzt. Persönlidh hat sie in diesem Zett^ 
räum ihn dreimal besndit : den 23. April 1807 in 
Weimar, in der letzten Hälfte des JMianats Juli 1807 
abermals in Weimar, and im August 1810 in Tu- 
plitz. Der Zeitbestimmung des zweiten Besuchs in 
Weimar, genommen nus ifen Angaben I. 145» 150^. 
155 und 178 oben, widerspricht freilich Goethen; 
Briefwechsel mit Zelter L «£66, indem Goethe am 
27*. Juli 1807 ans dem Karlsbade jMhreibt: ,^acht. 
Wochen bin ich nun schon hier** und „ich Ueibe 
noch vier Wochen hier.** Darüber. könnte miaa ein« 
mal etwas s^reiben , z«.B» ein Programm. — Man . 
hat gefragt, was wohl daraus geworden würe» wena 
Goethe jMttinens Fauerglut mit gIeiiAM»r FlapimeUi^ 
zui^röraung in sich aufgenommen hlltte; aber mit 
aolehen casuistischen Fracen und Unterstelln^gea 
konnte man uns alle , auch die allerscheusten , iKe 
anständig auf dem Sopha zu sitzen wohlgezogensten» - 
in die Klemme bringen, in die^ allerEröfsten Gefahren 
afcurzen, da wir alle wohl wissen gönnen , was wir; 

1 'atzt wollen, aber nicht was wir dann thnn.witoden»: 
iben so könnte man aber auch in anderer Rüi^chftv 
fragen, was nur aas dem BriefwMhsel Mwoipdea 
wHre, wenn Bettine mit all ihrem Cienib diene vier 
Jahre lang etwa blofs in Frankfurt, ohoe alloBekMnt-' 
Schaft mit der FraufUth G^oethe, in einem dilsterjt* 
aber nicht reichen Yaterhausa gelebt, jüngere Ge«- • 
schwister zu pflegen, einen schweren Hanshalt au 
führen gehabt hStte u» %. w« 
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TER*I1S(CHTB SCkftlFTElf. 

' ]l8Ai.nr , h. Dif iDiDler : ' Goethes Briefieechiel mii 
« ' einem Kinde. Seittita Denkitial. 18o5 n, a. w« , 

(ForiMelxung von iVr« 117.) 

U nd die Verfaeeerin dier Zueigming ithrt wohl jeder 
so tmgetti Sie lebte intfessen nielit f o , ' iat dJe.An(- 
irortHrdiet die' use TrnKCD * somfern ganz andersj 
MMite nveniKer ab ,,Ten ronlier kulter WeJt feind« 
lick kieHHirl^ lebC eie in den weifen beifern'Kreisea 
einer aBgeselieBea siiidfeiehefi'gei$t<» ond gOterreicheli 
Terarandfeebaft'.and ScliwHgerBchaft das unabhlEiigig«» 
0(e lYeioadeiileben« Sie kann andre für sich bauen, 
pflanseo, ateh bffoslieli bemQben laesea, ond thnt 
iekon dae Ilirige dazti, wenn aie morgens frische küh- 
le Zweige am den erkletterten obersten Banmgipfeln 
fHishast nnd im GeBelbeballeeaäl anfpflanzt. ,, Die 
intoder hetene tn ir pflegen^ nnd die Schwestern 
(LuUa, Meline, Chindel) führen sie dem Geliebten 
sellist entgegen (nach Weimar, wieder Weimar und 
naeh Töpfitai), MAb zible nur die schienen palmen - 
»nd oneUeilieieheii Oasen^ wo in gedaebtem Zeitran- 
me die jongeSnkanin ibre Zcfte eufiefclagen Urfstr 
Vrankfiirt. Kassel^ Airlin, Wetmar,* Kassel, Frank- 
fnrt, Mttdenberg,^ Asekaff^nbnrg, Rheingan hüben 
und drüben , • Franl^rt , Odenwald , wielifer Rhein- 

fra, Mainz,^ SeUangeabad , Ems, Koblenz, Köln, 
rwhJiirtv dJeWeUerau, München, Li^dshnt, Salz- 
iNtiy; WiM, Böhmen, nnd znletzt freilich in Mit- 
ten wiiklirfM* Sandwitofo. Berlin. Bin \iind andrer 
«nerer Leeer -bet^VieUeieJbl scholl tann den Fleifs, 
die prosaisdie €Mndliehkeit gesch^dten , womit Rec. 
ionner' mügiieliet genaii ZeW und Ort naehznrechnen 
ImaAbtist« Dan kemml aber ndr aus einer kleinen 
Aebniiehkeit, die Hüe.-irii «M ^roFsen Dichter hat; 
doM I. 2W dringt Goethe ebenfalls immer anf ein 
iittferhohlnes BekenniniTs des Baiwns\ nnd dann, 
wenn Bettln« zuerst bei Karolinen ron Günderode 
Büeher mü Yemlatfd lesen lernte , so^ hat Hec. das 
irvieder bald ?on Bettinen gelernt, die. mit ihrem 
Bnek mf der Silberpappel auch nieht sogleich den 
büebfllnn Grafel erkletterte, sendern nur nach nnd 
naek bei jedem nenen Kapitel einen böbern Ast er- 
ntieg und von dem herunter las. Das (denken wir) 
beifst mit Yesetand lesen,- nnd mit Yortheil über- 
dMi für ans nnd nnsre junge Heldin. Denn mag 
•• anek (wie uns gesagt wird) sonst nieht sehicklieh 
eejn, bei Fraasn nach dem Alter zn fragen j so 

A. in Z. lese, tm^r Mmnd. 



glauben wfr doch in yorliegendem Fall uns nur der 

{;röfstcn Artigkeit zn befleifsen, wenn wir mög-r' 
ichst genau ermitteln , dafs unsre geniale aber ge« 
wirs nicht abnorm geschaffne junge Freundin nicht 
dreizehn, auch nicht siebzehn, sondern zwanzig 
Jahre alt war, als sie dem Dichter Ton noch nicht 
acht und fünfzig Jahren zuni ersten Mal im Liebes« 
Zauber an Herz fiel. Es ist schon schlimm genug, 
dafs man' bei jetziger Gelegenheit diesen Mann von 
kaum acht und funfzigen immer als einen Greis mit 
Süberlöckenyja mit Sänee auf dem Haupte darstellt, 
obwohl die Dichterin das gar nicht thut, und Ree., 
der ihn 1815 zum letzten Male sah , sich sehr genau 
erinnert, damals noch gar nichts Greisenhaftes aji 
ihm bemerkt zu haben. Wo soll das am Ende hin, 
wenn man jeden .jungen Mann über fünfzig hinaus 
zum Gleise macht? Soriel wegen der SSeiii Was 
die Oertlichkeit betrifft, so hat bis jetzt alle Welt^ 
so fern sie recensirt, das Kloster, in dem Bettina^ 
cfrzogen worden, nicht nach Fritzlar j wie unsre' 
Dichterin I; 328, 355, sondern ganz eigenmächtig 
nach Frankfurt am Main versetzt} und da haben wir 
denn freilicn noch gar nicht gewufst, dafs der Stadt. 
Frankfurt gegenüber Zigeuner bei Tage Gold aue 
dem Flusse wuschen und nachts im Walde lagerten. 
Aber das wissen wir eewifs, dafs das reizende 
Jugendleben Bettlnens in jenem Kloster doch eine 
ganz andere Gestalt gewinnt, wenn wir das Kloster 
mit der Dichterin in Fritzlar stehen lassen, als wenu^ 
wirs mit eÜigen Recensenten nach Frankfurt setzen« 
' Wir suchen nnn wieder auf unsrer Spule den 
historischen Faden ; er brach uns (aber gar nicht vor 
Schrecken) ab, da Bettine vom Sopha an Goethes' 
Hals sprang, an seiqem Herzen wie entschlief; und; 
wir knüpfen den Faden mit einer einfachen , würe es 
doch möglich! t^ermtfte/fufen Erinnerung an; verlangt 
die Dichterin, dafs wir an ihrer Heldin Alles und 
Jedes nur himmlisch, entzückend und rein idealisch 
finden, in Allem und Jedem nur aulserordentliche 
nnd tiefe Natur vor uns andern Allen voraus erkennen' 
soUen, so verlangt sie zn viel; die Heldin verlangt; 
es (II. 300) ja selbst nicht. ^ Verlangen dagegen die' 
Leser; besonders die Leserinnen, dafs dieses wirk- 
lich aufserordentliche Müdchen gar nicht in eignen, 
sondern immer nur in den Mafsen und Schritten der 
Leserinnen einbercehen soll; so verlangen sie eben-, 
f Alls zn viel. Und Frauen , welche die oben anu;e- 
bobne Stelle von Bettlnens Entschlafen an Goethes^ 
Brust nicht ohne Entsetzen, wenigstens nicht ohns; 
bedenklichstes Kopfschütteln lesen können, sollte 
• Rr ^ M^ 
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doch billig niTW jgßnnn nacliseliM » «w wen der Brief 
€e$ckriebfn c«f. ip 4^ Bpttlne 4j|b. v^n ^DtscUit- 
feit ZQ noajtm Le^i| ipitt(ell4 ww^ Gfe^ InUf^l . 
Kein Diciiter könnte dae seliSner erfinden, wie diese 
ganze allerdings koclist exerabriaidin Lifibft aittUcba 
sowohl als poetisclMi Veredlung, gewisser Mafsen 
Sieherstellang, wir roSchten fast sagen HeiUgang 
»mpfkngt durch das Einnei&n Ton Goetkee MutteCm 
Durch diese fiber jene Xiebe hinlenebtende Sonne 
werden nicht wie durch die sßlbstMw^chsenen dfl-, 
Stern Thurmgeister dunkle damonisciie Eingebungen, 
durch sie werden die iceitersten Gfeluhle, die reinsten 
^ilberklarst^n Gedanken herTorget.rieben. Nach ei- 
nem Abend, an dem Goethes Mutter sich mit Bet^ 
einen bald nach deren zweitem Bespcbe in Weimar 
auf das anmutbkste Aber dep beliebten Sohn unter^ 
Balten hat, beschreibt BeKtine diesen schönen Abend, 
sogleich wieder Air Goethe.; wie unvermerkt hat sich 
die Stimmung reredelt, mid sie schliefst den Brief 
mit den Worten : . ^^ ich weifs ein Geheimnils : trenn 
zwei mii einander etnd und der gSiiliche Genius waltet 
zwischen ihnenf das ist das höchste GlSdU^ h 174« 
ITnd so lange eine solche Mutter (dürfen wir wohl 
bittzusetzen) zwischen ihnen waltet und wirkt, wird 
das Glück kaum cestort werden« Ordentlich wie. 
ihit kBnstlerischei; Meisterschaft wird diese liebens- 
iVfirdige Matrone, der ma^ wohl auch um den Hals; 
ftillen möchte , . niis dargestellt sowoh|l. durch ihre, 
signen mit dem herzlichsten nhd heitersten Homo^ 
l^eschriebnen Briefe als durch dje vielen kleinen fein-» 
anfgefafsten Ziige, die Bettine von ihr in den Briefen, 
i^n sie und an Goethe uns aufbebalten hat. Erfahren 
wir hier, wenn audi fast am Ende des. Briefwechsels. 
H. 272, dafs Goethes Mutter 'selbst in ihrem sech- 
zehnten oder siebzehnten Jahre zu dem damals in 
Frankfurt gekrönten l^aiserKarl dem siel>eBten eben 
eine solche Phantasieliebe und die 2«eichen davon bis 
zu ihrem Tode trug; so bt es uns freilich kein 
Wunder mehr, dafs sie der gleichen. Phantasieliebe! 
Bettinens zu ilurem Sohne solcilien'Yqrschub thut, 
dafs sie in ihreni ersten Briefe sich sogar bestAwert: 
„nach dem Wolfgang frSgst Du ja gar nicht*^ tTnd 
als Bettine schreibt: ^den.Wolfeang hab ic^ endlich 

Seseheil, aber ach was hilfte? Da antwortet die 
Vau Rath: „Was iHlst Du dieFlycel hfingen? . 

bist Du traurig! Liebe, liebe Tochter^ meinSohtt, 
soll dein Freund seyn, Dein Bruder, aerDich ge- 
wifs liebt, und Dn sollst mich Sfutter heifsen in 
2^ukunft für alle TKg, die mein spStes Alter noch. 
^Iilt; es ist ja doch der einziae iVame^ der $nein 
Öluch umfafst.^ — „Mein Sohn soll Dein Bru4er . 
sevn,^* sagt sie. Da indessen Bettine der vorzüg« 
liehen Bruder schon viele hat, an Goeihe (nach be- 
gonnenem Briefwedisel und wiederholtem Besuch) 
abp noch etwas, mehr haben will, und deshalb auch 
Tor der Mutter nicht ansteht, von den hellsten Flam- 
men ihrer Liebe zn reden; so sehreibt 'die Mutter 
freilich: „sej aber flicht «r zu teil mit meinem' 
Sohn alles mnb in seiner Ordnung bleiben«^^ Ret- . 



tina, des Reektes ihrer E^tsmaAi TOIig siohsr, 
antwortet^ (ud^merej^eiid kafipft sie.disAntwsct 
an dif lUnken di#gfr Wiad^rdbeeren » d^ eüa 
Freigabe der Natur — so eben im Wald fiber dem 
SdibJVisnbads sie auch iannsr vom PCsde seitwBrts 
verlockt hatten! ) sie antwortet ruhig und hat; „iek 
wfirde SS ewiff bereuen, wenn ich versSnmte was ick 
das Becht habe, zu nnisliisa^^^ ond da brandit Sie 
nicht zu fOrehten, dafs ich die Ordnung omstolse» 
Ich büng^mich njcht 1i?te Blei an meinenlB^i^, ich 
bin wie der Mond , der ihnr ins Zimmer scheint ; 
wenn die geputzten Lento da sind und die vie(en 
Lichter angezfindet, dann wird er wenjg bem^kt, 
wenn dfe aber, weg sind und das Gfer8uiMsh ist ver- 
fiber , dann hat die Seele um so gröfiMte Sehnsucht 
sein Licht zu trinken« So wird aoch* Er sich zu mir 
wenden und meiner gedenken, wenn Jgr altein ist.!? 
Aus diesem schönen und neuen Cfedinken Y^m Mpom 
de. wird ein öder anderer Dichter, n^ah Erachi^fan» 
fonstiger Quellen vielleicht bald ein Aoaes GedMillr 
^mdien im Ton eines alten. TolWied« wi^ eteWb i 

„ Fnw, jdi kann teUcicIifn \ 

Becbi wie der Monefdbtin»/' 

Die Frau Rath aber machte folgende Antwort daru 
auf: ,,Ei HXdchen, Du bist ja fan«. toll, w^ bUdsfc 
Du Dir ein ? Bi wer ist denn Dein Sehatz, der aik 
DjchdenfLon soll bei Nacht ifli Mendechein? Meieisli 
Du^ der hStt nichts Besseres ^a thup? ja proster 
Mahlzeit! Ich sag Jpir noch einmal, alles in der Ord-^ 
nuQg, lind schreib ondentMcl|eBNefp, indanenweazii. 
lesen steht« Dammes Zegft nach Weimer^ sehsej henit 
$direib was Euch bsMgfie^» allee erdwifeUsh ^ntß9^ 
i^inander. . Erat wer da ißt^ und. m0 Dir jeder |e-i 
föllt,,und was jeder anhal^ npd.eb^die Sonne scheUti 
öder obs regnet ; das gehört aa^I| nur Saiji. Mew 
Sohn hat mir wieder ges^rieben, iph aeli Dir .f acent. 
4aCs Dn ihm schreibst. Schr^b iimi, ahe^, erdenlliAf 
Du wirst, Dir sonst iä% gimae SipJelMfdeilmi« Am. 
Ipreitag war ich im C^Nieert^ de wurde YieloMell 
gespielt, da di^cht ich an Pick» es klaeg- ae reeht. 
wie Deine braunen Angen, Adieu Mädchen, th$fMt/t^ 
tlberaü Demer.Erau Math.'' Merkwürdig» w|e die 
Vran Rath Ihre Bede doeh Impee n^sehlieCnM weüs» 
dafs einc^ ganz vf^rm wifdl — Oafii es ihr jedeeii. 
darum, was jeder «n^tte ni»d •> es im.Bheügsffi 
regne oder die Sonne scheJM». ^tfwkHsümm nnd 
laicht lianptsSchlich zn thun war^ wuute nimnend» 
besser als Bettine, die ilir das Geistreichste wie des* 
Vnftlanblichste schreiben nnd.erzfiUen bmnte» au B. 
l^ w: ,, Pracht-; und Kunstwerke^ in K«ln umi auf 
der Reise dahfn gesehen^ und für meine liehsteJPraa 
Rath beschrieben»'' Will .hier id»er Einer aage» t die- 
Fran Rath Iiabe da#, Alle.s, was die jniice fsewdia 
ihr in dieser und anderer ^Art mitgetheilt, freiliek 
so aus dem Innern heraus nicht eM^entlich verstanden ; 
so sollte er doch erwlgeii , wie die Fran Rath sehen 
besser afanete als er selbst, idals jene Pracht^ und 
l^^unstwerii^e (in dem Banketoaal einer gar nictt.ser^ 
hfiiHi^nen k«r||i|*s(lieb^ Residens am Bhei» hineb) 

« nichts 
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^ ja 1.23» aOJU 11.213 -daatlleii MdtaaMleimi. • «penitea 

ÄJft**^*!5!S?','^'ä?»"^!?/ 'S?*.!!" Wauf der Mutte« Brief Imei» SÖlm «oH DeÜ 



SÜBKiafi^S^ .iTliAiii^ Freuaüie/n, De« "Bruder, drt Dich geWib liebt* 
ZÄiÜL^iSritSS^JlSSr* «^ •• 5«^^. V^w^ * ^ |<hA tchwr frei voa «ScWj 




lYaluialt. d i — ■ ■ bnutai w«rdff«i CMdaiikeiM rev^ 

2!irii'Ä^'Ä^Jftil^22^ ^rär^jM^r'^TO'^teir^'daTT^^ 

i» dene» dieS^ Satt, dirg^sMK -wiH, imJ^aiN. .eine fW-cif aiuwrichi, da in verweUea. w ^ 

a ^^" ^Tn' r ferz!:?! riy ^'r'^^f^ .^it^' K.dr2d'Triebt^*.*±?*Ä^^^ 




«•^aNrt«lidkaf<Mi>«V«iM,ii«i»lloe«bea{<^zasernet' T««<M«w* aOQj. , , 

Hattar. verbllt .ato< dl«MMtt aa sie andriid^t-, 'Bet-^ HK diesem zweMea BeAeli» fa'lfelaialie kawf 
tfamw dwiellM»>«atM*Mid«la warme herzliehe Net- man die Atut^egenhift Be^iaens Ma zürn Crrtrd^ det> 
flvag, Ja dteayfliatto and Bilfiten sieh Icein Blatf- Mtgliehkeit fUr erreielrt nnd Tolfeodfet' ansehea ; si«' 
iiikkte^naafiifcn«fttodteaadrer Unart einwickelt, schreibt selbst, gleieh nach d«m Absdiied, toa der' 
MTW« JletliBa«9i««ft.CMflto daaHhfli der ihr ^ste-' hohen Wartbarg aas 1.146: „Vielleielit,' Goethe, war' 
iMada» JUMMit. danh. zaweilea «bersehreitet und- diefs das hBehste Breighifii meinet Lebens« -vidbllM 
mtmi-ifH nm g aii lfc n wenig ettrert>ietir vbr ' war es der reichste, der seligste AngeiiblSikt s£li6^< 
dMB^inrTa «ad M ai il ii i^detj der er ist and ana' nere Tage soUea mir aiehf komAetr, ich WBrde' itt^ 
nr daa aklaaltt m wird man ihr gleichwohl einea- abwelken. ** Und als hierauf der'Dlebtb» talf d^lt' 
M lafcw yarstefe «^n die Mattw nieht naehwaisea . ersten j^ei Sonetten ihr nicht nur einen 'Rieü ihre» 
kiaaM. WJrfladaaar ihr dai weniger als Terdienst' Scheidegmsses and Kusses Kurack giebt, soadern' 
••5 die Mauer war da 
Mlhst fliaigaii Tamc ihi 

•IMfc UMhiiMw ala>CHMthe, doA Ihr*« Ooai>1iW1rt«« ' ^*M nii'ktM- hitht>n mtil^-.'** fil^ Ar' iaiImIi a«» flnii«*^ ) 

lnrzfBr.daaT«ri^lt«ifii'knia«e\ ^„ 

•iah sehoa etwas mehr heraasaehmea; sie -nahm aber . fipUaiidet, si^ findet in dem Ideinen sanft abgeraa- 
IBr ihr« PersSaliohkeit sich aie n Tiel heraas, und detea Gedicht „sieh ia göttlichem Glaaze wiederge- 
aaeh da» ist eia Graad mit, waram diese Partie 4e»- b«Ma uad glaab« aa ihre Seligkeit,** I. 156. 1S8. 
Bawe» aieht Mols aafregend rei^agt, sondern ohne Weder in den Gefühlen, in der Begeisterung, n«eh 
allen Miiatoa wirklich wohlthaead befriedigt. Die ia den Ereignissen dieser sonderbaren Liebe wird 
■MthwilUgeTarwaehselaagGalliaBdTieckaTorder naa T«a aaa aa eiae aMrklieha Staigeraag, eia 

wirk- 







A. L«^.^ ürs9< 1194, IfiLlUT&lSS«. 
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dabei jene begeisterten «efühle immer jiiid(|r»,MB4 
nea» J$liith«n. . wieder lierror drSo^^en ^ndf, so'de'n 
Irlebe^baum Boiam^r- und', winterlang in' tr}8th»i» 
Flor «rbaltea. Knr^.f ron min an bütdi^i«!,' Liebe 
ÜisenJiieh kefn« 06»c^Af e melkr : dietti fli^^ <nic^i 

kiniin Strme gWaltfg^/Wogeii;tütaq.'>ff6b<JV ^'^ 



IvBMr i» JM« UMUtM, «ndcm mir 4^h^, md 

SiniMkwelt , fbdhtt: flWdijliÄ. ümgebSigeTTeB 
N«t«r. andjf«melu|«v j« 4« «f icfcm Katue fliKs 
eig««a «W>-*wM»ott. iW; ««gebn«4 «eüjtel; *ep 
fiwti-'li^M^t^Br k«t:^lePo*8ib g*lemt, Mher 
uk4m i»]U(«tor«rtko; Joh», tm AUem^m« flu^ 
9ian)»^ «afti*iiM^i«tb«riihrtj miiV ei« dfeiWaato 



fl&i sicK- elnVt>(er( zu ep^ b«itern Sei-i':ieTiiyr^i fiible« ibre QMMaMti 
ai«hit stiU'^tefct-, ' «oMerh' aivs^s^iiten ijUigii^ iniihep ^td^^fen, «adT««); « 
ri^I$«AM Qjielleii^cSiib'Uai*« f>la A lei-hed«^ .^ Itebeo- «iaeqi mpkikk tiemt ruft wwiiili 'GrdkktML 



di{^^}& ' isnoer -hin iind " w^ESd^rttfni^iidlEhi Weilent 










CRleiiOi.ani T^e O4i0|i dniAbsckM vm Weimar 

llber dM ¥ar9ph\Hfideii dfei' f^ai^fati^eif^dSr: ' %aä var£tMkA..iiiii S)t^ii»t|ien,gaiR»9fai[jh|ft\t|tb^ y<if^l^p^ 

tu -f F.— j.- ,. y MwWan*Ä*«ei(die4laAi*igirtIf^ 

^f.i?^iiiM^** ?'*l' ''^^^ ^^•^^" ^? »H"?^ aeUte-F« ^«e«!« immer .'iat iW frailfeli iiam^Heli; 

joIl"Lieb€»ferlefc, m d^rta zvfei eraiteft die Liebe mid ae llifft aie ^neb (I.Md) aaftiifeb «berieiiea 

J^efta ferttg dasteWi dt?ftnoch b^tet eii^ah^^ fpiraüicbe JKaimbeti Ja Jim aiesiadbi - - -^ 

Kerf*oKhe'itre<Eriiitido^^iAdEangevr«fc, 1aao$ai^ aich ifaaz waaderiloh aa ' ^ 



ad nUg ^f ji^*iÄsetf j- dafa' isi ^. trir fkcmieitSnAW 
(^e^tehA\^in dfferieih) TOil'iBiileni'j»oetlacheti Raptüa^ 
ergrfifeil (itf^.ntcVtlajMeli^S&tien, aits d^a S^vringea' 
d^^Prier^Rer{n-t>iefater!R ^adlbat iraa^ jeder wie 
era bra'uc%en ma«;. 'ieiae aebphe poetUcb^ Schretb-: 
feder bera^szozieaen and damit ancb ein*wani{^ ia 



,,^ ^ ^ . aaa; Amajedoeli aeliMibt*^^ 

,J}^m Dax aber «aage» 4a^a ek: eia aiadeMr baber 
B^am ist, fU^ deaaea JPjle^aUA ibaiu4aake, deaaen 
bliibeAde Aeate weit Ob«i^ Ai:0rea^«ii deb Laadea 
ia aadere Welttbetie rageaaaift Früi^eMeiidaB aad 
dafteiMlf A Sf battea «ebea^i fiSlIr dba ««tolV'dltoi«« 
Baamea», fiir die GfiadeMaella, die tAfi drHagt, 0|r 
dea Qp^ea.dea Li^ aad fremMfacbaft, aaa irve^ 
ebeai er bageifleradfi JNabraag «aagt, biefbi ntefn 
Herz ibm ewig aaterwarfea; vadi diaa 4««k'Mi 
ibai jiacb ^acliy d^a er der Wai«bai«eri.lateaMl 
vergifst, \ ^o aui& jed<a k|eiae BegegaMi Ui9 dlaaea^ 
zam reizeadea J^nla£f^^ mm» wMeriiaTra» ani- 

märtet -deai iMtMer-de« Anm? 

^ i$t. aaa dar aaeadlieb 'rrtaba? 



7lug zu gerätheh; Gegenwlfi^iger Ke^naeai wollte 
aici^ ana^eiebrten^-Aad veraucbtb es^ zwAr mcbt ebne 
die rbetorlaebe- Fi^ur der Aarede, aber dotcb ia* 
efafacbeair Ckletbiacb^aDietiratil (i. 165) aacb Bet- 
tinena zweitem Beaaeb ia Weimar aeine Iletstoaioa 
,aAfo loBtajiife^^^ ^Sie babaa,- liebe kleia^ Freua- 
dia, ^ie äe)ir,^raadiöae'MaDier, aaa Ihre Gä))f,a zplkebr€[)i aad oii 
FiBcbt. in Maaiie. au aanjefi;^ aber ea gebt aicbc, ao^ zazawerfen; und 

i^ele Ayal^beit aacb^ d^r^aar rbetoriacbe .$atz eat- Zauber der SiaaenweK^ die wlr^varmaweiae 
Wlt; AUea;f%i»*jiiit BettiM^ — acböae Matar .^a iiejuiea ««awaftiit >afad> ea -vor 

\i.a(ief..l^nimt^^i]an, daia die Brj^faleUeria.aaa aa. leiazaerat, .woiak jfffittiaa thhni Liolicoradber 
ra^altig vuitjjiicb {octreifat?. Der Geist pßr excelr den Jjicbter miaebt« J)ieM aehliae Nator 

hpQe^i,M ^QßTt ala.'elaea aeue|i |biab^r iinbekaantea -*^ — ' — '- ^-'"■- ' — ■ 

a|p an^ V"){rä,uep wiÜ'gjlaabea macliea, </<> IdeaUtSt, 
die wfUUirlicb.ganz aiuaer der menacblicben Natar 
stebaa zu könnea meint, dieae tban aa freilicb nicbt; 
aie aind aar fiir Sonntagakinder^ nicbt für die den- 
jiocb bingeriaaane Mei^e , die lieber mit Goethe 
((•.264) aageä jaSebte: ^,£leibt piir aiit earer Sept 
TomJLeibe». weaa aif» aiJi;M ijkreji aipnlicb aatUriicbea 
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, feiiM ^„ 

zar innerlicben; Uicbteria ; und Mr eni jMges * 
ecbt poetiacJiea Geraütb bedarC.ea aadi aeeb Mbm 
italieaiacbpa tiiiamela» keiaer Sebweizerlaadaahaftaii^t 
aadi^eiifer aebotiiiM^bea IJM#ebirae ^ ma daeb d«r. 
N^tar aic|i laaig licfbead aazifl(e|iBmgea! aad tMUtli^ 
eiaea aeuen llejit niabr aa ibr za'enMaokM? da»* 
ei{ge Eddertbal liot aoldier fteiza ^ VOUb. i 
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{Foriietsung von Nr* 118.) 



j^ ^un aber breitet Tor dem durch die Liebe nocb 
erweiterten Auge des wnndersamen Mädchens der 
Rlieiii eeine Pracht ans ; auf eeinen grünen Wellen 
schifft sie hinüber und herüber , um seine blühenden 
Ufer 5 seine Hügel, WHlder und Berge aaszukund- 
sehaften für den Geliebten.^ Vor allen das heim- 
lichste PlUtzchen ist ihr eine halbzerstörte ELapelle 
am Rochusberge (bei Bingen), da schreibt sie dem 
Dichter ihre einzig reizenden LandschaftsgeroSide, 
da yergrSbt sie unter dem Beichtstuhl seine Briefe 
und pflanzt eine blfihende Distel davor ; im lieber- 
inuthe der Lust schllStt sie dort auf dem thymianduf- 
tenden Rasen (wie hat sie nur mit den französischen 
Douanen sich abgefunden?) eine ganze kurze Som- 
mernacht und trifu#t, im Rheine den Ring zuter- 
lieren, den Goethe ihr selbst an den Finger gesteckt. 
Im Buche Sul^a hat er den Traum auf das zarteste 
ausgelegt, in der Beschreibung des Rochusfestes 

543. Bd. s* Werke), das er nach Wiederherstellung 
ier JKapelle «echs Jahre später an Ort und Stelle 
mitfsi^te, hat er jedoch die Gefühle nicht her?or- 
trvlttt lassen, die dieser klassische Boden einer so 
tnmderbar an ihm vorübergegangnen Liebe nothwen^ 
4äg in seinem Innern, erwecken mufste« 

Aber die Reize der Natur sind es nicht mehr al- 
Imn, die Bettinen zur Verherrlichung, zum Schmuck 
wie zur Bereicherung ihres Dichters dienen müssen ; 
auch nicht leicht mehr geht ein Menschenbild an ihr 
vorüber, dem sie nicht einen interessanten Zug ab- 
zugewinnen wufste zur erheiternden Mittheiluug an 
den Geliebten, für den sie (wie sie .sagt) ja Alles 
erkbt. . Das kleine Abenteuer mit dem schönen 
Eagl^'nder, dem Bettina an der Tafel des Fürsten 
Pruiias zu Frankfurt das Bein an das Tischbein bin- 
det, gehört zu den Stücken, von denen wir früher 
i>emerkt, wie artig der Zufall dabei seine poetische 
Schuldigkeit thut und ungern etwas vereinzelt stehen 
lätsi. Einzeln wäre des Engländers unziemliches 
Wagnifs (L 14L) wohl zu streichen gewesen, ob- 
gleich an Goethe es zu schreiben dessen Mutter ver- 
langte; da derftnc Äovjedoch (1.165) wieder kommt, 
Bettinen so gut zu gefallen versteht und auf das ar- 
tigste den Beweis für sein schönes sittliches Gefühl 
zurück iHfst , wer könnte noch wünschen , dafs sein 
Bild ans dieser Gallerie wäre zurückgewiesen wor- 

jL L. Z. 1835. Zwtitfr Bond. 



den? Und 1. 224 der braune Schiffer, der die Rei- 
senden bei Bingen wie er sagt ,,über die Gosse ^^ 
führt, am liebsten aber^ weil er da am meisten aus- 
gestanden hat , in Spanien und Indien ist , und der 
endlich jetzt unsre Freundin eines Abends von einem 
schmalen Rheindamm* herunter den Raubvögeln ab- 
jagt und in seinen Seelenverkäufer aufnimmt! ehe 
wur uns dessen versehen , sitzt er L 259 wieder in 
frischer Mondnacht bei Kaub und singt ein Lied in 
fremder Sprache, während Bett ine — auch in Kaub -r 
im Bett liegt und für Göthe über Musik nachdenkt. 
Sie steht auf, erkennt den Schiffer und ruft ihm zu: 
„guten Abend, Herr Schiffskapitän, ich dachte, Ihr 
wärt sehon vor acht Tagen den Rhein hinab ins 
Meer eesehwommen. ^ Auch der Schiffer erkennt 
sie und meint: er habe nur darauf gewartet, ob sie 
nicht mit wolle. — Wenn aber auch einzelne Ge- 
stalten nur flüchtig an ihr vor übereilen und nimmer 
wiederkehren, so weifs unsre Freundin doch so- 
gleich ein anziehendes Bild im Umrlfs von ihnen fest- 
zuhalten und in geistreiche Gedanken, launige 
Scherze oder in zärtliche Gefühle für den Geliebten 
zierlich einzufassen. So L 233 den schönen Reiter, 
den sie aus dem Waldgehäge nach Rüdesheim den 
Berg hinab geleitet, und auf den sie leider doch kei- 
nen Eindruck zu machen scheint! So L 242 das 
Gäusemädcben mit den zolllangen schwarzen Augen- 
wimpern, das die andern Kinder auslachen, weil 
alle Leute sich drüber aufhielten , dafs es so lange 
Wimpern habe ; da das arme Mädchen beschämt zu 
weinen anfängt, so tröstet es Bettine: „weil dich 
Gott zur Hüterin über die schönen weifsen Gänse 
bestellt hat und du immer auf freier Wiese gehst, 
wo die Sonne so sehr blendet, so hat er Dir zum 
Schutz diese langen Augenschatten wachsen lassen.^" 
Hierher gehört auch aus dem Tagebuch 164 die junge 
Mutter auf der Ammenburg, und 1C2 auf einer an- 
dern Burg der Wetterau die alte Frau , die so weise 
Lehren mittheilt als z. B. „wer gegen sein Schicksal 
murrt, der. begreift es nicht, wer es aber in Frie- 
den dahin nimmt, der lernt es auch bald verstehen.'*^ 
Und als die Alte das Buch zeigt, in dem diese gro- 
fsen Wahrheiten alle geschrieben stehen, geht es 
beinahe wie bei Lessings Inselbewohnern Pßlzischer 
Abkunft, die den ganzen Lutherischen Katechismus 
inne hatten und die zwei Breterchen des ehemaligen 
Einbandes braohten , worin auch Alles stehen soll- 
te. — In anderm Genre ist das Gemälde, wozu 
Frau von Stael der eifersüchtigen Briefstellerin zwei 
Mal in Mainz und Frankfurt sitzen mnfs. Wir be- 
merken dabei, dafs im Briefwechsel mit Goethes Mut- 
S s . tcr 
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ter !• 53. 55 das Datam vom Ende Septemberi 1808 
irrig zu seyn scbeint, indem der Brief an Goethe 
über dieselbe Rivalin vom 8. AuguH datirt ist und 
dieses Datum aueh nach andern gleichzeitigen Nach- 
richten (z. B. Morgenblatt TS. 19ß. vom !• August 
1808) das richtige seyn dürfte, — Wie nun Bettina' 
spHter , nach dem im Ol^tober 1808 etwa erfolgten 
Tod ihrer geliebten Frau Rath Goethe, die reizenden 
Ufer Ton Rhein und Main verlSfst und ihre Zelte al>- 

. wechselnd an der Isar und an der Donau, zu Mün- 
ohen und zu Landshut, aufschlägt, mag sie uns frei^ 
lieh mit Hirtinnen, Schiffern und Schäfern belebte 
Idyllen nicht mehr Torstellen; und lange nimmt nun 

' ^II. 2S\ das blutige Drama des i^roler Anfstandes 
ihre lebhafteste Theilnahme in Anspruch. Die en- 
thusiastischen Mittheilungen und Ergnsse, in denen 
sie hierüber als Chorus sich ausspricht, sind von 
grofsem Interesse ; nur däfs unerklärt bleibt, warum 
sie ihrer Sehnsucht II. 31: „Ach hHtt ich ein 
Wämslein und Hosen und Hut, ich lief hin- 
über, zur List hab ich grofse Anlage , wenn 

ich nur erst drüben war, ich könnte ihnen gewifs 
Dienste leisten,^ keine Erfüllung gibt, da doch nach 
IL 23ld es nicht an dem Freunde fehlte, der nur ihrer 
Befehle dtöhalb harrete. Weiter dringt sich aber 
hier wohl am schicklichen Orte die angenehme Be- 
merkung auf: jene Ton uns früher bezeichnete Pe- 
riode ungenügender selbstischer Empfindsamkeit, 
die im sechzehnten , siebzehnten Jahre zu Offenbach 
nur mit Blumen' und Thieren, noch nicht mit den 
Menschen sich verständigen konnte, mildert sich, 
klärt sich allmählig unter den frischen Naturen ei- 
n^s einfachen heitern Menschenschlags an Rheines 
Ufern schon ganz angenehm auf; an den Ufern der 
Isar und der Donau schwindet sie aber gar. Es hat- 
ten damals an letztgedachten Ufern Geist und Wis- 
senschait ^ich ganz frische Weideplätze aufgesucht 
und die bedeutendsten Männer darum versammelt; 
mit allen kam Bettine um so leichter in Berührung 
und Verkehr, als €fner der ausgezeiehnctsten sie 
selbst dahin geführt hatte. Wenn sie nun auch — 
wie in L. Tiecks Krankenstube ebenso in Jacobis 
gastlichen Zimmern — bei den Fragen begreiflicher 
Weise weniger Glück machte, so zog doch der über- 

' aus glückliche und glänzende Reichthum ihres Gei- 
stes die Männer um so mehr an, als diese sich auch 
den ausgelassenen Muthwillen ihres witzigen Dä- 
mons viel' leichter and unverletzter konnten gefallen 
lassen. Wie ;Behr in solchem Kreise ihr Geist an 
Reife und Bildung gewonnen, zeigen die meisten 
ihrer Urtheile, die sie über jene Männer in den 
Briefen an Goethe gelegentlich abgibt; vornehmlich 
weifs man kaum zu unterscheiden, ob man mehr 
durch die schöne Pietät oder durch die treffende 
Richtigkeit und Feinheit des Urtheils erfreut wird, 
das sie über Savignj ihren Schwager II. 171. 188 
ausspricht. ^Die Meinen sind mir fremd gewor- 
den, ^^ schreibt sie nun nicht mehr wie früher 1. 188, 
und Goethes in Bezug aufweine Mutter L 250 gesag- 
tes Wort: „Liefal Euch unter einander, mau gewinnt 



gär viel, wenn man sich dureh Liebe Eines di|s An* 
dern bemächtigt,'' hat a«k hier üaeh der Muttw 
Tode noch frommen Segen gebracht« Von Lands- 
hut , wo so viele werthe Freunde , vor allen der 
naehherige Bischof Sailer mit Bedauern zurückge- 
lassen werden, — weit begleitet von Savignys Schill 
lern, in deren Charakterisirung die Briefstellerin 
ihre Kdnst das Individuum zu zeichnen und zu tref* 
fen aufs neue beweist — geht die Reise nach Wien^ 
und als hier (II. IM) Bettine bei Beethoven eintritt, 
fraet er sie augenblicklich, ob sie ein Lied hören 
woUe, dafs er so eben componirt habe, setzt sich 
und singt: „Kennst du das Land/' Wie mübte 
eine solche Üeberraschnng unsere Bettina - Mignon 
zu noch mehr als „heiterm Beifall,** den sie dem 
Kflnstler bezeugte, bewegt haben, w8re das Rind 
von jetzt dmn tmd zwanzig Jahren nnr noch so sehr 
Kind gewesen als zwei, drei /ahre früher in Franko 
fnrt und im Rheingau , da noch gar nichts weiter io 
ihr Herz drang als ihr Herr und Meister, da sie 
auch schon einmal die Üeberraschnng erlebte, daCs 
ihr Bruder Greorg ein- kleines Landhaus in Rödel-^ 
heim erwarb, zu dem Göthe in Jüngern Jahren den 
Plan gemacht und dessen Bau er selbst besorgt 
hatte, 1.203. ^ 

Indem wir nun mit Beethoven unsre Hinweisnng 
auf die Gestalten vorzüglicher Menschennaturen, 
welche Bettinens Briefwechsel so mannigfaltig beie» 
ben, hier abbrechen, könnten wir bei diesem gro* 
fsen Tondiofiter wohl den Uebei^ng zu einer andern 
Seite nehmen , zu den Belehrungen , die l^tiiaB Ih- 
rem Herren über Natur und Kunst der Musik, des* 
gleichen weiter ausschweifend aueh aus ihrer Philo* 
Sophie mittheilt. Da Einer aber nii^t Alles kann 
und wir von Musik noch weniger verstehen als Göthe^ 
so überlassen wir hiervon billig den Sachvers^di# 
gen Prüfung und Urtheil. \6n den philosophisf||en 
und andern Gedanken der Briefstellerin sind diejeiy|g> 
gen, die in dem warmen Boden der Sinne, der Na^ 
tur, der Menschenbrust und 6^% Menschenlebens 
ihre lebendigen Wurzeln schlagen und dann (naeh 
dem Ausdrucke der Verfasserin) zu höherem Licht 
krHftig aufblühen, immer höchst geistreich, fein, 
klar, oft in Form noch von Beobachtungen zur U«* 
berraschung j^raktisch verstffndig, z. B. von Idizter 
Art I. 2ßH: ich hab mich gewundert, wie schnell 
sie (Goethes Mutter) die Herzen gewinnen kann, Uofi 
weil sie mit Kraft genießt und dadurch die "ganze 
Umgebung auch zur Vretide bewegt."* 11.205: „Wer 
ihm (dem Grofsherzog von Weimar) nahe seyn darf, 
dem mufs wohl werden , weil er jeden gewSliren 
Mst und doch mit dabei ht^ und die schönste Frei-> 
heit gestattet, %md nickt umoillig ist um die Herr^ 
Schaft des Geistes y und dennoch sicher ist, einen j^ 
den durch diese grofsartige Milde zu beherrschen,** 
Solcher feinen Beobachtungen, lieflexionen, Gedaii» 
kenblüthen und- Blumen, in denen oft die klarsten 
poetischen Thauperlen liegen, finden sich sehr viele 
in dem Buche; und sie leuchten um so schöner eitt, 
je frischer und fester sie noch stehen am lebendigeB 

. Zweif, 
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ilweig , ans dem sfe gewaelMen slod« Yiele andre 
aber (imTagebiiche oft in ganzen Rnmmeln versandt) 
schweben gleich booh oben in eublimen leeren Lüf- 
ten ohne Vrarzel and Zweig, und avch ohne Fliigel, 
womit sie etwa eich losgerissen hffCten; die Yerfas- 
acrin gesteht, dafs sie oft nur mit Schmerzen sie ge-' 
dacht y dafs sie daTor sich selbst gefiirchtet , ja (Tn- 

Eehuch 137) dafs sie manche selber nicht verstanden 
abe« Was Wander. wenn die Leser sie auch nicht 
verstehen? Ea werden haaptsSchlich ^olche sejn, 
die in Form Ton Definitionen nnd festen Sfitzen anf- 
gestellt sind; meistens hat die Verfasserin liegend 
vnd mit Zwischenschlaf sie aufgeschrieben ^ and da 
maCs ihr denn die Lichtenbergische Bemerkung, \]ab 
man , wenn man liege , oft eine ganz andere Meinung 
habe als wenn man stehe, wohl zu gute kommen. 
Kur dem Buche möchte es bei manchen Lesern nicht 
so gute kommen , dafs hier nicht vor dem Druck eine 
laichre Freundeshand zam Lichten und Sichten auf- 
gefodert worden ist. 

Endlich kVnnten zu den Belehrungen, die Bet- 
tina ihrem Dichter gibt, auch noch «fie kritischen Ur- 
theiie gerechnet werden, die sie gelegentlich über 
poetische Werke fSlit; es geschieht eigentlich nur 
aber die Werke von Goethe selbst. Seiner Lieder 
wird durchaus nur mit Begeisterung gedacht; von 
dramaiiäehen Werken werden blofs die natürliche 
Tochter und ganz zuletzt. Iphigenie genannt. Da- 

Segen machen ihr die Romane 2 besonders die Frauen 
erselben ond die tragischen AasgXnge viel zu schaf- 
fen, und sie fSUt darüber die aubjectivesten Ur- 
theile. Bei ihrer Geringschfftzan|^ der (im Leben 
doch so nothwendigen) herkömmhchen ^ gesetzlich 
und Gonventionelloiijirenommaiieii Tugenden, (man lese 
nur ihre Ansichten von der Ehe 1« 261 und If . 151) 
nrnfste ihr freilieh die poetische Gerechtigkeit schwer 
eingehen , die Goethe auch an den liebenswürdigsten 
Personen übt, wenn sie int Kampfe des Gesetzlichen 
und des IJngebSndigten sich nicht durch völlige Un- 
eigennützigkeit zu retten wissen. Von niemand 
hJMm sein Kind jene herkömmlichen gesetzlich ange- 
Bommnen Tagenden besser hochachten lernen kön«*^ 
nen als von Goethe, der sieiio oft zu den schönsten 

£»etisehea Motiven verbraucht hat und in solcher 
ficksicfat gowifs einer der siUlicMen Dichter kann 
genannt werden. Er wufste recht wohl , dafs auch 
jene herkömmlrch nnd gesetzlich angenommncn Tu- 
genden zu Gottes Ordmu}g gehören und also nicht so 
gering geschützt werden können, wie noch in der 
Zueignung von onsrer Yerfasserin , die sich doch so 

Erofse Sorge drum machfe, ob er auch Religion 
abe» Ja in der natürlichen Tochter sfnd nicht ein- 
nial herkömmliche Tugenden^ sondern genau betrach- 
tet nur herkömmliche bürgerliche Zustande, Ein- 
richtungen', man mochte fast sagen' Yohirtheile , im 
Conflict freilich mit der Bosheit gog«nüber, die be- 
wegenden Hebel des Trauer?«pieis , so weit es ans 
vorliegt; und doch kann Bettine If« 153 die poeti- 
sche Wirkung nicht leugnen, die' das unvollendete 
Gedicht auf sie macht, wii gestehen, sogar eine 



stärkere als auf uns. Denn ein Rauptschmuck, wel« 
eben Goethe den Frauen , fiir die er seine Leser be* 
sondci*s interessiren wollte , wie Lotten , Thereseu, 
Natalien, Ottilien, fast immer beigegeben hat, an« 
gemessene schöne Thätigkeii^ fehlt der sonst so reich 
geschmückten Heldin des Traoerspieles docb noch; 
und so ist im Grunde bis zum Ende d^s uns Mitge- 
theilten wahr geblieben , was schon im zweiten Auf- 
zug von Eugen ien gesagt wird: 

„ Gebildet iit ihr Geist, dodi nioht xnr That, 
Und wenn $19 richtig fühlt nnd weite tpricht, 
So fehlt noch Yiel,U«r« tie gemessen handle.** 

Aber freilich zeig||Schon dieser umstand die Un- 
voUendung des Ge^htes; Eugeoie sollte ohne Zwei- 
fel noch in grofscr That auftreten , wenn gleich auch 
höchst wahrscheinlich in zu grofsem Unternehmen, 
dem sie nicht gewaehstn war, unterliegen« — Um 
von Eugenjen auf Bettinen zuriickzukommen , seist 
es kaum glaublich, wie eine solche Meisterin auch 
objectiver UärBtellnng in ihrem Urtheil über Goethes 
Romane eanz in- den Fehler der Philister verfallen 
konnte, die auch nicht daran denken, dafs poetische 
Wahrheit und Darstellung die Hauptsache ist, son- 
dern die entweder einen einzelnen didactüchen 
Zweck oder nur tAre Nebenzwecke vom Dichter be^ 
dacht und ausgeführt wissen wollen, nur solche Per- 
sonen , solche vermeintliche Ideale von ihm darge- 
stellt verlangen , an denen ihre einzelne Erfahrun]| 
oder Idee, ihre einseitige Neigung und Liebhaberet 

Sera ihr Privatvergnügen hütte. Abßr das liegt bei 
tettinen daran: sie weifs fremde Individualität wohl 
zu fassen (daher auch recht wohl darzustellen), aber 
nicht zu achten , wenigstens nicht objectiv nach Ge- 
rechtigkeit sondern nur subjectiv, so lange jene ihr 
eben gefüllt. Und dann iHist sich nicht beseitigen. 
Bettinens ^igne Angelegenheit ist viel zu viel bei 
ihrem Urtheil mit im Spiele; und so kann sie den 
Selbstt;tuschangen nach mehr als einer Seite hin 
nicht entgehen« Sie meint II. 112: an Lottena 
Stelle — wHre sie nur damals bei der Hand gewe-. 
sen — ' hStte sie Werthern anders trösten wollen ; sie 
fragt II. 136: „ist die Liebe nicht frei? warum will 
Charlotte Eduarden und Ottilien dies unschuldige 
Leben mit und neben einander wehren? sind jene 
beiden niclit verwandt? Zwillinge sind sie; inein- 
ander verschränkt reifen sie der Geburt ins Licht- 
entgegen; und Charlotte will diese KLoirae trennen, 

weil sie nicht glauben kann an eine Unschuld. 

Keiner ist vertraut mit der idealischen Liebe, jeder 
glaubt an die gemeine; und so pflegt, so gönnt man 
kein Gli^pk, das aus jener böhern entspringt ^ oder 
durch sie zum Ziel könnte gefuhrt werden.** Hier 
haben wir abermals einen Beweis, welches Mifsvor- 
stMndnifs Göthe, verleitet durch seine Liebe zu den 
Naturwissenschaften, blofs mit der unglücklichen 
Wahl des Titels seinem Buche selbst auf den Weg 
mitgegelien hatte; denn das, was über Wahlver- 
wandtschaften im Bnche*gar nicht durch ihn, son- 
dern nur durch seine Personen , gesagt wird , konnte 

zu 
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n so grorsem MifevorstSndntfs .des Dichters kaum 
^on jemand festgebalten werden. Sonst aber ist auf 
yies, VFas Bettioe vorliin da fragt und sagt, frei« 
ieh leicht zu antworten, meist aus ihrem eignen 
llnnde, Gewifs war einmal Lottens und Eduards 
Liebe frei — wie Walderdbeeren im Forste über 
Jcblangenbad hinaus; wenn aber Einer bei der 
Waldpartie, von der I« 26 erzählt wird, dem armen 
iöhlerkinde, dafs sich auch sein itriigelchen voll 
Walderdbeeren gepflückt hatte, diese hütte abjagen 
ToUeo, wäre Bettina nicht die erste gewesen , die 
las auf das allerstrengste gestraft hStte ? ^ „ Die 
^lyrte, die einmal eingepflanzt ist, schreibt sie 
l. 355, die soll man nicht entwurzeln, man soll sie 
/flogen bis ans Ende/' Nun istten ja aber Lotte 
leni Albert, Eduard der Charlotte die schönsten 
^yrtenbHume eingepflanzt; beide hatten sich feier* 
ich des Himmels Segen, d« Gesetzes Schutz dar^ 
Iber erbeten.; und diese Myrten sollten doch entwur- 
zelt werden dürfen? Nur nicht die zweiten ohne 
iolchen Schutz gepflanzten? — Kann man wunder- 
icher fragen als Bettine: „warum will Charlotte 
[en beiden das unschuldige Leben mit und neben 
jinander wehren?'' Wer fragt so? Die, die da 
Ichon (I. 15) beim ersten Veilchenstraufse, den ihr 
Boetho zuwarf, voll Eifersucht gcrieth, weil sie 
riaubt, der Straufs sey ihm zuvor yon Frauenhand 
roschenkt worden; die da schreibt 1. 5»: „ich bin 
'rzürnt über alle Menschen, die mit ihm zu thun ha- 
ien*" die da schreibt I. 22: „Alles kann ich wohl 
-ertragen von ihm zu hören, aber kein Lob. und 
leinc liebe; Sie hat Ihren Sohn lieb und hat ihn 
^oberen, dafs ist keine Sünde > und ich lasse mirs 
Gefallen, aber mehr nicht; die andern sollen nur 
leine weltern PrStensionen machen." Und wie vie- 
les der Art (wenn auch nicht so lustig als das Vor- 
stehende) schreibt sie noch z. B. L 237. 248. 318. 
[f 41 159! Nicht einmal bei der Frau uath soll 
Christian Schlosser auf ihrer SchaweU sitzen ! -- 
und worauf gründet nun Bettine das sHrkere liecht 
Icr zweiten Myrte? Auf Liebe und Unschuld, — 
las ist auf zwei umgekehrt in einander gcscbobne 
Sophismen davon: einmal auf den Vorzne, den sie 
ror der sogenannten* gemeinen Liebe der idealischen 
»ibt die nach ihrem Ausspruch doch Keiner kennt 
als zwei oder drei Auserwählte, und dann auf den 
irpofsern Werth und Nachdruck, den sie umgekehrt 
Lr blofs materiellen Unschuld beilegt weit voraus 
vor iener wirklich höheren ideellen Unschuld, an 
ileren Verletzung zu glauben Charlotte doch wahr- 
bafti« Grund genug hatte; sie war ja selbst im glci- 
eben Falle der Schuld, und wurde gewifs von dem 
Dichter nur darum nicht gleichem Untergange zu- 
sefiihrt wie Ottilie , das zarte unvergleichlich lie- 
benswürdige M'esen, weil durch das sittliche wie 
durch alle Naturreiche hindurch gilt, dafs, je zarter 



und edler das GeschVpf , desto sekwierlgef feioe Re« 
prodttctipnskraft ist« 

Hit jener pur idealischen Liebe, in der (IL 138) 
nur die Seele, nicht der ganze Mensch liebt, hat ea 
aber immer die Bewandtnifs gehabt, dafs sie, ohne 
Hindernisse auf ihrer Bahn , entweder in die mensch« 
liehe ausgegangen oder im Sande der Zeit und Cre- 
wohnheit versickert ist. Im Werther und in den 
Wahlverwandtschaften war die idealische Liebe be-> 
reits völlig in die menschliche verwandelt; und wBre 
das auch nicht, wir Sehen nicht ein, wie ein lioma- 
nendichter die Darstellung der Liebe seiner Helden 
vor unsern Augen anders poetisch schliefsen könnte 
als mit Ehe oder Entsagung oder Tod. Ein aUmHhr- 
liges Yersiokern im Sande der Zeit wäre so nnpoe- 
tisch, als eine gerichtliche Scheidung zum Schlufs- 
stein um dadurch etwa ein schwaches Paar glück*- 
lieh zu machen« Und hierbei kommen wir auf dae 
zurück, was wir früher sagten: wKre ein Bezug 
zwischen Bettineus Liehesverhfiltnirs zu Goethe und 
zwifschen den damals geschriebnen Wahlverwandt- 
schaften anzunehmen, so konnte es nur der sern^ 
dafs Goethe die Wahlverwandtschaften zur Hlaer^ 
leguM jenes Yerhfiltnisses geschrieben habe. Trotz 
der Bettin ischen Kritik bUeb Goethe doch der Mei- 
nung, dafs er In einem Roman oder dramatischen 
Gedicht aus unsrer christlichen Gesellschaftswelt die 
Zweifelderwirtbschaft der Liebe nicht mit poeti-- 
schem Glück gesetzlich einführen könne; wir nahen 
das sprechendste Zei^nifs dafür in der Stella, di^ 
noch in der Ausgabe von 1807 ein Schauspiel fKr 
Liebende war mit dem Ausgang der Geschichte des 
Grafen von Gleichen , in der Ausgabe von 1816 aber 
zum Trauerspiel umgeündert wurde, -in wekhem 
nicht nur Fernando, jenes glücklichen Ausganges 
völlig unwürdig, sondern aiiclf selbst Stella unter-* 
gehen mufste, die höchstens nur ia ihrer iiberzar- 
ten Idee mitschuldige« -^ 

Wenn wir in Vorstehendem nim dem kritischen 
Urtheil Bettinens über Goethes BomanenauseSnge 
völlig widersprochen haben (warum bei so bekann- 
ten Dingen doch so ausführlich , wird keiner Aus- 
führung wieder bedürfen); so wollen wir damit doch 
nicht in den von uns ;»elbst gerügten Fehler fallen 
und die Heransgeberin etwa tadeln , dafs sie uns das 
Alles unverkürzt und unverändert roitgetheilt hat. 
Gegentheils wir danken ihr, dafs sie uns Bettineiv 
darstellte, wie sie damals war, mit allen iluren Irr- 
thümern wie mit allen Yorzügen und Liebenswürdig- 
keiten. Welchen andern^ Schein auch die Unglück« 
liehe Zueignung werten möchte, wirliaben doch die 
Beweise in HKnden , dafs die jetzige Herausgeberia 
die damalige Briefstellerin wonl von sich selbst un^ 
terscheidet; die Beweise stehen II« 300 nnd 301. 
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ben deslialb nun aacb, weil die Yfo. an diesen 

Stellen die frühere grofae Meinung -von der ausneh-* 
inenden Besonderheit) von der ihr so leichten 
Durchführbarkeit ihrffr idealischen Liebe in Demuth 
niedergelegt hat, sind wir om so eher enthoiieu , sa 
angenehm an sich das Geschäft wlfre^ hier noeh la 
eine nühere Charakteristik Ton Bettinens Liebe ein- 
zugehen, von der sie selbst im Tagebuch S« 9 sagt: 
^Es ist Sinnenlurt meines Geistes j der ftiieh an Dich 
le^selt, dafs ich Dich denke/* Diese Bezeichnung 
drückt in der That nel richtiger als der Name »,idea- 
Hische Liebe ^^ das EigeathiiniliGhe , das Charakteri* 
«tische t'Ar^ Liebe, das Resultat aus, das sich erge- 
ben nürde. wenn man das schon oben berührte Hin - 
und Herschwanken Bettinens über Grund und Zweck 
ihrer Liebe aus allen ihren Briefen zusammenfassen 
und in ein endliches ruhiges Ausschwanken bringen 
wollte* In ihrer JBntstehung war diese Liebe eine. 
Blume der Phantasie ;. von der Sinnlichkeit nahm sie 
wenig mehr als nur die Erquiekung eiites leisen 
Jf achtthaues ; Licht des Geistes , des eignen wie des 
Goethischen^ unendlicher eigner Geistesreichthum 
war ihre eigentliche Nahrung und augenblicklich zu- 
gleich die gefüllte Blüthe , womit sie allerdings nicht 
nur dem Feuergeiste sondern auch de« Strahlenglan— 
ze des erwählten Sonnengottes sich zuwendete. Für 
den Boden, fiir die Nahrung, die sie hatte, peren-* 
nirte sie immerhin eine ganz hlibsehe 2«eit hindnreh ; 
und die Orangenblütlke hat es^ ebenfalls vor andern 
liei uns einheimischeren Blüthen voraus, dais sie auch 
nach dem Abfall noch lange köstlich nachduftet. — 
Es ist auffallend und neu, in zwei, eigentlich drei 
Bänden ( denn das Tagebuch wurde ja auch fiir Goe» 
the geschrieben) voll Liebesbriefe das Wort Jlera; so 
selten zu finden, dagegen das Wort Geist so bXaiBff» 
dafs es l»einahe zu häufig wird. Aber für Manche 
ist das eben verdriefsiich, und sie sagen darum : Bet- 
tinens Liebe sej im Grunde doch nur eine Unwahr- 
heit, unechtes Gold, um damit zu glänzen, nicht 
echtes wodurch man sich wirklich reich fühle. Hier- 
an ist aber nichts weiter wahr, als dafs die Heraus« 
geberin ducch Yorrede und Zueignung den Schein 
von Glanzlust und Eitelkeit allerdings sehr stark auf 
•ich hingezogen hat; und sie nnfiite (nmons eines 
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Ausdrucks aus dem obenangezognen Vrthell fiber 
Eugenie die natürliche Tochter zu bedienen , da das ^' 
Uebrige dieses Urtheils ohnehin so schön pafst ) -^ 
sie mufste um so gemefsner handeln^ jenen Schein um 
so mehr vermeidet He klarer sie (nach eignem Aus- 
spruch im Tagebucn S. 136) wufste, dafs das Gefühl, 
so wie es sich mit der Oberfläche des Lebens berühr^ 

Sar leicht und schnell zur Eitelkeit anschiefst. Aber 
arum ist doch niemals eine Liebe wahrer gewesen 
als die Liebe Bettinens zu Goethe , wie sie dem 6e- 
liebten sich dargelegt hat. Beim Himmel! sie hat ihm 
nichts weifs gemacht , sie hat ihn mit nichts betro- 
gen , es wäre denn damit , womit sie sich selbst be- 
trog, womit aber der lebens- und liebenserfahme 
Mann nicht %n betrügen war. Denn da sie in Stun- 
, den guter richtiger Besonnenheit r or ihm selbst ihr 
Liebestreiben einen Eigensinn ihrer Neigung^ eine 
seltsame Lmme der SehnswAt ( 1. 244, Tagebuch 90 ) 
genannt hatte; so war er auch immer gefafst, dafs der 
böse Dämon auch die lieblichste Neigung in Kälte ver- 
wandeln könne; »»und es ist mir zum warnenden 
Merkzeichen (schrieb er ihr If. 133), dafs ich dem' 
Immigen Aprtl Deine erste Erscheinung verdanke.** 
Sie hat ihm niemals ein überströmendes ffers nur voll 
weicher Zärtlichkeit, süfser Hingebung und heifser 
Thränen, sie hat ihm niemals eine Stellas-,* aueh 
niemals eine Ottilienliebe vorgelof^en, sondern immer 
redlich 'gesagt, was für eine Liebe sie ihm biete« 
Giebt es denn aber nur Eine Art von Liebe, so dafis 
9ian berechtigt wäre , die andern Arten alle Unwahr- 
heit und Lüge zu nennen? Welche der geneigten Le-' 
serinnen hat denn in Demuth die eine Normalart? 
Aber wir kenaen diese Spradie; wir haben, auch 
nicht ganz unerfahren, in ähnlichen bedenklichen 
Fällen Ott schon gehört: „ja, ich wollte mirs noch 

fefaUen lassen , wenn ich glauben könnte , dafs nicht 
litelkeit und Eroberungssucht, sondern dafs wirk- 
lich ihr Berz sie zu ihm hinzöge.'* O lieben Freunde 
und Freundinnen! lafst uns dem Himmel danken, 
wenn in selnhea bedenklichen Fällen nicht zu viel - 
von dam da ist, was ihr vermisset! Das geHlhrlich« 
ste Labyrinth, in das ein' Mensch sich verwickelft 
kann, trägt er in seiner Brust und nennt es sein 
Herzi denn in dem Blute, das durch diesen Irrgar- 
ten auf- und abströmt, sind gar zu mancherlei Stof- 
fe gemischt. — 

Wenn man noch sagte: auf diesen griiaglättzea« 
den Blättern von Bettinens Li^be'safsen aber doek 
auch die grünen Räupchen des Eigensinns , der La«- * 
ne, der Eifersncht, der Unwilligkeit um die Herr- 
schaft des Geistes, j« eiaes ganz unzuständigen Ge-^ 
Tt walt- 
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walt- und Herrsehalftsdranses; and wenn Goelbe sie schon gsdaelitoa buttern See, zo beiderseitigem Vor« 
hUtte Jteihmen sollen, warde er ffewib nicbt wie I« theil: der geistreiebsten eller Li^baberienen* wird 
186 ibr'gescbriebeit liaben: »^lais Dieb nicht stören es nnn bald höchstes Ziel, ihm nnr immer neu« 



In Deinem Eigensinn und Lannen, es ist mir viel poetische KrXnze und Perlen znzavrerfen, und sie ist 
werth Dich za haben wie Da bist*^ — wenn man neglfiekt, wenn der Geliebte am Ufer wandelt und 



noch so segte, das hHtte doch noch Grnnd nnd wäre mit warmer Freude Alles anSängt« Goethe seines 
mit Beweisstellen reichlich zn belegen. Aber leider I ' Orts , hHtte er auch je* über diers oder das ge* 

so hat noch Keiner gesagt; und nun kommt Alles auf schwankt, darfiber hat er nie geschwankt, dafs sie 

gegenwärtigen Recensenten , als fialle der nnr so ihm nnr immerfort, nur recht tiel, nur Alles, und 

stark aus I Und doch ist er ea allein , der huizusetzt : wenn es Folianten wlfren, schreiben n^lU Bei der 

was thatesdenn? Bei dem Gange, den diese Liebe vielfachen Wiederholnng , wie unendlich wert h ihm 

( ai»f der Post) nahm , konnten ja alle jene Raupen das sey, welche warme Auftiahmo ihre reiche Liebe 

und Räupchen im Ganzen doch nur wenig Schaden stets bei ihm finden werde, wie kennte man da von 






thnn. Es war ein weiter Weg nach Weimar; was Xra/t JSfijfeme^senen Briefen sprechen ? ron solchen ist 
in die Briefe Bettinens als Raupe eingekrochen war^ (die zwei fremder Hand dictirten ausgenommen) ~ ~ 



verpuppte sich drin und kam in Weimar als schöner ne Spur, wenn man die Wahrheit sagen und sieb 

bunter Schmetterling zum Vorschein, war dem Em- nur das rechte VerhältniCs denken will« Sogar da, 

pfünger viel werth, und wurde angesniefst für die wo Bettina selbst sich fiber Aprilkälte beklagt (sie 

Naturaliensaromlung, Nur einmal gerieth der giiti- dauerte vier Monate ) ist gewiä weiter nichts zu er« 

Se Herr und Meister, eines Urtheils wegen über kennen als sonstiger Gescbäftsüberdrang ; wie ja 

«elter, auch in Eifer und schrieb II« 287 zurfick? auch Bettine am Bude des Jahrs vier Monate lang gar 

„Du bist vielseitig (enn^, aber auch manchmal em nicht schreibt. Halten denn ^ die das anders sagen, 

recht beschräfMerEtaeminn.^^ den Mann fSr einen Thoren, der auf einmal seines 

Und diese einzige kleine Ereiferung, zufällig Lebens und Wirkens Ziel 'eanz und gar vergessen 




Bettinens, welche die Stunden des personliehen Um- bm Schiffer bei Bingen, nur noch wartete, bis ihm 

gangs mit ihm wiederholen« Es ist nicht zu leugnen die Begeisterte, dem Schauplatze so viel nähw , vor-« 

#ber aui^ ganz natiirlich, dafs er in persönlicher anging. Aber richtig ist, dafb Goethe hier wie in 

Nähe wärmer, erwiedernder, liebevoller, ja zärtli- seinen äbrigen Schriften noch über viele Dinge; die 

eher erscheint als in seinen Briefen; aber, sein schö-* Vielen doch von Interesse sind, sich bestimmt nnd 

nes sittliches Gefühl hielt ihm das Maus, die Grazien klar zn äufsern ganz unterlassen hat, so z.B. ansres 

standen ihm zur Seite ( „ja diese stehen Dir weit nM« Wissens Über Heraldik , fiber KJeebau in Sachsen , 

her, sie haben viel mehr Gewalt fiber Dich als ich'\ über die Haubergswirthschaft im Siegenschen, und 

schreibt ihm Bettine I. Ii64 ), und er verlor nicht sei- dgl. weit Mehreres« Bei vorliegendem Briefwechsel 

ne Weisheit. Dafs aber keineswees blofs Scherz und sind wir nur einmal mit ihm unzufrieden geworden, 

I#iebesspiel jeae glücklichen S^tunden ansfiillten, uMm« das ist da , wo er (If. 166) in Bettinens BheanSichten 

dorn auch die ernstesten und wfirdigsten GegenStän« einzustimmen scheint: „fiber der lieben Meline Hei« 

de darin zur Sprache kamen, zeigt z. B« die edle rath sage ich nichts, es macht einem nie wohl , wenn. 

Berichtigung, die nach 1. 271 Bettinens Urtheil fiber ein So schönes Kind sieh weg gibt; und der Gluck- 

Schiller von Goethe empfing ; wobei Wir die Bemer- wnnseh , den man da anbringt , drfickt einen nnr auf 

knn| nicht unterdrücken, dafs -^ wenn alles nur dem Herzen.^* Für dieses fast philisterthfimli^he 

^iedfcht wäre — kein Dichter vennoeht hätte es schö-^ Eingehen in jene völlig ungenialen Ansichten gönnen 

ner^irtzurichten als unsre geborne Dichterin, auch wir ihm nun auch alle die verweise, die ihm Bettine 

von diesen ernsten Unterhaltnngen iins Wink und bei andern Gelegenheiten mit Philinenartiger Lust 

wfinscbenswerthe Kunde zugeben. la Goethes Brie- and Unart zugeheii läfst; und damit ist auch dieser 

fen spricht anfangs sich einige Furcht aus vor so viel Punkt abgemacht, fiber den Goethe natiirlich im 

ihn Üeberströmendem ; er hat sie nach dem Ausdru- Ernste ganz anders dachte« Hören wir nun noch bei- 

cke seiner Mutter II. 130 mit schwebendem E^rzen de selbst über die Weise, wie Croethe sich in solchem 

geschrieben. Da er inzwischen den poetischen Ur- Liebesdrange verhalten hatl Von Bettinen nur den 

Sprung von Bettinens Liebe, desgleichen das Ueber- Schlafs eiuer schönen Seite im Tagebuch 116: „Da 

cewicht ihres Greistee noch fiber das, was man in lüfst Dich nicht berauschen wie ich mich, din 

der Liebe gewöhnlich Phantasie nnd Herz nennt, bald aufgeregten Geffihle fibergiefsest Du mit idealtsches 

erkannt hat; jß9 hat er sich auch gar bald gefafst Formen, jede Stimmung wird durch Dein liebendes 

und weiCs den Strom geschickt «inxwifcra in «bta Y^rst^liM individueller und reizender.^ nnd dnrch 

Dein 
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Dein wmftefclWicIkwIeliÄgten wfrÄ di§ fcclt<g*ttel»ft^ 
scbaft zum Genie.** Diese« ZeugnK* fiettiaeto iWg« 
alle Zeichen erlebter VWMrheit; e* »"»fl?' «?>?** 
YTorto, «r eioeii ribsiehUielr über gM2 anöl^ Wa»i^ 
heit geworfmit Schleier erklXren köDote nur der, de» 
SlnzlicliüberBMie, data BefÜne trotz Allem, wa#aie 
Ton der Geiattgkeit ihrer idealiacheta Liebe apndit; 
4och immer mit aiebtlielieip od^ wahrem V0tea«ffrt 
Aabei ferweilt, w^ntt sie av^h iä Aiii|iIkherSri>4eh^ 
nnng dem Geliebten gefallen hat; T^ii' Gj^ethe m 
hört ohne ZweHel die Anmerkonr Uerber , dia A im 



^efitöstiicfaen INvan dem Buche Soleika faeij;e^ebenk 
^dera westlichen Dichter (sagt er dert) entwich dia 
jDgend; sein Alter, seine grauen Haare öchmüfckt 
er mit der Liebe Snkfkas, nicht Mckenhaftzudring^ 
lieb , nein , ihrer Gegenliebe gewila* Sin die iGeiat- 
reiche weiCs den Geist zn schützen • der die Jugend 
früh zeitigt und das Alter verjfingt.^* — 

Wir eilen dem Schlüsse entgegen« Die letzten 
Briefe Bettinens entbalten Jugendnacbricbten aus 
Goethes Leben , die sie von dessen Mutter eropfan* 
Ken , er zxk^ seiner Leiiensheschreibung sich erbeten 
Satte« Nachdem sie ihm zuerst von seiner Geburt 
geschrieben, bittet erll.ZtS doch ganz qhristl^h; 
^lafs mich nun bald taufen'V und ,ifahre fori so lieb 
vnd anmnthig zu aeyn '' ; und aie fohrt so lieb 4ina 
anmutfaig zuerzShlen fort, bis auf einmal mii'zwiQi 
Wechselseitigen Briefen ans dem Januar 1811 ohna 
allen Zwist Alles unerwartet schnell abbricht. Schon 
früher haben wir angedeutet, dals In poetischem In- 
teresse h^er auch das ganze Bqch sch|ieCsen müfste« 
Es hStke nümlicb nach unsrer Meinung ohne. Verle- 
tzung der Wahrheit dem Buche ein noch poetische- 
res Ansehen , eine riel poetischere Wirkung durch 
folgende Einrichtune können gegeben werden: l^Zu<> 
oigiiung und Yorreae mufsten durchaus wegfallen.; 
Tor dem öffentlichen Beichtstuhl, in dem jetzt der 
ganze Briefwechsel niedergelegt wurde, bedurfte es 
Keiner Torgepflanzten Distel mehr wie in der Ro- 
chuskapelle. 2) Der Briefwechsel mit der Frau Bath 
Goethe mufste nicht abgesondert Torausge^eben son- 
dern den andern Briefen chronologisch eingeordnet 
werden. Eben so mufste 3) das Tagebuch nicht in 
einem besondern Bande zusammengedruckt sondern 
nach der Zeit seiner Entstehung zwischen die Briefe 
Oingeschaltet werden. Schlots dann endlich 4) das 
Werk mit den zwei letzten wechselseitigen Briefen 
aus dem Januar 1811, so war das sicher das Yor- 
theilbafteste flir die Yfn. uod das Erfreulichste fiir 
die Leser, ror deren Augen das Gegebene nunmehr 
dastand' als ein schöner unterbrochener Draumj bei 
dem man nach den tausend möglichen Ursachen der 
Unterbrechung nicht weiterfragt, sondern nur im- 
mer nach den lieblichen Traumbildern zuriickschant. 
Höchstens schlug dann etwa ein fleifsiger Commen- 
tator einmal die 5cnii#ore#^ die gleichzeitigen Schrift- 
steller nach und fand endlich in Goethes und Zelters 
Briefwechsel J. 438 die Nachricht, die Zeiter im 
MXrz 1811 yon Berlin aus an Goethe gescl^rieben : 
„Bettine hat am Sonntag ror acht Tagen Hochzeit 
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AiliclIeM w((IIen ; da Ihatfen belAe eM^ Klein! gkeifeii 
111' JMMföfgen vergessen, Zi, B. sieh amfliieten xü läs^ 
Im'^, 'ii. s.' w» In ein^r gelehirteiKAbbandlung snehv 
f^ oMr.'Commentator erweislich zu machen, 4Mb Zel^ 
iers B^ttine ganz ^awi& die unsre sej, die ja auch 
fo ihren Briefen emige'Male Zelters sehr artig ge» 
dacht hatte; nicht umsonst (scUofs der gelehrte ' 
^nnv). haben also die Wandschmtdlein ,* die Atelster 
|Hi«rir Hainnter, die in den BettsVnlen zu Kanb 1. 261 
fht^n ' ILtebcben klopften, unsrer Yfh. geWeissagf, 
€ie*füUase ebenfalls heiratheo. — 
' 'Dfe- Herausgeberin hat es anders gewollt, si6 
ftat'das Bnch nicht so abschliefsen wollen wie wir» 
nondern bat noch einige Briefe an Goethe aus spH«» 
lern Jahren und andere iiber ihn angehSngt. Onne 
liiere Meinung über einen poetischeren Schfnfs den 
Ättchea wieder auszustreichen, können wir mich wie« 
derbdtem Lesen und Bedenken das Ycrfahren der 
flerausgeberin doch nur* loben; denn zum ersten hat 
sie durch die unverholne Mittneiluag dieser spStern 
Briefe abermals die gröfste sich seihst wenig schö- 
nende Wahrheitsliebe an den Tag gelegt, und zum 
andern bilden diese Briefe in der That ganz eigent- 
lich das Kapitelchen , das Lessing noch zu Werthern 
f^eiden verlaogte, und das zu vorliegendem Buche 
tielleicht noch nothwendiger scheinen konnte,, weil 
Viefs Buch -—wenn auch nicht so hinreifsend iotk 
Ho reizend geschrieben wie irgend nur Werther -*- 
gleichwohl nicht wie dieser als Dichtung sondern als 
Wahrheit in alle Welt ausgeht. Da mochte es denn 
freilich gut scheinen , den iungen Leserinnen zn sa- 

{en: Liebe Schwestern in Eros, die Ihr meinem Lie>- 
esgange vier |;Iiiekliche Jahre hindurch mit TheiF- 
nähme, vielleicht mit Thränen und Entzücken ge- 
folgt seyd, höret nun auch zuletzt mich: „Das allen 
ist nun ein Traum ^\ und nur zu trüumen ist nicht 
eure Bestimmung. Als ich zn stiark auf das pochte» 
was ich idealische geistige Liebe nannte, womit Kei*» ' 
ner vertraut sej wie ich; als ich meinte, ich wiirde 
mein grofses Gedicht von dieser Liebe ganz sicher 
und fftückifch vollenden, da hab Ich mich geirret^ 
wie die andern, auf die ich im iTeberrouth manch^ 
mal herab s<ih, sich auch Ir^en, nut andere; „dt% 
Liebe ist hein Irrt /mm y aber acM der Wähn der sie 
verfolgt:' II. 369. 

Hören wir weiter wörtlich, wie die Yfh. aie« 
bentehalb Jahre nach dem Abbruch jener Liebeszelt 
ihrem Dichter schreibt : 

,,1. August 1817. Nicht geahnet hab ich es, dafs 
ich je wieder so viel Herz fassen wurde, an Dich za 

schreiben« Ich fShl es jetzt wohl , dafs .es nicht 

leicht war mich in meiner Leidenschaftlichkeit zu er'- 
tragen; ja ich ertrage mich selbst nicht, und mft 
Schauder wende ich mich von all den Schmerzen, die 
die Betrachtung in mir aufwiiMt. Warum aber ge* 
rad heute, nachdem Jahre vorüber sind, nachdem 
Stunden verwunden sind, wo ich mit Geistern zu 
kämpfen hatte, die mich zu Dir hinmahnten? heute 
bedachte ich es , dafs vielleicht auch Du nie eine Lie- 
be erfahren habest^ die bi§ ans Ende gewährt 

ich 
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und hab 60 nicht abgewetirt ; «iehßt Do^ so Keni( die Tfo. IL 305 selbst uns dargelegt, dafs im 

Gutes' ist In mir, da ich doch damals so eewifs beM^ Herbst 182i Goethe sie (wie es dort ausgedrückt ist) 

ser sejn wollte als al^e, die so sind.'' IL dOO^i 301, TO|i sieh gestorsen und ihrer ThrSnen nicht geachtet 

Und ferijer : »Weimar, den 29. October 182^ Mit liabe« filaturlieb mnlste Goethe damals, gerecht ode« 

Pir hab ich zu sprechen! — nicht mit dem^ der micll nngerecht, irgend einen Anlab haben ; aber wird 

¥on sich gestofsen, der ThrSnen nicht geachtet , und hierdurch an d^r .Wahrheit und Innigkeit des /riT- 

karg keinen ¥lnch wie keinen Segen zu spenden hat, ^bm YerhUtnisses auch das Allermindeste nur ab* 

Tor dem weichen die Gedanken zurück* Mit Dir, ceSndert? Und w^ so freiwillig den Zwist gesteht, 

Genius, HUter und Entziinder! Ja die damalige dem mufs jeder, d^^ nicht ungerecht seyn wiU, auch 

. Zeit bt jetzt ein Traum I Zehn Jahre der Ein- die Versöhnung glauben, von der wenn auch nur ge- 

samkeit haben sich über meinem Herzen aufgebaut^ legentlich das Tagebuch 5. 240 Kunde giebt. — 
baben mich getrennt von dem Quell, aus dem icjk «. "t j irrt • » •* 

Xeben schöpfte; keiner Worte hab ich seitdem mi<^ : ' *"» besonderer Rebeiireiz des Buches ist nicht 

Wifeder bedient, alles war versunken, was ich ge- *" übersehen ,^es ist der, dafs man sich darin durch« 

liihlt und geahnt hatte. Mein letzter Gedanke war; ^^* »™™?^ *'» der besten Geselhchaft befindet^ und da 

es wird wieder eine Zeit kommen, in der ich seyn ^^^ eovtefen merkwürdigen und ausgezeichneten Perr 

werde ; denn für die&mal haben sie meine Sinne be- S?"®*^ *® *®*f ***» ®? werden auch viele Leser das 

graben und mein Herz verhüUt," IL 305, 306. Und y^rgnügen haben, auf würdige Freunde und BekUnn- 

nech spHter ähnliche Selbstanklagen im Tagebuch, *® ™ stofsen, von denen die Vfn. immer etwas In- 

205 206, 207 und 228« . teressantes zu sagen weifs. Auch Rec. hat ein sch5- 

Vcr diese waren, die ihr Herz verhüllt, wer »es iki» wrth<» lUeeblatt darin gefunden , und einen 

- - lie nach dem Tagebuch Namen von deh dreiert schon einige Male mit geheim 

t und weggeführt haben P«^ ^"^* cenannf ^ wMhrend die Vfh. die Namen der 

_agt und daran augeur »eidcn andern II, S. 138 gar nicht genannt und nnn 

icheinlich (und am meisten sich selbst) sehr Un- äf^ *«' Literaturgeschichte die grofse Ungevvifsheit 

recht gethan, sobald sie jene SteUen nicht ausstrei- gelassen hat, ob Jakob Grimm oder Wilhelm Grimm 

eben sondern der Welt mitt heilen wollte. Jedem «?^ar, derauf dem Gange aus dem Schauspielhause 

Leser drangt sich jetzt unabweislich die Frage auf: Goethen auflauerte — blofs.um ihn m sehen. „O 

wie konnte doch ein* Jungfrau, die so früh und so Eitelkeit des Rec. , der d^^^ 

lange sich und Andere da?an gewöhnt hatte , überaU »n^« aufgiebt , wird ein * ortsetzer von Mensel hier 

nur nach eignem WUIen und Wohlgefallen zu hau- vergmipt ausrufen ;iind der Fortsetzer hätte Rech^ 

4leln, auf 5nmal - an Jahren uid rechtmäfeiger ^«?LJ™«* Kleeblatt vom Rec. aUein «hebt und 

Freiheit so weit vorgerückt — sich dem Willen geehrt wurde. So aber ist die Sache selir anders, 

Andrer unterwerfen, wenn es nicht eben mit ihrem der Fortsetwr mufs doch in ganz Den^^^^^^^ 

eignen WiHen, mit ihrer eignen Laune ganz zusam- ^««»en, und sein Schlufs auf Eitelkeit ist ganz ge- 

roengestimmt hatte ~ den geistreichen Briefwechsel ^"*^ unrichtig. — ^ ^ 

mit Goethe aufzugeben? Könnte die Yfn. diese Fra^e Yen der Yfn., wie sich^ebtthrt, nicht vom Ree. das 
irgend Sinem iibel vermerken, somüfstesie uns ja letzte Wort! Ein italienischer Dichter schrieb einen 
noch stupider wünschen als sie in der Zueignung uns Commentar über die eMen sechszehn GesHnge der 
mit bittrer Klage geschildert hat» Dagegen müssen göttlichen KomSdie von Dante, machte sich aber weit 
wir hier aber auch nach einer andern Seite noch beriihmter und unsterblich durch seine eignen dichte- 
stark ausfallen , nach der ,^ wo man siehjerlaubt, von riechen Werke voll mannigfaltiger Anmuth und Sehön- 
Unwahrheit der Liebe zwischen Goethe und Bettinen heit. ünsre Yfn. hat beides in Einem vereinigt^ den 
zu sprechen auf nichts Anderes als auf das hin , was Commentar über das Buch Suleika und über seehs- 
angenlic^ i^Sher Unterrichtete über Goethes Gesin- zehnSonettevonGoethe(denn das siebzehnte, Abend« 
nung und Stellung zu Bettinen sollen erzühlt haben! lieht, blieb ihr selbst unklar, und darum auch wohl 
So auf Hörensagen , wider die vorliegenden Urkun«- ihrem Dichter zum Theil unerfüllt) hat sie in Einem 
den unter dem Gestandnifs, diese Urkunden nicht Werke geliefert, dessen Anmnth und poetisehe 
einmal ganz gelesen zuhaben, in die Welt hinein Schönheiten ,. jr^fter wir das Buch lesen, nur im* 
die Yfn. der llnwahrhcit zu zeihen, ist das besonne- mer desto frischer und reizender uns hervorleuchten* 
|ier, tugendhafter und würdiger als in jugendlicher Das Buch wird der Unsterblichkeit schwer zu ent- 
^geist^ruiii; dem Gp^tbp wa den Hajis zu fallen | ziehen sejn» 
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Bbmuk, b. ReioMr: Ariadne, Die tragueh« Knnct 
der Griecben ^n ihrer Eatwickelung and in ih- 
rem ZuMBimenhenKe mit der Yolkspoesie. Von 
O. F. Gruppe, 1834, 783 S. gr. i (3 Rthlr. 
8 gGr.) 
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.^er CrMMitand di^MS Bocbs Ui ein Sa^hetiselier 
und Min Zwirak dieser, durch Entwiekelung der 

friecliisehen Tragödie , ilirer Natur und ihrer Ver- 
nflofung die griecMsehe Poesie aU ein Ganzee^ er- 
edietnen zti lauen. Dieses Wort ist nicht leer, son« 
dem l>edeutend und ganz eigentlidi das Stichwort 
dn<»r tiefsinnigen Scbue , die mit grofser Sicherheit' 
sich alle Wissenschaften unterwerfen wird, soweit 
ihre Träger der Weltarisioht fVhig sind , dafs auch 
das Geistigste nicht in die Willkür des Einzelnen 
gelegt se^ , dafs rielmehr %. B. in nnserm Falle die 
ganze griechische Poesie organisch seyn und gleich« 
sam gewachsen sejn miiss^. „Es ist nun recht 
merkwürdig, sagt unser Verfasser in der Vorrede, 
auf welchen Umwegen sich diese Einsicht erst spSt 
Bahn brechen konnte.** Die rolbpoetische Natur 
(d. i. eben das eigentliche unergreifbare Erwachsen) 
oer Homerischen Geübte war schon proelamirt,^ 
aber dies blieb noch ein ganz einzeln stehender 
Punkt; dann wie es schien ganz unabhingig hievon 
machte In der Jurisprudenz unter der KUind eines 
bedeutenden Mannes der €fedanke sich geltend , dafs 
Einrichtungen und Institute weder ein Erfundenes 
noch auf einmal Gegebenes, sondern dafs sie ein Ge- 
wordenes und gleichsam Gewachsenes sejen.*^ Mit 
«rneueter -Kraft trete dann dieser Gedanke in der 
historischen Sprachfhrschung besonders der deut- 
schen Sprache wieder hervor und er gelte auch roa 
dem Inhalt der Sprache yon der Poesie, von den poe- 
fischen IMjthen , welche die Sprache fortleiten , ja 
ron ihnen noch in weit höherem Grade. Die einzel- 
nen Dichter haben Theil an der FortbUdung und 
Erzeugung dieser Mythen , und es geht ein unmittel- 
Imrer ununterbrochener Zusammenhang tou der Ent* 
itehung der Mythen bis zu den Dichtern , die Dich- 
ter stehen durch eine organiseli^ Reihe mit einander 
tn Verbindung und diese hHn^t zusammen mit der 
Volkspoesie. Wie dies sich in Beziehung auf die 
Tragiker der Griechen näher rerhlllt, diese Auf- 
gabe lösH das gegenwXrtice Buch. 

Es beginnt damit, das VerhMltntts der beiden 
Dichter Aeschylus und Sophokles an eineüi Bei« 
spiele , uMmlich an der Vergieiehung der Electra mit 
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den CEhoephoren z« zeigen, wobei «kdi ergibt, dab 
das Wert: des Sophokles recht eigentlich nur aus 
einer tiefen Kritik 4,w Choephoren herTernegange« 
ist und also auch durchaus als eine FortbUdimg «er^ 
selben angesehen werden mufs. Dies ist so gfuneinL 
dafs nicht nur alles was in der Sache liegt, sich im 
Sophokles wieder findet, sondern auch alle Zfige» 
welche ausdriieklieh nur der EisBudung und Wen- 
dung des Aesdiylus angehören; aber afie diese Blfr- 
mente sind oft m eine ganz andre, ja wtgegenge» 
netzte Ordnung und Verbindung gehradit, allein 
wieder deif estalt, da£s durch diese scheinbare Abi- 
weichnne yielmehr nur die wahre Consequena und 
Durchbildung der Kschrleisohen Intentionen erreicht 
ist. Die zu diesem Zweok dusdigefuihrte Verglei- 
(Dhun^ beider StOcke ist meisterhaft anges^^t und 
beweiset Scliritt vor Schritt die Richtigksit des au^ 
gesprochenen Urtheils , am selil^endsten in der von 
Aeseh vlus allerdings sehen auflegten aber erst von 
Sophoiües ganz ausgebeuteten Erkennnngsscene zwi- 
schen Orest und Electra und dann zwischen Klyteyi- 
nestra und Orest, den sie bei Sopholdes erst durch 
die Todeswunde als Sohn und nkcher zugleich er^ 
kennt; dann ferner in der Ermordnngsscene selbst, 
wo bei Aeschylus die Berufung auf das Orakel alles 
Tragische hinwegnimmt und aas Zureden des Pvla- 
des cewils nicht so w{e das der Electra bei Sophokles 
in der ursprünglichen Intention, dafs die Kinder 
ihre Mutter tödten , cedach(|iste Ks auf die WoHe 
hinab hat der Verf. die Absichtlichheit, die verbes- 
sernde Hand und die unfehUNUw Kunst des Sopho- 
kles nachgewiesen und es ist anzuerkennen , dais er 
gleich mit dieser Zusammenstellung seine kunstkri- 
tische Meistersdiaft darthui. 

Nicht ganz dieselbe Sicherheit herrseht in dem 
zweiten Abschnitt fiber die Trilogie des Aeschylus» 
wie denn dies in der Natur dieses Gegenstandes 
liegt, sobald es, wie hier allerdings, darauf an- 
kommt in dem Trilogistischen oder vielmehr in den 
als drei Acte zusammengehörigen gröfsereh Com||o- 
nitionen die Kunstart dieses Dichters und dann wie- 
der den wahrscheinlichen Ihhalt und die nothwendige 
Folge mehrerer solcher tragischen Acte zu finden. 
Der Gesichtspunkt einer organischen Fortbildung 
der tragischen Kunst hebt hier die Untersuchung 
eine Stufe höher als bei Welcher über denselben^ Ge- 
genstand, dessen Bestreben übrigens die verdiente 
Anerkelinung findet. Im Allgemeinen ergibt sich, 
dafs es nicht blofs vier Stücke sind, vvelche Aeschy- 
lus zusammen aufführt, sondern es sind immer drei 
auf einander bezügliche Tragödien mit dem Satjr« 

U u ' spiel. 
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•pld» wtleket ebeiifiilli ein» iiiBere od«r aymboli-« 
•ehe Bextigliülikeit aaf die Tragödien sebabft zu hal- 
ben seheint. Der Ziisammetihang aber der drei 
leaehyleiacbeii Trajp;&dien ist ein doppdter: er ist 
entweder der der fortlaufenden Fabel, wie in der 
Oreatie, in den Sieben, im Prometheus und den Da* 
naiden, oder er ist ein symbolischer mehr auf poe* 
tischer Bedeutsamkeit beruhender , wie in den Per- 
sern und in derLjkurgie« Diese zusammenhängen« 
de Trilogie ist die Nenemog und eieenthiimliche 
Weise des Aeschylus , Sophokles trat dann im Yer* 
lauf seiner Ausbildung mit einem einzelnen desto 
kuttstreieher gegliederten Stück dagegen auf, und 
erst spXter fBhrten Enripides und andere drei unzu« 
nammenhSngende StBcke mit einem Satjrsjpiel auf« 
Die Natur der volkspoetischen Fabel, welche sieh 
mit einer gewissen Symmetrie durch mehrere Cre- 
schlechter zog, so dafls sie in jedem ihren eignen 
Schwerpunkt hatte, z« B. in der Atridenfabel zuerst 
den Frerel, dann die Rache und endlich die Sühne, 
diese Natur des Stoffes , den zu verarbeiten fiir den 
Vater der Tragödie die Aufgabe war, scheint die 
Teranlassung der. dreitheUigen fischyleischen Kunst* 
form zu seyn« Das erste Stück gewinnt dann na* 
türlich die Stellung als Yorbereitung und Motiv, 
das Mittelstück ist die eigentliche tragische That, 
das Letzte aber das Urtheil und die Snlme« Darum 
sind auch aufser der Orestie die meisten erhaltenen 
Stucke eben wegen dieses ihres eigentlichen tragt* 
sehen fc«rns Mittelstücke und nur die Hiketiden er- 
klärt unser Yerf. im Gegensatz mit Welcker für ein 
erstes, wozu die Aegyptier, die mit dem verhSng- 
nibvoUen vfifvouo^ Kataxoififj%ix6c sehltefsen, das 
Mittelstück, die Danaiden aber oder das Urtheil 
über die Hypermnesfra wegen Yerschonung ihres 
Geliebten das Schlnfsstiick hergeben, nfimlich ihre 
Yerurtheilung durch die argivischen Richter und ihre 
Freisprechung durch Aphrodite. Diese Aufstellung 
ist höchst sinnreich und die Widerlegung der 
lYelckerschen Construction dieser Trilogie schla- 
gend. Wir haben hiemit an^^eutet , wie der Yer- 
fasser zuerst ein gewisses Princip der Sschyleisehen 
Kunstart in der nothwendigen dreifachen Gliederung 
nach Yorbereitung , eigentlich tragiseher That una 
Urtheil oder Sühne auffindet und sodann die immer 
noch mibliche Zusammenstellung der einzelnen Tri* 
logieen versneht« Wenn da nun auch Irrthfimer im 
Buizelnen unvermeidlich sind, namentlich bei der 
Zusammenstellung des nur symbolisch Yerbundenen, 
so ist doch der Gewinn für die Charakteristik der 
Xschyleischen Kunstart, welche demnach durchaus 
nicht aus dem einzelnen Stück zu begreifen ist, und 
die Feststellung des 'Begriffs der Trilogie ein be* 
deutender. 

Yen hier aus versucht der Yerf. eine Entwicke- 
lung der Tragödie von ihren AnfÜngen bis zur aus- 
gebildeten Knnstform des Aeschylus. Man kann 
nicht sagen, dafs die unmögliche Aufgabe, diese 
dunlde rartie aus dem Nebel zu reifsen , gelös^t sey, 
obgleich es erfreulich ist zu aehen, wie bei aller 



Dürftigkeit der Nachriehten eine Art von An^ 
sohaunng die äschyleisdien YorgSnger, Thespin 
einigermaben , Chörilus dürftig, Phrynichua am 
meisten charakterisirt und so einen gewissen 
Fortgang der tragischen Kunst nachweist. Un* 
gleich wichtiger und eigentlicher Nerv des gan- 
zen Werkes ist die Charakteristik der sophoklei- 
scheu Kunstart, weil von hieraus nach beiden Sei- 
ten die F8den der Entwickelung gehen. Wir haben 
uns demnach nSher darauf einzmassen. Yoran steht 
die Bntwickelung und Deutung des König Oedipus, 
dieses vielbewunderten und allerdings für die sopho* 
kleische Tragödie musterhaften Stückes. Eben so 
musterhaft ist die Entwickelung, einige etwas grobe 
Yersehen im Einzelnen abgerechnet;, z. B« v« 813 

, %is TovSi y aviqig laxiv aditilniQO^ • 

wird fibersetzt: Wenn dieser Fremdlii^g, der Sklave. 
nSmllch (?), etwa mit dem LaVos verwandt wXre u« 




gemein 

samer heilst es S. 170 nach der Inquisition des alten 
Hirten von Oedipus: „Weit entfefrnt zu sehn, daCs 
aUes auf ihn und auf nie Erfüllung der ihm gegebe- 
nen Orakel pafst, beklagt er vielmehr das Erbarmen 
des Dieners, welcher statt ihn zu tödten ihn dem 
Poljbos tibergeben habe, denn noch immer glaubt 
er, dab nur an diesem (?) das Orakel könne m £r* 
fttllung gehen. ^^ Und doch hat der Yf. selbst schön 
den korinthischen Boten des PolybosTod ansagen las^ 
sen> wie es auch bei Sophokles vorhergeht, und Oe- 
dipus erkennt ja v. 1185 unmittelbar aus den Wor- 
ten des Hirten sein Schicksal. Diese letzte Stelle 
ist so gedankenlos hingeschrieben , dafs sie nur aus- 

Sestrichen zu werden verdient , worunter indessen 
as Ganze nicht weiter leidet. i7m dies zu erwSgen, 
so weifs man, dafs die Aufgabe des ganzen Stücks 
ist die Untersuchung, die Oedipus flmr eich sdUist 
anstellt ohne es zu wissen, also nie fortgehende Yer-. 
kennung seiner selbst, seiner Nüchsten, ILreons, 
des allen Sehers und selbst seiner Gattin Jocaste 
nnd die Mifsdeutung aller Yerhültnisse, bia endlich 
das schrekliche Licht in ihm aufgeht, aessen Blitz 
er nicht ertragt, sondern in die Nacht der phjsi- 
schen Blindheit zu verbergen sucht. In der Art nun 
wie diese Untersuchung vor sich geht, liegt die ganze 
Kunst nnd Macht der Darstellung des Tragischen, 
des Nebels welcher auf den Augen des armen Sterb- 
lichen liegt und ihn in die Netze des Schicksals ver- 
strickt. Die Yerkennnn^ des göttlichen bewShrten 
Sehers, der Argwohn einer Verschwörung diesen 
Mannes mit (Kreon zu seinem Sturz, statt des Yer* 
dach tes gegen sich selbst, ist nur der Anfang, denn 
dies Fehlgreifen wiederholt sich Schritt vor 9chritf 
mit der bedentendsten Steigerung, daCs nlmltch Oe- 
dipus statt aus den immer nHher convergirenden 
Aussagen das Enteetadiche voreua za aehen» vielmehr 

immer 
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unoltf iw Aia ChMifMf t4u .ämit MXkkt $ imr mm klierifM' GMMAi ato.flim taredmib^r, ;gfrt' 

er aageAfdiftiiiliish Utte MkUsfiMm ImUbii« So kofeunt migt luitte » m Blnfii Otdipos sidk; bier bevmbt ^««r^j 

•• deiiät dab eigentlicli imiMr (kdipuider gliMiliek* de», dafa aein freier Wille daran l^^uien llieU hat%^ 

Getimiäkej freiUcli lukaltbar iaidie ScUckaalanete^l. dia Befraiuiig mab hiev eben aoTao id^inaai iaiiAra* 

ioinier melir aieh VeMtriekaiide» ifiijiafM der L^aer- Bewufstsayii aiiageheii; dooh bat SopboUea a^hip» 

der un$dig Sckaumie ist. Diea iat die Grqndiate»* knnatiroU gefügt, dafa eben diea Bewufatdeyn ihiq; 

tion des Stflekea^ nnd die endliebe yerbSnenifsToUe, erat da wird, wo er aieb bereita im Be/irXJfneF^ 

Erkennung iat jene ergreifende Sebiekaaladiasonanz^. nSebtlicben Scbickaalsgöttinnen befindet, di0: jetzt * 



Erkennung iat jene er^ , „ , ^ 

mrekbe nur einmal bei Sopboklea ibre Löaang findet, aneb fiir ibn die woblwoUenden ivfuviäiQ ai%d^ . Nur, 

mümllcb in dem Oedipna inKolonoa* ^^Indenfibri- doreb daa atrenge Anaemanderbatten beider fila«v 

gen Stucken nnaera Diebtera, beifat ea S. 2&S, mente war daa Herrücbe aeiner ELaüt moglieb, a//eai 

anifte der Bindmek tragiaeb aeyn, im Oedipwf in Ko* Tramehe und Rührende wäre ganz weggefallen^ halte 

hnoM dagegen eine veraölmongaFolie LSaung eintr»* er den Oedipue im ereten Stüw acfton 211 jener Auf* 



tan« Ein Jöaendea Stfick aber beben wir glfieklicber faeeung eeinee Elendes gedeihen lassen^ zu der er hier 

Weiae aocb in den Bomenidan daaÄeaebylna: wie im ietoneisiAen gelangt» Und bier babeii wir dena 

dieaer Diditer daa YwbXngnila für den Menaeben einmal iUierbaupt den Scbluaael für die traglaabe Idee 

mebr eine Mufaere Maebt aeyn Ufat, wie bei ilim die unaereaDiablera, dieLteungdea tiefainnigatenRiltb- 

CKitter ala unmittelbar bändelnd und lenkeml anftre- aela aeiner Daratellungen, Daa Stück iat obneZwei-. 

tan, wie daa SciMckaal bier in keinen nXbem Con«» fei eine der letzten dea ^re^aen Dicbtera und er. 

flict mit der menacblidien Zureebniing tritt, ao iat acbeint bier vor aeinem Hmgange nocb endlicb die^ 

dem gemSb aucb die LSanng; dar Scbuldlieladene Harmonie aelbat zu seiner tragiacben Disaonanz ge«" 

wird dnrcb ein Gericht, dureb die Gnade der Gott« ben zu woUen; war er mit tiemtem Kunatainn fibev^ 

Ton dem Frerel iieilreit und aogleieb füblt er aicb all uns gespart, TerbiiUt, ^a abaicbtlicb verwirrt^ 



in Folge dessen rein* Nun iat alter die Wirkung daa bat er bier zuletzt deutlicbberansgesagt, damit 

deaScbickaala bei Sopboklea eine andere, vkl tiefere« ibn fortan niemand milsyerstebe« ^ ^ 
Wie ilm der natfirlicbeEtttwickelungagang der Kunst Die liestimmteste EigentbilaUicbkeit des Sopbo- 

darauf fQbrte, nüber iua menadbücbe Ilerz zu, geben, klea wird dann aebr riobtig in derjenigen Figur der 



nnd bier die Triebfedern zu rerfolgen, ao^trat nun Daratelliuig gefunden, welcbe der poetisoben lllu« 

aucb daa Scbiekaal in nibere Beziebuiig zum Inner- mou ao weaentlieb und firderlicb iat, und welcjie 

Uten dea Menacben« Ein barter acbmerzlieber Wi« darin i>estebt, dafs der Znacbauer melur weifa ala die. 

deraprucb mulate bier au den Tag kommen, aber Handelnden und dafa er deren Irrtbum undYerken* 

grade dieaer gab der Tragidie dea Sopboklea einen nniig fibersiebt, sowobl die Terkennung der Hau« 

böbem tragiacben Gebalt, aeomf Kunat eine Fülle delnden unter einander, als aucb, was am tragiscbten 

▼onScbmerz, Riibrung^ und Serie« Handiongen soll«-; ist, jene tiefe Selbstrerkennnng htnsicbtlieb der^ 

|en ana den natfiriicben Triebfedern dea Denkena Schuld und Unschuld« Die Durchfilbrung dieser^ 

und Empfindeaa, kurz dea freien Willena abgeleitet ohne Zweifel richtigen Ansicht des Tragischen beim 

werden; nun ist jiber daa Scbiekaal jedenfalla eine Sophokles in diesem geistreicben Buche zu verfolgen^ 

dunkle Jfaebt, welche mit dieaen Motiven nicbts re- gereichte dem Ref. zum besondern Yergniigen« 
mein bat, aondern mit ihnen im innersten Streite Ee- Höchst interessant ist es ferner in diesem bedeu« 

griffen ist: grade die Behandlung dea Scbiekaala und tenden Abschnitt zu betrachten, wie der Yf« mit 

aainer acbreeklieben Zweidenti^eit gebort weaent- dieser AufkUrung über Sopboklea aucb eine ganz 

Uob zur Knaat dea SopluAlea und mufa als deren Mit- neue und im Allgemeinen unfehlbar die richtige An*- 

telpunkt betrachtet t^erden. Daa Scbiekaal iat nicht aicht dea vielbesprochenen und nie begriffenen Ajax 

Terdieate Schuld daa Menacben. aonat wire ea nicht aufstellt, wie er sich dabei in einem sehr weaent-*. 

Schickaal; abar.ea iat aucb niebt etwaa Moll von an-» lieben Punkte völlig vergreift und doch wieder von 

laen Zuatofseudea , aondern ea wirkt aelbat von innen einer andern Seite aua seiner eignen Theorie die 



mia dem Menaeben beraua^ ea- verkleidet alcb ala- Wahrheit hervorspringt« Die Sache iat diese : Ajax 

Sebnld, ea eraeheint nicht bloa ala Jammer, der gc* Ehre und deren Yerkennung im Leben und im Tode 

-Iragan werden muCs» aondern aucb ala Yerbreeben, bis sie endlich zur Anerkennung kommt, ala ea ihm 

ala Beffeckttttgy welche daa Anaebn hat» aelbatli^ freilich nichto mebr nützt,- daa ist der eigentliche 

gangen zu aavn: grade üese sekmerzBehe ünUafheil Gegenstend diesaa ^Stficka und eben darum spielt en 

mtcht der Dichter zu pflegen. Nicht ala ob er aie gia« auch über den Tod cfea Helden hinana. Die Atriden^ 

predigt bitte, aondern er atalite aie dar} dem Zu^ ^erbieten seine Bee^^ung« S« 262«liellat ea.„ Yer-i 

uchauar liefe er Überall den wahren Stand durch« atSndig aber doch mit Herrscherstolz untersagts der 

Uicken, nur durften die handelnden Peraonen kein, Atride, denn er hSlt die nHchtlicbe That des Ajax 

Wort davon erfahren , aje mufaten in der irre gehn^ für eine That des ^'ntsersten Üebermuths und Frevel- 

uie mulaten aich mit Yorwiirfen über Schuld peini« ainnea« So mufa aie ihm' ja wohl eracheinen, weil 



Jen,. wie Ajaa, wie Dejaniro, wie Kreon, wie Oe« weder er, noch Agamemnon, sondern von allen Grie* 
ipua« Aber wie die Schürzung, ao mufste nun eben nur Odjsseusweifs, was dem Zuschauer offen- 
aneli die Löaung aeyn « wie jene Schuld dort anaoH bv geworden « nKmlich daia Ajax nicht aua f reiiem 

^ ^ wa- 
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^Bletf , Mittsn iiiiMivpArer TefUtifaif ^ iÜ ihm 
et A« f eivMclie €MtAi geMndei hat, jtM «chmerUidra 
TÜat ¥oUkF*dM#« ! IMtBe That , die ihn mit Hcrf sjtmi 
StthiMrz «rfKltte, «Is «r«Mfc ihrer bewujbt ini#d^ di» 
A skli Beibat ziir Sisboldaiirechiiete, okw^hlerale 
iMifreiMiii^ veiilbC, dieaeTbat, 4h den grofmonijgtdii 
HeÜto in den Tod tm eigner Hand kiaMrifa , diese 
ward ibm jetzt nöekinala durch anaehaldiM Werken- 
Itting tlk fikbnld Maeelegt «nd aogar daa-GedKehtnifa- 
n^b aMnemTode aoll damit baieckt, die altenSCerl^ 
Itohen nneriMattaie Beatattoig ihm dämm ^evwebr« 
i4^rdem Heabpoetiaeh iat diea » «ine tiefe Poeaie der 
T^rkettMiig, ^e aie SoiriiaUea liebt, aie Ibtganz 
liiid gar aopboUeiaeb, Allea würfe aich Indem, wSre 
jtoiMd da, der das YerhUtnifa anfonkUtren ver- 
liiöchte n. a. w. '* 

Di^ae gaiiz# Anafabranff Iat in der Thatnnbe-^ 
M^mhh. Meneleoa lObrt gleieb v. 1055 —«1 das 
MQze SaehTarbSitnilk , weawegen die Atriden den 
BeiMsMkifa |;efar8t ae am : 

Ihii liittdlialiar «la aalbar Ifrofa fhaian; 
iha dar das gaaia Haer z« merdaa daahia 
XJnd mit d«m Schwert •• anfiel in der Nadht, 
I)äü wir , wenn hicM ein Gott den Pfevel loichta» 
Wir falbit sein Löot |;efonden tknd wie er 
SehmactivoU feniiofdaft ]«t«t inl 6t«iib« IKg»B| 
> Eraber labte-} ^laah..e0W«adlf eta 9ott 
Das Mannet Ff etysl gegen «n«fRa Haatdan« 

Wm iat hier dem AtriAen ne^. rerboif enf OSa»* 
Imr iet die Wahrheit durch Odjraaeua voUatRndig gar 
Kenntttifs aller Grieeben gekommen, wie ihm Athene 
T. 67 anbefiehlt mit den Worten : 

Und will dir offen seinen WeHntian aeigan 
Deft du ihn fiehct und allen Grieaken Mg'^ 

Dieaer Wahnainn war aber keineawega das Schlimm- 
g]te , sondern das war der durch den Wahnsion ver- 
hinderte Yoraatz die Atriden und Odyaseua zu er- 
IDorden, welchen Athene ebenfalls offenbarte und 
Odynaeua, wie man aus Menelaoa Worten sieht, eben- 
falls mittbeilte» Was er aber nicht hat mittheilen 
l^önnen , * qas Ist die Gesinnung , welche ihm Athene 
eingeflößt: . 

Nun teV. ich, dafi wir Menichen alle, die 
Wir leÄtfn, TVaumgettalt und Schatten find. 

Diese Öe^nth und eben so wetai^ den götlWchen 
lätand)nfankt der Atheiie ron dem ans Cr' dazu kommt, 
diese Iteittigung der Leidenschaft ist ihm uatürlich- 
bei den Atriden nicht gelungen, denn Ajax zeigt 
atch ja durch aeine Nachricht nii^ht ORSchnldig , 'son- 
dern Tielmehr grade noch schuldiger als das GerScht 
ihn Aiachte, und Äuch nach dem Tode de^Teindfesver- 
rfiäg er« den Agamemnon ri*bt zu,#ein*r'Gesinimnjf 
rim^nlcnken ,: und dfe Erlfifttbnifs znm BegMbnifs er- 
langt 'er 9mmer nur 'dadurch, 4ptk Agamemnon ihm,' 
aeinem treuiten Freunde, zu WiBen ftt, weil er 
(Odyssens) denn doch der ffrgste Feind des Todten 
seY nitd am toelsten zu rerzeihen habe. Und ao geht 
der Atride befeitgen in setner ungelUuterten, mansch- 
lieh leidenschaftfichen , durch keine göltlfch^ Offen- 



hmmn Igefeinittmi nnd «Ben' infarchh rerMlUMmi- 
Anseht fi^rt, d&mitder Znachalier 4m*6 afeberei^di«) 
Htth^Mianpte, anf dfo ihn der Diahter gnstelic, in^ 
dem er die AneriKenniing mitie» in 4er v^rkennonif 
rnid inOdysaena sehr gntmoti^frtem Ürtheildie Peier 
der Nachwelt, womit er einstimmt , habe« Damm- 
iat Odyasena^nao Rede Geainnitng md kein Wor<^ 
anfkMrende llitflaBvhe« 

(Utir J^ea4*fM/a/bl|ff.) 

; X^SIIlSpHTB SCHRIFTEN« 

- J0Mnmf(tHlimt^^9^9 im Yerlnge der ArnoId'aciaB 
iiBnchhandlnairx S^bmg$9uU$^ ed^r NeYelliatiach« 

Bunte -Reihe dea Analandea, Jn freien Heber- 
tragnngen ri>n.J%eodoriIfHnnd aeiaeuFraiittdeii« 
Monat saehrift« Zweiter Jahrg. 183d Januar bi* 
Septbr. Neon Hefte (Jhreb den Jnhrganga Toa 
^ U Heften 6 Rthlr.) 

- Bretes Hef^i Malkurin Lmdarm. Ein KOnstler- 
Mien; NoTelte von L^%»ise BeUök ~ 8.110; Odu»r 
rtrmier ^ 8. 149^ II Heft : Der Enget von St. Je<iHw 
Ei^ähhing'wn der Herzogin .«ofi Abranies -^ 8. 119% 
Aignan Leeomtfe« Nach dem Englischen dea Iieiih 
Jtütkie — 8. iri. III Heft : haräa. Novelle von 
A. BJi'ginet« Uebertragen von Berml t. ^naeck -— 
6. 96$ • Plamtfia. ederderllranrnng dea St. Elme« 
Feuere. Nach Cohen von Hulda Riebe — S. 140. 
IT Hell: Die drm KUnUf^ Eine Novelle. Dem Eng- 
lischen naehenllhlt Ton LauUe MarezM* — 8. IM^ 
V Heft: For(setittng4far4(rei*Xomjp. -^ 8. 119; JBcrf- 
jgandir^fk. 166. Yl Heftt DieMosken^ Von Ijonis 
Viardot — 8.- 45 ; Sin9 md SinB ist fina. Ans den 
Memoire« eines vemelunen Spaniers. Nach dem Fran-» 
zSaischen der Madame Sppki$intmiier, von F. Pitl. — 
8. 139j Marcel — S. 165, VII Heft: Drei Jofcre in 
der Scfaverei, Vom Hauptmann JL v. MatmieHne ~ 
8. 53; Dfe Räuber im HimmtOa^ Ans den briete 
liehen MittheHungen von Victor Jäqmmkwt -*- 8.86) 
Der Thdtefigmni. V#n Ck. Nedier* ~ 8. 114. l>t# 
er«fen Oafoniafen der Seoward-^lmeh^ Ana den u|i- 
gedmckten Papieren dea Sir Ei.Semourd. ^S. 168« 
YIII Heft: Fü. Roman von Alfana Karr. ~ 8.204« 
IX Heft: Die beiden Könhe. Eräthhing nach dem 
FranzSaiscben dea Mickel Raymond^ <H. Maason) von 
Br. MwitzWilbelmGotthArdMiiller. ~«. 102; IV 
öUhmtae. Eine enffliaeh^amerikaniacbe Gesehiahte 
nnter laceb I. Nach dem Franz. ron Dr. Geieow. — 

8.139. 

Wiemi^rwarten, dnrWnrtkdieaerSili^^iitTar« 
aeUeden, doch Ufat^aidi ABeatdemlicb:8Qtieaen«, be- 
(M>ndera bervorznhebenmdektenaejrn; AmAi, OednA 
K9nige^drei Jahrein der^Ml0verei^ derTedtenanmd^ 
die ersten Celonüften der Semoard^ Inseln^ der itommi 
JF?^, worin nur das Konitache «n weit getrieben ist, 
tuA noch Einzelnes. — Das Cianze erinnert nur fort- 
Während an eine Ueliersetznngsfabrik, deeh iateaein 

EieB Unternehmen in Bezug auf LeihbiUiothek«n and 
faezirkel, für welche ea auch berechnet acheint« . 
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ÄSTHETIK. 

Bbkum, b. Reimer: jlrtadlM« DieiragbcbeKiiMC 
der Crrieehen üt ihrer Entwiokelnng und in ili» 
rem ZattmiiieiiluiDge mit der Telkipoeaie» Yob 
O. F. Gruppe n, a« w« 

(B^Mchiufs von Nr. tu.) 



LJebei liabeii wir des Yergufigen amraerkenMB, 

deb grede dieae entgegengesetzte AnSessnng dieses 
freüiä sdir wichtigen Puutes» die dureh einege* 
aeneve Erwägong «s Ajax wJMdf gemeeht wird, nur 
eine Ceaseqnenz der eignen iiefsinnip^ Ansielit des 
ySi. Ton dem Wesen der* sopheUeisebeA Tragödie 
und der Grundintention des Ajax selbst ist* 

Wir dbergelien die fcöehst anzieliende nnd aller- 
dings sebr einhnebtende AbbandUmiff Über den s<k 
phokieiscben Charakter desRhesns, über denKnnst* 
werth der TOrfreHidien anUscben Ipiiigmiie tiad die 
sinnreiehe HjpeChese, dab deren Yf.CbSremen seyn 
dirfte ; wir tibeigeken femer die Charakteristik des 
ymHfalls der tragiselien Knnst durch Bqripides nnd 
dessen Kunstart, so wie die Tortreffliche Znsammen? 
stelluttg der Pbllocf ete -^ wefl alles dies luer zu weit 
iObrett wOrde — und weisen nur noch auf den XTl 
Absohnitt: Volkspeesm und yelkmoetisehe Keiseu 
Un, ans welchem dann die. eigentOche AnflkUrung 
ffber die Hanntfrage des ganzen Werkes wieder adn 
inuebt« Nacndem sich ergeben hat 9 weldie Sicher- 
heit einen mythbben Steff snr poetischen Tollendang 
an bringen crade in dem freien Gesammtvetfübren der 
noch durch keine SchriK stagnirten Yelkspeesie lie|^ 
aeigt sich) dab die komerisciien Anbaben twar in 
den beiden Ipepeen yollsfiindig abgesttlossen waren 
ab die Schrift sie feststellte, dafs dagegen db Aasn 
wttchse denen dM CrklflMr sidk widmeten, an früh und 
nnreif durch Aufschreiben bstgehalten und in Ibreii 
Wachethum ^hemmt, deshaft aber «uclinb eigent» 
Melles Yolkseigeathum geworden sejen« Dbee rohen 
Stoffe bildeten dieTrankJr foit and soaey Sophokbe 
der letzte Homeride, ob Spitze und Krune der gan* 
len griechischen YoJkspoesie; Yen hieraus bekoaiml 
denn die Art wie Sophokles db Falieb liebandeMy 
ihre Schwerpunkte heraas|efalilt, ihra Intentionen 
gelMatert , wb er das 9cludual angeeehen und wel^ 
ehes die Methode seiner Darstelbng 007, eben gana^ 
neuen Reb Und eine yiel ibfere Bedeutung« ^ Soplio^ 
kies iSsH die Aufgabe der Yjolkspoesie , die Auf- 
gabe seber geistraichen Nution. die Jahrhunderte 
hindurch gewachsen ist und erst durch ihn zur Reife 
kommen sollte. Die Biira dieser Rundung und die-« 
ien Abschlusses bat seb Yolk durch ihn und er wird 
um so grSfser, weil ar eich reaignirt nbhtaeb eig. 

J. L, Z, I8S5« Zweiter Bmä. 



ner verbindungskser YerkOndiger, Sonden nur der 
Mund des griechisclien Genins zu seyn. 

Und hbr scblbbt ebb unsra. Anzeige mit dem 
Wunsche und der Hoffnung , dab das nmbngraicfae 
und gehaltvolk Buch des Hrn. Gruppe zur Beseiti- 
gung dea Tiden untwrufenen Mebens und •Tapnens 
im Gebiete der Kunstkritik .diejenige Wirkung ha^ 
^n mOgCj^^ welche es ab ein echtes Bneugnifs der 
fortgeschrittenen Cultnr unserer Tage» dieser er- 
hebendeii ^Ibsterkenntnib des Crcistes nnd wlntn 
Jierrlichsten Phfinomene, so sehr yerdient, weil es 
diesen seben {Irspruiig anerkennt »und keinen sei* 
ner ITortheile durch desultorisches Orlginellthnn 
anfgielit, im Gegentheil sie aUe aufs gewbsenhaf- 
tBBt^ ausbeutet» Wir sbd daher gespannt auf das 
noch umfongraichere Werk welches uns die Yor«» 
zode des gegenwärtigen ab eine Theorie der Künste 
ankfindigt, kennen uns dabei aber nicht des Wun- 
sches erwehran . bei dem Druck desselben die zahl« 
reichen, oft croben Druckfehbr des gegenwärtigen« 
wo stett Atriden Lakdaluden uad > umgekehrt nicht 
selten ist und besondera die griechischen Citate arg 
yerhunat sbd, yermiadenj« sehn« 

Dr« Arn. Rüge. 

• • • 

LANDKARTBK. 

FitxratTno, b d« Herder. Bnchb.: Da9 KSnigreidk 
Wurtemöergy da$ Oroftherzegtkum Baden und 
die Fürstentkümer HokenzoHerny eatwoifen und 
bearbeitet im Maabstobe yon 777979 » 12 Bist- 
tern yon J. & W9rl. (Prinnmeratbnspr. 12. FI.) 

•/ Dbse yor ejnigea Jdhrea b^onnene Karte liegt' 
jetzt yollstlndig yor uns. Ihre ganze Anlage, ihr 
ümbug, die Wahl des Maaisstebes, insbesondere 
. aber die traffliche AusfBhrunc beweisen , dafs der 
Ycurfasser raiflich darfiber nadigedacbt and nur Yor« 
stfgUches zu lebten bealisichtigt hal>e« 

Die Muberaten Grenzpnnkte im Norden sind 
Mainz, Aschaffenburg, Gerobhofen; im Werten: 
Snarguemin^s, Pfabburg, St. Die, Beifort; im Sä^ 
den: Basel, Baden, St Gallen; im Orten: Immen-i 
stedt; Giinzbnrg, Feuchtwangen nnd Windsheim. 

Durah diese Anordnung hat man eine trefflicho 
Veberskht des linken Rbeinnfers bis 15 Stunden 
wesiwSrb und fibersieht mit ebem Blicke das Was- 
gau, den Schwarzwald, die Alp, den Odenwald 
und einen Tlieil des Spessarte mit ihran zwischen 
liegenden reichßu Ländern , das eigentliche Kriegs- 
Ühcatw des Oberrhebs in jedem der friihern, so wie 
b jeden noch zu erwarteiiden späten Kriegen , das 
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bis j«tzt noch nie in diesem ZüSMinienhatige duroh 
eine &nrte in gleichem Maafsstabe darge«tellC v?iirde. 
Eine eben so enschauliohe als richtige Bergbe- 
zeichnung liegt zum Grunde; auch sind Waldstre- 
eken seibst von kleinem Umfange noch deotfich her- 
ausgehoben. Strafsen und Ortspositionen .sind roth 
eingedruckt; bei den meisten Ortschaften ist dieSin- 
vrohner Zahl, bei vielen Punkten die Erhöhung Ober 
den Meeresspiegel beigedrnckt. In vierfacher Ab- 
HtuAing sind die Stl^afsenverbindungen von den Staats^ 
strafsen erster Klasse bis zu den Reit« und Fufs- 
wegen ungegeben; Durch zweckmKGsig ausgewählte 
Conventfonszeichen findet man überdies folgende Be- 
zeichnungen: Residenz- Städte, Kreis- oder Pvo^ 
vinzial- Städte, Oberamts- Städte, offene, befestigte 
Städte , sämmäich nach ihren Grundrissen gezeich- 
net; ferner Marktflecken, Pfarrdörfer ^ Dörfer, 
Weiler, Höfe und einzelne Häuser ; Klöster, Sehlös- 
eer, Auin^n, einzelne Kirchen und Kapellen. Weis- 
ser- und WindmGhlen; Hammerwerke, Zollhäuser, 
Salinen , Glashütten , Ztegelhütten , Gesundbrufri 
neu und Heilbäder , Biergwerke, Wasserfälle, Torf- 

E^uben, trigonometrische Signale, Schluchten, Ober- 
rstämter, Revierförstereien, Sitze der Bisthfi- 
mer, Oberconsistorien, der katholischen und evan- 
gelischen Decanate, Universitäten, Lyceen, Gym- 
nasien, Oberpostämter und Postämter. 

Eben so sind die Landesgrenzen , die Kreisgreii- 
zen und selbst die Oberamtsgrenzen eingetragen, 
und die Städte durch die Gröfse der Schrift in 6 ver- 
schiedenen Abstufungen von 90,000 Einwohnern und 
darüber bis zu 1000 Einwohnern von* einander unter- 
schieden. 

Jedem Blatte sind diejenigen Maafsstäbe beige- 

8 eben, die den Landestheilen entspi^ecfaen, welche 
ns betreffende Blatt nmfafst. So* hat z. B. das 
Blatt Wiirzbnrg. einen Maaüsstab von baier^schen 
Meilen, einen 2ten von Würt^mbergischen, und ei- 
nen 3t cn von Badensehen Wegestunden, sämnitlich 
auf französische Metres redncirt, weil auf diesem 
Blatte baicr'sche, wiirtemberg|sche und badeqsche 
Landestheile vorkommen. 

Nach dieser allgemeinen Uebersicht werfenjvm 
noch einen Blick auf die einzelnen Blätter« 

Blatt 1. stellt das schön und geschmackvoll aus^ 

Sefiihrte Titelblatt vor, auf welchem die Dedication 
es Verlegers an Sr. K. Hoheit, den Grofsherzog 
Leopold von Bad^n enthalten ist. Auf dem äulser-^ 
eten westlichen Rande ist noch ein Theil des Mosel- 
laufes bei Berncastel und Trarbach und die QueDen 
der Blies im Coburgischen Fiirstenthnm St« Wen« 
del zu sehen. » 

2s Blatt Darmstadt. Auf diesem Blatte so 
wie auch auf No. 4, 5, 7 und 10, verdient der reeti- 
ficirte Lauf des Rheins erwähnt zu werden , den wir 
bis' jetzt noch auf Jteiner Karte von gleichem Maafs- 
stäbe so richtig aufgetragen fanden. Hätten wir 
an diesem Blatte etwas auszusetzen , so wäre es die 
zu leicht gehaltene Schraffirung der Berge des Oden- 
Waldes gegenüber der Alp und dem Schwarzwalde« 
Rf c. bat das auf diesem luiitte enthatoeneLand zwi*. 



sehen dem Neekar, Main und Rhein unlängst bereist 
und Wöiris^ Asnbn «ehr genau «nd^ richtig gefun- 
den« - Binen Fehler- kann er jedodh nicht tonerwähnt 
lassen« Die von Grofs Heubach über den hoohsten 
RUtsken des Spessarts gefiihrte Staatsstrafse naeli 
Rohrbrunn cxistirt in der Wirklichkeit nicht , viel- 
mehr führt eine in der Anlage b^riffene über R5I1- 
bach , Eschen und Haimbuchentfaal nach Hessenthal« 

3s Blatt Würzbura. Hier finden wir die bift 
jetzt auf gröf Sern und kleinern Karten als eine ierra 
mcogpUta meist weifsgelassene Strecke zwisdieA 
Würzburg, Wertheim, Adelstein und Rotiteniiarg 
an 4lev Tauber einsetragen« Wir wissen, tlaiii die 
Ausfüllung dieser Lücke auf des Yfs« eigener An- 
schaunng an Ortend Stelle beruht; interessant wäre 
es , zu erfahren, ob auch auf eigenen Aufnahmen? — 
Das Steigerwaldgebirge scheint uns riefitiger ana* 
Mdrückt zu sejn , als derjenige Theil des Banlandee^ 
der auf den südwestlichen Theil dieses Blattes fällt. 
Auch vermissen! wir die sehr gute FahrstraCse von 
Mergentheim über Hairthausen nach Querhaueen» 
wodurch der Wes von Mergentheim nach Wüizburg 
um !{ -^2 Stunden abgekürzt wird« 

4s Blatt Zweybrüehetu Mit vielem Fleifee 
ansgeftthrt, besonders was die Gebirge zwisdran 
der Saar und dem Rheine anbelangt« Unter den 
Treffen bei Hagenau fanden wir dos im Jahr 18U 
daselbst statt gehabte ausgelassen , was um so weni- 
ger auf einer Karte von VTürtemberg hätte vorkom- 
men sollen, da es gerade Wttrtemberger vraren^ 
welche dort fochten« 

5s Blatt« Cartsruh — Stuttgart. Mit diesem 
Blatte können wir uns, was die Gebimdarstelinng. 
anbelangt, durchaus • nieht einverstanden erklHren^ 
Der Dobel im Schwarzwalde ist in der Sehr affirimg 
eben so leicht gehalten, wieder Gebirgsrücken der 
Solitude bei Stuttgart, oder wie der Strombere imA 
der Heuchelbere. Ueberhaupt hat dae ganzeLand 
östlich vdn der BergstraiÜBe eine gleichförmige Farbe 
und doch wechselt der Charakter der Berge hier alte 
3 — 4 Stunden vom Hoohgebiree bis zum leichleB 
wellenförmigen Higellande« Diesem Blatte .sollte 
nothwendig oachgeholfen werden« 

6s Blatt Elhvaneen. Bei den treSIiehen Mate* 
lialien , dte- dem Yf. hier^ am Gebete standen , ist 
dieses Blatte was die Gebirsgszüge anbelangt^ gans 
vorzüglich gelungen« Reo« glaubt nicht» dafs ee 
möglieh wäre, es in Kupfer scliöner auszuiühren« 

7s Blatt Strmfibf^rg." Auch von diesem Blattft 
könnet wir dasselbe sagen« Besonders gelungen er- 
geheint uns der Rheinlauf und das Wasgau- Gebirge« 

8s Blatt Tutfingen^ Hier hat der Vf« seine rei- 
eben Materialiea gleichfaUe mit Umsieht lienutzt« 
Hierin mag auch der Grund liegen , dafs die Alp 
vom Henberge bis zur Acbolm wahrer dai^estellt 
ist, als der Sefawarzwald von Tpherg bis zur Her- 
ren wies« Bei letzterm sieht hie und da noch die ver« 
altete Licht- und jfeliattenmanier der Moreau^sdieii 
Karte heraue. 

0s Blatt Uln^ Gleich No« 6. vovtreflFIich ausge- 
führt» Besomlere ist die Alp ätt£serst richtig dar- 

gcstelU. 
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mmMH. Bei BüMradi Igt die SeUaebt rom Jakr 
1996; bei Ulm ift>To« Jahr 1805. Bei EleUBgen 
4m Treffen in denselben Jahre vers^essen» 

10a Blatt Fregburg. Aoeh dieaea Blatt, die 
llei«ath'dea Tft«, ^iebt der Auaftfttrang in Kupfer 
■iehta naeb, Yielleicht durften die WaldatrecKen 
in den Vogeaen und im Schwarzwalde etwaa atitrker 
berau^eboben ae jn » da aie dehr ach wer zu unter- 
•ebeiden sind. 

IIa u. 12a Blatt Schafßau$en and Comtanz — 
Landau. Gleicbfalla aehr gelangen , besondere daa 
letztere , auf, welchem die verecbiedenen Tiefen dea 
Bodenaeea genau angegeben sind« — « Einen An«> 
bang Ulden die statistischen Uebersiebten der Be-f 
vöULeruBS von Baden und Würtemberg , und die Be** 
wegung der Berölkerung seit dem Jahr 1821, 

AYir stehen keinen Augenblick au , die vorlie* 
gende Karte für die beste zu erklären, welche b|a 
jetzt über beide Lander erschienen ist, und zwar 
auf so lange, bis meist die von den wUrteabergisehen 
und badensehen Generalstliben unternommenen Karo- 
ten dieser LHnder beendigt sejn werden , was jeden« 
falls noch einige 20 Jahre anstehen dürfte« 

LcDwiosBVRO , in d. Stahh Bnchh. : Wand-Kartä 
von Europa^ ffii^Schnlen und zum Selbstunter- 
richte! entworfen im Maafsstabe Ton 7777777 
der natürlichen LXnge , und bearbeitet yon K. F. 
Vottrath Hoffmann. 1834. Grefstes Kartenfor- 
mat in 4 Buttern. (Preis 3FL 12Xr.) 

Diese Wandkarte , für den rorliegenden Zweck 
in hinreichend grofsem Maafsstabe entworfen, an- 
achanlich und deutlich gezeichnet, und mit unge- 
wöhnlicher Soi^falt gestochen , dürfte insbesondere 
Schulen 'sehr willkommen sejn. Die einzeln Län- 
der sind ihrer jpolitischen Abgrenzung nach durch 
auffallende Farben unterschieden, die Gebirgszüge, 
so wie auch die Hydrographie kräftig herausgehoben, 
ao daCs ihre Richtung von ziemlicher Entfernung er- 
kennbar ist. Durch drei rerschiedene Zeichen sind 
1) Städte Ton mehr als 100000 Einwohnern, 2) StSdte» 
wakhe zwisehen 30000 und 100000 Einwohner bä- 
hen und 3) Städte mit wen%er ala 30000 Einwohner 
merklieb von einander unterschieden. Bei den be- 
treffenden Städten Iießndet sich nur der Anfangs- 
buchstabe , eben so auch bey den Flüssen. Die Ge- 
birffsziige sind ohne alle Üeberaebrift, was Wel- 
leichft nicht ganz zu loben ist. ^ 

Auf dem2ten Blatte hat der Tf. eine Uebersicht 
iil»er dieGröfse und BeTöIkerung der Staaten Europa^a 
ikiitgethelltL wobei die neuaten Angaben benutzt sind« 
Für dieienigen Lehrer oder Schüler, denen 
nicht alle auf der Wandkarte enthaltenen Ortschaf« 
ten genau bekannt sind , hat der Vf. ein 3\ Druck- 
bogen enthaltendes lieft mit Erläuterungen beige- 
«ebcn , das I. cfte Städte^ 11. ifie Gfitcäsur nach den 
"[anptgebieten , III. die Gebirge enthält. 

Um unsern Lesern einen Begriff ron der kurzen 
^"igen Methode dea YU. zugeben, 



wir ibter aus jeder di 
Probe an : 



880 

a Raofitabthellngen ,eine 



,w\ 



fr 



I. Städte. Europäische Türkei* 

Vom 44^— 48'' L. und von 44^-- 48P Br. liegen : 
Jois^y Stadt, amsnmpfigenBachlui ungesund gelegen, 
mit lüOOO Elnw. V ör einigen Jahren hatte sie noch 
30000 Einw. ist aber in Fo^e den orientalischen 
Pest und der Cholera sehr berabgekommen. 
Ibraily oder Brailow und Braila, Festung an der 
. Donau , mit einem festen Schlosse« 
Silistria , starke Festung an der Donau , mit 20000 
. Einw. Die Festungswerke haben in dem letzten 
Kxiege Ton den Russen viel gelitten. 

n. F I n SS e. Das Gebiet des Mittelmeeres* 

In das mittelländische Meer münden sich Ton 
40^ ^ 44^ L. und von 40^ — 44'' Br. 

1) die Mariizm^ entspringt am Südabbange dea 
Balkan. 
: 2) der Ktmuu (Strymon), mündet in den Meer- 
busen von Konteasa. 
• 3) der Vardur^ «flgiefst sieb in den Meerbusen von 
Salottichi. 
4) die Saiambria^ mündet in denselben Meerbusen* 

IIL Gebirge. 

Der C/iro}, liegt, die Grenzen zwischen Europa 
und Asien bildend, zwischen 64^ und 80^ Länge und 
zwifeeben 48^ Breite' und dem Polarkreis. Daa Ge- 
birge ist aehr reich an edlen Metallen , Gold , Pia*« 
tina u. a. w. Die westliche Seite ist dicht bewal- 
det und auf ihr entspringen mehrere Flüsse, wah- 
rend dteOatseile, kahl, piansen-und waaaierarm» 
den Anfang der nordnaiatiseheff Steppen macht» 

Der Kaükaeusy^ von 54^.— ^68° JÜinge und von 
40P .^ 400 Breite aieh eratreekend, zieht sich vom 
schwarzen ztun kaspisehea Meere, von Anapa bis 
Baku, ist IM deutsche Meilen lang und 20 Bis 40 
Meilen breit. Die höchsten Gipfel sind der Elbrus, 
10y850 und der Kaabeg , 14,400 V^ü b^« 

An diesen tfir die Walhikarte höchst ^nothlgeu 
Erläuierungem haben wir folgendes auszusetzen : 

1) dafa nicht bei allen Stüdten, so w^^ dies über- 
haupt. mögUcb ist, die alten Nainep angegeben 
sind, sondern ndrtbei Cjniged wenigen. 

2) dafs bei den Flüesen nicht überaU die Quellen 
und die Mündungen benannt sind. 

^Noeb ist zu bemerken, dafs die Wandkarte auch 
naeb gro£scn Wasserscheiden illuminirtm haben ist, 
wodurch ihre Brauchbarkeit vermehrt wirj^. Papier, 
Druck und Illumination sind trefflieb, und machen 
der YeriagahandluBg Ehre« -^ # — 

PlDAGOGIlL 

1) Maodbbijro , b. Heinrichshofen : tf'arie de$ Glaw* 
ben$ , der Liebe tmd der Eoffhtmg. Vor seinen 
thenern Schülern auf 8em Domgjmnasium zu 
Magdeburg gesprochen von Dr. h A. MattMae. 
1834. 150 S. 8. (lOgGr.) 
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2) WftuMsmOffhVttl»^} S^ck^SekOredentmB^^ 
E»aiiu TeatUr^ Aas dem Schwedbchea von Dr^ 
oSlKeb mnike, 1833, XIV und 119 S. 12. 
(12 sGp.) 

Kec, sieht feierliche Aii«pp«€lt«ii an die Jog«idwelt 
für ein gehr wirksames BildangsmitCel des Herzens am 
PieOrte, wo sie gehalten werden, dieGele^eoheiteo, 
welche sie veranlassen, und top Allem die jersön* 
Hohe Achtung und Liebe , welche sich der Aedende 
erworben hat, AUes trSgt da2u bei, den Worten, di^ 
ans dem Gemiith kommen, auch Eingang in die 6o- 
müiher zu verschaffen. Die Schule stellt sieh gleich^ 
gam als eine in sich geschlossene Familie dar, in der 
iedes einzelne Glied dem vHterliehen Oberhaupt nach 
seinop Eigonthllmlichkeit , seinen Yorzfigon und sei* 
neu »ehlem, genau bekannt ist, so dals derselbe bei 
der Mibeinschaftlichen Erbauung, bei dem stillen 
Hausgottesdionst. darauf Raeksidht nehmen kann, 
Wlhrmd der Prediger von der &a9<el herab gezwun- 
ffen ist, seine Ermahnungen mehr ins Allgemeine zu 
ftcHen oder eine Menfce von Binzelnheiten zusammen^ 
zufassen ,. wenn er nicht gar ins Blaue hinein reden 
WilU Darum hnt «ec. immer gßm^ der Jugend jp- 
redet und kapn es nie unterlassen, wenn ihm nur ir* 
kend Gelegenheit dacn gegeben wird> was nicht ^sel- 
ten geschieht. Mit besonderer Freude aber ergriflf 
er die beiden vorliegenden Sehrifitan von Mknnem, 
Welche beide von ihm mit Terelunmg and Liebe um- 

fafst werden. ^ . «. , ^ ^ » • ' 

Der würdige Rednef in Hr. I-. ja«er desseaLtt^ 
lung das Domgvmnasium «MaEdeter« seuen, A« 
Manen Gattfr. Ben. Fiii*i etowd^ 
eine der ersten hohen Sdiulen de» ^^J^^ 
Sachsen zu sejn, flelitmit den UergeitacktenJ^^^ 
Ten setnentheiernlcMlefnrfiiy»^^^ 
Sdchten sie es noch lange nieht als •« Vermächtnifs 
,i betrachten haben I Es «d gedrudrte Worte, und 
das gedruckte Wort ist kdn g^prodir^s "wte jabj» 
wenn sie auch , ohne von der Gewalt eines ehrwiirdi- 
een Antlitzes und einer von Liebe bewegten Stimme 
Sntetstützt zu sejm, JJ^f gj"^„**ij^ "fej 

^inLushr riSrende Andaäht In den FrtUigebetmi und 
AnÄ iSSfZe Taees FleiC. d^^^erhaken 
killte; die ihristUohe&l^^ 
Jen adf die Feiw des helligen Abeiidi^ un- 

geschminkte, edle, becelslefte Vatetiandshebe . in 
Jen KÄn an dem Öebnrtstage des Monarehen ; 
dfeschJni Ansicht von der Saat und Ernte des I^h- 
Srberuf 8 . in ^Iner Einführungsrede ; der heilige Le. 
KnSt ii dem gemeinschaftlichen Räekblick auf 
Sn Wn^sAwiindeL Jahr; das in kräftijj» Zil^n 
entworfene«ild der Kirchenverbesserung bt^ der Fetor 
des Jubelfestes der Augsburgischen Konfession ; und 
die sanfte, väterliche Hinweisoag abgehender Schu- 
fer auf ihi^e a^ümmung, die Pflichten und Gefahren 
Jer vor ihnen liijgeuden Laufbahn j da» Alles mnfs 



anch den Leser krif tig und Innig eMt^tfea» wnn f3m^ 
anders die Jjigei|dbildnng als ein neiliges Werk am 
Herzen liegt, oder wenn er, selbst ein Jfingling, diu 
Empfänglichkeit für ein Lehrerwort als ein Taferwort 
noen' nicht verloren hat in dem Eigendfinkel und def 
GenuGsliehe der Welt« 

Anders , doch nicht minder zuni Harzen und fär 
die höhere Weihe des Lebens spricht in Nr. 2 Sehwe« 
dens erster Dichter, und yvir müssen es Hrn. Dr. 
Mohmhe Dank wissen , dafs er diese Amtsreden des 
nnfibertreffUchen Yfs. der FHthiofssage und iet 
Nachima/dskinder mit derselben Ininstlosen Kunst in 
dentsches Gewand gekleidet hat. Der ^niale Dich-» 
ter ist auch hierin nicht zu veriLonnen . und wir be- 
grüfsen diese Reden als echte NonUandsblnmen, 
Aber es ist nicht etwa ein finfsererpoetischer Schrouck, 
der an den Dichter erinnert und der bei dem Ernst des 
Gegenstandes ihm eher zum Yorwnrf|{ereichen möch^ 
te» n^in das innere Leben der Poesie bri^t nur in 
einzelüNi lieblichen Gleichnissen und Anspielungen 
da hervor, wo es am Orte ist, wodasGefübl sich 
Luft inacht» So redet er die Ueinern Schüler einmatl 
an: ,J[hr habt wohl gemerk^^wie ich euch vor andern 
liebe. Das geschieht auch mit Recht ; denn ich habe 
Ursach im Allgemeinen mit eurer AufJFührnng zufrie- 
den zu seyn* Glaubet aber nicht, dafs ich nMh durch 
eure blaiMttgigen Blicke , ifnrcA eureroeigen Wanden, 
äurchJias natürlidte Gefühl^ das mic&zu eudi. ziM, 
bestechen lasae» Das gehörsame , das lernbegier^e» 

das ordentliche Kind liebe ich vor andern, aber da« trüge, 
das «clilecht geartete mufi ich verwerfen , wo es sich findet« 
Doch ich höftef dafs^ eich bei dieser Anstalt nlclit findet ond 
wenn ee sieh findet, daüi et fortan sieh befsem ^nx^ Lebt 
also wohl ihr Kleinen ! Goti segM eueh^ ihrjßkhtigen Früh» 
Ungswinde, ihr vergänglichen JlosensiÖek'e im Leben^ Oiriiumf*' 
fner losen SchmeiierÜnge unier Blumen, Mächten defikr euek 
mtmaU Giß enlhaltenl l^ebt wohlT' Zu einiges 2terftekfe» 
bliebenen spricht er: »Jch muls einige der Aeltera unter eocl^ 
daran erinnern^ dafs der Jfucha und die AnipriXche des Jäng^ 
lings Mich nicht ganz wohl zu KenntiUBsen des Kindes passeut 
Aendert dies daher» denn es h&ngt von eoeh selbst ab.*' Eu^ 
iram Lahrerkollegiumy in welchem Uneinigkeiten gehemdit 
XU haben scheinen y ruft er sa: ^yOebildete MSmeerieigvi 
ihre Bildung gerade dnrch ihre Verträglichkeit, durah gegen- 
seitiges Wohlwollen und Vertrauen. Ein hastiges fTori isteim 
fVtndy es mu/s verfliegen wie andre VHnde. Die jneisieni^wiste 
s6td Kinder des Augenblieks^ derAugen^ick mufs sieh^grmbw. 
ich spreche Wott« dee Prieieai » Und Sie verttehen meinen 
{Uth, das will saffen, melneagnt gemeinten Rathl*' -— Gem. 
schriebe Rec nocn mehr ab, um zu zeigen, mit welchem Ernst 
der hochgestellte Redner auf wissenschaftlichen Geist, Ge* 
lehrsamkeit und Studium des klassischen Alterthums dringt« 
wie er damit ^ie Forderung wahrer JLebenstücbtigkeit in Ver« 
Inndung setzt, wie ecdie Erf cheinnngen nndBewegimgen de^ 
Zeitso klar fofsurthem und' wie er in die Tiefisn des Christen- 
thunis hinabsteigt, um den wahren Schatz des Lehens zu ge- 
wini^en. Doch magRec. nicht vorgreifen und empfiehlt diese 
Redei/betonders den Sohülern der ohttn Klaisen an Gymna« 
iien. Si» sind übrigens -.bei amtlichen Veranlassungen auf 
Terschiedenen schwedtschan Schnlen gehalten. Unter JS/e« 
mentarsehule versteht der Redner, was für uns Oeutschn 
Bemerkt werden mols, überhaupt jede Schule, bis zur Uni- 
versität« ' 
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STAATSWISSBNSCHAfT. 



¥00 in der Uakeantaifs oder dem bSsen Willen det 

. , ^ . «,.... Regierungen geenoht werden müsse. Mi^r aUmäblif 

GöTTnyosN 9 b» Dietericb: Thearte und PaHtm der bat eicb das Stenerwesen bis zu der Höhe und Künste 

ßesieuerunff. Ein Handbuch für Staatseelehrte^ liebkeit entwickelt, die es gegenwärtig in den raei- 

Volksvertreter und Gesebh'rtsmSnner. Von Dr. g^en Ländern cbarakterisiren. Kein darcb das Gan- 
i^ar/ilfi«rAarrf. 1834« XXU.683S. 8. (2Rtblr. 
16 gGr.) 



xJer Tf* bat sieli der Lesewolt schon früher dnrcb 
einige stnatswirtbsebaftliehe Scbriften bekannt ge-» 
nacht , die » . wie er auch selbst in der Yorrede be- 
merkt, gfinstig beurtheilt worden sind« Indefs sind 
die Yerdienste derselben nicht so entschieden, dafs 
nie uns im voraus zum Yortheile der vorliegenden zu 
stimmen vermSchteo« Hr« Murhard gehört zu den 
Schriftstellern , welche die Kunst besitzen , aus vie« 
len vorhandenen Bllehern ein noues zu machen , eine 
Behauptung, die nicht ohne Beweis bleiben wird. 
Wir sagen auadriicklich macAM^ weil nicht von ei* 
nem in Saft und Blut Verwandeln des Vorhandenen 
die Rede ist, von einem freien Schaflfen auf Grundla- 
ge einer schon entwickelten Gedankenwelt^ sondern 
TOtt einom 2n8animenfugeii einander fremder Ele* 
mente* Damm tönt uns auch nicht der harmonische 
Uang verschiedener Stimmen entgegen , sondern je- 
de Stimme maeht sich für sich vernehmlich. Aus 
diesem Grunde hauptsächlich finden wir es nicht an- 
gemessen , dafs« der Vf. in der Yorrede einen ziem- 
lieh liohoo Ti>n anstimmt, indem er den Regierungen 
SehnM . giebt , dab sie noch immer in verkehrten 
Vorstetttfng!^n befangen wären, dafs noch immer 
JSmpirie nnd Routine von ihnen zu sehr geschStzt 
würden, und die Hoffnung ausspricht, die schwieri- 
ge 'Wissenschaft von der Besteuerung ihrem Ziele 
wenigstens bedeutend näher gerückt zu. haben. Wäre 
es ihm blos darum zu (hun gewesen, seinen Gregen- 
etand in ^iner populären Sprache denjenigen ver- 
•t&ndlieh zu machen, welche sich wissenschaftlich 
mit ihm zu beschäftigen nicht im Stande sind, so 
würde er weder so vornehm 4uf frühere Bestrebun- 
gen herabsehen , noch Auch uns zu strengen Ansprü^- 
chen an ihn auffiurdem { aber seine Schrift soll tmlk 
Staats^elehrten als Handbuch dienen. 

Die L^hre von der Besteuerung hat ihre grofsen 
Schwierigkeiten, aber weit weniger in Rücksicht der 
von ihr aufzustellenden Grundsätze, als der zweck* 
mäfsfgen Vorschläge fiir die Anwendungrderselben. 
Indefs bt der Vf. sehr im Jrrthume, wenn er meint, 
dafs die Besteuerung in der Wirklichkeit von der 
Erkenntnifs dieser Grundsätze und ihrer Anwendung 
•Ilein abhtogig sej, und dels eine Abweichung da* 

d. U 2. 1836. ZwtUtr Band. 



2% hindurchgebender Gedanke ist zu erkennen ; dif 
einzelnen Einrichtungen sind mehr oder minder lost 
mit ihm verbunden, aber sie sind mit dem wirth«» 
sehaftlichen Zustande der Gesellschaft verwachsen ^ 
und stellen sich der Binfflhrnng des Bessern oft aln 
unü bor steigliche Hindernisse entgegen. Der gelehr^ 
te Staatsmann , welcher beschränkt genug ist , der 
Wirklichkeit seine Theorie aufdringen zu wollen« 
wird daher nothwendig mit dem Praktiker in Streit 
gerathen, der sich durch das Gegebene gebunden 
sieht. Inzwischen ist dies keiii Grund , die Theorie 
zu verwerfen , sobald sie von den allgemeinen Gese« 
tzen der Verhältnisse ausgeht, die sie selbst zum 
Objekte hat. 

Hr. M. hat sich bestrebt, seine Aufgabe klar 
nnd lichtvoll zu losen , ohne der Gründlichkeit Ab- 
bruch zu thun ; aber schon hierin liegt eine Unklar- 
heit; denn das wahre Licht wird allein durch Gründ- 
lichi^eit verbreitet, wenn auch viele sich einbilden, 
eine Sache gefabt zu haben, wenn ihnen nur an sich 
leicht verständliche Worte gegeben sind. Indefs mag 
dies nur den Vorwurf einleiten , den wir in dieser 
Hinsicht dem Vf. zu machen haben. Wir vermissen 
Gründlichkeit bei ihm und djiher auch Klarheit. 

In einer Einleitung wird zuerst von der Aurgabp 
gesprochen, welche die Lehre von der Besteuerung 
zu lösen hat 9 und dann zu mehreren Vorfragen über- 
gegangen, welche das Subjekt und Object der Be- 
steuerung; das Recht, Steuern zu erheben, nnd die 
Pflicht, solche zu entrichten; die Wirkung der 
Steuern; die Grundlagen und Hanptbedingnngen ei- 
nes guten Abgaben -Systems,, «nd die passendste 
Methode der Eintheihing der öffentlichen Abgaben 
betreff». Die Frage, wer Subject der Besteuerune 
sej, läfst er durch Behr (Lehre von der Wirthschaft 
drä Staats) beantworte, und aus Kremer (Darstel- 
lung des Stenerwesens ) nimmt er die Gründe für die 
Besteuerung des Fürsten, und dehnt dann diese auch 
auf die Staatsbeamten aus. DaCs die Fremden be- 
steuert werden dürfen, giebt er zu, läfst aber Soden, 
Jakob, Hartleben undZachariä ziemlich weitläuftig 
gegen die Rechtlichkeit eines T^'^Dsito- Zolls decla- 
rairen , und spricht dann selbst die Gründe der Klug- 
heit aus, welche d«n Staat abhalten sollen, den 
Durchgang fremder Waaren zu besteuern.^ ^ Rec. 
stimmt weder von rechtlicher, noch von politischer 

Xj Seite 
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Seite mit den Kier nusgesprocbenen Ansichfeii Über- haupt zu fordern, zu vermengen. Hernaeli nmfs ihm 

ein, mll aber, um nicht zu weitlilnfti| zu werden, Hr, 5dlö*ji(Grund8Htze'der Finanz) jene Frage daroh 

nicht weiter auf die Sache eingehn« Bei der Beant- einige Tiraden beantworten helfen , denen er noch 

wortung der Frage, was Object der Besteuerung sej, einige eigene anhängt, um das Resultat zu gewinnen, 

ceigt Mch ein Mangel klarer Vorstellungen und con- dafs die Steuern billige Beiträge sind, welche die 

sequenter Verbindung derselben. Es wird nSmlich Staatsgenossen zu dem gemeinschaftlichen Aufwände 

behauptet, dafs nur das Vermögen der Staatsgenos« der erofsen Gesellschan;, der sie angehören , geben« 

neu und zwar soweit es sich im Umfange des Staats- -^ Wir unsVer Seits finden es unbegreiflich , wie 

Sebietes befinde, Gegenstand. der Besteuerung sey; man leugnen kann, dafs die Vortheile, welche der 
afs zu dein Vermögen alles gehöre , was ron ^man- Staat seinen Bürgern gewRhrt, ^sein Aecht, sie zu be- 
dem ausschliefslich besessen werden könne ; dafs es steuern ^ und zugleich die Steuerqnote bestimmt, 
crptweder jpersönlich oder sachlich sey , dafs aber rfur Wo er es mit Einzelnen oder mit besondern Klassen 
das sachliche als steuerbar betrachtet werden dürfe, zu thun hat, ist dies ganz angenscheihlich« Wer die 
weil Ton der Person nichts abgegeben werden könne; Kunststrafse , wer die 'Postanstalt, wer die Rechts* 
und dafs das steuerbare Vermögen aus Stammrer- pflege u. s. w. für sich benutzt, bezahlt nach dem 
mögen und aus Einkommen bestehe. Zuerst wird es möglicher Weise zu bestimmenden Dienste, den ihm 
bier niemand entgehen, dafs die Frage, was der Staat die Qteatsanstalt leistet« Wunderlich ist es, weha 
besteuern dürfe, nur beantwortet werden könne, man die Armen anführt, um das Geeentheil zu be- 
nenn zuvor die Frage beantwortet worden , worauf weisen. Denn wenn der Staat sie auch ganz und gar 
sich das Besteuerungs - Recht des Staats gründe, nnterhHlt, so giebter ihnen doch wenig im VerbUlt^ 
dnfs also die Stellung iener Frage falsch sey. Da- nifs zu den Reichen, die ohne ihn weder Sicherheit, 
durch aber, dafs der Vf. die Besteuerung des perctön- noch die unendliche Menge von Vortheilen geniefsen 
liehen Vermögens leugnet, weil von der Person würden, welche er nach allen Seiten den Bemittelteit 
nichts abgegeben werden könne, gewinnt es den An- zugSnelich macht. Man nnfs hier nur nickt überse- 
schein, als werde hier Mos nach dem gefragt, was hen, iafs die Vortheile, welche durch den Steat be- 
sieh besteuern lasse. Ferner ist es unrichtig, dafs dingt werden, und um derentwillen er Steuern rer- 
Ton der Person nichts abgegeben werden könne. Die langt, den Einzelnen nicht in gewissen meCsbaren 
Person ist wahrhaft nichts als eine sich entwickelnde Gröfsen zufliefsen, sondern aus dem Zusammenhange 
^Thfitigkeit, oder ein Handeln. Von der ThMtigkeit aller seiner Gesetze und Einrichtungen hervorgehen, 
kann aber eben bo gut etwas abgegeben werden, als So- kann es kommen , dab ein Kapitelist , (wir füh* 
Tcim Einkpmmen, ja, wer von einem Einkommen, reu diesen an, weil er hier -genannt wird, um da^ 
was er durch seine Thütigkeit' gewinnt, etwas ab- Gegentheil zu beweisen) scheinbar von dem Staate 

Siebt, giebt nichts anders, als einen Theil seiner in wenig oder gar keine Vortheile zieht, wihrend doch 

acheti verwandelten ThSf igkeit ab. Drittens fra- in der That die Verwendung eines fremden Kapitals 

gen wir, wie der Vf. dazu kommt, das Vermögen und die davon zu zahlende Rente von dem ganzen 

in.StemmverroÖgen und in Einkommen zu trennen, Complex der wirthschaftlichen ThStigk^iten * in der 

und ganz zu ignoriren, daCs es aufser dem Stamm- Gesellschaft ^und der sie schützenden Gesetze und 

vermögen oder Kapitalstock noch ein anderes Ver- Einrichtungen abhängig sind. — Bei der weitera 

mögen giebt, welcnes von allen Staatswirthea abge- Erörterung dieses Gegenstandes werden von dem Tf* 

sondert betrachtet wird? wieder eine Menge Schriftsteller redend eingefiihrt, 

Dieselbe Verwirrung herrscht in der folgenden nicht, um gewichtige Autoritäten für eine Meinung 

Erörterung S.24 ff», welche das Recht zur Erhebung zu gewinnen , sondern , um auch sie abzuhören : Lü« 

und die Pflicht zur Entriehtnng der Steuern betrifft, der, der Graf von Soden, Makhus, Ki^mer, von 
Zum Beweise möge sorieich der erste Satz dienen.' Jakob, Behr. Hegewisch und sellmt Frledrieli der 

„Soll dieBefngnirs der Staatsregiernng zur Erhebung Grofse geben ihre BeitrS|[e* 

von Steuern näher geprüft und erörtert werden, dann Der nächste Abschnitt handelt von der Wirkung 
bietet sich vor allem die Frage zur Beantwortung der Steuern und sucht zuvörderst unter dem Bei- 
der: Ist die Steuer mehr Sache des Staatsrechts, stände von Destatt de Tracj und Sa j den paradoxen 
oder mehr Sache der Nationalökonomie? mit andern Satz zu widerlegen, dafs die Steuern, weit entfernt, 
Worten: Gebührt jenem oder dieser die Haitptstim- dem Nationalreichthume hinderlich zu sejn, sogar 
ine bei Festetellnng der öffentlichen Abnben P^ Man tnr Vermehrung desselben dienten. Wir gefalten 
sieht, dafs der Vf. den einfachen Gedanken : was be*- uns nicht in solraen Paradoxien, aber unser Vf. hSt- 
rechtigt den Staat zur Besteuerung? nicht hat fest* te leicht finden können, dafs in jenem Satze mehr 
halten können. Er ist allein rechtlicher Natur. Ihm Wahrheit ist, als in manchen Behauptungen seiner 
schwebte nebenbei vor, dafs fBr die Gröfse der Be- CrewShrsmSnner« Allerdings fliefsen den Besteuere 
Steuerung ein Maafssteb gesucht werden müsse, der ten nicht unmittelbar gewisse Procente von den Jnm^ 
mit der Beantwortung jener Frage nicht unmittelbar jnen zu , welche sie an den Steat bezahlen ,' und in 
gewonnen werde, und dies verleitete ihn, die Ifatio- vielen Füllen niemals, ober wir fragen, ob es kein 
nal - Oekonomie herbeizurufen, und die Festetellnng baarer Gewinn für eine Nation ist, wenn die Regier 
der öffentliehen Abgaben mit dem Rechte, sie über« rung die Schifffahrt beschützt, wten Bi% ein «oten 
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6«Idw«Mii dinffiiffr oM MÜH? ~ Yfir üh%JigfU^ 
wa8 van d«iii Bioflvsse^der Siede» ^f die l»i|i^perU^ 
•heFreiiieit, den G^ld-Umlanf, die |j|d$«Uj# iia4 
die Wertkechaffang imd den Handel ^eaagi wird« 
oni neeh einmal an dem 5ten Abflchnitte , der die 
Grondlaffen einea ^nten SteneraTstema bezeiolinea 
seil, und .4an C^diaalpnnkl der ganzen Selu^ift ent-« 
hKlt 9 unaerUrtheii 2» bekräftigen« 

Der Yf. läfst ea aielt zieret eifrig.fingf legen 
aejn, zu beweisen, wie eeblecht noeb überall das* 
Stouerwesen aeji und Bekr, Billaa, Soden, lAot- 
teek müssen ihm krfiftig. dazu beistenern» „Nach 
welchen LXndern, nach welchen Regionen hin wir 
unsere Blicke richten m6gen, nirgend sehen wir ein 
Steuer- System in Anwendung gebracht,, so gerecht 
und weise, so zweckmfffsig und fehlerfrei, dafs ea 
auch ändern Lindern und Yölkern als Muster em* 
pfohlen werden könnte zur Nachahmqpg.^ So leitet 
er die Anklage S. 67 ein: abei^ S. 77 faeifst es dace* 
gen: „Mit allgemeinen Yorschriften,. «die anf |eaen 
gesellschaftlichen Znstand passen- sollten , ISfst sich 
in der Besteueruogsknnst wenig ausriehten. Nicht 
ohne Gmnd leugnet Fr. ßuMolz geradezu das Da^ 
sejn einer solchen Kunst, wenigstens in sbfem, als 
sieh behaupten lasse, 9i% aejitie ToUandetundfür 
ihre Anwendung komae alles auf die Fortaekrttte 
an , wekhe die Theiliing der gesellaehaftlieben Ar- 
beit {gemacht habe. ^ Wir überlassen ^s dem Leser, 
in diesen beiden Sützen Zusammenhang zu finden* 
Im weitern Verfolge werden manche sehr brauchbare 
Lehren gegeben, Maondera aber wird daa Nachthei- 
lige der Nenerungen im Stenerweaen herattsgehoben« 
Den Schiufa bildet die Znaammenatellung folgender 
Hegeln für die Beateuening: CSerechtigkeJt bei daf 
Vertheüung der Abj^aben, 2) MS&igkeit bei deren 
Veranlagung, 3) Bestimmtheit der abzugebenden 
Steuer -Quote, 4) Einfachheit und WoUfeiiheit der 
Brhebutts^ Die weitlünftige Prüfung derselben folgt 
in beaondern Abaohnitten, und nachdem der YL von 
der Methode, die Steuern einzutheilen gehandelt hat, 
wendet er sieh S« 181 zur DarsteUnn|( der einzelnen 
Arten der Besteuerung nnd endet mit einer Ueiier- 
nicht der verschiedenen Systeme der Besteuerung« 
Wir finden es sehr angemessen , daa Ganze auf diene 
Weise zu schllefsen; aber wenn wir auch zugeben, 
dafs eine besondere Theorie der Besteuerung nach 
den 3 bekanntem Systemen der National -Oekonomie 
mtelich ist, so begreifen ^|r nicht, nach welchem 
Bintheilnngaaunde der Vf. , mit den aiak darauf 
^tzenden 3Bealeuemnga«Arten die das Grafen yen 
Soden rerbinden konnte. Brklgren liefaa ea sich, 
wenn er auf der einen Seite die Beateuemnga «Arten, 
welche sich auf eine Tersehiedene Vorstellung ?on 
der Entstehung des NaUonal- Einkommens gründen, 
zusammengestellt, und auf der andern die eigenthfim« 
liehe Seegersehe Theorie entwickelt hfitte* Dann 
würde der Tersehiedene Grund der BeaMunrung die 
Bintbeilung bedingt haben. ^ 

Wiraschliefsen mit dem Bedauern, dafs der 
groiaa JPleita, welchen der Vf» auf die Ansammlung 



etiM^grdlaen Menao«Vsrlfeiferialletf TefwOnft kMU 
nicht dundi eine Verarbeituiig^ derselben . zu . ieinenl 

eng geaehloasenen Gftnzeir gekrtet wordM Jst«> 

/> 

, GiKssKif , gedr. b. Heyer, Vater r üeber den Clk§^ 
räkfer und die Anfgaben fm^erer Zek in Bezie-^ 
hung mtf Stattf und Staaistdsaenedka^^ 'R-^eB 
Heft. Vom Staate überhavpt und die Gea^UeUtd 
seiner Wissenschaft. Von Fr. SehmUtkenner ^ 
Prof. der KameralwissenschaiFten in Gfessen; 
I8S2. IVU.212S.S. (i»g6r«) 

. Die Staatswissenschaft hat Ton jeher zwei Richi- 
tungen Terfolgt, indem sie es sich entweder zur Auf« 
;abe machte, aus allgemeinen Gründen die Gestalt 
es:. Staats abzuleiten, .in, welcher aic^ dqr Begriff 
efseibep vollendet darst«|lU, od^r äen Staiat in sei- 
nen verschiedenen Erscheinnngen zu begreifen und 
darzustellen. Der philosophii^chen Staatslehre hat 
sich also eine Physik oder Physiognomik des Staata 
gccenUbergestellt. Hier ist ea nicht der Ort jene ia 
Schutz zu nehmen; denn wenn sich gleich Hr« 
Schmitthenner beiläufig gegen dieaelbe erklfirt, so 
ist doch seine Uniersncnung nicht gq^en dieselbe ge« 
ry^tet« Seine Absicht gabt vielmehr dahin, dem 
Leaer zu einer Einaicht in die jetzt herrschenden . po- 
litischen Poctrinen und zur Entschleierung der dlar- 
aua hervorgehenden Zukunft zu verhelfen.. Däu vor« 
liegende erste Heft ist aber nur bestimmt , die Bahn 
zur Lösung dieser Aufgabe zu brechen , und handelt 
deshalb' in zwei Buchern , erstens von dem Wesen 
des Staats und der Staatswissenschaft, und stellt 
zweitens die Geschichte der Staatawissenschaft'dar, 
v^bei jedoch, wie der Vf. S.IXI bemerlit, .die AUck«- 
aicht auf die Politik im engern Sinne, nicnit die vor« 
wiegende seyn sollte.' Gleich wichtig als eine kri* 
tische Prüfung der politischen Doctrinen erschien ihm 
aine solche des gegenwärtigen Zustandea der Na-? 
tioaalökoBomie. 

Gehen wir genauer auf den f nhajt ein« 00 finden 
wir im ersten Buche den Begriff des^|Staata ent« 
wickelt , den Zweck dea Staate und dia JBatstetian^ 
di^sselbw erörtert und daa Wesen der Staat^wissenr 
Schaft so wie ihre Unterschiede beslifnmt. In d^m 
zweiten Buche dagegen erhalten wir zunächst in ei« 
ner Einleitung den Begriff der Geschichte der Staats« 
Wissenschaft und die Literatur derselben ,' . dann al>er 
eine Eintheilung dieser Geschichte in 3 Perioden :.al» 
taWelt, :RIittelalter, neuere Z|sit,'un4 4»e letziem 
wieder in 2 Zei^bschnitte zerlegt, wovon Aet:.,efsie 
die Bntwickeinng der subjectiven Freiheit enthiilt 
und von 1300 bis 1650 geht, der zweite dieBntwicske** 
lung der tfnfsern Freiheit von 1650 an in sich fafst. 

Wann, auch A*. vonlUuimer uns mit einer Schrift 
über die geschichtliche Entwickelung der Begriffii» 
von Bucht, Staat und Politik beschenkt hat, welche 
bereits die 2te Aufl.. erlebte, und wir. in der Ga^ 
achichte der Staatswisaenschaft Ton Weiizelüin ziem* 
lieh umfassendes Werk besitzen , so wird ein jeder , 
welcher den Gegenstand kennt, unsern Yf. nicht ith^ 

dein, 
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krtf'MMff^dav Ree. kpmiikiiilltirgiieii^ AMk «er g«« 
wfiBMbt kntk « er wir« ^ rnkv» dftiwt — IgB tr t teti, 
Wir verkennen keineswegs das viele darin enthaltene 
Gott; allein iv?as kann der Wls^nsekaft w^rbaft 
out ifl)mer «eiien Abrissen gedient ßejn ? t)iese kön- 
nen wir onr nie Leitfaden mm U^tenpichte oder ^ann 
ÜmigflNav wennM d^mAiyior daruf^xii tbiin ist« das 
|Jrtbeii iuaderejp. Qber eine aepe Meibode ader.eine 
lieue Creiti|itaM4ee Inkalisd^ii kören^ Zwar w|ir es 
des Yfs« Absiebt »i<iifaeiHefil Stndir4n4e|i ale.^eg- 
weiser.in die Hand zo gepen, aber mancherlei Griin- 
8e bestimmten ihn^ 0<;inen anfSn^iehen .Plan tiat er- 
weitern und die Schrift anf ein grSüseres Publicum 
mit zu berechnen. Nehmen wir nun aber die Arbeit, 
wie sie sick ^bt, so war von ihr zn fordern, dafs 
#ie ihre Au^b« In iti»gl|dkkter Kttrze und Schiffe 

Jo losen snchte. Ih ans^lfrlieiMn Werken kann sleH 
er Schrfftsieller wohl gehen lassen, wcfU eine Vn* 
bestimmtheft, eitalrtthum^ eine Nachlüssigkeit aich 
Wieder durch d^s Ganze ausgleichen iKfst; aber eine 
Darstellung,' die sich in ktitzen Paragraphen be- 
legt, mub jedes Wort wohl erwogen haben, pies 
ist nun aber 'ketnervre^ von Hu. ^hmttthemer ge- 
ichehen. Schon di^ Eilfertigkeit des ganzen Cnter-» 
hehmens HeU jt^he Strenge '.nicht zu und bel'echtigt 
aofserdem in der Vernnithung, dafs es der Vf. über- 
haupt nicht genau genommen haben werden Warum 
behielt er, wenn er seinen Plan änderte, flir das er- 
bte Heft die Form bei , die ihm nur in Rücksicht et* 
lies andern Zwecks passend geschienen hatte? F«r^ 
Her Lti^.isicb aber auch.ffagen : wozu war es nSthig, 
tlas erste Buch mit in die Darstellung aufzunehmen r 
Wer die Geschichte einer Wissenschaft will, v^t^ 
langt nicht von der Geschichte zu tvissen , was ihr 
TL von def Wissenschaft selbst <lenkt. Aufserdemi 
Ist auch die Berüclcsichtigung der Nationalökonomie 
neben der Politik gar nicht motivirt. S. III heif^ ei 
lediglich : Oie Noth des Volks ist offenbar im Stet* 
geti ; mtlf* sdheiiyen aber dre'üach der bisherigen Wis- 
s^ichait '.abgeleiteten Gegenmittel nicht genügend« 
Ist rfäs aber ^ihGAmd?." 

*' W^ die Schrift. sor^Itig liest wird Übrigens 
^^(»genheit'genug finden , uiisere Meinung' von der 
V^iiChtrgkeit bestätigt zu finden , mit welcher sie ak- 
|etaf8t ist. I(ch deute nur mehrere Stellen an. 
trl^idi'där A:nfang enthält eine unklare Vorstellung; 
S. 2 Ist es picht richt*ig, dem Menschen die dreifache 
EUiBH^cbllkft ^Äes< siHi^iilien, seHtigen und sfttUclien 
Wääeis hiKziAe^M'r 8. 3 ist die Unterscheidung von 
Kirche und Stbat hö6fasif djtrftlgt S. 4 läfst sich der 
Ünfe/schfed des'9hiifts*im' et%ern uild des Staats im 
weite i'A Sinne nibbt billigen i S. 5 — 7 ist der 6e« 
danke, dafli der Staat ein ethischer O^ailismus sej 
nicht scharf genug aufgefalst u. a. w. 

^ Diesen* Ansstelhtrrgen Ungeachtet ; gesteht der 
IteC, dal^^e'f dq£^ 'Bbch ;m}tTergimgei|^g^Msen hat* 
fis enthUlt im Ei^zf'he^ viel Tretniches , ^ uhd ist in 
einem flleist)|f t^rfdfi^f, der es wünschcn^werth macht, 



dii Qegenstand mit grifesrer Ansilikriichkeit Und 
Mirflie von dem Wt. behandelt zu «eben. Wir viilr« 
den ihm alsdnni aber empfehlen, dieGesdiiebtenieht 
s^ zu trennen, wie ee gesefaehM fet. Die einzelnem 
Seiten des politischen Lebens stehen in einem zu g^ 
Hauen Zusammenhange nutet einander, als dafs sie 
ohne NaohtheU getrennt werden künnten. Sie ver- 
schieben sich nur gegen einander und haben nicht itt 
jeder Periode ei&e^ gleiche Geltung« JSn« 

SPRACHKUNDE. 

DuaDEM u, Leipzig, b« Arnold: Gedrängtes BanA^ 
btich der Trerndtoorter in deMscher Sdtrift'^ und 
VmgangS' Sprache y zum Verstehen und vermei- 
den jener, mehr oder weniger, entbehrlichen Eiu- 
miscfaungen ; herausgegeben vm Dr. Friedrick 
Brdmann Päri^ &urhess. KJrchenratiie, la« 
npector, Professor und evangeliacl^m Predigcir 
zu Fulda, einiger aiiswHrtigen Gelehrten -V er- 
eine Mitj^tiede. firmier TheU A-H. SccA«f^, 
rechtmfiCsige, tausendfältig bereicherte und sorg- 
sam verbesserte Aufl. 18^4. XXXJI u. 405 S« 

. -^ Zweiter Theil l ^ Z. 8. (4ÄthIr.) 

Der Mr«rdige und thütige Vf. dMses, nun in der 
eedieten Anfluge vorMegenden verdienstlicheQ Wer- 
Ices glaubte , nach ^texw Vorworte zu dieser neuen 
Auflage bM der vor sechs Jahren besorgten Sanften 
reehtmSlsigen Ausgabe nicht , dafs noch eine — und 
zt^ar in eo kurzer Zeit -^ nöthig werden würde. Bei 
der allgemein anerkannten zweckmäfsigen und ofn« 
sichtigen Anordnung und Ausfibrong dwselben, wo^ 
dorehes wohl allen seinen nur * sin zahbreichen Ne« 
benbtthlern den Rang al^ewonnen hat, werden wir 
uns aber nicht wundern, wem noch- mehrere Aufla« 
gen nöthig werden , und wtinsehen mir, dafs der Vf. 
einiffe noch selbst besorgen möge, da. nicht leicht ein 
Atioerer mit soloher Sorgsamkeit undBedacbtsamkeit 
in Verbesserungen und firgUnnnngen zn Werke ge« 
hen wfirde. Wir glauben unbedingt der ZSfalmg ei* 
nes der Söhne des Vis., der, einer Mete zufolge, 
3450 INachtrfige zur vorigen Autgabe in der g^en- 
wHrtfgen gefunden hat« --^ Die streng MMf^te An* 
Mdnung ist folgende« Brst das FreindwoH mit Be- 
nekbnnngder Betonung, dann Angabe der Sprache ^ 
der es angehört mit Bezeichnung der Aussprache, 
wo es nötbtff ist; dann die mehrfache Verdeuischungj 
und nun folgen die verschiedenen Ableitungen und 
j8tf#ammeii#cf:2;imotf;» mit ihren Verdeutschungen» -^ 
fistle nur der vf. von der Verstttmmeliing onsrer 
Sprache dnrcb Weglassung dei Verbindüags-4 und 
der BttdsjTliie ^ing in den Zusammensetzungen |elas- 
een, dafs nicht auch durch ihn diese wMrige Unart 
verbreitet wflrde! Consequent int er ja doch nicht 
darin , denn er scliref bt Re^Ulekrer nehen Recht fra^ 
jBren, bei welcher Znsammensetzung die Unbestimmt- 
heitreelttiildM Augen fallt, wie in Verband fi-eund, 
Erscheinlehre {iieLehff^d^r ßrecheinitpigf odetisn 
erach^U^n ?) n. ähai. 
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StAATSWISSEN9CJIAFT. 

pAMs, b.Tpen«eIn."\Vfirfz: De laSoci^U et du 
Gouvernement, par M, le Cte» ilenri de Vtel- 
Castel. 1834. Zwei Bde. Ertter Bd. VIU u. 371 S. 
Zweiter Bd. 427 S. in 8^ ! ( 4 RtUr.) . 
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^er Titel dieies Werkes entspricbt dimt jp sofeni 

eeittera Inhalte, voriLchmlich in subjec^^vfr ninsicJU» 
nls man etwa in Frankreich^t gegenyvifrtigern Zustan** 
de den Typus der. modernen Staatsge^ellschiifteo 
iind ihrer iWierungen gewabren miocbte, AUeiq 
Bclion in der Yorrede benachricbtigt nn» der Yf«, es 
babc derselbe lediglich sein Land im, Aug? gehabt 
und nur um von der Gßsellschaft und der Begierungi 
yiie solche dort zur heutigen Epoche beachaflcn, ein« 
richtige Schilderung eptvycrfen , zu können, hÜb^ er 
es für nothwendi«| era/chtet, recht "weit auaieuJM>leiii 
damit er einen Faden geMrinne, der ihn in dem Laby- 
rinthe seiner Untersudbungen zu leiten verni#chte« 
Piesen Faden nun könnte man fuglich, um bei dem 
Bilde stehen zu bleiben, ein Gespinnst metaphysi^. 
echer und metapolitiacher Abstractionen nennen, zi^ 
deren endlichem Resultate deransharrtnde Leder» *-<*. 
fierichtersti|tter wenigstens hat diese firCahjrujBg ge«^ 
inacht, —^allererst am Schlüsse des Werks gelangt« 
Hier nUmlich wird der Leser gewähr, dafs dieHauptr 
idce des Vfs., der ihn von Anfang bis zn Ende des 
Buches leitende Gedanke, auf die Herstellirog des 
ikeocraiUchen Systems gerichtet ist, worin eir allein 
einen Ruhepunkt für die s^eit vierzig Jahren bsesoj^ 
ders so viel newegte nnd so lAchp, bewegliche frawlk 

uns 1 

so glauuen wir uocn. .Qaiseresmu aersainen ganz 
Aufrichtig meint, und keines weges mit d^r Verwirk* 
lichung derselben, wie andre Bekenner der näml^^ 
^hen Ooct^inen , lediglich selbstsüchtige Zwecke ^^, 
erreichen, bezielt. Auch miiss^ wir ihm die.^r. 
Fechtjgkcit >ii^derfahren lassen , ' daCs 'er, nicht, ..Wi^^ 
defa MenfHiU^ die.Anar^ie als JDurohga/Dfspjink^^ 
zum Ziele beiraclit(ui4 » 4?^.^^^wwJi sein Buiih,;ziiib^-^ 
Rj^derJ«,^trebtw j> dafser.^elb^t vou einet dritipn; 
nesfaurat/on, 4if|4acU in%er i|uir durch fremde Wefr, 
fen^cwalt oder ^inie abermalige Staatsurakehr zu i»e- 
wirken w$re, nisht einmal etwas wissen will. Desto; 
hirngespianstischer a})^r mofs uns dagegfji vi/'li'M^i^x 
Idee ^rscherBen\:|iehe9 ^^^ /li^ Motive in Ecw^W«!. 
^^uf der V n^eine^flpp^^^^^fi®'^ i>aut^ die&dfl^deni- 




folgender ; Ahg^^ohen von: aller Fem in der Aw^ 
Übung, unterstellt Hr. V^C^ zwei, dem Prinap^ »aek 

Jerschiedei|e Regie vimgssystieme: 4«^ religiöse und 
as bürgerliche r6oiii;erMme/)( cml). Bei demEr^ 
ftBiiist Gett^bfl^ die •iQueUe'^r obersten Herr-» 
•f berge weit .^(jsqinrffreieettf ); :bei dem Ziveiten ist 
di^se Gewalt in^nechliehen Ursprungs« Bei da» 
^keeisidieii Nationeii des Aiterthums , d. u den Grie^ 
ci)eii und Aömem, .waren beiderlei Principien in der 
Art versphw^bESty dafs sieh das, religiöse dem btir-> 
gerli^p Ulrfergeoi^M befaad« 'In. den chrisüieheis 
Staaten der nenfraZ^U aber sind beide Principieie 
nicht nui> 'sirewgj ^a einander gesondert, sondqrn 
ihr^ Yerschmelzun^ wiire auch nur in sofern denk« 
^af^ials sich das biirgerUelie Pxineip dem reVgiöseu 
U9ienordneii möchte, «wohin d^ •Christiaaisroiis roa 
e<w®>' f^iitsiebung an strebte,* i^vozp jedoch wjrkjieb; 
zu gelangen , . die im iVlittelalt^Psieii^rhebendo Fnu-« 
dal- Aris.tpj|ratie ihn hinderte« ^— Zur Unterst fitzqngr 
dieser ThuU entvf irf t der Yf • eine Schilderung des> 
phristlichen Priesterthums und der von demselbeir 
^iion in. den frühesten Zeiten befolgten Politik, die* 
ppewhp'Sebr treffende Züge enthält, woveii wir hieA 
ej^iige* anführen wellen:. Nachdem Christus selM» 
Sendung erfiilU und zwölf Apostei di^elbe fortzn^r 
setzen, beauftragt hatte , ^yerliefs er die Welt.« V^i^^ 
se Apostel, vom heiligen Geiste belebt, machten bin« 
und wieder zahlreiche Proselyten ; ihre Nachfolger 
aber eonstituirten sich als Kirche, als priesterliäe. 
ELÖrperschaft, upd vollendeten das begonnene Werk.« 
,,Ci9^t, odor vielmehr die »Kirche, Auslegerin p^iiitai 
WiUens, ward, so die Rivalin der Gewalt d^r (Teisa^' 
r^i.liw^^on d^n röipischen Obrigkeiten ^usgevbteu» 
l^F^gerliolien Gewalt* Der Zweck der J^ircbe i aU-* 
qM^lif 2i|r Seitf^ des Staats sich erhellend, ging par; 
tlirllchen W^f ^'4^bin , diesen zu überziehen und sich 
zur ^usse^lief^ichen Gewalt über ;d je Jdenschen zu« 
erbeben^ ))ie .^^jcrche strebte absicIjitliGh oder un-. 
VHi^kfirlic)^ jdpUiin ,. die Einheit zurückzvführen^ d.h.) 
]^l4i) Sjvstejn^, d^s i;eUgiöse und das bürg^rliph^» 
n)it einander *zu:reMfdinMlzen.,Jndem sie h^y^vitß', 
ini(ias;«r^re;>^rsei(^te>^ — , Jnd^fiaen hütete^eioiil 
die Kirpl^;wppl, oine (j^ese 'Absiel^t verki^nijendci) 
Snrache zu führen: ,,^sie verband die Sanftnmthdm'. 
Tuubmxnii 4&i\ til^hctt der ScJ/lnt^/m^ '' Sjelehrfe ., 
damnnch, jc^^ipann solle der ki^erliicheA Jlflaeht 119-^ 
tef tWnW m^K u J«4«We» %^«»- Vck dis BeJ^Wf/ 
s^W R<MUf WR®*» Miesf I^e^M j^cbt irre fübf^Jb 
dena ^ip^sg^Tffbrten vrohl^ dajf diQ.g}iUibigeu4;br,i(4 
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GeborflAm einseblrR«: somit aber erblickten slt in 
der Kirebe eiM ^^ädKige Gewalt^ dber-fieb ijedwedt 
Jjidere tuKccgeotdbeit befoirtl. ^Biee-'waN^ denn anch 
der politiscbe Grund, wei»halb eben jene Beberrscber 
die Vortschritte des Cbristentbums zü"b$!tinien sucb-' 
ten« Nichtsdestoweniger gewann dieses nacb Yer«! 
lauf einiger Jahrhunderte die Oberhand und Rom^s 
Cesaren selber nahmen dasselbe aii» Inzwiscben be-' 
durfte es zur Feier des Gottesdienstes, zur Aufrecht- 
baltiiim 'des orthddooren Glaubens ^-^einer {»riestsrii- 
eimi Kdrj^fersciiaft , die ^ bestimmt die ^l/Veit tu re- 
Ifiere«, tiicfat obMÜnnj^t bleuten konirtef^ die aber^ 
Bach Maafsgabe^ als ^ich ihr Wirkungskreis erwei* 
lerte, einer mehrfach «erglfederten Organisation niehf 
entbehren kenntest tfnd »o ehtetawd dMki «die geistlf-S' 
^M Hiei-archie. -^ Die Politik en^el*%a]^i «onetitnfr- 
ten Priesterscbaft wird stets dahin geriebtettoerrij' 
aieh in den Angen der Gtffühigen sa^ichtig^^ eo mw 
üg, so netbwendig«, ak nnr immer «fneglieh, zuiM^ 
then, 2u dein finde wird dieselbe gewist^ Osremo- 
liien einfiibren, die filr dasSeetenbeil wesentlich und 
bei denen, auf ihren Anruf, Gott selbst dfiewisohen 
kommt« Dies Ist der Zweck und die hohe Wichtig-» 
kek def kifehlichei» Sakramente , ton denen der Yt. 
4as der BmhariHh fOr die bewnndertfngswtfrdfgsfe 
aller Concent Jonen de£(Prlesterthnms hMit« Nicht min«* 
dkrr bewondermfg^wilrdfg erscheint ihm noch dieLeh-^ 
le vom Fej^/eiJer, welcke'diepriesterticheG^Mlt übep 
4le Todten ausdehnt und es dieser anheini stellt, die 
Seelen der Verstorbenen in di^s Paradies zdlieKrdern 
^ «der der ewigen Terdammnifs Preis zugeben* Das 
* CölHat der Priester endlich tst^ine Institntfnn , -übe^ 
4eren Anft^cfathaltnug die Kirebe um sä strenger 
wacht, weil sieh Jer Priester durch die Bhe dem bilr« 

Srrlfchen SjstMle anschliefst, sobin gleiehSam in das 
indliehe Lager dbergieht und in den Angen der Sei* 
ttiffen des gröfsten Frevels sich scbnldig macht. -— 
Abgesehen nun Tonrorerwühnton Doetrinen und Bin-* 
riehtungen, ist die Politik des Priesterthnms ror^ 
nehntHdt dahin gerichtet, das innere moralische Ge«- 
ffib! ifai Menseben zilHi Schweig^tt zu bringen , dailiif 
^ nur die Stimmen der Ausleget? des Wittens ^Ites 



eben Hapg zu einem Glauben , den der siarke Geist ^ 
df 4. 4er «durch dterEvzieliuns' zugentoizte' Mensek , 
?eh>a AfM^nd »irfgf ebd. Deskalb*henietst4rtt sidi mm 
Priester, so weitals möglich, derErztehnng derYn]« 
ker. Wir sehen sie'sich'bestreben, diese Erziehung, 
durch die Wendung, die sie ihr geben , so weni^ 
gefährlich^ f^U^B nur angebt^ zu machen. , Gewifo 
wurden sie rorzieben, Sem Menschen gar keinen Uih* 
terricht zu ertheilen ;• allein sie übernehmen diese 
Sorge lieber selber^ alsdä£tf sie sol'<A^ Feinden über- 




, . wdche die Prie^er sind: ' ledel* Mtensck* 
aber, der es vorziehen wvirde, jenem GiitfObleFelKe^zn 
Ifeben, fWtre in der That kein wabre^ Glffnlngi^r. Da 
man aber eemeinhin, bemerkt der'Yf., so ^iemifeb ge- 
neigt ist, oem himmlischen Willen fn der AusIHhrung' 
Mntj^er und gransamer Befehte am erUtdeen md sfdi^ 
QMt unter Ihrehtbärc^ Zügen Torzustellen, so glaubt^ 
das Yelk um 90 eher an düs ^Stfli^be Sendung der'; 
P^est^r , je niAai^mberzIger fbre Politik itft, um zu|>*' 
GiewatV am gelangen. BlHlljleh, äin Schlüsse der Er-; 
Srterüng des Torbefiragten Gegenstandes , ^tnfsen \tir 
auf lefg^ae Conelusionen , die vwir aus, leiebt be- 
greiflichen GHInden^ uns beschrilnken,'n]fitden elmen 
Wvrten ditefln.' r- C wied^srzligcfben r \„.Bh Ist Ma)^, 
dkb die UnWiiienbeit der TBlker 6t¥ Giwalt^des 
Priest^ftbums ren ]!ratd^giihsti^ Istl Bfn eebr anf- 
g«H»Heiyork bVrtaufVeligtas zn «ifHÜ). AUoiMig 
erstiekt 4« Ünb der' PV^^c^pl^iMitrs • sHoeir natitrli^ ' 



ganze Gcheimnita 
ihrer Politik/* ^. Nach dieser dem Werke mit ge- 
wissenhafterTreue entle^ntenSkizzedes christlich«u 
oder vielmehr des i^ömisch - katholischen Priester- 
Ibunis, m^hle'sich dcfrL^ser dieser Blatter rielleiclit 
«Wanforst finden , den Berrchterstatter zu verdlrchf i« 
gen , -er habe! An. V^t)* mifsvdrstanden, wenn er ihn, 
wie gleich im Eingang?, als iainen Apostel des Tkeo^ 
eratismw schildM; denn in der That scheint diese 
Skizze eben nicht dazu geeignet, der Herstellung die- 
ses Sjsiems das Wort zu reden. Gleichwohl geht 
dahin die ganze Tendenz unseres Yfs«, wie eine ge- 
dr2rnjg;fe Analyse des- nennten und letzten Bucbes 
anfser Zweifel setzen wird. Bevor wir jedoch diesen 
Zeitpunkt erreichen ^ 'wellen wir in kurzen Worten 
die Bahn beschreiben, welche, inn dabin zn kommen, 
Hr. T' C. ehischlli^. War der Chrtstianismus oder 
das theokr^ische Element im Begriff gewesen , die 
nur von emefii Despoten und seinen Agenten ausgeübt 
te biirj^erficbe Gewalt im Römerreiche zu besiegelt 
and sifih zu unterwerfen, so änderte das mit dem Ein- 
brüche der Barbaren auftauchende und Snrch dM 
Feudalsystem zu grofser Stärke sich ausbildende ari- 
stokratische Element mit einem Male die Lage der 
Dinge. „Denn nunmehr war es nicht' etn Kaiser^ 
den das religiöse System Terdrfingen mufste, sondern 
eine Menge oder vielmehr ein grofser geseUschaftli^ 
eher Verein ron Bni^herrn, die berrschbegierig 
Ond mit ihrem Schwerte bewaffnet waren ; una die- 
ites Schwertes termochte das religiöse System sich 
■libm^ ^i; bemächtigen.^ In dem Kampfe der nun- 
mehr sich entspann und dSr. Jahrhunderte lan^ ioii- 
wXbrte , ward die Kirche besiegt und mufste sich, in 
Frankreich wenigstens, zu dem Eingestffndnifs be- 
quemen, ihre Gerichtsbarkeit erstrecke sich nur ffber 
geistliche Dinge, nicht ^beritber die Angelegenhei- 
ten 'der bürgenichen Ilegierung. ' „Die'Kirebe ward 
somitfranzösisch oder gallicahrisch. Frelhijtea der 
gallieanfsthen Kirche aber Ühante man die GrundsS- 
tze, wefehe die (Jnabhsrngtj|keit des JEeitlicbitt auf» 
recht erhidten, und die sogar ndchweitek' fingen, 
indem sie. den Grundsatz zu Bhren brachten, der 
Papst sey nicht unfehlbai*, sondern tfber ihn herrsche 
die allgelneitfe Kirche.* — Die I^erolution brach ein, 
— deren nriterschiei)lic1ie Pltafaeit , sie alle unter dem 
„ ge^rfwSrtigen Zustande der GeseDschaft undRe* 
gierung **" begreifend das fiinfte/ Sechste, siebente ond 
achte JBtiibe/zählen/-^ Al|d fiiiie Ihrer erston Arten 

war. 
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•war; lie MifgiSs« Ffeibett zu ppokliimlreil, ilie, id 
4ie Sitten des Volks übergegangen, eeitdem nicht 
viehr aufgehört hat, fortzubestehen« Diese Rerolu- 
tioa (von 8Ö) ging aber noch vFeifer : nachdem sie die 
achon früher moraÜsofa verttichtete Kirclie ihres ZSeit- 
liehen, ihres Ansehens, ihrer Ehren beraubt, wollte 
sie das, was von ihr iilirig blieb, noch dem Staate 
unterwerfen, uro diesen Zweck zu erreichen, konnte 
man die Kirehe nur zerstoreif; denn sie existirt 
blofs durch ihre Einheit; und die bürgerltche Verfas- 
sung der Geistlichkeit - bezielte eben diese Einheit 
Tolikommen zu brechen, indem, ihren Befltimmun-» 

fen zufolge, der ernannte Bischof sich nicht an den 
^apst wenden durfte/ um dessen Bestätigung zu er» 
kalten. Hattejedoch die Kirche in Frankreich die 
gallicanischen Freiheiten ertragen, so konnte sie sich 
nicht- dem Üeberroaarse Ton Freiheiten unterwerfen ^ 
welche die National- Versammlung ihr anfdrffngeR 
wollte. Demnach weigerte sie sich, mit Ausnahme 
einer betrScbtIichen Zahl von UeberlSufern, der bür- 
gerlichen Verfassung; der Geistlichkeit zu gehorchen, 
his sie endlich in Mitte der Alles verschlingenden 
Anarchie des J. 93 glfnzlicfa verschwand. — Der 
Konvent dekretrrte die Existenz eines höchsten We* 
99ns\ das Drrectorium promnlgirte seine ThecphilaH-' 
thropie. „Dies Alles führte tax nichts Positivem ; ^enn 
dies Alles war nnf ein KViltus der Vernunft oder der 
. Philosophie. Die Mensehen aber bedürfen einer Re- 
ligion, d. h. einer Auctorkät, die über der Vernunft 
Steht und ihr gebietet. Hieraus folgt, dafs mit phi- 
losonhischen Systemen eine Religion nicht vertrieben 
weraen kann ; nur die Eine vermag die Andere za 
verdrSngen.^^ — Unter diesen Umstünden war es 
leicht, die katholische Kirche in Franlireich wieder 
herzustellen, was mittelst des Konkordats von 1801 
geschah. — DieRestanration war und muCste für die- 
ne Kirche eine neue Aera sejen. Da mit derselben 
alle [Teberreste der alten gesellschaftlichen Elemente 
wieder zum Vorsohein kamen , so tauchte gleichzei- 
tig mit dem aristocratischen und raonarchischen auch 
das theocratische Element wieder auf. Man sähe die 
Kirche einen unabhSngigern -Gang nehmen; »ie sehritt 
stolz einker. Die kafholisclie Religion ward durch 
die Charte znriStii(if#re%iünerklltrt, was sie freilich 
Sncli mehr als ie unter ilerti Kaiserreiche gewesen 
war, allein in dem Sinne, dafs sich ihrer der Staat 
als eines leichtern und gewaltigem M^rkzevgs bedien- 
te', wogegen die beireffende ErklSi'ung der Charte ei- 
ne der Kirche günstige Idee in sich b^riff, so dafs 
ftron in Folge davon das Konkordat von Franz I. wie- 
der herzustellen bealmicbtigte und das Sacrilegien-. 
Gesetz votirt wurde. — Die Revolution von 1830 ist 
abermals der Anfang einer neuen Zeitrechnung für 
die Kirche, wiewohl unter ganz verschiedenen Ver- 
liXltnissen zum Staate, als diejenigen, die früher und 
noch wShrend der Restauration bestanden. Seit 1830 
nHmlich hat die Allianz der Kirche mit^em Staat 
gar kein Object mehr; mit diesem irgend einen Ver- 
trag einzugehen, kann somit nicht in der wohl ver^ 
standenen Politik der Kirche liegen« „Denn was nützt 



•iihr in d«r That, wollte sie Mielk auf ehiigt ihrer 
Ansprüche verzichten, indessen der Staat alle die sei- 
nigen bewahrt. Sie möge sieh demnach wieder zwt 
Unabhüngigkeit,' zur Einheit erheben und den Grund- 
satz auhteUen, das Zeitliche sej dem Geistlichen nn* 
terworfen; sie mögen den Papst als ihr sichtbares 
and unfehlbares Oberhaupt anerkennen und die Herr- 
schaft des katholischen Gesetzes verkiindigen , worin 
Alles -sieh verlieren wird ; mit einem Worte: sie den<p 
ke nur an die Zukunft, denn die2Sukimft der Mensch^ 
heit gehört dem religiösen Prineip*'^ Etwaige Zweifel, 
die sich gegen dieses Prognosticon erheben .möchten, 

flaubt Hr. F-C. durch folgende Beweisführung zu 
eseitigen : Der Zustand der IsoUrnng ist für Jeder- 
mann ein gewaltsamer ond annatürlicher Zustand« 
Diesem Zustande zu entgehen, wird daher stete un« 
serer Natur angemessen seyn« Geistige Anarchie 
kann eben so wenig, wie materielle, von Dauer seyn; 
dieselbe strebt unaufhörlich dahin, steh in die allgor 
meine, allmSlig wieder hergestoUte Ordnung zu 
verlieren. Ein Jeder von uns, moralisch isolirt, 
sucht gegen wirtig mit aller Kraft zu jener Ordnung 
oder Synthesis zw gelangen, die alle Geister umfassen 
und sie zn einer und derselben Idee vereinigen wird» 
Wir sind auf diesen Punkt gekommen. Im Strudel 
der Anarchie' offenbart sich bereits ^n und wiedef 
das freilich noch vage Bedürfaifs einer S^fAem, di^ 
ans vereinigt. „Die heutigeZeit ist voUnommen der* 
jenigen gleich, die dem Christenthume voranging; 
unsere 2kihinft ist mithin ganz relhids. ^ Allein nicnt 
blofs der römisch-katholischen Welt steht diese Zu- 
kunft bevor , sondern auch derjenigen Fraction , din ^ 
sich zum Protestantismus bekennt. Dieser wHre»* 
meint der Vf., die Philosophie unter dem Mantel der 
Religion , jene SouverSnitit , wo die Vernunft den 
Menschen an die Stelle der Hufsem und allgemeinen 
Autoritlit gesetzt ist. Ihm prophezeit nun ebenfalU 
Hr. F-C. den Untergang, zwar nicht hinaichtlick 
der Glaubensartikel, wodurch er sieb vom Katholi«- 
cismus unterscheidet, doch aber hinsichtUch der < 
Kafsern Organisation. „Denn auch das protestanti-» , 
sehe Priesterthnm wird in der religiösen Zukunft« 
die sich verbreitet , zur SuTsern Macht sieh erheben« 
vor welcher jedwede menschliehe SowerMnitit vor« 
achwinden wird.^^ — Indem wir auf analytischem 
Wege dioHanptidee des Yfs. darzustellen suchten« 
fibergingen wir, um ohne Aufenthalt zum Ziele zu 
gelangen, den übrigen Inhalt des Werks, in sofern 
uns zu eben jenerii Behnfe Anführungen aus demsel- . 
ben nicht unumgänglich bedfinkten. Unser Berieht 
würde jedoch in materieller, wie in snbjectiver Hin- 
sicht höchst unvollstHndig seyn, wollten wir es bei 
dieser Darstellung allein bewenden lassen, zumal da 
solche nur den etne» Gesichtspunkt beanichnet , von 
welchem aus Hr. F-C den gegenwXrtigen Zustand 
Frankreichs betrachtet, derselM i^r, bevor er sol-* 
oben erreicht, alle die verschiedenen Wandlungen 
schildert, welche dieser; .Zustand wührend der letz- 
ten vierzig Jahre erfuhr. Um jedoch andrerseits un* 
serm Berichte keine unstatthafte Attadehnung zu go» 

ben, 
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feen 9 1i«0elrSii1cen vnr nns anf einige Haiiptmomeiite 
eben dieses Zeiiradms, oder vielniehr auf aie Schilde- 
rung » die der Yf. von ilirem Charakter entwirft and 
probet dessen SubjeetivitXt ganz besonders hervor- 
tritt« — Dem f^rineip der Volkssonver&nitüt huldi- 
gend und somit die constitationelle Monarchie , im 
Gegensatze mit der unumschrHukten, als einem Aus- 
flnfs dieser SonveranitSt betrachtend^nenntHr. V-C. 
die Constitution von 1791 beunmderwigswurdig y weil 
•ie nichts anders, als jene Monarchie war. Allein 
oie war voller Mangel und Irrthiimer, weil es ihr an 
allen Mitteln der Selbsterhaltung gebrach. Dahin 
gebiirte namentlich dieConcentrirong einer zu grofsen 
Gewalt im Schoofse der National- Versammlung, die 
eu moderiren das dem Monarchen zugestandene FetOy 
das zudem nur suspensiv war, bei weitem nicht hin- 
reichte und die somit gar bald despotisch ward« 
Noch schlimmer stand es um die Verwaltung im ei- 

S entliehen Sinne, da der König nicht einmal das 
[echt hatte seine Agenten, mit Ausnahme einiger 
Subalternen, zu wH bleu, im Falle einer Dienstent* 
Setzung aber die Nationalversammlung, auf deshal- 
bige Klage über die StatthaftigkTeit derselben zu ent- 
echeiden, befugt war. Selbst die Officiere der I^nd- 
nud Seemacht erhielten nur zum kleinsten Theil ih- 
ren Grad durch die königliche Prärogative^ die bloCs 
bei der Wahl der diplomatischen Agenten keiner 
Beschränkung unterworfen war. — „ So glich denn 
Ludwig XVl , bei der Constitution von 1791 und in 
Mitte der Grlfuel, die ausbrachen , nur zu sehr dem 
Zaunkönige, der, wie Jlfontaijfne uns erzählt, mit 
dem Krokodil Gemeinschaft machte . • • Allein un- 
menschlicher, als das Krokodil verschlang die Hydra 
von 93 den Zaunkönig» nicht um ihren menschmörde- 
rtschen Hnnger zu stillen, sondern um ihn vielmehr 
bei dem- Anblick einer ungeheuren Aesung noch 
mehr aufzußcheln." — „Bonaparte, heifst es an 
einem andern Orte» war die zu Fleisch gewordene 
Revolution , die durch die Allmacht eines Despoten 
auferlegte neue und revolutionlire Ordnung, der na- 
türliche, längere Zeit hindurch aufgehaltene Lauf 
der Dinge , das zu Boden geworfene in die Vergan- 
genheit zurflckgedrangte Regime, jenes alte Regime 
mit seinem Feudalgeiste, mit seinem göttlichen Rech- 
. te. Die Revolution in Bonaparte's Person ist durch 

{;anz Rnropa herumgezogen und hat daselbst unaus- 
öschliche Spuren, Keime zurückgelassen, die früh 
oder spit sich befruchten undRuhm traj^en werden. 
Nicht als habe Bonaparte, von der Freiheit beglei<* 
' tet^ den unterjochten Völkern diese zum Geschenk 

E macht. Er wollte vor Allen , dafs ein König Herr 
seinem Lande seyn sollte ; allein Bonaparte, den 
die Revolution geboren hatte und der Dictator ge- 
worden, um ihren Interessen jlen Triumph zu ver- 
< schaffen, war ein natiirlicber Feind des Lebnwesens. 
• Mit seiner gewaltigen Hand vertilgte er alle jene ünt. 



terschlede von Karten , alle jene Ideen tob Adel und 
Rotfire..«. ,rlm Gegensatze mit Bonaparte , derjie 
oberste Herrschergewalt ( $ouverav^i) nur im ho- 
fften der Nation , als deren Erwiiblter er sich ankäa- 
digte, ausübte, anerkannte Ludwig XVIII nicht 
die Souveränitüt der Nation; ihm wohnte jene Gewnlt 
persSnlieh bei und wenn er mittelst der Charte auf die 
voUstfindige und unbeschrSnkte Anailbung dieser 
Gewalt verzichtete, so geschähe dies niir in Berück- 
sichtigung von materiellen Hindernissen , die zu be- 
seitigen , nicht in seiner Macht war. „Frankre/cA 
hat fünfzehn Jahre hindurch diese uAmoralische Re- 
gierung ertragen, deren herabwürdigende Maximen 
nur unsere politische Tugend, indem sie diese be- 
schimpften^ anfs Neue zu beleben verroochten/\ — 
Endlich , von dem freilich sehr contraversirten Prin- 
ci^ ausgehend, eine absolute und despotische Monar- 
chie sej nickt legitim , ihre HerrscfaaR könne nur die 
der rohen und des Rechts ermangelnden Gewalt scjo, 
erhebt sich Hr. F- C. zum Vertheidiger und Lobred- 
ner der Xuli - Revolution des J. IS30 und des durch 
sie in Frankreich improvisirten Thrones. „ Die Na- 
tion, sagt er, hat sich 1830 emancipirt; sie hat ihre 
Rechte wieder erobert, sie hat den Absolutismus gef> 
stürzt, dessen Fall nur gerecht ist... Man werfe uns 
nicht vor, dafs dadurch eine gewisse Legitimität ver- 
letzt worden« Die Legitimität , das Recht bestehe 
nur in der constitntionellen Monarchie , nur in einer 
von .der souveriinen 'und freien Nation ausgehenden 
Regierung. Jedwede andere , die sich nicbt als von 
der Nation ins Leben gerufen betrachtet, wird stets 
nur ein Factum, niemals ein Recht sejn. Dies is4 
' evident (?i)/^ — Wir eilen nach diesen Anführnn^ 
gen zum Schlüsse« Erstem Blickes dürfte mau sieh 
veranlafst finden Hn. V^C. der Inconsequenz zu be- 
schuldigen, wenn er sich bei seinen unverhehltett 
theokratischen Tendenzen gleichwohl zu Doctrinen 
bekennt, die mit jenen Tendenzen im Widerspruch 
zu stehen scheinen. Aliein man vergesse nicht, daCs 
er das durch die Anwendung eben dieser Doctrinen 
ins Leben gerufene gesellschaftliche System, nur ala 
einen Durchsangspunkt, als ein Mittel betraditet, 
um die von ihm getrSumte Theokratie zu realisirep ; 
ja dafs er , wie wir oben bemerkten , das Feudalwoi» 
sen und sohin auch die anf demselben basirte Monar- 
chie, akdas hauptslichlichste Hindernifs schilderte^ 
woran zu einer frühern Epoche die Priester herrschaft 
scheiterte. Von diesem Standpunkte aus die Dinge 
|)etrachtend , sind ihm die Revolution von 89 und de- 
ren Wiederholung im J. 1830 nur willkommene Er- 
scheinungen, zwar nicht um ihrer, selbst, woÜlaber, 
um des Zweckes willen, dessen Erreichung, vyie er 
wdhnt, durch sie früher oder später befördert wer- 
den wird und worin er das Heil Frankreichs, ja' 
der ganzen 3Ienschheit gewahrt. 
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STATISTIK« AbeehÄite dt«Mr Sehrift von den SSitütiitheilm de$ 

Siaateä und der zweite Ton der Knliur demselben, und 

Halls , h. Kfimniel : Versuch einer StatUtik de$ s^ar zuerst von der pl^eUchen und dann ron der gei^ 
preufsiscken Staaii 
Besehäftsmänher i 

von Dr. IhmgottGaUhi , , ^ , ^.„ ^ ,,_,, , 

GefceiipemHoCrathe, OberbibliotbekareundPro-r rf» Fertonftfm; deMe^ften abgehandelt worden. Bnd-i 

fef 8or der Gesehichte an der üntversitfit zu Hai* ijch da der prenbische Staat niebt abgesondert, son^ 

le« Dnfta, mUBemitzungamtliclierQaenenuDi« dem neben andern Staaten dasCebt, somvfiiten zuoi 

gearbeitete und mit einer General r Karte den BeseUasse der Sehrift dessen Yerfalltnisse tbeils zu 

preofsiscben Staates versehene Aasgabe, 1S35« Jen europäieehen Staaien ^ thetls zum deuUcken Bunde^ 

X vuTeb S« 8, (1 Rt blr.) Ilieilg zu einzelnen deuUcken Staaten dargestellt wer-* 

Dden. 
a dio Höransgeber der A. L. Z« mit einander Was das Einzelne betrifft,^ sosteht an der Spitze 

•berein gekommen sind, in derselben die von ihnea^ des Bndies eine Eimeüung, in weither die Quellen 

abgefafsten Seliriftett selbst anzuzeigen, so stehe liier abgehandelt worden sihd , -ans wekben die Statist iK 

folgendes. des preubtschen Staates eeschönlt werden mn(s; 

Der oben genannte Versuch ist anch in seiner dann die HSlfsmiftel'nnA drittens die hierher gehSri-» 

BrHten Ausgabe nnr ein Xbnrifs der Statistik des ge IMerältur. Zu den Quellen werden gerechneU 

prenCsisehen Staates geblieben«' Als solcher ist er dieGsi^tse, die VerfrSgCj Alt FriedenssMüsse ^ die 

bestimmt, theils Freunden der Wissenschaft iibef^- Efßts^ die AmMläfterder Regierung ^ die vcn dets 

kauptt so Wie GeschXftsmSnnem , eine Üebersichi Kegiermwen herausaegebenenBeschrethungen ihrer Re-' 

über die wichtigsten statistischen yerh^ltnisse jenes gierungsoezM^ j die Geburls^KopulaHons^ und Tod^ 

Staates zu* geben, theUs Lehrern ;^m Leitfaden bei tenKsten^ Ah VoHüz^Uungslisien f Ah Waaren - Aus ^ 

ihren TortrlTgen Aber diese Wissenschaft zu dienen« und Einfuhrlisten^ m den Hntfsmifietn: die Adrefs^ 

Für alle diese habe ich unter dem Texte auf die ge- bücher^ die politischen Zeitungen^ die JTreif - und in* 

druckten Onellen hingewiesen , aus welchen ich ge* telligenzblSHer und die Landkarten sowohl vom gati-' 

Schöpft habe, damit man ohne Zeitverlust das auffin- zen Staate als auch von den eitvbelnen Jh'ovinzen und 

den kann, woriiber man umständlicher unterrichtet Kreisen^ wo überall die neqesten aufgeführt worden 

seyn will. Yieles aber ist auch aus ungedruckten, sind« Bei der Ltterätur findet man dfe grö/sem und 

amtlichen Quellen geflossen, welche ich nicht ge- kleineren neuen Werke ^ welche Hber den ^aii^en Staat 

nannt habe, un nicht indiskret tm seheinen , obgleicb^ geschrieben worden sind , desgleichen die Zeitschrift 

die dierslen Behörden mit grofser B^eitwilligkeit ten und endlich die Schriften, welche einzelne Ph^ 

daMtei^e miltheilen , was zu statistischen Angaben vinzen^ Regienmgsbezhke nnA Gegenden betreffen, 
nöth^g ist. Wirklidi geht dtopreufsisehe Regierung Im ^sten Abschnitte welcher von den Bestand** 

andemlioch darin mit einem rihmlichen Beispiele fheilen des Staates hmAelt^ wird S. 23 die gegen wür- 

voran, dafs sie bei ihrer Yei^altuiig alle^ Geheim- tige Grdfse desselben , nach den neuesten Angaben, 

nUnwesen vermeidet md sogar -Aen Hauptetat der mrt einer runden Zahl zu 5(IM geogr. Q Meilen an- 

Sinnahmen und Ausgaben öffentlich darlegt. gesetzt, wovon auf 1) den Baupistaat: 5062,s4 p^«» 

Was den JVm betrifft, den ich ursprilnglich zur 2) NeufiAatel und tahngin 13,955 QM. und 3) die 

Auaarbeitottg dieser Scnnft entwarf, so ist er auch 1834 neu erworbene Grafschaft Lichtenberg: 8/S4. 

i^jMf ^.^^ A 1.. i..*-^». . . .. _•• kommen. Das Ganze wird, iViw^eAirfe/ und 

ausgenommen, jetzt in aM Provinzen 

^ J, Preufien, Rwe», Brandenburg^ Pom- 

Jeder Staat besteht, wie bekannt, aus zweiir<it(pf- mem^ Schlesien^ Sadksen^ Westphalen nmA Aie Rkem' 

theilen^ aus seinem Gfwufe und Bodsn und aus dessen prwinz^ in wdchen 25 Regierungsbezirke und 335 

BstoeAnem. 3eid» sind dazu geeignet, dafs die in Kreise gebildM sind. 

ihnen befindlichoA Krifto kuithrirt oder entwickelt Hierauf folgt eine Beschreibong des L«mfes nach 

werdon können. Beiden ilfeiMcAeii^un, als dessen seinen Ebenen und 6c*iiw», Moore» und flotilefi, 

Bewohnsn, finden doppelte Krkfte Statt , die /»Ay- jtfeer6usen, Landseen ^ Elässen anA Kanälen ^ nach 

sieehen nnd die gmeUgetu Demnäeh handelt der erste seiner Eruehibmkeit und seinem KJma. 

A. L. Z, t9Sh. Zwtifw Bmmd. Ana 



^1 ALLQ.LITJKI^ikTCR- ZEITUNG 832 

Dit A^tomfaüateraUbeiimie de» enteh Abseliiut* wandcraoceii Statt geCnnd^n Jbabeii, so beweist dieaes 

tes umfaCit die Bewokmer des JUmifea, aSinUcli tk^U mb^ UfDergewichS dar Gkb^rmnr^gen dit 6ff»for-* 

die JMefMeften theU$ die Tlit^r«* Die Jtfefiadien^ Wer* Moeii, dafa die Antheile derfiiozelaen an dem Na» 

den dargestellt: !• Nach ihren Stömmen^ derei| es tionaleinkommea nicht zn gering geworden sejn 

/iinf HauptatHmne im Staate gtefcit den germanheken mlieeen« 

oder deut$iAen^ den »hwUiAen, den fr4mzößi»ehen und S. 55 folgt eine Liste in welcher die Einwohner 

den hebräisi^en^ oder judUcken. IL Nach ihren des Staates am £iMfe ifes JaAres 1831 nach ihren Be- 

Ständen. Diese sind theih erUkhe tkeO^ pewtOi^. KgUmsbehemimssen auf getShrt worden sind« Aas der- 




liehe nnd dinglu^ Vorrechte a;s« w. nmstündlich be« faadeo» 

^i^''^'^^l^!!!l''^:!!±.T:^^r^%Ty.T tfceilang gefolgt, wü «e mir für die Statütik kin- 
ren 

wj»; die StoMrfeiAm«* la dea Prownzni ^cAm», S?die»e Rubrik gebracht worden. 
Branäenbtirg nad der mit dieeer vereinigten N*edet- n . _ -^ a i. t. »^ i. j i^ e »> 

Stand. DioMf begreift, als «r^/»cA«r Stand , in Ge- f'^^**»^ J«.f««{f* ««"i j^" "?«** »•» *» WT- 

gemMtte de« JdZ, alle Bewohner des Staate., die 5f?^'3t J'^**'; %;H; c^^üV^* anagegnnge«, 

Sicht nm J<fe; g;h»rea. Ib Rikksicht anf seine ttJ^^TtJ^L^iLtl 2„T*"l**fl t*' P""^*^ 

tVohnsitM und BSsehurtigiingen aber wird er in den !!Sfc,5Ä:!*"wt*!™ 2^\ 'l ?«i^*f?' «"* 

Buraer- and BoNerfwfW eingetheilt. Ueber beide (^«kwkteTjjüe NatarerzengBisse . welche lur dea 

St&McfaicSaSSJfSrki«^^ ÄeeAfe, »enschen Werth haben, gewonnen, znm Nutzender 

IrlX^^u^ü. n>^R^^!^^l2t^«^ Menschen bearbeitet und nngetaa«cht werden, desto 

llTlSSKir?^.!??™ ^^^ * S^Sbe' ist di« physische Knßnr eines Staates. Dem- 

?Snt&^rrf^ÄJL S^^ gebracht: 1) Produktion^ 2) fVi£räUoii; 3) Äi«- 

..a^lT* i.tlf wÄüfiJÄjZä Kfi.*^^ ^^'5 *) Gewerbe; 5) NatioLleinkomnJ. Hinzn- 

rÄ^e tdÄ?iÄf<SrSai^?li?£ 8««'Si Hr*^ *" Rücksicht aof die n^ns^Uu^^^ 

f«reiii:;j2tr**s?eÄÄ'i.::n't2S? 

Mseinandergeaetet, wie es juch mit deren iton^e, ,^ g | j » ^^ j S. 78. 79 «. 80 eine Üe- 

?r^l.Cä?ÄSSl2^J«nXff »»«"«'* «»«' *"'«- "»d hattenminnischl; PrXktio. 

SrSSj'iBÄSvS^^^^ and Fabrication^despreufsisehen Stalte, im 1.1833. 
Aer finden sich im Staate : a ) Emn^eMche \ b) Kathih' Was die geUftige KMmr betrifltt , so habe ich sie 

2i&«n; c) EvanaelisiA^veremigif Bruder oder Herren^' in der gegenwärtigen Auflage weit nmständlicber. aln 

Attt^r; d) Mährische Brüder in Schlesien nnd Bran« in der vorigen abgehandelt» Unter der geieUgem 

denbnrg; e^ MetmenHeni f) Griechen^ nnirte und Kultur eines Staatea versteht mtia, wie bekannt, di^ 

nicht unirte, u Preufsen und Schlesien, g) FhiKapenen Bntwickelung der ursprfinglichen geistigen Anlagen 

(eine ron der griechischen Kirche abgetrennte Sekte) der in ihm wohnenden Menschen, Soll drese''rait 

welche als Ansiedler im Aegiemngsliezirke .Gtim» Erfolg bewirkt werden , so mnfs man den Menschen 

fttnnen seit 1S24 aufgenommen worden sind. lY.Naeh von Jugend auf so behandeln, dafs die in ihm liegen« 

ihrer Anzahl* Da ich eine Liste von den Einwoh« den Kräfte des Verstandes nnd der Yernunft und die 

nern im preufs. Staate nach der amtlichen Zühlung mit diesen Terbnndenen Griftihle für tteligion nnd 

in den Regiernngsbezirken am Ende des Jahres 1834 Sittlichkeit nicht nur geweckt, sondern auch so ge^i' 

erst erhielt , als der Druck meiner Schrift acbon stJirkt werden ) dab der Menseh in der Folge • nach 

ziemUch weit gediehen war, so konnte sie nicht mehr Verschiedenheit seines Bemfes im Staate, sein eig* 

8*52, wohin sie eigentlich gehört, eingerückt werden, ner Bildner werden kann« Zu dtesenr Behnfe mds*- 

sondern fand S. 260 einen Platz. Nach dieser Liste sea denmach in einem Staate sweckmUstg einffericii* 

betrug die Berölkerong des Staates am Ende des Jah- tele Unterrichtsanstalten vorhanden seyn. Wo aber 

res 1834: 13,51fli,0S0 Einwohner. Da nun die Bevöl-« wlire wohl ein Staat in Bnrona^ in welchem man 

kerung am Ende dee J. IS'il ans 13,038,060 E« be- ^ mehr dafür geaorgt bitte, als im nreufaisehen f 

stand, so ist sie in den drei letzten Jahren beinahe* Ton den Elementarsehnlan oder niedrigsten Untere 

um eine halbe ^UlUm gewachsen. Da nun keine Ein- richtsanstalten an bis an dea höchsten, ib» I/niser- 
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mibUque dmnt anelgiiea mof» de rAIhjhtOne^ef'tKiri - > "VfliA Üe GeliAft« d«i^' ördenttle^ t*l>of«woreit 



ih^metd tn iVitsie -AH» 1898 Muetr nftsfeniog betrifft, so siod sie reKscsbied««. Pi&iiiedriirera Im- 
Naeh«kibn8r«aipfbli«^n. • '' ' V ' tragen 6 bi« 800 Rttilr. ,^e mUdaren 1000 tia l20O 



snr . _. ., 



biaaOOO 
angenabnas 



höcb*teaX^tirM8(aI4fit des,SihiatelNerfäilen «ibm Ae^t«wrf. Kabwlttsordn« ttai i3^JSla*. 1817 oimI 

_ _ J» Bogleicb: 4<B zWf«k der Xkaüemiett der Wi^ »o™ 31. Dee. 1818 «A*trtiwarA«, der Adktor nlm- 

flenacbafteii. Daher istlbiieii eine i^icft. freinUT i««^ »>l.4«! M«n»»fen»'««JfcS"..«F?H«' W^«ff». «*« 

tbige üntersucbnng aller wiaseascbaftirolien Gegen« n>tt deQ wUicben KegierHiigs-.nDd Oberlandeage.. 
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i|t8ode To« der 
sie Ton ihrer di 



die Staaten erprobten EigentbamUo^elt iu<^& TWf f|ci>t«rÄt|wn,, ; , . 

loren Jtaban. |.. .! i; • •, J3^».Jkaa(iX,f»t SiMa.^jAMa« UMb d^i^ Fäkal* 

Niemand ist, aeinent Stand«! ateb.' ittpraabi* löten » «».En^dei} l^bee, 1833 iiad 18M 

seben Staate dnreb ein Gesetz ^«m Stndiarea «of «»«ejBebea. .Dabei wvdbanwrkt, dafs die AnzaU 

UairersitHten aasgescUosaeo; jfedef aber der »idkei. «e' Studira^daB« m±*^l^^^ gegra das labr 1831 

neoi Berufe widmen wifl, för wekhen ein drei- odat |el>«Iten. •;«•**•■ ^I*^**," .•^«•■•^■•^*» 

▼ieriSbriga^ VniTersitatsstodtan».vtoKew:brieba« fal» ^^5f4^!i*^ki??%M1*•• '«''^ *^' .?**» 

nub sich ror seinen Abgänge - «ir.XJniversitStw Mk h^ ^•^^^t'^W^ fbufnur noeh 1800 Stwhe*e»> 

naK eine inlanditdie oAm aumoärtim Unirarsitüt b*« de,|, 4^183^:, 810, .J|pJ. 1834: 81$t ürasjau 1833: 



hias eine inländiiche oder itiiMotfritse V«iT€r<{t«t Jbtfi m* ^Wt%.r^ J-^l^S*: 81$} Awloii 183»; 

•Qcben woUeB, einer MBt^ritiUwrttfwtt sntem^rfiÄ 8^» *™.^ *?^n^ö »"j^ Vt Der Gr«id dwt« 

und zwar ebne UuterMhied, ob er säw Yntrlmdh 1/^$^?^^'^' daC^jungo^^te« bei.dem bialierige» 

(ong auf einer öffentlicben inttadigehen od« eiiawftf^ Uebe^uaao an Stadiread^» keiaa Aneaielit auf 

tigen Scknle öder darfh Priyatlebrer eribakta «butr ^}4is« AiVte)iQii|;Ja eivemAmte baben iiadj ;aieh 

Diese Prüfung wird nur bei Gyianaeien ron einet «^mp ai»der|i ISeeUmwuigea widmen, 

bei jedem Gjmnasio befindliebod Prütiugaeo^miii- * Fflr" B&nfir-' «id EkmmtarmAtUm ht in des 

eion Tor^enommen. Wenn Aualffoder, weklM» auf Mueetes Zemn oabeiordontliek^viel gethaii worden* 

auswärtigen Schulen und Universitäten studiert ka-^ Seliiat amo Gemeifcdeo li^ibenavS ibro Kosten, wio 

ben, ?on dem betreffenden Ministerium die ^flanbn man mde» ZeitaBfan und KreishUtttern liest, neue 

nifs zum Eintritt in den preu fsischea Staatsdiaaet «ftd sweakmlGske aebulhilaser erbaut und ned» Lein 

erbalten 9 so miisseo sie sieb der MaturitiStsprüfuag raa angestellt ooerdfis alten, besser besoMet. .Daftim 

Bei einen inlKndiscben Gymaaaio enterwerfen, wenn aneb geaetxliobe BestimmungeB (s. &• 14b) iraBbaardaft 

das Ministerium des Unterricbts ihre eingereiobten sin4> naeb welebea die. Kinder vom seehsten, böcb« 

Zeugnisse über ibre Sebulbildung niebt ab ToUgBltig stena vom siebenten LebuMJabre an in . diei fibmeft-» 




a(Sndige üniversitliten , d. u solcbe, welcbe vkr Fa- boeb stebt in dieser Rifeksiobt der preußisekt Steaf 

kultäten baben , sind jetzt «e^# vorbanden. Diese über dem franzömchen^ wo nach dem Zeugnisse den 

Mgen nach ihrem Stiftungsalter abo auf einander: berühmten Ifupin beinahe 15000 (j^emeindea im J« 

^f;A[^^<< 1456; KSnißsbiiff liU-, mUe lOM; Ber^ 18W weder Sekiilea noek Lehrer hatten. i • 

lml809;Äri?sfau 1811 und 1^ j^eben dio- Auf dio Blementaraefauleu folge« db Üatetu 



aen besteht noch die Universität zu Munster mit et- rfektianstalten «r beaondere Klassen ton Einv^ob- 

nef romisch - katholisch - theologMchen und einer nern, db Anstalten, itebb« zur Verbreituag dei« 

yhilosophisebon Fakultät. Wtasensehaften Merhaupt dioneu , z. B. BueMrnd^ 

Db Anzahl der akademiseben Lehrer auf allen *'^^^9 AwoMaiNbi, BiUwlMsen u»8. w. AufsicbtsJ 

CMb* Unirersftiiten im /. 1833 kann aus der Ta- mstalten Ober tfflfentliche Sehriften ; dann in einer 
Ue S. 128 ersehen werden. Interessanter aber' äriHen Unterabihidliimg di» sck9tm$ ESn$t0 ^ nämeuU 
wird vielbbht die Uebersirht der Kwien sevn, wel- ^i^^^ die bildenden Atmete, die Tinihunst und db 
^ im J. 1834 sowohl auf die Besoldungen der Pro- ^ Sehn mpiefhme t^ and in einer vierten Ufrtetabtkeilung : 
f«sseren W den oinxelnea Universititen naeb den ^ Sitten. 

Der 
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ireebt«; 8) ^J^^Il deftft«#^t*j,j?) 9.riis(i JfHi^iand- 



u«4.banptoae&lk&::aj;«,)ii^n«tarJUc|M .^yitkiwg CioW 

aaaN.T.t Pciwras Ter8<^4i|niiit«r tlMiä» d«a Y«fw 

mö^eil 4i|f EftduuuiB^diujnia deaNichtsiMidigeDB (Tf^ 

theils das Gesetz, die Offiii^Hinu«, JMure tmd. Bei^ 

! spiel Jesu, tfceilsjdi« Sfiodenvergebüng aad die «wie« 



•tSnde« 



(Dtfr ijletcHiufs folgt) 



l). J .'1 




^ef Lekre leaq Md^der Aj^Mlr SM$rit!^9liilil|i« ;^ Ali jiratjg tfßüeni vmi d^ir' ^rof • anUoedtM hätte ^ohl 
¥^fii^; iTobciindefe di^ Le&^<^f esr nirf/dle Alf f- WatjemMer dftMeMellt werdea sollen , ah es hier 
fas9iihg4ersdben dQnffi^9*'^os1ft''graaQer hmh Msidin^a' itt.) Niic% Pelagins sind di« Gnndenwir- 
«ntersehieden werden Irnli^s;^ ''''"; '^' t kw^eii theüs natürliche, tkeils Ober natürliche , b^ 

« 0ie AhhandlilnrMrf»^te'|#tf 11«^^ sMim sieh imMehst ühd baapfsSchliefa auf die & 

f. if^ iihero arhiirio vild I|. # ^^ tf^^. '^ <I|i Inobtons dM Mensehta y siad tm TogendhaftigkeH 
dem eriten ceigt der Yt. ,* -dlifB ^^fMtÄf^^Wrt^l^ deiH skht (n^Mk» -^ fiao.) nofhw^ndig , nnd nicht unvri-i 
merumitrb. z^^tüen'iy^x^^'i^^.^^ ^mteMfebeJ Alwb wenteii 4ie ttberbatürllcheo nur 

6iife)><»rene, freilich imiilMftlieiM^i «Rfttft aHiM Ann «r liMll, «welche sieh ^nrch treuen Gebrmich' 
llechthandeln, meistens aberdte ZiisMii^t0lliMinnii ätrev SfMte derselben mTrdig machen ^ und nicht zu 
iier Ta^ndhaftigkettTerstebe,J%fo9til#d8getmidl|l jMar duMtnei^ifandlung. Au^stin, sagt der \X 
Fähigkeit des natfhrlicbefi MenAshen, reüht odet^nn^ WMterj wmh wir anders den etwas nnldaren 19 $• 
reÄt zn'birndeln nmi doreb eiffsne^ fikfaÜ das £rute riel^>f^0tAftden bslben, lehrt init dem IT^T. über- 
nvoUbring^». Bus If 4 T. «timM d«» Avgnsifai ainstfinibend, nur dafs er hatte sagen sollen: fidei 
bej. /Wenigstens entspMiM<b»'ll6§riffderitM#/i^ MUum ef/leUftr et inferventu evmngtlii et 
tkm Fteiheit im N« T^ dfesem Mumnli orit *di0 Aft> ei^tursu volunfati^ (humanae) cum effecHbu» dei 
g;vstin.)« Sodann entwiekeltl dbrTfrdie I^abra dM «c sptrittis #• oiieetwis (u.e. eS^ttifuieeua vehienfföus). 
jAu^etia von der YerderiMhtiiff deip nieifsehlielMi Pelaftiiis aber irrte 1) m sofern er das Gesetz zu der 
Biratorjand;die.ejrtgegeiige#etsteiiebre.dies Pelfgin»^ (Snadte rechnete ^dieds gehörte wohl nicht hieher); 

5obci ^er'die letsttne für abweickeMd Ton derdeaü« 2) in sofern er die natürtichen und flbernatürlicben 
L)wkttrt^wttildtej04mii«ati^licbe»Jlaisehettnmr Giiadenwirkungen nfeht für {absoM — Ree.) noth- 
Keime oom €luteft zuffistebe^ tfb^ die Fülii^eit, stt wendig erklSrte; 3) in sofern er dieselben Torzfiglfcb 



\j>oliiBonrtaer.TngendhaifiigMit'OT^;«lt^9«n,raim«b^ und z«n»ebst aujf die Brteuchtung des Mensehen be^ 

"^ s^reshe^ iKttbrend er rticksichtlhih der.auguMiiiiscbett zog. DÄsIf. T.» heifst «s endlich, lehrt, Tetmittelst 

' liehre ÄaoFiutbnn snchty dnft da» Dogma i^oii der Brb« 4er Gnade (s= des ETangcfliums) und des Glaubens 

' tliade flieht im If. T« entialtensej« Die SOmma der werde unter Himzulreten des menschHchen Willens 

Lehre tdes K« T. , Bnetm^ ist folgende: dernaliirli« zo den Wirkungen Gottes und des h. Gstistes der 

i^e Nenseh ist rerderbt , und kann , wenn auch Zustand der vollkommenen Tugendhaftigkeit ( Wie- 

scbwacbeKeimezumGuten'in Ihm liegen, diasg^tl- dergoburt) berbei^rührC, Wie diefs zugehe , darii- 

liehe (Jesetz.niebt erfOlien^ ^ Da» Gisetz trägt nur ber erklärt sieb d^r Vt sehr weitlKoftig; doch er« 

dfMPabey, ihn dor Sünde nc(4i.iiMlbcitti utttetwarfen. neheint diese etwas schwerftllige und unklare De- 

AUe 91enseben sind; Sünder, mld: dieses Verdarben doetion der Lehre des N. T«, welches ja nur in der 

istlseit Ada«» übör sj^ kiv^ii^efiroflien« Dook rojadkla Sjprasbe der religiteen Weltansicht redet , zo gekiin*' 

Adani mr den AnfangiifK dem Stedicen^ Und jndtf stelt, nnd trägt zu viel Systematisches in das N, T. • 

Einzelne sündigt, dnrcih eigene 8c|iiila und trägt- sei-r . Die Diotjod' des' Vfs« ist zwar nicht klassisch. 

Her eiganen Stf nde StraCe« Offenbar gadit bär der. 9}^ doch ziemlich frei von manchen Felüem dbr 

Yif4 «MTiinieiiteiii PanUnische Lehre« > aeus^rn Lattnität, 
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Hallb, k Kümmel: JTerst^ dne^^Statiritk «fer 
preu/ki$ehm Staates für Premidei der VfissenJ 
sdUrftf Oeiehäflsmämer und pokere Unterricht 9^ 
antühen von Dr. Tnit^off QoflK Voigtel u^ •• ir« 
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{B€i4hlufs von Nr. 1S5.) 



er darf e Abseluitt omfabt die Vermlimig dee 

Staateei L Im AUgemeinen* Aa der Spitze defli» 
selben etebt der Känig^ welcher die böchste aUge* 
ipeine Yerwaltoojtebebörde des Staatea ia eo feni 
iaty als er di^ Aubicht über die ganze StaatsyerwaW 
teng fuhrt, und bejr Klagen darfiber die letzte hh^ 
atani ansmacht. Hierher gehört ferner der Staate* 
raih. Seine Einrichtang und aein Wirkongekreia 
aind f. 157 beaelirieben« Im folgenden §« wird rem 
5taat#mtm«feriutn gehajidelt, Dann folgt daa eta*. 
tutieehe Buremi\ daa geheime Staate^ undKabinett$^ 
ArdHv\ ' die Oberpriaidenturen und die Heg/ierungen* 
Vk. Im Beaondern. A« Innere Angelegenheiten« 
AA* (Sti/venralfiifijf : l) An^eleg^eitenwi Kön^h 
Hausee. 2) Justiztoesen, Dieses iat umständlich von 
$, 16d bis 184 abgehandelt« ^ Da die Gerichtsverfaa« 
anng in den einzelnen Provinzen verschieden ist , je 
nachdem darin die preufsischen Gesetzbücher einge- 
führt, oder die Blteren Gesetze in SLraft gelassen 
worden sind, so ist Gberall darauf Rücksicht genom- 
men und dabey auf die Quellen verwiesen worden« 
3) Finanzwesen. Hierher gehören sowohl die Ein* 
nahmen und Ausgaben des Staates , als die Anstal- 
ten zur Besorgung und Aufsicht derselben* Was 
die Einnahmen betrifft , so ist . der. allgemeine Etat 
der Staatseinnahmen fBr das Jahr 1835 S. 184 und 
185 aulgenominen , wie er in^der Gesetzsammlung 
dieses J* mitgetheUt worden ist , und sich , die ver^ 
schiMencn Rubriken zusammen genommen, auf 
51,740,<NIO Rthlr. belXuft« Die Quellen der Ein- 
f^me aind : a) StaaUgruridHätJke ; V) NMzbare Re- 

«i/ie», namentlich: Berewerksregal»' Jagdregal, 
tftzung der Land- und Heerstrafisen 9 Nutzungen 
von Flüssen , HKfen und Meeren, das Recht auf ver* 
wirkte Güter, Geldstrafen, Abscbofs und Abzugs^ 
gelder, Zoll- und Accisegeredhtigkiät« ^f oetregat. 
und MfiflzreeaL e^ Steuern. Sie werdoi elage* 
theilt in dirme und indirdrie. Dwe'kte Steuern mt* 
Staate sind: die Grundsteuer^ we}clte für daa Jahr 
1835 zu 9,735,000 Rthlr.f die Kkssensteuet tm 

S 404,000 Rtblr. und die Gewerbesteuer zu 1,973)000. 
thlr., das Ganze also zu 18,112,000 RtUr« Mge*. 
nomaMA worden ist« Die indirekten S<eiiif»n '^ 

A. Ih £• 1836. Zw€ü€r Band. 



Btan» fAr tSn^Äms* und DurdtfiAr von Saebesg» 
die JBrattnfu^ifMteiier, die BraumatuUuer^ die Wein*' 
sieuery die Tatefcifauer, die Mahl* und Sdklaekbm 
Steuer and die. Stempelsteuer welche für 1895 n^ 
20,052^000 Rthir« angesetzt worden sind« Die Aue*^ 
iuAen aind, nach dem Etat f>r 1835^ S« 205, 206 u« 
207 aufgefflhrt worden. Eine der betrichtlichstea 
(»»Ol&OOO Rthlr.) ist die für das Staateeehuldenm* 
eenh Ba mSehte aber doch wohl nicht leicht in ei-» 
mm onropllischen Staate besser geregelt aeyn , als 
in dem preufsischen« Alle Yemichtungen werd^A 
sdd das pfinktlichsta erfiillt Die grölste MapM der 
StaatsacAulden ist durch Staatsschuldseheine vor* 
brieft» welche 4 proCt. Interesse geben, und, wenn 
sie untpr dem Nominalwerthe stehen , dnrch jfitftttti^ 
wenn sie aber fiber denselben gehen , durch Verloe* 
eung getilgt vrerden« Nach dem Staatssehulden^w^ 
aen folgeii die Anstiilten zur Besorgung der EittHah« 
men und Ausgaben und zur PrOfung derselben« 

Nach dem Fhumzweseri konunen: die Vmeal* 
tufig des Staatssehatzes tmd der Münzen , Handel und 
Gewerbe f Bauwesen ^ PolizQf und Provinzial'' Kreis* 
und Kemmunalangelegenheiten. Zu den letzten gehö^ 
ren: ständische rerwattun^, KreisverwaUung 9 Kom^ 
munatverwattuna^ , ProviMnal' und Kommunal'- Schul* 
dfinweseni putsnerrliche und bäuerliche Verhältnisse^ 
landschanhdie Kreditsysteme i Feuereocietät^ allge* 
meine Witlwenverpflegmgsasultalt zu Berlin ^^ Armen* 
Seesen y Kirchemoesenf Sdadwesen^ Medidnakeesen^ 
Lehnwesen und Verwaltung des Fiirstenthums Neuf* 
cAatel und der Grafschaft ralanjfin. 

BB« Der zweyte Haupttheil der innem Anf/h^ 
I^onheiten bei der Verwaltung l>egreift die MiHiär* 
vepßfdtung^ und" zwar erstlich im Allgemeinen und* 
zweitens im Besondem. Hier. werden zuerst die Un* 
femcAts- und JVtl^iin^afMta/teii abgehandelt, dann- 
das Medidnahoeuen^ die MiHtärjustiz^ daa Militär* 
Idrchenwesen y das Serviswesen^ die Militär ^'Intej^ 
danturen^ die UnierstHtzungsanstalten und die Fer- 
pßchtung zum Kriegsdienste. Diese findet Stett: 
1) für da{( stehende Heer; 2) die Landwehr des er^ 
sten Aufgebotes I 3) die Landwehr des zwegten Auf?.. 
I^Qtes und 4) den l^ndstnrm« 

« D;sa stehende Beer besteht ans einem Theile dea 
Kerns der Jugend von der ganzen Nation vom An- 
fange des 21ten bis zum zurflck gelegten 25ten Le- 
bensjahre« Zur Landwä^ dea arafa» Aufgeiiotea 
aind verpflichtet: alle branchbare Junge Leute vem 
Anfange des 21ten Ins zum zurück gelegten 23ten ; 
vfielehe nicht im stellenden Heere dienen; ferner die 
Fjreywilligeii 4^ ff eilenden Heeres nach ihrer^abge- 
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lanfema Dien^toelt; ndlkli die Brauelibare jonge 
BfüliMr TOH ail0»b|Mivi| zar0c]tfeleKtfir32ton Jbe- ^ 
beatjalri^ Ber^ LasdMariir nitoBt In -Awipriick :^ 
4ille taugUcIie M Xaner bis mm zurfid^gelegten SOten 
L6D6ii8iiih6« *"Zmt DenuCB u0f Owf Aunivkt Hdvp ' 
dag Militilr in den Provinzen sind nra» General^ Com^- 
mandos angeordnet, deren jedes einen General des 
erster Ranges an oer '§pitze liat; Dfo Kasten fdr 
das Kriegswesen, mit Eonseblnfis der Zosobfisse üDr 

SS moTse MiUfifr- Waisenbasa ra Poisdani aihd in» 
m»at für dns J« 1835 zn 23,46SMNW Jlthir«. enge- 
setzt. Das.|irea(sis€be HeerjsebSrt aber aujcb za. 
den am besten liesoldeten in Bnropa« Doeb findet 
ein Untersebied bri den verscbiedenen Tmppenab-: 
theilnnnn Infiintorie, Cavalerie , Artillerie n. a. w. 
ae wie bei einigen Gardeabtbeiinngen and den flbri- 
Mtt Linientroppen Statte Anber den festgesetzten^ 
Beseidoligen nnd Kationen wird noeb <rfn monatü«" 
elMr Serris gegriien , welober naeb den grofsen n^d^ 
Ueinen StIdSen, wo die Tmppen Hegen, Tersebieki 
dm ist» Eine Üebersiobt von den Besolanngen und' 
JPiMisioneii ist von 8. 2S1 bis 253 gegeben« Am Ende 
dieses Kapitels ist noeb dk Binriiebtnng d^r Gen*^ 
dörmerie liesebrifiben. 

Der iswegte Hanpttbeil der VerwMwigs im Ge« 
gensatze der umeren AngelMonbeiten , sina die am-' 
wäriigen AüffüegenkeHen. Sie sind im '262 §« abge- • 
liandelt« 

Den Boseblttfs der SebrUt raaebt die AosiSnan-' 
dersetzung der VerhäHnisse de*- Staates zu mtdbm 
Staaten f und zwar erstlieb zu den europäU^en* 
Tormöge seiner Grofse nnd Yolksmenge würde der 
prenfsisdie Staat zur zweuten Klasse der enropSi« 
aeben Staaten gebSren, dnreb seiiie innere Kraft 
aber bat er es den Staaten des ersteh Ranges scbon 
seit dem siebenjShrigen Kriege gleieb getban, be- 
sonders aber durcb die gegen Frankreicb in den letz- 
ten Kriegen angewendeten Mittel den Binflnrs und 
die Stellung einer Macbt ersten Ranges bebau^et^ 
und ist daber aucb dnrcbgHngiff in Sffentllcben Ter- 
kandiungen als eine solcbe anerkannt worden» 
* Bin zweites Yerbtttnib Preufsens ist das zun 
Beultsehen Bunde. Da nun niöbt seine sSrnrntlieben 
Staaten zu' demjenigen Umfange von LKndem gebd- 
r^n 9 für vrelebe der dentscbe Bond geseblossen wor- 
den ist, ' so konnte aucb nur fSr die Provinzen I\mi- 
mem, Brandenburg^ Schlesien^ Sachsen , Westpha-' 
Un und die Rheinpravinz dem ßonde^ beigetreten 
wrerden. Dadorcb ist eise nnr eine tbetlwetse Yer- . 
pQietttung des prentslscheii Staates und^des deui-' 
seben Bnnd^ g^g^ einander bee^Madet worden; * 
Indes^^n. entsteht ans*d^m zweiftfeneii VerbSUnfsse* 
dt^s prAüfisisdien Sfeatee als eilfro^ieebe' tiaeht und 
als Mitglied des deutseben Bundes dnrcbAua keine 
Verminderung seines Interesse f8r diesen Bund und' 
selbst niebt einmal eine ieesewtKehe Yersebiedeidi^elt 
in der VefwaRnng 4er tum Bunde gebSrigelr und 
nicbtiebSr^en Landesfbeiiev ' ' <. ^ ' 

^8 dritte TerbUtnib Prenfimis Iki^as zH eftt-f 
z^{iten deutschen SUasten. IMesee befnlf eof i>eaeii«* ^ 
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dorn YertrXgen« Hierber gebSren vor andern die 
wi^iti|en-£iieiW9SJ0MWiiffte, desg^iebnn #0 4bU«^ 
Vi^^eimgkngsvetfrägi^ viele&e ^« 206 nebst den Wer- 
ken, in Weloben sieb dieselben beündw» angefiilurt 
wuruen duiCu 

Ans dieser üebersiebt wird der Leser ^&m 
Hauptinbalt meiner Sebrift erseben« Bei Abfaasans 
derselben biit feh niebt nur von mebrern obersten Be- 
hörden, sondern aucb von einzelnen saebknndigee 
MSnnem unierstütat wor&n» tJatter diesem nenne 
ipk vorz%liab.den wfaUidhen Hemi GebeimeBrObur- 
Mgierungsrath Jaojfmoiie, Ilirelcimr des statistiscbem 
Bureau m Berlin» Dieser zu den berfibmtestea Ste» 
tistikern Europens gehörende und lun dei| prepCsft- 
seben' Staat bocb verdiente Mann Imt, mit seltener 
Aufopferung von Zeit und Mabe, IMUlngel mdnea 
Blanuskripts ergihut, darin entbaUene Irrtbflmer 
beriehtigt nnd nrfr sebr sebXtzbare Beit^ge ml^ge-^ 
ÜksBt. Trotz dieser ausgezdebneten ITaterstOtzueg 
abmp nnd trotz des Fleifses welker von mir «nf die 
Attsarbeitnng des Buebes verwendlst werden int, 
nia^ leb doeb gar Mancbesfiberselien • oder niebt |e- 
berig erörtert haben, /ede Zurechtweisung wird 



mir daher wfllkemmen sejn, indem es mir mehr um 
der Saelie^ als pm meiner Person willen zu tbun* ist 
Ich wfirde meinen Zweck, erreicht zu haben glan- 
bep» wenn Sacbkundige diesen Yersuch als einen 
Beitrag zur Beförderung einer genauem ILenntniCs 
des preufsischen Staates ansehen sollten^ in w^ 
obem bisher grofse Fortschritte fast in jedem Theile 
der Kultur u«l Yerwnttung gemacht werden sind«* 

Feis^tcl» 

DEUTSCaS SPRACHLEHRE. 

1) Frankfurt a« H,^ bei Hermann: Leitfch 

" den fiir den ersten Unterricht in der deuts^en 

Sprachlehre. Yon Dr. Karl Ferdinand ßedser^, 

Mitglied des Frankfurter Gelebrtenvereins f9r 

deutsche Sprache. 1833. XU u. 124 S. gr. & 

(8gGr.) 
2)Ebend«: lieber die Metho^ des ünlerrichU in der 
deutschen Sprache » als Einleitung zu dem hAt* 
faden fOr oen ersten Unterricht u« s« w« von Dr« 
Karl Ferdimnd Sedier. Wtsß(aAtUB.rt. 1833» 
: IIU.60S. kL8. <6|Gn) 

Reo. iet| bei aller Anerkennung der greisen 
Yerdienste des Hm. Dr. Becker um den deutscbeoL 
Sprachunterricht und seines Sdiarfsinnes^ nicht der 
Alisfcht dessdbe« von dem Entwiekelungsgange der 
Sprache, dem er die ^Begriffe von Se^ und ThSlig^ 
Tmt zum Grunde legt, die nicht ak Gi^anMfzin den 
GegenstMden können anfgefafst werden, indem Tkl« 
tigkeit ohne Seyn gar* nicht denkbar ist, wohl aber 
Ssjü* «Mie ThKti^keitc, mithin ThSt^keit nnr ein 
Blerlainal des Serns kit;^ aber nicht das einzige und 
am wenigsten ein ibiil'entgegenstebendes, Aaeh 
nfanbl er, dafs durcb deik ItfibzriflF in dieser Auf« 
funeg «r jS^raehe menche» onUar und erzwu^gn 
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ik Bm« BmIc^M System erscjbelni, welches alles 
ifegpOSt^ sobald man die Sprache als DarsteUnng' 
Von zonlehst dordi die Sufsere Ansehaouiiff Termit- 
Mteii TorstenoBcen aaifaut , nitd also in dem Ter- 
IdUCniB^« in webhem die Kaisern G^enstilnde mIb' 
Bilder oder Begrift zn nnserm ErIcenntnilsTerind- 
gen stellen. Ret. hat es aber hier nicht mit dem Sy- 
stem des Tb. sdbst zu Ann. sondern mit dem l>ei 
dem ersten Ünterrtehte in der dentschen Sprach- 
Inhre'za beobachtenden Gange, dem Hrn. Dr. Becker 
die beiden vorHegenden Terdienstrollen Sehriften ge- 
widmet hatl -^ Da findet er nun in No. l.'eine be- 
gonnene klare Anordnang und Entwickelnag der 
grammatieehen Bestandtheile nnsrer Mutterspra- 
lAe. — Der Gang aber den Hr. Becker nimmt ist 
folgender« Das Ganze zerfUK in die Tier Ab- 
eehnitte: Fe» dem Satze; Wartfugmgi Wmliü' 
Jfungi Schfiftipracke. — Dafs im etsten gitemma- 
tischen Vnterrtdit -^ (der Hr. Vf. liestimnit nicht, 
wann dieser beginnen soll) — von dem Satze 
i(weckmtfsig anszngehen ist, wird wold ziemlich all- 
gemein ainerkannt. — Jeder der drei ersten Aii- 
nchnitte zerfSüt dann wieder in drei Kapiieh Das 
I. Buip. des 1. Abschn. handelt : Vo^ den Begriffen 
tmd tAren BezkKmaen im Salze ^ und zwar wird der 
Begriff Sprache nni HochdeuUckeSprad^ bestimmt — - 
welche letztere uns nicht eben bestimmt charakte- 
risirt dünkt durch die BrldXniog: die hochdeutsche 
Sprache ist diejenige (Mundart ?}, in welcher alle 
Stimme des dentschen Volkes einander Terstehen(?>: 
nie wird daher (I) ansscUiefsIich als SehrifUprache 
cebrancht. Dann wird der Begrüf Satz bestimmt. 
Hierauf werden die WSrter — nnsrer Ansicht nack 
hiebst unzureichend und unbestimmt und erzwungen 
bei aller scheinbaren Bestimmtheit und Einfachheit' 
— - in die drei Klassen Dingwart , Zeitwart, und Ei- 
aemchaftewart eingetheilt. — S. 2. heilst es: Wir 
haben in unserm Geiste Vorstellungen Ton Dingen^ 
die rindy ond von dem was die Dinge lAtm, und nen- 
nen diese Yorstellongen Begriffe. — Aber wir An- 
teil nicht, sondern gewinnen tmd Klden solche Yor- 
gtellnngen, und zwar nicht bloCi (»egriffliehe, son- 
dern euch antdUwKcifte Bilder. Ans dem, was dio 
Dinge ilkm sollen, dann die BegriflEiwtfrter Zeit- 
wert and EigeneAaftewari herrsi^hen. Aber ab- 
gesehen davon, ob jedes Zeitwort eine Th&^Mi 
«nsdrSekt, (welches dem Knaben bei ruhen ^ echl^ 
fen und-Xhnlichen nidit einleachten dürfte), so ist 
wenigstena gewib , dafs nicht in allen Bigensehafts- 
wttrtern der Begriff than Hegt. Ton den Wörtern . 
ftr abstracto GegenstMnde des Denkens werden blofs 
8. 4. ThStigkeiienam'en angefahrt: Wohin gehört denn 
aber Geist und ffhniiche? — S. 2. 3 u« 4 scheinen uns- 
einer bestimmtern AusfOhruiig zu bedürfen. — Da- 

KBU dfinkt uns die Bestimmung der rerschiedenen 
idnmgen der Begriffe auf einander im Satze und 
zu dem Sprechenden (S. 6 — 10) sehr geluneon,* 
woraus dann Aia-BiegHng und die Farmwörter her- 
vorgeht. — Nur ist der Begriff* des Artikela als 
eeedOeehtewart (S. 6.) zu oberff «ohlick aufgeiafilt. ~ 



Das 2. Kap. handelt von der Biegung — - (wffre daa 
actire Bemung nicht treffender?) — .der Bwriffs- 
wörter und zwar zuerst die der ZeüwSrter und dann 
erst der Dingwörter nach dem Systeme des Yfs.» 
worauf dann die Comparation der BigenschaÄewSrter 
tolgt. — Das 3. Kap. betrifft die Tarmwarter^ zu 
Welchen das Zeitformwort aeyn, die BSJfneitwikiery 
JVomme», ZaMwarty GeeMecktewart (Artikel), JÜ- 
Mrbiumj Bräporitiony Bindewart und — Empfin^ 
dungswart (J) eerechnet werden, und die Befomni^. — 
Zweiter Aasainitt^ Is Kap.: WarifSgung des pi^ädi^ 
kativeni 2s des attrÜHtiven und ds, des objeetiven 
Satzverhältmsses. — Sätze wie: Mein Vater und 
mein Bruder sind miteinander ausgegangen^ die 
doch nicht in zwei SHtze aufgelöset werden iLönnen, 
haben wir nicht beachtet gefunden. — Dritter Ab- 
schnitt y 1b EAjh Von den Sprachlauten i 2s. von der 
Ableitung — (9. 105. nicht alle durch 6e gebildete 
Dingwörter sind sHchlichen Geschlechts: Gefahr, 
Geruch, Geburt u. m.)} 3s. Yen der Zusammen- 
setzung — (S. 111. Die Bezeichnung des bestimmen- 
den Wortes in der Zusammensetzung als Hauptwart 
scheint uns nicht zutreffend; — Umr die Yerbin- 
dungs- oder vielmehr zum Theil sehr i>ezeichnenden 
Zusammensetzungs-Sy t, e, n (S. 112) ist sehr fluch- 
tig weggegangen, und bei der neuern Unart, diese 
in nnsrer Sprache verloren gehen zu lassen , wXre 
diele vorziigiich zu^ beachten gewesen; — S. 113. 
stehen die Varsylben: Ar, er, ent n.s. w. doch wohl 
nicht passend unter der Rubrik Zusamsnensetzung^ — 
sie genören zur Ableitung \ — S. 115. ent zeigt nicht 
immer Trennung an : entsprieftenj entsprechen u. m.) — 
Der t;ierte Abschnitt i van der Schripsprache zerfillt 
in das 1. Kap. Bezeichnung der Laute\ ^ und in das 
2. Kap. Van den SpradiZeidien. -^ Wir haben nur 
einzelne Bemerkungen uns erlaubt, um nicht zu vie» 
len Raum in Anspruch zu nehmen, ob wir gleich 
noch manches zu bemerken hlitten. — Ein noch 
dankenswertheres Greschenk als dieser Leitfaden 
dttttkt uns aber No. II: üeber die Methode ^ bei wel- 
cher der Yf. sehr richtig davon ausgeht, dafs der 
deutsche Schuler das Deutsche nicht erst erlernen^ 
ibndem nur verstehen lernen soll ; und wenn er da- 
bei besonderes Gewicht auf die Brkenntnifs und Be- 
deutung der Wurzeln und StSmme legt, so glauben 
wir ihm vollkommen beistimmen zu mfissen , so wie 
wir sehr richtig und wichtig finden , was er von der 
Bildung und Schffrfnng des Sprachgefühle (S. 20) 
nagt. — Weniger zutreffend finden wir (S. 21) die 
Benauptung , dafs die hodidentsohe Sprache sich nur 
in manchen LantverhXItnissen der Wörter , in man- 
chen Biegungsformen und andern umcefenfffcikefi 
Punkten von der Yolksspraehe unterscheide; diese 
unterschiede sind hSufig sehr bedeutend , wie in der 
Schwäbischen Mundart y die ihre ganz eigenen dnreb- 
gteifenden Flectionen und Abweichungen hat. — 
Wenn der Yf. Will , dals der Sprachunterricht von 
der innem Anschauung ausgehen solle » so haben 
wir im Eingange schon iNMuerkt, daCs wir gerade 
umgekehrt von der ätf/seriT Anschauung, van dem 

Dinge 
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Dinge und meinen Merkmalen ansgelieii vrilrden, iii- 
sofero diese za Vbrstettungen werden. — ' Uebri- 
gena ist ^ie Anweisung sehr klar und denüieb^ ond 
wir empfehlen sie den .nntern Sprachlehrern heaon* 
ders zur Beachtung, wenn wir gleich das Beoker^eche 
Sprachaysiem selbst nicht für I^ltbar im Unterrichte 
erachten ; am wenigsten seine technischen Bezeichnun- 
gen in Woherfßll rGenitiF), Wohinfalt (Accusatiy) 
II. m«, die mind^r bestimmt und zur Anwendung ge* 
eignet sind, als die bereits bekannten frühem« — 
Druck und Papier sind in beiden Schriften recht gut« 

TRIGONOMETRIE. 

Soest , bei Nasse , u. Hannover , in Commiss. l>ei 
Hahn: Anfangsgründe der ebenen und ephSri^ 
ecken Drigenometrie^ fUr den Schulunterricht be- 
arbeitet von Karl Koppe , Oberlehrer am Grm-' 
nasium zu Soest. Mit zwei Figuren! afein. Yll 
a« 148 S. 8 (10 gGr. , in Partieen 8 gGr.) 

In der Vorrede versichert derTf., bei der Abfaa- 
flung dieser Schrift , deren er sich :als eines Leitfa- 
dens beim Unterrichte zu bedienen beabsichtige, vor- 
züglich durch die Berücksichtigung des Bedürfnissee 
seiner Schüler geleitet worden za sejn. Aber auch 
einem grSfseren Publicum elaubt er die Schrift vor- 
legen zu dürfen, wegen der ihm eigenthümlichen 
Behandlungsweise einzelner Satze. 0as Buchzer- 
fHUt in drei Hauptabschnitte. I« Goniometrie, and 
zwar goniometrische Functionen spitzer Winkel, «nd 
eoniometrischer Functionen belieniger Winkel. und 
yTinkeldifferenzen. II. Ebene Poljgonometrie. 1) 
Ebene Trigonometri , liebst einem Anhange, wel- 
cher Anf|ai>en aus der praktischen Creometrie und 
ans der Kreisrechnung enthält, und 2) eigentliche 
ebene Poljgoiiometrie. 111. Sphärische Trigono- 
metrie, nebst einem Anhange, welcher einiee An- 
wendungen enthHlt. Aulserdem hat der Yu noch 
eine Tafel der Sinus und Tangenten von 10 zu 10 Mi- 
nuten für alle Winkel zwischen ÜP und 90^, so wie 
eine.Tafel der Declination der Sonne im wahren Mit* 
tage des Berliner Meridians für das Jahr 1834 beige- 
fügt. Das Buch hat überhaupt eine vorherrschende 
praktische Tendenz, obwohl es für Gymnasien haupt- 
sSchlich geschrieben seyn soll, was wir nicht unoe« 
dingt billigen können. Eben so wehig können wir 
ans Überall mit der Darstellung des Yfs. befreunden« 
Wir sind überhaupt der Meinung, dafs die trigono- 
metrischen Linien , Sinus , Cosinus u. s. w. durch«' 
not an und mit dem Kreise erklSrt werden müssen, 
wenn gründliches Auffassen der Schüler erreicht 
werden soll. Der Yf. geht aber gimz anders za 
Werke. Bt säet nSmlich §. 2 : „ Die sechs VerhSlt- 
nisse zwbchen den Seiten eines rechtwinkligen Drei- 
ecke nennt man auch die goniometrischen Functionen 
der beiden spitzen Winkel an der Hypotenuse des 
Dreiecks. Die Lehre von den goniometrischen Fun« 
ctionen, ond den Beziehungen, welche zwischen ideii-> 
4Mlben und den Seiten und Winkeln eines Dreiecks, 
oder überhaupt eines Polygons statt finden, heilst 



Trigonometrie«^ Einfacher und vom vom hepefai 
weit deutlicher wAre die EridXrang geweeon : d&e * 
Trigonometrie lehrt , ads soviel gegebeneo StfickeB 
eines Dreiecks, «als zur Beetimmang desselbea nS* 
thlg sind , die übrigen anbekannten berechnen.* Es 
war sodann darauf aufmerksam zu machen, daCs sie 
das auf arithmetischem Wege lösH, was die (Sei^ 
metrie durch Constrnction thnt; auf die Yorzüge 
der Trigonometrie Jlorch bei weitem grofsere Fd^ 
lerlosigkeit, a. s. w. Wenn der Vf. nun die fr%a- 
nometrischen Hfilfacröfsen, z« B« den Sinus so eiw 
U8rt: „Sinus einen Winkels an der Hypotenuse 
helTst das Yerhültnib. der dem Winkel gegenüber^ 
liegenden Cathete zur Hypotenuse ,** oder „die Taa- 

Sente heiCst das YerhHltnifs der gegeniiberliegea- 
en Cathete zur .anliegenden,** so ist das z?rar gans 
richtig , aber für den Unterricht weit praktischer ist 
es ohne Zweifel, diese trigononu HiUfsgräisen an« 
fange nur als Linien darzostellen, und nachher ere£ 
zu zeigen, wie sie auch als hloüe Zahlen gedaclit 
werden können. Eben so wenig können wir die Dar- 
stellungsweise des Tb. billigen, wenn er sagt: 
,2 nach der obigen ErklSrang kann offenbar nur tob 
• den goniometristehen Functionen spitzer Winkel die 
Rede seyn ,** was freilich consequent hervorgeht am 
der Methode dee Yfs«, durchaas nur ein rechtwink« 
liges Dreieck zum Grunde zu iM^en« Wir halten es 
für weit zwechmfiCsiger, dem Schüler auf geometri» 
echem Wege zu zeigen , wie er sich den Sinns, €osi- 
aus , die Tangente u. s. w. auch stumpfer Winkel im 
zweiten Quadranten, und überstumpfer im dritten und 
gierten Quadranten zu denken hAbe. Auf diesem We^* 
ge allein werden ihm auch die positiven oder negativeü 
Werthe der einzelnen HülfsgröCsen, je nach den xer» 
schiedenen Quadranten, klar werden. Der Yf. eeebt 
auf einem anderen Wege dahin zu jgelanffen, und das 
ist die Eigenthümlidikeit, die seiner Ikleinung nach 
sein Buch auszeichnet; und so erscheint ganz natür« 
lieh in $. 19. die BrktSrung : „unter dem Sinns and Co* 
sinus einet hohlen, nicht spitzen. Winkels veretehf 
man den Ausdrudc, welcher erhalten wird, wenn man 
den hohlen Winkel in zwei spitze theilt, und dann 
die Snmmenformeln VIII u. IX : 

sin (x-f-y) aeinxeoey+opszstny, und 
€os(x-hy) »Mszeosy — sinxeiny , 

anwendet.** Und f. 29.: j^anterdem Sinns and Gm- 
BUS eines beliebigen , nicnt spitzen Winkels versteht 
man den Ausdruck, welcher durch ganz allgemeiae. 
^ Anwendung der Summenformela YIU u, IX hervor- 
gebet, ond für die Qaatieaten 

sin X , eoe X 

and -: — 

cos X sm X, 

in denen x einen ganz beliebigen Winkel vorstellt, 

setzt man nun auch die besondern Zeichen : * 

tang . X und cotff . x. 

Scnst ift die DarticUong sehr lutr nad faCiHeh , sewohl 
Indffrebeaaa« wl« in der^pharitchsii Trifcnometrie, sna 
leaüieh find bei der lelsteren die Btinlele frtr ge» «nd 
e«w&hll. . M. 
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ALXiGEflXEINE tlTBRlüTUa ■, ZEITÜNC 

» 

Julius tS36. 

P HI<L OÄO PtHlE. ' 119; <abd iikiM^ WM dos Bwige iti«d AIIs«ni«liie du 

-^ «^ t.TT >fir-j 1.^ -«« Seyn 4er DiiiM, ▼cffkufipft mit iem Wrfji*«l- 

GoTiuu.EBFüRT,b,HeiMiuig8: m^desmensf*;' ^^^ irf Btwiiilwii, In ^ie AmrkeMuBg ftUfo^ 

IioÄen£rtew»tei/«wiiwye/Mf^i^^ Zec«- «oimmid, «o 4«fo «plilei^hiii die »eiA tewlliiftlgelp- 

#er .Bar\a« . ,w&gang des Unterschibdee and EaMimnenbBnges dM- 

AQck unier dem Tjiel: « , , ., ««r bejden für dag ri^litige Erkennen von einaiAer 

Dm^nungderMetapkjßBiki^ßn^^ «arenolMren SeÜeo des Wahren und Wirklichen 

. mi^%lVM.i24^.». (2.IUUriig<}r) «isteeten kann. 

.4 ZiifelgMMW««ifm4iieiiflefiM^liQfbmeif^i^ 

JViBfaer «ner ginUiiinng enth«tt«.dieetr Sie Tbeil ^' Innt der genetieohen Realhlffifiitfenffn dea Tfs «itfe 
der XhAorae dee firkennteiCBTevniigans : 1) §t0lap^ «Entfaltung (BestinmitfieH) def Ani^^ f Unbetftinmi- 
«iacAe DiaiMik^ wekbe lesne evkanntnifstheoretuehe ^keit) znm vemfinffigen lieben und Brkennm ohne an- 
Chnindlage derMetaakjsikund dieOntofegje.enthKlt; «gnborne yoretellongen mid deren Tennen » ein fFer^ 
2) Metmf/mi$die meemlehtB^ wekke aieh in Kosmo^ «äen dee erkennenden Creistea. Bei aoleher Entfal- 
iogie 4ind Tbeolngie adieidet* Naok Angabe des Vfa >tang ist das Ewinernnd AUgeiiieine des Seyn$ der 
Jierrseben in Dentsohland noek .inuner dM onznUng* -Dingo mit dem Wandelbaren nnd Besondren in die 
üdienSystomedejiDaalismns» IdealiMMS ondPan- AMrknMiiinn -angenommen, fis wSre nai^h eineib 
iheisiniis, die aieli in tersckiednen SeköIkliBgf n for^ inndesn Answnnk das eoneret allgenM^e und ailge- 

Sflanzan« Atalt iknar Binseiti^keit mtt£s man die -mein eenesete Smi, eine immanente-Eilibeit mit Un- 
[fUfsmittel benntxen« weleke «e nnbeCangeaa PriU tersobeidnng nnd Zusammenhang der 'Seiten dessel- 
ffuhg alier Arten nnd Biektnngen des plislosoidiisohen fben «flir die yermmfterkenntnifi». Mit dem Dnalis- 
JBtrebens gewMlirf; Di« Ajamim einer wisaensekaft- -oMm nnd der Piatonisehen Lehre anjgtf>orner Ideen 
lieh nrkennbanen Idee das lebendigen. Geltes wird ISIIt diese Ansicht nicht zusammen, schwerer be- 
Mst wnhrkaft dadarah gelöst, data 'Sich die Dario«- -greift sieh, dtfb sie nickt dem Pantheismus angehö^ 
«ng dbs YerkSltnisses swtscknn dar Einkeit des nensoll« DorPantkeismns nRmliehtst AllBfiisLeh- 
fjrwttsens und den Wesen nnd der AUbeit dee ak- re, «Imroanenn oderBegriffensejn der Dinge in Gott; 



liängig WirkUcken akon so klar nnd ealaahiedon iiber -bSeiist einfaeh aulmfassen , wie es scheint, nnd kei- 
den MsckrJtnktonStondpttnkt des DnaUsnras, als ner akvmiekendMi Formen ftfhig, die sich dennoch 



Über das Irrtkü«er der pantkeistiscken Ali Eins fiokm Im Yerkilltnifs snm Doalismns nes Btfwnfetseyns ent- 

nrkabt« JhM Einseitige und UnbeiBindjgende der widbain. Die.Hanptformen wllren wohl folgende: 

psyekologiseken Ansickt ?on der Uoüsnn Snbjelfitiyi- J) Grundbegriff Se^ mit Ausseklüfa des Werdens 

tat das menaiUicken Erkennens UHiis der gOltiges {Xenopkanos), 3) Grandbegriff fFenfen mit Aus- 

philosophischmiEinaidit iiTdie wahre Bndentung des oeUuis des Seyns- (Plnfs aHer Dinge bei Heraklit), 

iron demiKöMar nrnwatrennharan aUgeBmnen und 8) Grundbegriff iSeynioerrfen oder fFcrdcfwe^. Letz- 

individuelltn liakens, .indio ReniMt ninl Netfkwen<» tere Vorm ist seit Spinoza die * Herrsekende , dem 

digkeit des&irpnvdaseyns) in ^Ue -Objektiriilt des Bejüiwerden inonanent ist ideales und Reales des 

dem MensiAeBMien wesentliaken bewiustMllen In** Bewnfstseyns, überkaimt Sewnfstes und Bewufst*» 

ae wordene der Wirkliekkeit weiclien» Da» Unzn^ loses, Körperlickes und Geistiges ^ wie bei Spinoza 

länglicbkeit der Ansicht ülber Yerkültaifs der Yef- Denlm nnd Ausdeknnng« "Vl^nn man will , kön*- 

auimerkenntmls cur Erfakmng klagt mit dem lAma* aen nur nadi der Hteron einseitigen Auffassnng der 

gel genelisdier Realdeüaitionen dor Baaptbegriffe oigentlidio Materialismus nnd Spiritaafismtis pan- 



«naer^ jerfabrnngamCfsigea Bewiibtseyas snaananan^ tkeistiseko Gestalt anneknien. I)JlM<^ sifiniickeKVr« 

Han gomliis ont&tten sidh imErfakfongsgebiet durck oerwelt ist dos Werdende und Yeründerliche, das 

Wawnakmangdesanaiek WMrkandnenSejnadieAn* Bleibende unve rä n de r l iche ist Scliein; 2) das un- 

Ifllgon znm oJnnlichen nnd Ternünftigen Laben and sinnlieke Substantielle ist das Bleiiiende tlnrerün- 

Erkenaan , nkne dals irgend YorateUunean oder anck derlicke, das Werden und die Yeründelrung sind 

aar .Eormea des YoreteUens dem weroenden Goiste Schein. Nicht so bei dem Seymoerdenj das Ünrer* 



anjeboKen andyor nller Wahmakmang in ikm yor«> ftnderlieke und YerSnderlicke, Ideales nnd Reales 

kandeaaeynktenen; es gnstaiteh nieh bei dieser Ent- haben gleiche immanente P.ignitilt. Inzwiaehen ge- 

faUulig die Temokiednen antkwend«en Wniaen nnd stattet aaek dies wieder eine rerschiedneAiimssunr, 

Bicktei^ttder psyekisakaaLabMsthMtigkflit allmilk l>daaldesle isiM^ua dem Realen, das Bewurstrolle 

^. £. 2. tSSS. Zweiter Bamd. Coo« aus 
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aus dem Bevmfsflosen ; 2) das Ideale offenbart, Ter-« 
leibUeht oder verwirklicht siclvinir^ea^y'^daf^fie-- 
«vuftfivoUe iaLBewafstlosenr In beicfen VäUeH bleibt 
die Immanenz des YerSoderlichen am Uureränder^ 
liehen nnd des UnyerSnderliehen im YefttDdhnriteheir 
unailfgehoben« Was^ man unter der neaern deut- 
fichenlV aturphilosophie zn Terstehen pflegt , hat diö 
erste Auffassung, neuerdings macht sich die zweite 
bei Vielen geltend. Wieder für beide Auffassungen 
ist ein doppeltes Bild ajs Unfitflagj» mögfieh, das 
Eine entspringt aus unmittelbar ergreifender An*- 
nehanung des bewufsten Lebens! ^ nnd erzeugt die 
Bezeichnung Ton Ursache und Wirkung , Bildung»- 
trieb und Gebilde , auch von Emanation , ETolution, 
Involution^ das Andre entspringt aus Abstraktion 
und Reflexion des-Yerstaodes^ aus logischem Be« 

£'iffsTerh8ltnifs , und erzeugt die Bezeichnungen von 
rund und Fol^ci, AUgemeinem nnd Besondrem^ dem 
Ganzen und seinen Theilen« Beide BUderreihen g»* 
ken auch wieder in einander über, d^nn f allen. zo* 
nammen Ursache und Grund, Wirkung und Folge, 
Biidungstrieb und| AUgemeiaaS) Gebilde und Beson- 
dres; Ursache, . (zrond, Bild ungst rieb. Allgemeines, 
als Ganzes; Wirkung, Folge, Gebilde, Besondres, 
als Theile, .Man könnte sonach einQU Anschaiiungs- 

Bmtheismus, einen logisch^fi Pantl^isrous und einen 
oppelbildpantheismus unterscheicien,« Zu letzterem 
werden die erstem, immer übersehlagen ^fegen Yeri«- 
•inigung des Anschauens und Denkens im erken- 
nenden Bewufstsejn, und daraus entspringen die 
Beden vom allgemeinen Leben , Totalleben , besour 
deren Leben , partialen Leben , von der ersten Ur- 
sache als Urgründe, vom All als Grnnd und Ur- 
sache der in ihm enthaltenen Theile, u. s* w« Selbsit 
Hegels ursprünglich logischer Pantheismus spricht 
von selbständiger. Begriffbewegung, also vonUrsach«- 
lichkeit, lebendigem Wirken, und der Aoschanungs- 

I^hantheismus spricht von einem allgemeinen unend- 
ichen , das Besondre Endliche bedingenden Urgrün- 
de, sej dieser nun bewufstlos oder bewutstvoU, 
Körperliches oder geistig .Persönliches. Auch un^ 
ser Vf. führt solche Sprache, und erinnert zugleich 
an seines Yaters nicht trennenden Unterschied und 
ilicht mischenden Zusammenhang, der gleichfalls 
aus einev logisch pantheistischen Ansicht, oder, viel- 
mehr — wenn man sich so ausdrücken dürfte — > aus 
einer Transsubstantiation des Logischen ins angi^ 
schaut Wirkliche hervorgegangen« Auf jeden Fall 
beiCst es H. 417 zn unbedingt: ^die Pantheistische 
Vorstellung von Gott erkennt nicht das lebende Ur- 
wesen^ sondern tSuscht.sich selbst durch die Ab- 
straktion eines gehalllosen eckenptnifsleeren blofs 
logisch formalen UniVersalbegrifieS| wlftlcher ihr die 
Stelle der höchsten Idee vertritt/' Dies wHre rich- 
tig, ohne jenes Ueberschlagen des logischen Pan- 
theismus , ohne jene Transsubstantiation , die ihm, 
wie auch andern pantheistischen Lehren tigenthüm- 
lich ist. 

Und in dieser BeziehuM scbeiat Manches im 
Buche nicht ganz klATf oder aoppeiandlg , oder aut 



sich selbst nicht voUkomroen flbereinstiiRmend. Mam 
lieset S. |19. ^,pei^Pliilosoph ist bertohttgt maszä-- 
s^eeheni^ wi^ witrÄi ^ieht was wir sind, 4)ewtt£ftt- 
voll vorstellende empfindende und wollende Einzel- 
wvsen, wenn wirnicht die Realität der Körper nack 
den 4 Hanptstnfen ihres Sevns (anorganisch, Pflanze^ 
Thier, Mensch) uhd die Wirkuchkeit ihrer Substan« 
tialitSt und Causaltttft mittebt unsrer Wahrnehmun- 
gen denkend inne würden , und diese Realität ist uns 
eben so gewifs^ als unsre eigne J>enk- und Willens- 
thSti^keit/' Hier wird der Zweifler und Ueallsi 
verwiesen auf die unmittelbare Lebensgewifsheit der 
Ueberzeugung von einer sinnlichen Körperwelt^ wel- 
che , indem sie durch Beweise und Denkkonsequenz 
nicht vermittelt wird, wegen dieses Charakters wohl 
als Glaube im Gegensatz des vermittelten Wissens 
bezeichnet worden« Dennoch sagt der Yf« Bk 502 
sogen F. H« Jacobi: „Es giebt kein nnmittelbareft 
Winsen irgend eines Gegenstandes, sondern nur ein 
^olchlss bewufstvalles Vorstellen , welches dnrch dem, 
Gehraach der Begriffe und Urtfaeile vermittelt und 
Iiedingt, welches seiner allgemeinen Form nach das 
logische Denken ht.*^ Und in eben dem Sinne S. 124» 
9,Gewirsheit kommt uQscrm Erkennen zu, welchen 
dadurch zum Wissen wird , wenn die Wahrheit des 
Yorgestellten ,^ vermöge objektiv gültiger an sich z^ 
reichender Grunde für uns aufser allem Zweifel ist; 
Dagegen ist der Glaube im weitern Sinn des Wor- 
tes iroit dem Meynen gleichbedeutend, ein mehr odeif 
weniger zweifelndes Ffirwahrhalten/* Ueber die 
Bedeutung des Wortes Glauben braucht nicht ge- 
stritten zu werden , aber firagen dürfte man , welche 
objektiv giiltige an sich zureichende Grttnde es gebe 
für die Ueberzeogun^ von einer Xursem realen Kör^ 

Ssrwelt,' da das Objektiv OuHlge gewifs schon ein 
bjekiivesrorausseiztl Und der Yf. selbst hatte ja 
oben an das Lebensbewufstseyn unmittelbar verwie* 
sen. Ferner werden zwei unzulässige Yorstellangea 
namhaft gemacht: 1) dafs die Substanz aus ihrea 
Bestimmungen zusammengesetzt sey , 2) dafs sie ih« 
neu zum Grunde liege. In der Wirklichkeit sey 
weder das Eine no>}h das Andre* An je&m beson« 
dorn Körper wie am Weltganz«! werde die Einheit 
des Untarscheidbaren erkannt, jenes 1 nnd 2 habe 
lediglich losisch formale Bedeutung für unser Den-» 
ken; aus der unzulSssigen Anwendnng des Legi^ 
sehen auf das Wesen der Körper seyen'die irrigea 
Yorstellungen der Atomen, Monaden nnd der nn* 
endlich theilbaren Zusammensetzung des Sinnenfill» 
ligen entstanden« Wie so? das Zusamaensetzett 
(Atomistische) dOrfte doeb eher ans einem Sinnen« 
bUde der Erfahrung ab ans dem Logmhen hervor-» 
gegangen seyn , und jene Einheit des XJitterseheidba» 
ren wSrejja selber logisch formal , w8re das Wesen 
jegliches Begriffs , als Einheit vMi Merkmalen« Das 
logisch Formale dient oft der Spekniation ala Hand- 
habe, wenn sia am roevten davon antfenit in aeya 
glaubt^ und dies aoheint unser» Yf« begegnet, 

Hieriiber, nnd dafs der Yf« mehr Pantheist sej» 
4|Is er bekennt I mCgan noeh einige NaabfrdMngöi 
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aas dbr m^fhjnmAen Uemlebre folgen« Ideen 
•tttd laot 8.2m », Caasalbegriffe der reinen Yernnaft- 
thitigkeit, in denen wir nne das Verhtf Itnife deeEwl- 
geM, Beharrliehen , abeolnt Ifotkwendigen , AUge« 
meinen und Binzelnen im CangabaeamnienhaDge der 
"Wirkliclkkeit zum Entstandnen , YergXngliclien , Be- 
dingt Notlivf endigen^ Begondern nnd Individiielleta 
vergegenwärtigen.^ S^hon/naeh dieser ErklSrnng 
steht der Causalznsaninienhang mit dem logischen 
.VerhÜtniüSy des Allgemeinen und Binzelnen auf 
(teicherjLtnie , nnd das Logische mnfs durebschim- 
Bern. Zwar säst der Vf.: ,, Alles was- entsteht, 
ma(s durch eine oiirchgHngig bestinnite Ursache an 
•inem indiriduellen Rörperstoff unter der Leitung 
einer BUdungsnorm nach einem Zwecke hervorge- 
Jbracht seyn, Anerkennung dieser Wahrheit macht 
jdie Grunoform des menschlichen Erkenntnifsyermö- 
gens aus , nicht zu yerweohseln mit dem logisch For- 
malen unsere YorsteUnngeyermögens. *Sie ist reine 
Yemunftwahrheit." ^8.246.;^ Dennoch heifst es spä- 
ter : 99 Die Gesanrattnätigkeit des Urgrundes ist die 
ailesumfSisende (das Augemeine umfafst das Be- 
sondre und Einzelne) Ursächlichkeit — die Welt 
ist das abhlTngig Ewige, so wie die aUufnfassende 
ursächliche ThStigkeit das 8elbsttadig Ewige — der 
Begriff des aBumfas$enden Geistes getrennt yom Be- 
griff der alhimfas$endenJiatnf hat, so wie dieser ge- 
trennt yon Jenem, keinen wahrhaft denkbaren Inhält 
}A11 und Eins des Idealen und Realen); — Die Of- 
enbarung des Urgrundes im Sejn der abhingigen 
Dinge ist eine ewige Wahrheit (Sejnwerden); nnr 
ungebahrlicher Einflufs der Einbildungskraft spricht 
Ton einer entstandnen Welt und Natur, yon einer 
Schöpfung aus Nichts. — Im rein yernilnftigen Er^ 
kennen ist das Sejn des Urwesens und die TbHtig- 
keit des Urwesens, die absolute CausalitSt, das 
•Meddkin Allgemeine und das einzig Eine, welches 
alle Tersehiedenheit und Mannicbfahigkeit des Se jns 
faßlich enthält 9 und sie zu rinem yollkommnen Gän- 
sen yereinigt. — In diesem nnd mithin im neuem 
natnrphilosopfaischeu Sinne spricht der Yf. yom ab- 
soluten Leben, welehes die ursprfingliche ThStig- 
keU dk» Weherganismus (Prodnktiyität) besitzt, die 
das Wandelbare Indiyidnelle mit dem ihm zukem- 
menden Maafs der Empfüngliehkeit nnd Wirksam- 
keit und meiner Weckelwirknng enthäit, das vor- 
kandne Besondre nnaufhtirlich auftöst und umwan- 
delt, um in neuen Gestaltungen ihre unerschöpfliche 
Ze^ung und Bildnngskraft zu «nfsern ; — das atlge- 
meme Leben llbt seine dnrchgingig yollkommue 
Wirksamkeit am Binzelnen aus, indem es nicht 
hlo£s die mannicbfachen Gestaltungen desselben 
der Idee des Weltornnismus unterwirft, sondern 
auch an ihnen^ das Eiazelleben henrorbringt und 
durch eine Beihe yon StnJFen immer yollst^ndiger 
Torwirklieht, bis in der Einzelheit und Indiyidua« 
litSt der simlieh yemfinftigen Wesen die Yollstffn- 
di^keit des Einzellebens ganz erreicht und dteMMsch* 
keit, so weit es das VerhUltnifs des Abhängigen 
xnm Selbständigen yerstaltet, zum Ebenbilde des 
Um-eseiw erheben ist. — Uebereinstimmend Ue» 



mit heifst es : Die Offenbaruuff des Realen im Inne« 
werden wahrnehmender und erkennender Indiriduea 
gehört zur YoUständigkdt der im Sejn des Welt« 
ganzen yereinigten Thätigkeiten, — das All der 
einzefnen und bebendem Dinn ist das anfanglon 
endlose Werk des in ihm Nichts Anderes sende» 
einzig sich selbst offenbarenden und darstellendeil 
Urwesens u. s. w. 

Die Beweise für das Daseyn Gottes sind dem 
Yf. unzureichend für Bezeichnung des yollständigeit 
allzumfassenden Causalzusammenhangs ; „denn sie 
lassen die Frage unentschieden, auf deren Beant- 
wortung der . Gegensatz zwischen dem Theismus^ 
Pantheismus und Atheismus beruht: ob das selbstün* 
dige jedes Abhängige begründende Seyn ein seinen 
selbst sich bewufstes, denkendes und wollendes ^ 
durch sein Wollen das Denkbare bestimmendes^ 
oder ob es ein mit bewufstloser Notbwendigkeit wal«* 
tendes isf <S. 488) Eine ' ähnliche Unentschieden^ 
bßit scheint in den Angaben des Yfs yorhanden, wenm 
.nicht yielleicht pantheistische Entschiedenheit dan 
Unentschiedene ursprünglich beherrscht. 

Wir übergehen Anderweitiges , was mit dem 
Angemerkten zasammenhlngt. Dem Dualismus ist 
der Yf. abhold, und so ist ihm die menschliche 
Seele' die Einheit der sinnlich yemünftigen Lebens-* 
kraft, weiche Von der menschlich leiblichen unter« 
scheidhar, aber nur im Znsammenhange mit derseK« 
ben und folglich mit dem Kjörper wirklich und Iq 
dieser Wirklichkeit der Mensch selbst ist. (Das- 
selbe rofifste yon Gott als Geist gelten , in Beziehung 
auf die Natur.) Weil der Yf. nach einem Zweck 
die bildende Weltursäche wirksam sejn isrst, erklärt 
er eine Yorstellung Hegels wideryerniiaftig^ und irret* 
Itgiös, zufolge welcher die Hemmungsbildungen ans 
einer Ohnmacht der Natur, einer ÜnfHhigkcit den 
Begriffsbestimmungen getreu zu bleiben, enlsprin<* 
gen ; sie sind yielmehr erst im Beifen begriffen oder 
gar nur im Keime yorhanden, erscheinen nur aus 
einseitigem Gesichtspunkt der Yergleichung des In« 
diyidueUen mit seiner Bildunesnorm als Ungehörigen 
und Mangelhaftes, ans dem höchsten Gesichtspunkt 
aber als gut und gehörig , zur Offenbarung des abso- 
lut Guten und YerwirUichune des abhängigen Gutes 
schlechthin gehörig , was auch yom moralisch Bössm 
gilt. In dieser Beziehung ist die Bestinunnng der 
Menschheit eine harmonische Ausbildung des Er- 
kcnntniCayermögens , des Gemüthes, des Willcnn 
und der Thatkraft^, für den rücksichtlicb auf alle 
Zwecke der Persönlichkeit höchsten Zweck desStre- 
bens und Wirkens. Dem Zweck der Zwecke den 
Weltalls , der Offenbarung des an sich yoUkemme- 
nen und unendlichen Lebens soll menschliches Han- 
deln mit BewulstseTn und Freiheit entsprechen. 

Gresetzt auch , der Leser begriffe nicht, wie das 
Werk des Yfs seinem Zwecke, einer „Erhebung über 
die Irrthfimer der pantheistisehen All Eins Lehre^^ — 
yollkommen entspreche; so wird er doch gerne dem 
Fleifs und Scharfsinn desselben Gerechtigkeit wieder- 
fahren lassen, nnd sich yen trefflichen Widerlegun- 
gen mancher andrer Ansiehten sehr angezogen fühlen. 

Re- 
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. 4töivMK; ^b jGkÜMK rü^ainp.: (iii:€omni.) : Hie \&r- 
Mmngs^L^ik. Von Dr« Karl mMoUz. Ü634. 
XJU4i.aS0^IS,!8. (iRtUr.) 

Schwer ist es , schon den Titel zo Terstehen, . 
Dean tn gewissem ISinn ist jede 'Logi^ eine*Erfah- 
irangsloglk, weil das 'Denken, dessen 'Gesetze sie 
finfstellt, Tom Denkenden yoHbraeht, und dadurch 
erfahren wird, oder. auch, weil alles Oenken sich 
mtd ein im ^Bewtffst&eyn- Gegebenes bezielit, 'Der YL 
über meint mit dem Ausdruel^ etVi^as Andres , wozu 
Ihm erst . durch genauere :Beachtong des Menschenle- 
bens, der neuen Natnrforschungsergebni^se , ihrer 
Sntwickdongsweisen nndder Hegelsehen Methode die 
Besinnung gekommen« Als das Allgemeine der Bil- 
dung sich ergebend (Torr. S. X) ist „die Logik der 
entwickelte Geist des Terschieden rorgestellten , 
mannigfach entgegengesetzt erschienenen und durch 
Verschieden scheinende Weisen einheidieh erworbe- 
nen Ichinhalts oder GedXditnisses, welcher jedoch 
flerFortbildfing liedarf, um sieh als möglichst ent- 
tnckelter Menschengeist zu zeigen und als die Macht 
aller Bildung zu bewahren«'* 4>o0yerstilndttif8 mrtrd 
kicht sehr durch diese Angaben erleiidrtert. 

Hören wir weiter* Die Logik ist die Entwieke« 
Inng ihrer Idee , ihr Anfang mufs erwiesen werden, 
die Bntwickelung des Erweises deji^ Idee wird als 
▼orbild der logisciien Entwickelung zu nehmen sern* 
Der Toriogisehe AnCang ist das geborene Kind. Auf 
das geborene Kind macht Einaruck die Luft nur« 
Ab^Gegensaiz^ist und Hebung mehrstufig im Kinde. 
Ueberwinden kann es zur Zeit und zunächst als ge- 
sundes. Vnd sein Abschlnfs giebt den ersten erschei- 
nenden-ilM schon. Dem vorisen Ueherwindungsab- 
«chlnfs erseheint ein nener und schwerer Gegenstand, 
der Hunger , zweiter Lebensakt^ Der dritte ist in- 
nerlich, der Schlaf. Die nähere Beachtung der to- 
rigen Lebensakte ergiebl ihr GegenstHndlicfaes zuerst 
nls Eindruck, dann als Empfindung. Daraas ent- 
wickelt sicli das Gefühl , und zum Ueberwinden die- 
ses Gegenstandes hebt sich die Entwickelung der 
Sinne herror, deren Yermittelung den Begriff und 
als absehliefsende Aufhebung der Empfindung das 
Begriffsgefiihl giebt. Erweitemng des Begreifens und 
Begriffs giebt das Denken. Es können gesetzt wer- 
den folgende Hanptstufen der Entwickelnng : Grund- 
Iel>en, FQhlen und Denken. Die Entwickelang des 
Ffihlens , Denkens und SagensJst das Ideell Allge- 
meine der BLindeslogik. Derauf spricht der Yf. von 
Aufmerksamkeit, Wahrnehmung, Vorstellung, Ein- 
bildungskraft , GedHchtnifs , Terstand ; und auf die- 
sem Standpunkt des Bewafstsejns für sich oder des^ 
iich wissenden Ich als Yerstfindiges An nnd für sich 
zeigt sich der Yerstand als die Besonderung des 
Ideell Allgemeinen dar Kindeslogik. In fernerer 
Entwickelang erscheinen Begierde, Yergnfigen, Auf- 
regung , Neigung , Achtung , sinnige und allgemein- 
heitiiche Liebe, Wille, und als allgemeiner Anscblufs 
der Entwickehingsstufen des Sinnes und Yerstandes, 



^^emunft. IIa fdiä eti(derliahe TetffihldidMM 
•Yernunft nur bewitkt -werden kmm .durch -ea^ 
-wickelnde Erweiterung', Yertief eng «und dEMUHiMg 
4er Torhergehemlen JStufen und Sljindpnnkte ,eder 
'ihrer Begriffe, .^mo ^ntdie^fintwiekelnnfweiee des leh 
Jiiemit im Allgemeiaen tgeeoUossen und dies kann 
^bestimmt werden nie die Allgemeinheit der K inline 
Jegik jind der .siinM mntB Tfaeil «Indes Allgemeiae 
ider firfdifungski^ik. 

Jim JSteti ^Dheile .lesen wir .«om ^jahenden «nd 
•venaeinenden .Urtheil^ eis dem Allgemeiiiea dlsr 
J)enkweiseA; yfmn Allheit, Besondeeheit und SinieU 
beit des llrtheile als der Besendemng der al^euMi- 
nen .Denkweise ; von dem SeUuie , der als Alig^ 
meinheit und Yecnunft der wesentlkhen und andern 
schreitenden Denkweisen enseheint; nnd der lnha|e 
dieaes ,2ten Xheils der Ecfahnuigsleesk darf 'Uur be- 
stimmt weiEden ala die fiesenderungdas Allfameiiieift 
der BrfahrungalMik. Im Stau Theite wird f espro- 
ehenimnVluasigffeeten, von dertabern Naturwin- 
«ansebaft, eis .alnniger Beweis der logisehen W^t- 
een, vom Qrganiamen, (Maaxea und Thierreieb^ 
von der janem Naturwiaeensehaft , als verat^ndigw 
Beweia dw Ifciaehen Weisen; Ten Yoä, Recht, 
Pflicht^ bOiCgertiehenCiesetaen, Beliipion, Gesohieb- 
te, als Temttnftiger Beweia «der logisehen Weisen« 
EndUeh heiiat es am Ende : ,9die in «bter Weite und 
Höhe über den Standpunkt der Erfiihrwig statt ha- 
benden Geg!enstSnde lieaehrfiaken •*- von ihr nieht 
nmfafst — die bisherige- lagiaehe WiasenselMfit, und 
'gestatten üir nur den Siamea ErfaknmgS'-LogUf. ** 

Wem es nun gelingt, «daS'Bueh 'besser ala de« 
Titel>, and diesen dar« jenes na veaslehen^ dem 
werdm nach die Spraehbemerhnngen des Yf s , wel- 
ehe :er . bezüglich auf FaMdT« Sammlang und Abatam- 
mang germaniseher Wunaelwörter nira andere Wer- 
ke reieiilieh den Paragraphen beifilgt, Befriedigiing 
gawlihren« Sie gehen .sehr ina Einielae, and eis jBei- 

Xiiel stehe hier die Bemerkanjg ^ibee den apraehliehea 
usdruik /eft« ,|Scben ia dam haransg e ha art en^Bieh « 
Setzen «JßntgMensetaen und Uaterwerfsa , — somit 
in der ersten Anaeigeder Idee dar Eabaltung — vef 
dem lantgewerdeea loh , U^ der'Aaadrndk des leh, 
Vfbsldber bier entwiehelt ieraeheint» Denn die Brbai- 
tang ist das Festhalten des Persönliehen vom Grund 
aas, demuach das des entwi^elten Gefühls durehBe* 
(greifen uäd Denken seinee Inhalte; Deeh nur an riek 

•eigt «ich.bald die«es FOr-«icli.' Dat Uatitnde Ich ftiiar»ist «ein 
deutiich ertcheitiend^r Ausdruck» teia« ^oc schon > W* uabe* 
ftimmte Vereinung, in dem frjiheiten SchreiAD. lui die SpiUe 
>dert. g Vokafe, deren Mittel, der eb Tiefe £/ ist ; so da« Ton A 
aus etneraeitj e und i',, anderieiu o und u enHirickelt encheinen, 
DenUebergang voo a t\k i durch e. beleget aeHMit des Kindes fr&* 
hcs Lauten ; den andesn «eigt es später an«. Die Stufenleiter von 
^ zu I ist klar; gebrochen ist sie in lingua^- angesclaiellt in ioia- 
guage, I ohne h f&r sich nicht sprecbbar wird erweitert nacl 
Vertieft durth c/i. So streÜt das rohe Ich den Grund der Laute 
und ihre Udhe an , bleibt aber ftufserlich in der Entstehung* 
XJnd vie es einerxeils erscheint als Spitae des rolMn SuMns, ao 
audriTseiU als äufserer Umfang iies ganscn Inhalts der rersdn* 
lichkeil." (S. 15.) 
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/■NA , b. FrommasB : J. JSf • t^m Swinden^M « gewese- 
nen Prefessors der ^Mathematik, . Physik und 
AetroBomie zu Amsterdam , Elemente der Geo^ 
melrie^ aus dem Holl2(ndischen fibersetzt und 
vermehrt von C. F. A. Jacobi, Professor an der 
Landesschule Pforta. Mit 405 Figuren auf 21 
.Tafeln. 1834. XXXtl o« 544 S. gr.8. (3RthlrO 
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'as Original erschien in einer zweiten , sehr rer- 

mehrten Auflage zu Amsterdam im J. 1816, unter 
dem Titel : Grondbegimeh der Meeihmde doer J. B. 
vom Swihden^ und ist wohl in Deutschland w%nig be- 
kannt geworden« Da es jedoch dem Uebersetzer 
•ehr bedeutende Vorzilge in sich zu vereinigea 
eehien , so entschloEs er sich zu einer Bearbeitung 
desselben, und zwar, wie es scheint, besonders für 
die Schüler höherer Lehranstalten. Hr. Jacobi sagt 
in der Vorrede: „Biofachheit und SchSrfe in der 
Bestimmnns der Grundbegriffe,; naturgemäfse Ver- 
knüpfung derselben unter einander; vollstHndige, 
durch einen dreifsigjührigen Unterricht unterstützte 
Durcharbeitung des gesammten, von der Elementar- 
geometrie darffeboteiieo Stoffes, darauf gegründete» 
wohl durcbdacbte Anordnung desselben , Gründlich- 
keit und Klarheit in der Behandlung einzelner Wahr- 
heiten, strenge und consequente Durchführung der 
▼on Euldides und Archimedes befolgten sogenannten 
synthetischen Methode, geben dem Ganzen diasjenige 
wissenschaftliche Geprifge, weljches für ein mathe- 
matisches Lehrbuch überhaupt, besonders aber dann 
in Anspruch genommen wird, wenn dasselbe von 
Jünglingen benutzt werden soll, bei ^en^n die for- 
melle Ausbildung des Geistes der entschieden vor-- 
herrs<chende Zvireck des Unterrichtes ie^.^ Zu den 
Vorzügen dieses Lehrbuches rechnet der Ueb. fer- 
ner noch die rem Vf« getroffene Einrichtone, nach 
welcher die Beweise zu den aufgestellten LenrsHtzen 
mit Sorgfalt und Umsicht angedeutet, aber nur sel- 
ten und ausnahmsweise Tollstltndlg ausgeführt sind« 
Das ist nun zwar Alles recht gut, dennoch aber 
künden wir nnmörlieh zugeb», dafs dieses Buch 
zu einem Lehrbuche für höhere Schula^staltea sich 
eigene. Dazu enthült es Tiel zu viel : 544 Seiten üu- 
fserst sparsam gedruckt, sind bei weitem mehr, als 
für einen Cursus der Geometrie auf Gymnasien ge- 
hört. Welche Schule möchte soviel Zeit dazu auf- 
zuwenden haben ! Dennoch aber halten wir die tJe- 
bersetzune flir eine sehr verdienstliche Arbeit » nur 
nicht für den Sehülnr, sondern für dei| Lehrer, so 

* J. JL Z, ISIS. ZwUer Band, 



wie, fiir den, der Mathematik zu seinem Hauptstu- 
dium sich wühlend, für sicH allein das reiciie Feld 
der Geometrie noch weiter bearbeiten will, als es in 
den Lehranstalten möglich ist. Auch rSumen wir 
die Vorzüge , die der Uebersetzer dafür oben in An- 
spruch |;enommen hat, willig ein. Vor Allem zeich- 
net es sich durch eine ungemeine Reichhaltigkeit aus, 
und giebt eine Menge von Winken zur praktische« 
^Lttwendung des Vorgetragenen. , Auf Euklid's Ele- 
mente ist fortwährend genaue jlücksicht genommen, 
und mit Recht hült der Ueb« die dadurch veranlafsta 

S rundliche Erläuterung vieler schwierigen Stellen in 
enselben, nicht eben für den geringsten Vorzug die- 
ses Lehrbuches. Neben Enklides ist auch durcnsän- 
gig auf Legendre^s Geometrie verwiesen , und auber- 
dem sind bei den einzelnen Sätzen die Namen der 
Mathematiker aufgeführt, denen diese Sätze ihre 
Entdeckung^ oder vorzügliche Darstellung verdanken. 
Auch ist ein alphabetisches Verzeichnifs derselben 
vorausgeschickt, so wie eine Nach Weisung derjenigen 
Sätze des Lehrbuches , welche den einzelnen Sätzen 
in Euklid^s Elementen entsprechen. 

Was nun den Inhalt des Buches selbst betrifft , 
so bemerken wir zuerst, dafs nicht nur die geomor 
trischen , sondern auch manche arithmetischen Leh- 
ren darin abgehandelt sind, was wir freilich nicht 
billigen. Es zerfällt nämlich zunächst in zwölf Bü- 
cher. Erstes Buch : von den allgemeinen Eigenschaf- 
ten der geraden Linie. Dahin zieht indefs der Vf. 
auch die Erklärung der verschiedenen Arten von 
Winkeln , die Elemente der Lehre von den Parallel7 
linien, von der Congruenz der Dreiecke, u.siwi 
ZtceHes Buch: vom Inhalte geradliniger Floren. 
Drittes Buch: über Verhältnisse und Proportionen^ 
Hiermit hat der Vf. auch ^ie Lehre von den geome- 
trischen Progressionen verbunden, und überhaupt 
Proportionen und Progressionen im Vortrage eng 
mit einander verflochten. So erklärt er auch eine 
geometrische Progression als eine Aufeinanderfolge 
von stetig proportionirten Gröfsen. Im Gan^fin bil- 
ligen wir diese Darstellungsyveise nicht,, sondern 
glauben , dafs der Vortrag an Ueutlichkeit gewipnen 
werde, wenn die geometrischen sowohl, «"^Is die 
arithmetischen Progressionen unabhängig von den 
Proportionen behandelt werden. Eine in den wenig- 
sten mathematischen Lehrbüchern abgehandelte Leh- 
re findet sich hier im dritten Abschnitte: von den 
harmonischen Proportiohen und Progressionen. l9er 
folg^de Abschnitt handelt von den Logaritbme|iu dif^ 
aber leider, wie früher gewöhnlich war, auf die Ter- 



^^iSSl^^r^^'^lä^^^lit^T^^*^ ^^- I^h"»««*!!«» «IM Lebrbuek* auf keine Welse eige- 

Hn AfMhettanker- dfese DarstelltnigfWefte aufgfege^ -»^ - . "JTi 

bell, and erwlhnen sie höcbstens nur als eine bisto- ARITHMRTTK 

Fische MerkwiipdigkeiX FreffiA -' k n v « .7/ « .. . 

logie aof diese Darstellangsart hin » aberdiafleUma *w*|^"'» ?• tlnncl^er n. Humblot: Handbuch der 
hier doch unmöglich entscheiden. Vierles Buch : von altgemeinen Arithmetik von P. ^. C. Egen. Be- 

der Aehnlichkeit der Figuren und den Terhäftnissea " »«««'* utBeziehung. an£ die Sammlung von Bei- 
ihrer Seiten und FMchenrUnme. Fünftes Buch: vom «pwlen, Formeln und Aufgaben ans der Buch- 

Kreise. Äfc*»fe* Buch : von den Vielecken in und • »J«benrechnnng und Algebra, wn J^^ HireA. 
um den Kreis. Siebehies Buch : vom ümfanire und Zweite, verbössertä Aufl. TBeil I. Die Buchsta- 

Inb«lf« des Kreises. Achtes Buch : von dem Messen hwirechnung. Mit eiMr KuiifertafeL 18S3. XYI 

dsi^ Winkel. Hier gerMh der Vf. auf einmal in die l ^J; r-^t ^^c*?J:-|> TSS?^'l\.?'^ ^^8? 

Trigonometrie, daher denn im ztveiten Abschnitte *^" •«****/«*!£ ,'^"f'«*^*^^- *83*.. VUi«.4!79S. 

dieses Baches die Rede ist vom Messen and Berede *'• ^' l^'^*»"'- » «^'■•> 

j^irdier Winkel und Bogen durch Sehnen, Sinusse, Wenn gleich vorliegendes Werk bereit» in- etilem 
Tangenten undSecanten; und im driften Abseho. fiTofsen Kreise bekannt geworden ist, sohuMmwir 
ven den Formeln fiir goniometrtscbe Linien. Der öennoch eine ausfffhrlf che Anzeige diBsseiben bei dem 
vferfe Absehn, handelt endlich noch von dem Ciebraü« Erscheinen einer zvreiten Auflage durch die ungemef* 
die der frigonometrisehen Tafeln zur leichteren Be^ no Brauchbarkeit desselben hinreidiend gerechter-* 
^bttMg mancher Grtffsen. Diefs ßlit um so mehr tigt, und wllnschen nnr, dab diese Anzeige das Ih^ 
auf, äts erst im neuirten Bache die Einleitung zur rige dazu beitragen möge, d^m Buche immer hüiifi* 
Trigonometrie erscheint. .In diesem Buche wird geren Eingang zu versehaifen. Es ist ein Werk, reckt 
denn die ebene Trigonometrie , jedoch zu diirftig ab-- eigentlich zur Selbstbelehrung geschrieben , und Mm 
gehandelt. Mit dem zehnten Buche beginnt die Ste-- diesen Zweck wiifiiten wir kein anderes ihm an di« 
^eeitaetrie , ^ nnd e» handelt von den Ebenen , ihrer SeMe zu setzen« S<»hon die grobe Verbreitung des 
Loge und ihren Durchschnittslinien. Elftes Buch: Sammlung von JMeier ifirtcA, der es sieh genau an- 
ton körperlichen Ecken, von den Polyedern und den schttefst, bewirkte, dafs die sehr starke erste Aufla« 
fegelffilfuigen Polyedern insbesondere. Zwölftes ge, ungeachtet des hohen Preises, bereits vor drei 
Buch : von den dnrch Krumme Oberfl3ichen begrenz* Jahren vergriflSen war. Einen besonderen Werth ge» 
ten Köraern. Die Anhtfnge zu den einzelnen BiU ben dem Bache aafserdem die zahlreichen bistori'm 
ehern , die theils ausführlichere Betrachtungen und sehen Notizen , die nicht Mos für den eigentlichei» 
weitere Ausffibrungen des Vorgetragenen, theils Mathematiker, sondern auch für jedbn Gebitdetea, 
Aufgabej(| enthalten, sind eine sehr nützliche Zugabe, der sich einigermaCsen für die Wissenschatt interea« 
Aufser diesen sind noch von S. 481 - 511 eine Men- slrt*, von Werth sind. 

se nützlicher Aufgaben gegeben, die theils gerade Der erste Theil fuhrt zwar blos den Titel „Buch- 

Linien und Winkel, theils die Construction seradli- sfabeareehnung'\ aber enthült weit «ehr, als man 
ni^er Figuren , theils verhliltnifsgleiche Linien und danach erwarten sollte. Wir führen die einzelaes 
die Aehnlichkeit der Figuren, theils endlich den Lehren der Reihe nach auf , und kniipfea einige Be* 
Kreis und die Construction der Figuren in und um merkungen daran. I. Decimalbniche. So sehr wir im 
den Kreis betreffen. Den Schlufs macht ein Anhang Allgemeinen die Darstellung des Vfs. billigen , sa 
d^s Vfs., und einer des Uebersetzers. Ersterer ent- stimmen wir doch bei $. 17 nicht mit ihm übereia, 
halt die Lehre vom Wurzelauszlehen und den blno^ wenn er säet: „die Division der DecimalbHichegrfin* 
mischen Lehrsatz; letzterer handelt von der Entwi* det sich aar die als bekannt vorausgesetzte Regel al* 
ckelung der Logarithmen in Reihen , der goniometri- 1er Division mit Brüchen , dafs Divisor und Dividmid 
sehen Functionen nach Potenzen ihres Bogeos, und unter einerlei Benennung gebracht werden müssen ^ 
umgekehrt, und endlich über den gröfsten Würfel, oder dab man ihnen denselben Nenner gebe. Bei De* 
der sich durch einen gegebenen hindurchstecken cimalbrücbea ist dies leicht. Man hSngt an den Deei- 
lüfst. In dem Anhange des Vfs., wo dieser von der malforuch, der die wenigsten Stellen hat, so viele 
Entwickeinng der .goniometrischen Functionen itk Nullen, bis er mit dem andern gleich viele StcUea 
Reihet! handelt, bat der (Tebersetzer sich eine Aen- hat, wodurch der Werth dee Bruches nicht verSndert 
denmg erlaubt. £r lieb nUmlich die Dnrsteltungs* wird. Dann dividirt man, als sttade im Divisor and 
weise des^ Vfs«, die diei^er von dem hoUSndtschen Dividend gar kein Decimalstrich.^* Wir halten ee 
Mathematiker c/etSeMer entlehnte, weg, und gab da- für zweckmSfsiger, die einzelnen, hier mögliehea 
fü^ eine, seiner Ueberzeuguog nach bessere, die v. Fülle zu trennen, und von dem Falle auszngehn, wa 
Mftnchow in seiner Trigonometrie mitgetheilt hat» ein Decimalbruch dnrch eine ganze Zahl zu dividiren 
Wir schliefsen diese Anzeige mit dem Wunsche, Ist. Hier^wHre denn auf den Satz zu verweisen, dafs 
dafs das Buch recht viele Leser finden möge, was es man gewöhnliehe Brüehe darch eine ganze Zahl divi- 
in di^r Thät verdietit; wiederholen aber unsere schon dirt, wenn man den ZAler dividirt, und den Nennet 
oben aus{;esprbchene Ansicht, dafsessicli für höhere nngeXndert Mst. Die beiden anderen Fülle lassen 
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iUi dmui kMA mä dim WitoQ nfOekMfcraa« Bai 
&nh^km w»dea periodttdies-DeciiiiAlbrOeliaii führt 
dtr Yf. sehr ritfUiff den Sals ,. daCs eine Periode mit 
eAier AnaaU vonZiffera eeMUebe» die immer 1 weni- 
gw betragt, ab die.Pr^zahl» weleke Nenner des 
^•ewnndeuett BmeiMS iet, Einheilen hat, auf .den Ton. 
lüirmmt inoret auffeetellten» epXter von Euler und Le 
Gmdire, In seiner JMwl» de9 nombrea^ bewiesenen 
Satn anurSek: wenn man irgend eine Primzahl hat» 
und aoeh eine andere beliebif e Zahl , die dnrch diese 
IhrinMabl Btebt tbeüter ist, und man mnltiplioirt 
latetere 2!ahl so oft mit sich selbst , als die obige 
Fcimzahl Einheiten hat, weniger eins^ so ist das 
kenmskommende Prodnct, wenn man 1 davon abzieht, 
dioreL die Primzahl tbeilbar« II. Buehsiabenreckming 
im Allgemeinen. Treffend widerlegt hier der Vf. den 
BeweiA Bnler's fOr de» Satz » dafs bei der Mnüipli- 
entton fen Bnchstabengröfsen gleiche Zeichen i^in po« 
nitirefl, angleiche ein negatives Prodnct geben. Um 
der Sonderbarkeit willen theilen wir hier- den Beweis 
des berühmten Kramp , Prof. in Stratsbarg mit, den 
•r tat diesen Satz , in seiner ArühmHique univer$elle 
giebt: ^^Le thiarime ^ en vertu duauel deux facteure 
nigätife danneni im prodmt affeete du ngne opposi ä 
moinsyetpor eonsequeni poeitif^ rewent äja rk^le 
ir^s*cenmie de 1a grammmrei duplex negaiio afpr-- 
mat^ Bei der Division der Bnchstabengröfsen macht 
der Vf. unter Anderem auf die sonderbaren Erschei- 
nungen aufmerksam, die sich darbieten , wenn man 

^ and ;-L. wirUicb dividirt» and fBr » z. B. 

die Werthe 1 ; 2 etc. setzt. III. Reahnwhg mit JRk> 
fernen. Die Ebtstehnng von Potenzeal mit negativen 
Exponenten hütte schXrfer nachgewiesen werden miis- 
neu« Hat man ntfmlich z. B. a^ia^^ so ist dies eigent« 

= i. SS 4. • Wendet man aber das ebea 




gezeigte Verfahren de? Division der Potenzen durch 
Subtraction der Exponenten, aneigentlicher Weise 
aoeh hier an, so erhSlt man a^^^ssw^*. So er*- 
scheint also die Form w* nur als ein uoeigentlicher 

Ansdraek fSr i . Die Darstellung des Yfs. aber 

das Brgebnifii von ~^, wenn man a^I, b^2, 

«fas 3 setzt, was allerdings eine sonderbare Erschei- 
nung" gewahrt , ist nicht ohne Interesse. lY. Atiszie- 
ktmg der Wurzeln und Rechnung mit Wurzefarößen. 
Es wire wohl in $. 81 der Lehrsatz aufzustellen und 
CO beweisen gewesen, da(s die n<* Potenz einer gan- 
zen Zahl köcnstens n mal soviel, und wenigstens n 
mal soviel weniger (n — 1 ) Ziffern haben müsse , als 
die Zahl selbst. Statt dessen sagt der Vf. blos „die 
Oaadrate von einstelligen Zahlen haben 1 oder 2 
Stellen ; von 2stelligen Zahlen 3 oder 4 Stellen ; von 
Sstelligen Zahlen A oder 6 Stellen; von 4 stelligen 
Zahlen 7 oder 8 Stelleo ^ u. s. w. Recht zweckmSisig 
iit das (. 9S mitgetheilte Verfahren , eine Kubikwur- 



sel^anf 2ii 9(nUeii< genau zu berecbnent wmutaie auf 

a 

nl Stellen genau bekannt ist* Es ist z. B. /IsSI 
» 4,98663 . . . ; ferner ist (4,08663)» »= 24,8664787569. 
Nun ist 124:24,8664787569 ^ 4,9866328567. ' 

Die doppelte Wurzel =9,9732660000 addirt, 

giebt 14,9508928567, durch 
Sdtvidirt, giebt 4,9666309522, die Wurzel auf la 
Stellen genau. V. BezeUAmmg der Wurzelgropten 
durch Bruekpotenzenj und Rechnung damit, yuneck^ 
nung mit imaginären Größen. Dafs ( — a)^ » •{- 1 , 
ist klar bewiesen, nur könnte S. 1 von u. ein stören* 
der Druckfehler den AnfHnger hier leiofat irre m»» 
eben; es ist ntfmlich daselbst fllr ( — a)'^ :{ — a)n 
lesen: ( — n)» : (— a^n, in ^, |27 macht der Yf. 
auf die Ungereimtheiten aufmerksam, auf welebe* 
man stöfst, wenn man, wie man fireilich scheinbar 
kann , die imaginären Gröfsen in reelle verwandeln 
woHte. Er sagt nlfmiich so: „es ist (2n-t-l)2 
K4ii + 2eine gerade Zahl. Nach §. 125 aber ist 

--» a 2p imaginXr« Es mufs aber — o 2/> 

4/i-f g 4n + g 

= — a ip aejn; und <— a 4;? ist 

= /(— a) =±/a «+aT^. Es 

mufs also eine imaginäre Gröfse einer reellen gleich 
seyn; oder es mufs dieselbe Gröfse zugleich imaginffr 
und reell sejn. Yll. Reduciionen. YlII. Loga^ 
rithmen. In §• 156 lehrt der Yf. auf eine sehr sinn-, 
reiche Weise, die von der gewöhnlichen ganz ab- 
weicht, die Logarithmen fiir die Basis 10 zu berech- 
nen.. Das Yerfanren selbst können wir hier aus Man- 
gel an Raum nicht mittheilen. In 4. 162 bemerkt der 
Yf. sehr richtig, dafs die Methode, die Lehre von 
den Logarithmen auf die Yerbindung einer geometri- 
schen und arithmetischen Progressmn zu gründen, 
als höchst unzweckmHfsig zu verwerfen sey. Interes- 
sant ist die Bemerkung des Yfs. in demselben $., wie 
nahe es daran gewesen sej, dafs die Logarithmen ein 
halbes Jahrhundert früher erfunden worden wMren, 
und dann einem Deutschen ganz angehört hStten. 
Michael Stiefel (oder Stifel) aus Efslingen , ein ge- 
lehrtifrDotfprediger in Preufsen und trefflicher Rech- 
ner , stellt in seiner Ariihmetica inieara , vom Jahre 
1544, nachdem er vorher die Regeln über die Yor- 
zeigen erklftrt hat, folgendes TSfelchen auf: 
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Dann sagt er: „P^^et hie fere novtis Kher integer' 
scribide mirabilibus numerorfim^ sed oportet ^ ut me 
hie subducam^ et clauMis oeidie abeam. Repetam vef*o 
unum ex euperioribusy ne frustra dicar fiiisse in campo 
isto. Sed eententia inversa repetam j quod mihi repe^ 
tendum videtur. — ^ Qualiacunque faeit pro^ 
gre»sio geometrica multiplieando ei divi- 
dendoy talia faeit progres9io arithmetica 

ad^ 



A. L..Z. N am. 128. 

addendo et iubtrahendo. Wie nahe war Stie- 
fel der Erfindung der Logarithmen! In §. 182 wird 
^eigt, wie man aus den brigg'schen Logarithmen 

Elen Logarithmus des; nätilrlichen Systems leicht 
rechnen könne, indem man sich eine Potenztafel 
der Basis 2^71828« .. berechnet« Der Vf. hat sie von 
*''^ bis b^,"^' mitgetheilt, wie sie Dr. Schürmann zn 
Osnabrück berechnet hatte. IX. PerfMdationen . 
Combinaiionen und Vtiriaiionen. X. Der binomische 
nnd polynomische Satz ffir ganze positive Exponenten. 
In f. 213 giebt der Vf. mehrere bemerkenswerthe 
historische Notizen über den binomischen Lehrsatz« 
Newton wird der Auhm der JBrfinduitg wohl bleiben, 
wenn gleich es mSglich ist, dafs Brigg's ihn bereits 
etwas früher kannte, ohne jedoch mit seiner Entde- 
ekun^ hervorzutreten. Aach kleidete er seine Regel 
noch in Worte ein, anstatt eine analytische Formel 
/Wl geben. Was den Beweis desselben anbelangt, so 
gab ihn Newton zuerst, jedoch nur durch Induction; 
am einfachsten und überzeugendsten, wenn ganze, 

Bisitive Exponenten vorausgesetzt werden , Kästner; 
och bewies er ihn in seinen Anfangsgründen der 
Analjsis des Unendlichen auch für die anderen Ar- 
ten von Exponenten. Der Vf. giebt den von Hinden- 
burg zuerst angewendeten Beweis, der sich auf die 
Cpmbinationslehre gründet. XI. Bvgressionen. In 
§.224, wo derYf. von*der Summirung der Glieder 

0der:il = a^4.2JlZli n— 2^ , n.n^ l.n^t.n^S 
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einer arithroefischm PrbgrDstlon eprie&t; wire inrof 
dcrr Satz zo beweisen gtwesen : die Sumne > zwei« 
Glieder einer arithmetischen Progression, die gleich.* 
weit vom Anfange und Ende derselben entfernt sind. 
ist etets einander gleich. Lesenswerth ist die Be^ 
merkung §. 255 über die Anwendung ^er Lehre tob 

r" f^'^T'^^I^'^t^" P^'osressionen in der Bestimmaoir 
der trrofse der Klangweiten der verschiedenen Töne 
der Tonleiter. XII. Die Keitenbriiehe. Hier «iebi 
7^1 7a ^ir^^ ein bequemes Verfahren, umvermlt. 
telst der Kettenbrüche aus nnvoHstXndigen Onadra* 
f ° ^.* VT^"[^^1 ™ .^»ehm Theilll. Die Ilg^ai 
I. Die Gletchungen tm AUaemeinen. In §. 311 eine * 
kurze Geschichte der Afcebra. IL Anweisung, 
Gleichungen m die, für die Auflösung, schickliche 
Form zu bringen. In §. 318 und 319 spricht der Vt 
von den V erfahrungsweisen, Gleichungen ron Wnr^ 
zefgröfsen zu befreien. Ein Verfahren, welches dem 
.: ^?/' .. riihmlichst bekannten Dr. Tellkampf 
roitgetheilt wurde, stehe hier. 



n 



Ist nSmlich gegeben k^p = y + /f, go ist 
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Erhebt man diese Gleichung ins Quadrat, so fallen 
alle Wurzelzeichen weg. fll. Die Gleichunaen vom 
ersten Grade , mit einer unbekannten Grofse* IV. Die 
Gleichungen vom ersten Grade ^ mit mehreren unbe^- 
hannten Gröfsen. ^ Da Bezout , in seiner Theorie ad" 
nirale des datmtions algibriques^ bewies, dafs der 
Grad der Enogleichung, auf welche die Elimination 
Ton beliebig vielen unbekannten Gröfsen, welche 
durch eben so viele voUstfindige Gleichungen gegeben 
sind, führe , nicht gröfser sey, als das Product der 
Exponenten der Grade dieser Gleichungen: so be- 
merkt der Vf. richtig dabei, dafs man, damit dieser 
Satz ftir alle Gleichungen gelte, eine Gleichung, de- 
i'en hHcbstes Glied n Dimensionen hat, wo also die 
Summe der Exponenten der in diesem Gliede enthal- 
tenen unbekannten Gröfsen =s n ist, als eine vom 
ftcen Grade ansehen müsse. „ So führen z. B. die bei- 
den Gleichnngen x+y^a^ unA xy^by auf eine 
Endgleichung vom zweiten Grade, nnd die drei Glei- 
chungen X'f-ys^a, y + z=:by xyz^c^ auf eine 
vom dritten Grade; weil das Glied xy zwei, nnd das 
^ xyz drei Dimensionen hat.*' Im §. 339 giebt 



der Vf. zwei neue arithmetisch - geometrische 
se des Pythagorischen Lehrsatzes , wovon allerdings 
der erste dem £aklidis<:hen vorzuziehen seyn dürfte. 
Doch der Raum verbietet uns, weiter auf das JSinzel- 
ne einzugehn ; wir geben deshalb nur noch kurz die 
Uebersicht des zweiten Theils bis zu Ende. V. Die 
Gleichnngen vom zweiten Grade. VI. Die Gleichnn- 
gen vom dritten Grade. VII. Die tileicbungen vom 
vierten Grade. VIII. Nachtrüge zn der Lehre von 
der allgemeinen Auffösong der Gleichungen. IX^ All- 
gemeine Eigenschaften der Gleic^mgen , Verwand- 
lungen derselben , nnd die .Eigenschaften ihrer Wufi-: 
zeln. X. Die Zahlengleichungen , das Anfsnchen der 
rationalen, und die Begrenzung der irrationales 
Wurzeln derselben. XL riflherungsmethoden , wel- 
che hei der Berechnung der irrationalen Wurzeln ei* 
ner Gleichung anzuwenden sind. XII. Die unbe- 
stimmten Gleichungen der ersten beiden Grade. Alle 
diese Kapitel sind mit grofser VoUitSfndigkeit un4 
Farslicfakeit abgehandelt. Druck und Papier sind 
vortrefflich. 
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dpien einer allgemeinen Funetionenrechnufiff, 
Tfach einer elementaren Methode zur leiehtern 
Behandlung höherer Theile der Mathematik dar- 
gestellt von C. F. Eichhorn y Dr. phil. 1834. 
Xm u. 247 S. gr. 8. (l Rthlr. 12 gGr,) 
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j^m Yf. leitete bei Abfassung seines Baches die 
Ueberzeugung, dals die höhere Matheaintik nor 
dann an Werth für die Praxis gewinne» wenn man 
sich bemühe, ihre Entwickelnng einfach darznstel-- 
len« Wenn nun der Vf sagt, dnzn sey Tornehmlich 
erforderlich , dafs die mathematischen Methoden und 
der Zusammenhang derselben unter einander hervor* 
treten , und dafs die Anwendbarkeit sich nicht ver^ 
nichte durch die Schwierigkeit der Rechnungen, 
welche dem geübten Theoretiker wohl unbedeutend 
scheinen könnten, aber den Praktiker leicht abhiel- 
ten vom * Crebrancho höherer Theorie, wenn auch 
JLetzterer sich einmal fleiCsig mit den höhern Thei- 
len der Wissenschaft beschäftigt habe; so pflichten 
wir ihm, was das Letztere anbelangt, gern bei^ ge^ 
stehen aber offenherzig, dafs wir das Brstere nicht 
ganz verstehn. Wenn er aber mit den Worten fort- 
filhrt: „bevor das Höhere nicht eben so laicht be- 
handlnngsfllhig wird, wie das Elementare, mufses 
vergeblich scheinen , den Praktiker vom höhen Wer- 
ttie höherer Rechnungen fiberzeugen in. wollen}'' so 
müssen wir ihm entgegnen, daCs wir das pradeza 
für unmöglich halten. Doch hat sich wohl der YU 
schroffer ansgedHickt, als er es wirklieh meint. Er 
will nun in der hier vorliegmden Entwickelnng zei« 
gen, ,>da(s selbst die höchsten Theile der Mathema« 
tik (besetze in sieh ontfaalten, welche völlig ver- 
wandt sejen den elementaren Begriffen, und welche 
daher auch nur elementare Entwickelang fordern.'' 
Er will ferner beweisen, „dafs selbst Aufgaben 
nach Elementargesefzen einfach sn behandeln seyen, 
wofür die höhere Mathematik noch keine allgemei- 
nen Lösungsmittel besitze." Wenn wir nun auch 
im Allgemeinen gern zogestdien , dafs der Yf. man* 
ches Eigenthümliche in der Behandlung des vorlie^ 

Smden Stoffes bat, sowie dafs seine Schrift ihren 
weck , bei Andern weitere Forschung anzuregen, 
nicht verfehlen wird: so können wir ihm doch 
nicht darin beistimmen, dafs, wie er glaubt, 
durch die hier gegebene Methode die Sache über- 
all wirklich so l^eutend erleichtert worden sey. 
Wir werden hernach ein Beispiel aus der Darsfel- 

A. L, Z. t83S. ZweUer Band. 



lungsweise des Tfs. zum Belege unserer Behauptung 
geben« 

Wir theilen nun eine üebersicht des Inhaltes, 
so vollstfindig, wie es uns der Raum erlaubt, mit« 
Der Yf. schickt zuerst, S. 1 — 3, einige Entwicj^e- 
lungspraemissen voraus. Dann folgen drei allge- 
meine Aufgaben. I. Cfegeben sej ein complicirtes 
Functionsverhaltnifs : es soll daraus der Werth ei-« 
ner Gröfse entwickelt werden. S. 3 — 138. Und 
zwar erstens, wenn die Compltcation. von solcher 
Beschaffenheit ist^ dafs unmtielbar Bntwrckelung 
möglich wird. Hier geben wir als Probe der Dar- 
stefiungsweise des Yfs. eine Anwendung dieser Auf- 
gabe auf gewöhnliche Differenzialgleichungen. Der 
Yf. will nltmlich hier das Integral für: • 

y if jr SS 9 (a:)dx -|- dy darstellen , und gibt dazu 
zwei Aullösungen. 

Aufl. 1. Ausyrfj? = (;p{jr)rf4r+rfy wird ydx^dy 

. B^(jr)rfjr, oder: 

(y-E)=='^<^)' odery(l-.l)c=:y(x), 
woraus folgt : 

Sej nan z. B. ^(jr) ^asK: to wird das Integral 
ßlryds^0s^+dy: " • 

t . d(ax9) , d^(ax^) , (d^ax*) , 

y-^^^+^dT"^ dx^ + rf*« +••• 

SS a :r ' + 3 a ^ ^ -f 6 n <r + 6. 

Für y djr SS« JT"" ' rfjT + rfy wird : y = fl jr-« — 1 a jr ~ * 
+ 1.2ax"» — 1.2.3. ajr ♦ + ...; 

JS^^^ax^dx^djß\ y=;«jr*+$ajr""*— .|aar""*' 

Fux ydx^sin xdx + dy; y=s wijp+ cosx — sinx, 
— cpsx+ ...^i (einx + cosx); 

Für ydx^e>^dx—dy\ yasC^— cx + e«— ex + 



• •• 






Für ydxtBalag.xdx—dyiytmalogx + ax * — 



— t 



4 



l.ax +1.2aJr — 1.2.3.ajr +...u.s.w. 

Aufl. 2. Aus ydx:=:f {x) dx + dy ttfst sich auch 
bilden: 

£ ee - d. i 
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d.i., «y«g^: + ^ + ^+..)(y(,)), 
oder: 

worin C irgend eine Cottstante I^edeaten möge» 
Sej wiederam 9 (jr) = a jt ', so folgt : 



a^ 



ax 



^ (ux 

C;-1.2.3ö(e*-.(I+x+i^ + 






(ilr 9) (x) = ax kommt : 

; y = C-l-2.3n.a(e«-(I + J:+..., + j^); 

ftr y rf jr^= An x+dy^ wie früher y = J {sin x+cos s) j 
ffürycfxse^^djr^ify, Tvie früher: y = |ex.u,s,w« 
Sej endlich in yif JT— 9 (x)<fjr + <f y, a)(x)so: 
eo bleibt y^x ^ dy^ woran« anf gewöhnliche Weise 
der Werth Ton y integrirt werden kann. Nach vor« 
liegender Methode aber können wir setzen : 

y =x C + Äyrfx, woraus folgt: y(l— Sdx) = C, 
welches gibt:' 

y=F(l-5rfx)-"C==C+SC7,rfx+S*Crfx^ 

+ iS Cdx ")*••••) 

odery=:C+Cx+j^+j^+... = C.e«, 

also auch amgekehrt: ^^^'^'C"^); einstimmig mit 

den Resultaten der Integralrechnung, Zweitens, 
wenn die VerhSltnisse ron der Art sind, dafs sie 
einer Yerwandlnng bedürfen, um gesetzlich expo- 
nirt werden zu können. Drittens, wenn der Ex-^ 
plicirungsausdruck einem vorgeschriebenen Gesetze 
folgt. 

Zweite allgemeine Aufgabe. Die Entwickeinng 
«ines <^xplicirt-Torgelegten YerhUltnisses zu bestim- 'belnden Unklarkeit freie Theorienioht feste Grund- 
nien. S. 138 — 180. lind zwar erstens , wenn die s8tze und leitende Gesichtspunkte aufstellt und 



werden , zu ^Sfserer AUgemelnheiC erheben« TJnA 
tritt dazu eine Yerwandlang ii^jend andenartiger 
Funktionen in die ursprünglidi- gewühlten euiiaebisa 
(welches an vielen Beispielen aU^ möglich naehn- 
wiesen ist)," so erhalten wir eine einfache 'Entwicko- 
lungsfShigkeit der FunktionsverhXltnisse Überhaupt» 
Da nun zugleich andersartige Funktionen andern ur» 
sprllnglichen , ihnen iigenthOmlichen , allgemeinea 
Betrachtungsweisen unterliegen können, so wird 
eine vdrgleicheode Darstellang verschiedener JBnt« 
Wickelungen möglich, woraus eine YeraUgsoMEiii^ 
rung unserer Angaben abzuleiten ist« Die allge- 
meinste Ansicht der Funktionenrechnung mnfs lek- 
ren. dafs alle solche Eiuzelnheiten mir Beisp 
sind, wovon wir das Einfachste vorgelegt haben«^ 

PREDIGERWISSENSCHAFTEN/ 
BRKMRif , b« Heyse: Ueber das Wesen wui die Farm 
der chrisiUchen Predigt. Fitr gebildete Bfiabt- 
theologen« 1834. 202 S. 8. (15 gGr«) 

Den Zusatz „/ur getUdete Nickttheologen"^ wBUte 
der YU wohl mehr als Entschuldigung wegen des 
nicht eben streng systematischen Ganges in seiner 
Schrift, die sonst gerade voii dem denkenden und 
weiter strebenden praktischen Theologen ^ehr ho- 
rQdcsichtigt zu wenlen verdient« Sie gehört nU^ 
lieh in die Reihe der in den letzten Jahren immer 
häufiger werdenden Monogra^hieen , welche eiam 
Umgestaltung der in der Theorie allerdings ziemlish 
•tarr gewordenen Homiletik vorbereitem ^ Di^ae 
Umgestaltung macht sich um so fühlbarer, ^e rexejr 
das Leben ist, welches sich auf dem Gebiete oer 
kirchlichen Praxis zu Tage hsgjt. Denn wühreiid 
wir dasselbe einerseits als ein erfreoUches Zeichea 
der Zeit betrachten können, ist andrerseits doch zu 
fürchten , es dürfte I^ht -^ exempla sunt ödiosa — 
zu bunt und zu kraus werden , wenn eine gesunde, 
von allem steifen Formen -Wesen wie von aller ae* 



Explicirunesfunctionen noch unaufgelös^t in den vor- 
gelegten Ausdrücken vorhanden sind« Zweitens, 
wenn bestimmte Functionsanzeigen in den Ausdru- 
cken noch unaufgelös't geblieben sind, während an« 
dere verwandte aufgelös't worden sind. Drittens, 
wenn die Anzeigen für das Entstehungsprincip eines 
entwickelten Ausdrnckes gSnzlich verseh wunden sind. 
Dritte allgemeine Aufgabe. Wenn Functionsglei- 
chungen gegeben sind , die Functionen selbst zu be-' 
stimmen. S. 181 — 246. Dafs der Vf. für die 
Funktionenrechnnng etwas Bedeutendes geleistet 
bat, ist demnach nicht zu leugnen. Wir beschlie- 
fsen unsere Anzeigt mit der Mittheilnng einiger 
Worte aus seiner Schlofsbemerkung : „zu einer wei- 
teren Ausbildung der Funktionenrechnung würde es 
jetzt hinlänglich sejn, allgemeine Fnnktionsanzei- 

{en zu substituiren in die speciellen Beispiele der 
isberigen«Ausfahrun|;.^ Damit wird man die Me- 
thodik, wonach gewisse Funotionsannahmen allen 
Behandlungsarten gewöhllcher Gröfsen unterworfen 



die rechten Schranken zieht, innerhalb deren sieh 
die kirchliche Rede zu bewegen hat. Der Yf. ver- 
sucht es von seinem Standpunkte , den wi# als den 
der Hegerschen Bhilosopl|ie bezeichnen können* 
Sein Versuch tritt also dem Aufsatze von Erdmasm 
(Theol. Studien und Kritiken 1834) und der Bro- 
schüre von MüUer (Breslau 1834) zur Seite, Über- 
trift aber jenen an V oUstSndigkeit , und diese an 
Klarheit und an einem viel wissenschaftlicheren Tone, 
Geistlicher scheint der Vf. -zwar nicht xu seyn. Al- 
lein es ist kein leeres Vorgeben , wenn er versichert, 
sich Jahre lang mit seinem Gegenstände beschäftigt 
zu haben und wenn Reo. ihm auch nicht in seinem 
Principe beistinimen kann, dafs die Religion nur 
ab ein Denlten begriffen seyn wolle (153; vgl. U4), 
ja wenn er gerade diejenigen Partieen seiner Schrift, 
die dies weiter ausführen sollen (S. 21 ff. 40 ff.) so- 
wohl wegen der mehrfach unterlaufenden Begriffs« 
Verwirrung als wegen mancher lästigen Wiederho- 
lungen für die schwfichsfen erkUnan muü i so thut 

' dtefs 
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^t^b dodi Off Jüinglia^, welo&edas gut tind leben- 
dig geeehrialieM Biidi tm GaiizeB geiK^Skrt, keinen^ 
-bedeutenden Eintrag« Denn wahr bleibt ee immer;- 
AaSs die Predigt in unserer Z^t erst dann, nachhal- 
tig wirken und das erloschene kirchliche Leben wie- 
der anfacben wird , wenn sie mit der Tiefe md dem 
reichen Gelialte einer edlen Mystik den Uinfang nnd^ 
die ethische Tendena verbindet , welche sich in der 
Peri«le der philanthropinisoben AuCklHrung freilich 
so einseitig herrardriUigte (201)« Warum dien noth- 
wendig sej, sucht die Einleitung S. !• 19 danctttji|ii),t 
Sie ist vorzüglich gegen die neuerangelischen Ortho^- 
4oxen gerichtet und tritt ihrem, ehen so Gotischen 
als die wahren Bedürfnisse der Zeit verkennendeu 
Treiben krSftig . en^egen. YergL auch S. 109« 
Der eriie Abschnitt über das Yerhältnifs der Predigt 
znt Religion und Theologie im AUgem» S, 20« ^ 
konnte füglich kürzer gefafst werden und versef^iebt 
nach unserer Ansicht jenes YerhältniCs durck daa 
oben angedeutete falsche Princip , welche», « conse^ 

Soent durchgeführt, den Prediger einseitig auf den 
los didaktischen Standpunkt htndrSngen mufs« — 
Weiter verhreit^t sich dann der ;siceite AlischnUt 
iiber das Yerfahren der Altgläubigen unsrer Ta^e* 
S. 57 ff» Dm Yerkehrto desselben wird nachgewie* 
sen an der geistlosen , äulserlicben Weise y wie sie 
die Idee der Offenbarung auffassen, an ihrer daraua 
fliefsenden XJebersiBhHtz^ng des A« T. (aufser «Stier, 
Menkeny Krummacher konnte noch Bachmaun ge» 
iiannt werden), an ihrer Erbsünden «Theorie, g^gen- 
welche neuerlichst auch Ebel auftrat , an der Befao- 

Senheit) mit der sie an der historischen Aufsenseite 
er Bibel, besonders an den Wundern, kleben« 
TergU vorzüglich S. 86 u. 90. Zugleich ragt ^e^ 
Tf. auch jenes Verfahren, welches alles Positive 
und Geschichtliche im Christenthume bei Seite sehie-« 
ben, von seinem EigenthÜmlichen abstraiiiren.und 
seinen -tieferen Gehalt verflachen möchte. 

Weniger befriedigt theilweise der linfte Ab- 
scl^nitt, welcher S. 111 ff. die Predigt vom Stand- 
punkte der wissenschaftlichen Theologie aus dar- 
stellen solL Hatte der Vf. auch nicht die Abeicht, 
eine strene wissenschaftlidie Homiletik zu liefern, 
so w^r doch nachzuweisen , warum eben die Predigt 
durchaus als der Mittelpunkt von dem Cnltus der 
evangelisehen Kirche betrachtet werden mnfs ; das 
Verhältnirs derselben zur Katechese und den litur- 
gischen Elementen war genauer zu bestimmen, um 
so mehr, da gerade in Hinsicht auf die letzteren so 
viele MiCsverstttndnisse eben unter den sogenannten 
Ckbildeten in '^evangeiisehen Gemeinden herrschen j 
solche falsche Behauptungen, wie die, das die re- 
form irte Kirche alles Symbolische und Liturgische 
vom gewöhnlichen Gottesdienste entfernt und von 
vfiederkehrenden Elementen nur das Gebet des Herrn 
und den Segenswunsch beibehalten habe, durften 
nicht vorkommen und vor Allen war der Begriff der 
Erbauung gehörig festzustellen. Indem der Vf. das 
letztere, was freuich nicht leicht war, verslumt und 
sich mit aligemeiaeA zum Tkeil UberschYvüDgUcheu 



Redensarten begnOcl laf , entbehrt dfts folgende« 
w^riii von der Predigt als rhetorisck- bomiletischera 
ELunstwerke gehand^t, eine kurze Uebersicht ihrer 
geschichtlichen Entwickelung gegeben, der ,Prga* 
lüsiiius derselben besprochen und das dreifache Eis- 
esettt, ans welchem sie bestehen soll, nach^wiesen 
wird, deoh der rechten Grundlage, so viel Treffen- 
des auch bei jedem dieser Punkte vorkommt. Als 
dieses dreifache Element betrachtet der Vf. das exe- 
getische ,^ dogmatische und paränetisebe -oder prak- 
tische. Um aber das erstere in seiner l^othwendig- 
keit Sufzuzeigea müfste doch wohl die Nothwendig«» 
k^ des Texte» selbst erwiesen werden. Sie^ wird 
^9 alfif absolirte vorausgesetzt, ^wahrend wir sie nur 
als eine relative anerkennen können und wenn es 
dann keifst, jenes exegetische Element beruhe dar- 
auf, dafs das Evangelische einerseits an die Gesctse 
der Zeit und des Ortes ffebunden sey , wähi'end dm 
Preüai selber zeigen soU, dafs' es seinem tieferen 
Gehalte nach über ihnen stehe (149), so gehört daä^ 
Letztere doch offenbar zu dem , was der Vf. dogma- 
tisches Element nennt und es gewinnt nur den An- 
schein, als sey das exegetische von der eigentlichen 
Predigt ausgeschlossen« Das soll es aber nicht 
seyn« Vielmehr soll sich Alles, exegetische Begnlu- 
dung, dogmatische — Rec. würde lieber sagen dia- 
lektische — Entwickelung und ftfirHnetische Anwen- 
dung durchdringen und gegeMeitigrergüos^eA. Der 
Tf. will es sp2iter auch selbst so haben und das Bei- 
spiel, welches er ah Rom. 8,28 gibt, beweist dies 
zur Genfige. Nichts ' desto weniger wäre diese rich- 
tige Ansicht bei weitem deutlicher hervorgetreten, 
hMU er früher den Begriff der Erbauung nicht so 
sehr vernachlässigt. Ankangsweise verbreitet er 
sich noch fiber das Gebet und den Eingang. Das 
Wesen des erstem ist tief erfafst, aber über seinif 
Stelle, die ja noch sehr streitig ist, vernehmen wir 
nichts Genügendes. Die Bemerkungen über den 
Eingang treffen im Ganzen das Richtige , indem der- 
selbe lediglich von dem Charakter der Predigt selbst 
abhüngir gemacbi wird, geben aber auch mehr 
Uofse Andeutungen. Eine ausführlichere Kenntr 
nifsnahme von dieser Schrift mub Rec. deu der ho^ 
müetistdiett Literatur vorzugsweise gewldm^en BUtr 
tarn fiberlassen. 

r VERMISCHTE SCHRIFTEW. 

Baotzsx, b.Monse: AdMaeHigii-^anniversaria^ 
rite conceLebranda — invitat simolque lustratio«' 
nem vemam indicit Jtf. CaroL Godofred. Siebeliim 
1835. 32 u. 8 S. Schulnachrichtcn. 4.^ 

Es ist diefs Fortsetzung (Piar$ iertia) der von unk 
in der Ar L. Z. 1834. No. IQQ angezeigten Tertheidl- 

Sung der griechischen und römischen Classiker gegen 
en Vorwurf , als sey die Beschäftigung mit densel- 
ben SLuh unsern Gymnasien der religiösen und sitt- 
lichen Bildung nath den Grnndsäts^en des Christen- 
thume nachtheiiig* Dagegen wird hier gezeigt, ,, tii 
veierum Graecai'iun Romaiun^mnque äocirind religio^ 
nis ac morumplurima em^ qw^ cum ckrUtianA eon- 

sen- 
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ienitnni n^nk^m^^' m^ htmianitßth HntUti per 
iuam natinram vet» ^digionU eulhü quidquam <ktrihf 
kerBy sed ad mm^vlendum cmäervandmuiue p/i^fji« 
mum eonferrt,^ - Dab ml sejir ai der Zett ae^^/deB. 
Beweis fiir dle^^ Behaafptiing namentlicli aueli mden*' 
durcK classiaeW Bildang aasgezeiekiieteii YnterjiaBdBt 
des Tfs. 20 fflhreii , beweist anter aado^n die auf 
dem SKchsiseheit Landtage laat gewordene Versiebe^ 
ruDg : udi> Dichter y PtUloMphen und HeUen^des eh$rf 
rismen AHefihum» sind die Antipoden de» 
chfisilichen Prineip»^^ — Bs vfSi^ se,]ir zu 
beklagen, weifii solehe,^ aie Unbekanntseliaflt mit dem 
$ lassiseken Altertkume und mit dem CkristwIboBitf 
gleick stark benrkandende Aeofserungea Anklang 
finden and den hnroanisttsclien Studien auf den Sfiekr 
Sischen GrninaAten Abbrneh thun könnten« Ein gu^ 
tes Mittel , zunäebst den kalben nnd ganzen Pietiik 
mus der beutigen Sebwaebler und Nebler zu fördert 
und mit der Zeit die Barbarej, die trieb schon jetzt 
in den^Sehriften, I>esonders den exMOtiscbeny unse- 
rer sieb evartgelisek nennenden Tbeologen 2eigt>. aUn 
gemein zu machen , wäre das allerdings« 

Doch das wird €rott, der Sachsen der Gefahr^ 
6in Wohnsitz trüber und beucblerlacber Frömmelej 
zu werden , gnSdig entrissen bat, Torhöten uad ist 
80 lange nicht zu fiircbten, als MSsner, wie Hr« 
Rector Süehelis an der Spitze der Gjmnasien eteb^ni 
vorausgesetzt y dafs man diese Mfinner ihr Werk 
treiben Ifffst, wie. sie es bisher s^ensreioh getrie^ 
ben haben, und ihnen nickt etwa unbeilbringeAdt 
Lehr- und LectionspIKne aufdringt. 

Seinen Satz hat der gelehrte VU trefflich bewiOf 
sen« Namentlich werdflfn hier die Lehren Ti)n der 
§chöpftmg (insonderheit der Schönfong ul Bestimmanf 
des Menschen), so wie von der &i^ltniig nnd Regie* 
rung der Welt behandelt« Aus dem reichen Sskatze 
ier Griechen fand R5mer wird mit treffBcker Aust 
wähl Yieles beigebracht , was vöUig vemtinftmlibfg 
und mit der heiligen Schrift ganz iibereinstimmena 
ist» ' Wer auch nur die in dieser kleinen Sckrift aos^ 
gezogetien Stellen liest, mufs einsehen, welch ein 
Y erlust fHr wahre sittliehe und reiigiiise Bildung es 
sejn wfirde; wenn die Classiker nicht mehr den 
Hauptbildungsmittel unserer G jmnasiasten seyn 
sollten. Den ausgezogenen, wahrhaft classisotan 
Stellen wurden .gelehrte Anmerkungen bei^gcben, 
und die Vebereinstimmung derselben mit der Bibel 
wird nachsewiesen. Dabei zeigt der Hr. Vf. e)ne 
rühmliche Bekanntschaft mit den Verhandlangeh der 
l'heologen, von wfelcben die jfmgern Philologen tfn- 
dcirer Tage wenig Notiz nehmen. Auch dei^mrwiir- 
dige Morus Wird mehrmals attgefiibrt^ uiidi i« ver- 
etSndige klare Wort dieses Mannes tiiut Rect imme* 
wohl , wenn es ihm bei dem Lesen des Riingklangs 
unserer Dogmatiker nach neuester Manier sehr un-^ 
heimlich geworden ist. 

Mögen die Schnlnacbricbten im nifchsten Progr. 
uns recht viel Erfrenliches Über Dasjenige melden, 
was von Seiten des Staats für diese lieriihmte Schul* 
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"^^^ i5 i?»^.Ä»nnÄru, wie. Joef^ BMH^et^ 
Qedikem^ dem Yf», so lange sohon iebliikt kat/n»^ 
sehebenift^ ^ ' , * *^ 

TERMISCHTE SCHÄIFTKir. 
HAaisvRO,b. Perthes: Die apo^ieeht Predig ui 
zeitgemäß. Ein Wort an Alle, wekhe Ckristea 
. sejn wollen , yon J. W. Ekel^ Diener des ffott^ 
lieben Worts. 1835. IVuaU&gr. «•(9g«r,) 
- „Es gab eine Zeit , sagt der Yt S. 9$, wo fcfr 
unsres Ortes (in Königsberg nHmlieh) ,,Gnadenpre- 
dfger gescholten worden bin. Es war aber zeitge- 
mHfs, die Gnade damals (ror dem h 1813) besonders 
nachdrirckitch und vorzugsweise zu predigen. Seit-- 
dem ist es anders geworden'' u. s. w. In wiefern 
anders? werden unsere Leser tragen. Nun der Vf. 
hat, wie es scheint besonders aufmerksam gemacht 
durch eine P«ng8tpredigt ron G, Ä Weiß, die ein 
setAem Haujptgedanken verwandtes Tliema mhandel- 
te, eiHj^esehen, dafs wenn jene Lehre von der Gnade 
etiiseit% hervorgehoben und wenn es vernachlHssigt 
wird, den Menschen auch zur eigenen ThMtigkeit auf- 
zurufen, 'Unheil aller Art daraus hervorgeht. Es wird 
fastauf jeder Seite des Scbriftehens klar, dafs ihm die 
Prediger, welcbe von Jahr zu Jahrein immer lauteres 
Geschrei über die ganzliche Unfähigkeit des Henscheit 
zum' Guten erheben , die Ausen geöffnet haben , und 
er hllt es fiir seine Pflteht, diesem Unfbge an seinem 
Tkeile durch eine offene Rede darnber zu 'steuern. 
So weist CT dann S. 1 — 40 die Tendenz der npostoU^ 
sehen Verkflndigung aus dem N. T. in einfacher, popn* 
Kfrer Weise, wenn auch mit gar manchen Wiederho-* 
Ibngen, nach und findet dieselbe i^ der Herbeiführung 
des AeiJ^hes CrotteS, in der Realistrung jener Idee also, 
ifvefehe die Versöhnung und Erlösung unter sich be- 
greift und, wenn sie festgehalten wird, vollkommen 
geeignet ist, vor einer natur- und scbriftwidrigen 
Herabwiirdignng des Blenschen zu sichern. Sodanu 
^irdS.40-^ 102 dasZeitgemSiljse dieser apostolischen 
Verkündigung dargethan, thetls insofern sie aas deui 
bestimmten Bedürfuirs 'der aposfol. 2feit hervorging, 
theils in sofern sie ffir jede Zeit anwendbar ist, theils 
endlich in sofern sie sich eben auch andleBigenthrim- 

Hthkfttt d^r gegenwitrli^n Zeit, welche S. 68 aU Strebeit 
dee Meniehen nttch Mündigkeit cherakterttizt wird , ensa« 
«ohlieCiea hat. — Wat der Vf.m dieemi vartohiedenen Bacic^ 
hitngen bemerkt, zeuff t von einer getuadeni lebendigen Schrift- 
fortchung, einem redlichen Willen und freimüthigen Ernste. 
Hin «md wieder fiihlt man ein fleiCii|ret Studium der Werke Lu« 
fhert, Herder«, und aneh die Spener-Fratike^tiOie Schale ist dent 
Vf. nicht Cramd g«bHebea. Allein tehrcnwüttfohenwärsaiif 
ruhigerer, mehr entwickelnder Gan«, grölswre PränAcn in daw 
Fassuag der Begriffe und im Ausdruck« so wie c^e i^eichmafsi- 
jere Durchffihrjing der wichtigeren Punkte, EigenschaFlen, 
welche sich auch mitderaufeingriSfseresPDbtikum berechne-» 
ten Tandans desBuPhas wohl vertragen hättan. Wftre bei dar 
grofsen Befangenheit der Patteitgagen walaha tieh dev Vf. waa# 
dat, Bekehrung «uhoiFen, sowürdtnwires vorxfiglichiaihra^ 
Händen su sehen wünschen. So wird es melir däan dienen^ ba* 
sonders angehende Geistliche vor dam Irrwege tu warnen, auf 
wehshen ein blHides Hainen an dem aiigustiniichan Erbidn« 
d«^n - SjaCema führt« — - 
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I ASTRONOMIE. 

.1) Wien, b.Mtiller: Beitrage zu einer MütiogrO' 
phie des Hailey sehen Kometen. Bei Gelegenheit 
seiner Erscbeinong im Jahre 1835 gemeinfafslich 
dargestellt von Karl lAtdwig Littrow, Assisten- 
ten der Wiener Sternwarte. Mit mehreren Ab- 
bildungen. 1834. TOS. in 8. (12iSgI.) 

! 2) Lnpzio, b. Gtfscben: Die wahre und die schein^ 
bare Bahn des ttaHegeeken Kometen iei eeimer 
medefimnfl im Jahre 1835 «Dsebanlick darge- 
stellt asMl allgemein farslicb erklffrt Tsa A* F. 
MöhiuSf Prof. der Astron. lu Leipzig« Mit 1 
Kpfr. I83C 35 S. in 8. ( 12 gGr.) 

S) BnrrroART, b. Schweizer hart: Üeber Kometen^ 
deren Bahnen y GrSfley physie^e Beediaffenheii 
und Bestimmung. Mit besonderer Rfiekstcht anf 
die liomef en , welche in den nXehsten Zeiten 
wieder sichtbar werden.- PopuMr dargestellt 
von Dr. L. F. Oeterdinger. IfSU. Mit 2 Tafeln. 
129 S. 8« (14SgK) 

4) Aarau, b. SauerUnder: Die Kometen. Mit he^ 
eonderer Rucksieht auf den berühmten Halleyschen 
Kometen im Jahre 1835. Eine fiopalSre Darstel- 
lung des YTissenswOrdigsten dieser anfseror^ 
dentlicben Weltkörper nach den Ansichten der 
gefeiertsten Astronomen alterer nnd neuerer 
Zeiten. Bearbeitet ton L. Fm von Bollmann. 

1835. 75 S. in 8. (8|Sgl.) 

5) RSln, b.DsMont-Schaaberg: DerimOctober 
1835 äiehtbare Üallegeehe Komet in seiner u>ahren 
und scheinbaren Bahn während der Jahre 1835 u; 

1836. Gemeinfafslich dargestellt von.C JEfcis^ 
ord. Lehrer der Blath. u. Natarwiss. am K. F. 
W. Gjmnasiam tm Köln» Mitgl. iieo Semiaars 
fDr die ges. Natnrwissonochaften xa Borat?) Mit 
xwei Karten. 38 S. in 8w (8 gGr.) 

\jia Torgenanntea Schriften botreSsa slmmtlicb 
tbells die Kometen im aligtaieineB theils die Halleg* 
ichoa im besondem , nnd nnterseboidoB sieb tob ein- 
ander I je nachdem das eine oder das andere mehr 
tormitot , und je nachdem einige oder gar keine ma- 
tbemattselMi Kenntnisse J>eim Lesmr Tora«sgesetst 
werden. 

Nr. 1 giebt eine Geschicbte der Kometen «Theo- 
rie iberbaajpt und •besonders der doo jEb/lqrsehon. 
Diese Sebrift hat unter den ebengenannten nnstreitic 
den meisten wissenoehaHUchen Wertb» nnd wird 
sribot dem Manne rom Fache ninbt nnliloroMaiit 

J. L. Z. 149$. Eweiier Bani. 



sejn. Solche geschichtliche, oft ins einzelne gehende 
Zusammenstellungen fodern eine reiche Bibliothek» 
Zeit und Geduld zum Nachsochen , und Kenntnisse 
um das gefundene zu würdigen. Dn^eh die vorlie- 

Sende Schrift so wie durch die Bearbeitung von Uette 
teise nach Wardae zur Beobachtung des Tonus« 
Dnrdiganges im Jahr 1789 hat Hr.Xiffretr eine gute 
Bildung fn der Schule seines ausgezeichneten Vaters, 
•ine fleifsige Benutzung der Wiener Bibliotheken , 
eine leichte , schone Schreibart und gute Darstel« 
Inngsgabe gezeigt; nur möchte in einzelnen Bezie- 
bnngen eine etwas strengere Ordnung wiinsdiens- 
werth seyn. Nach einigen Bemerkungen über die 
Furcht Tor den Kometen in früheren Zeiten , die Ton 
ihrem Zusammentrdfen piit der Erde in neueren Zei- 
ten, ttber die Tiden grofsentheils unberufenen Schrei- 
ber welcbe , ohne ihren Gegenstand selbst genügend 
nn kennen, wenn dieses ZnsamraentreSens die 
Menschheit beruhigen wollten , und aber das wahre 
Sach?erh>ltnirs, dab nXmlk^h keiner Ton den beiden 
in diesen erwarteten Kometen sondern der im Jahr 
18^ zuletzt erschienene H/e/osche Komet der Erd- 
bahn sehr nahe komme, spricht der Yf. ?on den bis 
jetzt bekannten periodischen Kometen , indem er den 
0/6crMcfaen , Endkcsehen , Ac/aschen nSher bezeicb* 
not, der Yermuthnng einer Wiederkehr des Kometen 
Ton 1264 und 1556 im Jahr 1848 erwMhnt, und das 
YerhSltnifs des C/imenschen, 1836 zu erwartenden 
Kometen angiebt, und wegen des AiV^egfschen auf 
das folgende rerweist. Es wSre wohl^ zweckmSfsig 
gewesen , die (dinehin beigef iigten Zeichnungen der 
Bahnen der ersten drei Kometen zu BrUuterung ih- 
rer Bahnen zu benutzen und diese für Nichtastrono- 
men nSher zu erklären. 

Unter den Merkwfirdigkeiten , welche ron die»- 
sen Kometen angeführt werden, wird TOrzu|lich die 
des J7a//^yschen hervorgehoben i dafsTon einer ge- 
wissen Epoche an, jede seiner Erscheinungen zu et« 
ner wichtigen Entdeckung über die Natur mid die 
Bahnen der Kometen Anlals gab, und beinahe kein 
Fortschritt in diesem Zweige der Astronomie ge- 
sehehn, der nicht an ihm gemacht worden wire. 
Wenn aber auch dnrcb ikn zuerst dunkele auf die 
Wahrheit leitende Spuren gefunden, durcb seine 
Erscheinungen ohne Tcrheerende Kriege u^ s. w# 
zuerst den Abergbmben untergraben , auf ihn zuerst 
Newton'e herrliche Entdeckung angewandt und durch 
seine Wiederkehr im Jabr 1750 eine dar Uhnsten 
Hoffnungen erfüllt wurde, so steht diesen MerkwQr- 
digkeiten doeb TMlig der vom, Yf. nana ilbergugene 
^mbtige Unatand zur Seite, dajb dnrcb den Enok#- 
Ffl ••kam 
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Mben Kometen Ah Existenz eines Aetibers mii selir 
hoker WahrsditiiiliddLeit, xnn nklil sasaj^en: Ge- 
uNfehek nachgewiesen wordtf; 

Nach einigen ErlSuternngen * über die Bahnon 
nnd Abstünde des Bielasebeh und ITaTfe^schen Ko- 
meten in Beznff auf ihr Zusammentreffen likit der 
Erde geht der Yf, zu den früheren bis 1456 mit Si- 
eberheit, weiter hinauf bis 190 v. Ch. freilich nur 
iia.ch Yermuthuiigen . zu verfolgenden Erscheinungen 
dbi fliaZ/eyscben iLometen iiber^ giebt mehrere- der 
oft^ebr sonderbaren Discnssionen Über seine nnd an- 
dÜMPer Kometen Bedeutung, Wesen und Wirkung, so 
wie die einzeln Lichtblicke ron Wahrheit ( z. B. 7X« 
Brasfus und Lubiemeciu9,atn der Mitte des lOton und 
17ten Jahrhunderts herrührende WiderleguBg' der 
aberglSubischen Furcht Vor den Kometen ) nnd die 
Aebnlichkeit der Erscheinungen des AiU^chen in 
den Jabren 1607 und 1835 an. Ton jener sind zwar 
sehr brauchbare Ortebestimroungen jedoch nur nn- 
roIhtSttdige Angaben seines Ansehens von Kefsler 
mid Longam(mtanu9' ( die Werke von Booke unti Cy^ 
saim konnte der Vf. in Wien nicht auftreiben ) yor« 
banden , nach welchen sein Kopf ein nicht ganz run- 
der Biillen , an Gröfse die Fixsterne and selbst den 
Jliptter ftbertrelbnd mit einem schwachen blassoii 
Lichte , und die LHnge seines Schweifes Terffnderlich 
y^ar, eine Erscheinung , die auch an andern Kometen 
beobachtet wurde, und nicht mit der Aenderung naeb 
dfem Durchgang durchs i^rihel verwechselt werden 
darf. Der Erscheinung von 1682 ging, wie richtig 
lülimerkt wird , die auf Termnthung nacb Analogie 
der geworfenen Körper beruhende Behauptung fle- 
«er«, da b die Kometen sich in Parabeln bewegten, 
lAid diese gegen die Sonne zu bohl seyen, ums Jahr 
1660 (genauer 1668) voraus. Diese Behauptung blieb 
jedoch nicht bis zur Bekanntwerdnng von AeccfonV 
Qravitotions- Gesetz (1687) ohne weitere Begrün- 
dung, indem, was der Vf, ganz fibergangon hat» 
schon 1681 DSrfet nachwies , dafs die Bahn des 1680 
nnd 1681 sichtbaren Kometen eine Parabel sey, die^ 
ihren Brennpunkt in der Sonne habe, und darauf die 
▼ermutbnng grSndete, dafs dieis auch bei andern- 
Kometen der Fall sey , ivXhrend , wie DSrfei aucb 
lK»merkt, Hevel, nichts vom Brennpunkt erwähnt, 
vnd allem Anscheine nacb auch die Ebene der Para- 
bel nicht als nothwendig durcb die Sonno gebend an- 
nahm. Sehif zweckmfifsig und gut wird weiterhin 
e'rzShlt, welche grofse und mflnsame Rechnungen 
flfber Kometenbahnen Halley zur factiscben Begrün- 
dung von Newtm^s Lehre nntemahm , wie er durch 
die Aebnlichkeit der Elemente der Kometen von 
1S31 , 1607 nnd 1682 auf die Vermuthnng der iden- 
tität derselben, welche auch Picanl genbnet und 
JVonfmioei, jedoch ebne hinrekhenden 6mnd^ aus- 
gesprochen hatten, geleitSt, -die Bahn dieses Him-, 
meiskBrpers in einer EUipse und bei einer Umlaufe- * 
zeit von nahe 75 Jahren; so genau, als es damals 
nTdglicb war, berechnete; w^e er durch den Y^r- 
fibergang in der NXhe des Jupiters die ungleichen* 

Umlaufszeiten sieb nrikMresd um die KrMbemnngoB 



in den Jahren 130S. 1380 nnd IlSl^berOeksIcbficeBd» 
seine wicbtige Kniaoslwng voUondste und die Jwckr 
kehr des Kometan auf oder um*dasJahr 17S8 vnnn*^ 
engte. Nacb Erwühnnng von HeveFs und aoderor 
Beobachtungen wlhrenddelrSichtiNirkeit 1682sprinbt 
der Vf. Jon den verschiedenen Yoraussagnngen der 
nSchsten Wiederkehr, besonders von CZotrauf^, ei- 
nes ewigen Ruhmes würdigen Arbeiten und Bei-ooh- 
nungen der Störungen , — wonach dieser , eine Ua- 
sicherbeit Ton melireren Monarten zugebend , auf des 
19^ April 1750 die Rückkehr zur SonnennShe warher^ 
engte, welche den 13. MSrz wlrklicb eintrat , — fer- 
ner von den näheren Umstanden nnd Beobachtnnma 
während dieser Sichtbarkeit (1759), so wie von Mm 
darauf gegründeten Bestimmungen seiner Bahn , nnd 
besehliefst das Ganze mit Angabe von B^ntdeoulanf^ 
Elementen ( wobei jedoch die der groüsen Axe fehlt, 
welche nach 0/ftert Berichtigung in den Astr. Nneb- 
richten Nr. 968 nicht 17,98705 sondern 17,99711 int) 
so wie der darnach berechneten Enkemeride von 
Boguilmod^^ und mit einer kurzen Andeutung- der 
bierans sich ergebenden Encheinungen des Kometen 
in dijesem Jahre, zn deren BrUutemng eine kleine 
Sternkarte beigefügt ist, welche seinen Lauf von 
Mitte Augost bis Mitte Ost. darstellt. Wenn ami 
diese Erscheinangen etwas ansfuhrlieber und to 
I<aaf auf der Stemkartf noch bis Ende MSrz 1836 an- 
zugeben gewesen wSre,. so bleibt doeb diese Sohrift 
i^ehr empfeUungswerth besonders für solche Xioner, 
die mit den Anfangsgründen der Astronomie etwnn 
bekannt. fii>er die Merkwürdigkeiten des BallejfBeh»u, 
Kometen tind besonders seine Geschiebte' sich zn *^ 
lehren wfinschen» 

Für einen andern Kreis von Lesern Ist Nr. 2 
stimmt, welche zu der geringen Zahl popnÜJW 
astronomischen Schriften gehört, deren Vf., eis 
verdienter Mann vom Fache ist, und sieb wirklick 
cn der Fassungsgabe derer, welchen nur die gewöhn* 
liebe gesellschaftliche Bildnng eigen ist, berabziH 
stimmen vermocht bat» 

Nach einer kurzen Einleitung tber den Zweck 
der Schrift, Sber die zum Grunde liegenden Ele- 
mente von Dammseau^ und den Einflnfs der Stdras- 
gen nnf die Umla^fszeit geht der gelehrte Vf. zn Br- 
klSrung der Figuren auf der beiliegenden Tafel Über« 
Die erste Figur stellt das Plarieteti - Svstem (von 
den Bahnen des Saturn und Uranus nur »ticke ) fnnd 
die ganze Bahn des Kometen dar, wobei letztere nneh 
Si. 13 nicht perspectfviscb, sondern' als in der Bbeoü 
der Ekliptik selbstUegend verzeichnet int. Die £»- 
kUrung dieser Figur entbilt einen knrzen Abrifs der 
tbeorischen Astronomie, sehr leicht fafslich darge- 
stellt, und fttr den vorliegenden Zweck voUkoMBWA 
genügend , ohne seicht zu sovn. Auf den Kometen 
ist natürlich überall vorzüglich Kücksieht gfmoi» 
men ; nnd , indem durcb die seiner Babn genüri gen 
Ortes beigefügten Jahrzahlen nnd sonstige Zoieken 
seine wahre Itewegung hinreichend klnr i^emacbt int» 
diese zur ErlHuterung des' zweiten, oe Wio dfo Yeru 
gleiAnng zmseken aeinem ttiMlemn Abstund nnd 
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es dritten Kepleriscben Ge&et/e^ gut i)enutzt« ^ |fegen dbcb aridere ;Cf B* die von Siruve bei dem £fi- 

Die »weite Figur stellt in grefsereiri JÜfaafsstabe ärescben, Kometen. 1828 (Astr« Naebr. Bd« YII* 8« 

^[e Babn der Erde und von der 'des. Kometen odeit 48Q)^ M^el(i|i,i} der Tf. aicbt gekannt 2u baben sc^eintf 

Tielmebr ibrer ortbograpbiscben Projectioh anf di^ gf n;^ ehjscfi^idend» , It. Aiisicbten über die Kome* 

Ekliptik, den Tbeil, in v^e'lcbem er sichtbar wird , tan* ÜA.Al^rtbuni. IJUL Astronomisebe Beebacb« 



4lar. Die gleichzeitigen Orte beider QimmelskSrper 
sind doreb Angabe der Zeit von 10 zu 10 Tagen pe- 
zeiebnet, und durcb Linien verbunden« Ueberdiefs 
sind durch parallele Linien, welche, je nachdem die 
Breite nSrdlicb oder aOdli^ Jat , aqfr ^tttfr abwärts 
Ton den Oertern in der Projeetion geben , und den 
Abstanden von der Ebene der Ekliptik proportional 
innd, diese Abstände selbst und ourcb di^ ihre an- 
dern Endpunkte verbindende Linie, die yr.abre Babn 
des Kometen bezeicbn^t, wobei der Standpunkt des 
Auges angegeben und gut gewählt ist; Um die geo- 
contrieebn I^B^e d|^ Kometen «us.dfeset Zaiohnnng 

Sflndon 9 iat in oinor Nobenfinr die Aicbtung der 
ZeiohM angogobeo, wonam man nar zu seben 
bat , mit welchen von den bierdureh entstebendoj^ 
nechs Linien eine von denen » welche die gleichzeitig 
gen Oofter der Erde und der Projektion des &ome«i 
ten verbinden^ parallel ist, ond in wekber Richtung 
dieser von der Erde, au sieh befindet« Hierüber , 
über Auffindpne def Lage deo Kemeten gegen dio 
Sonne, sowie iiberaeine Weraus abzuleitenden Er- 
aobeinungen und Stellungen am Himmel sind selir 
awockmabige Ertänternngen ^geben. Diese werw 
den anr vfiHigiton Deutlichkeit gebracht, indem in 
der dritten Figur in einer, im Text erklärten, ste- 
veograpbioehen Projection des Himmels vom Nord- 

tole der Ekliptik bis sum 26' Südbreite de^r scbein- 
aroLaul des Kometen durch die konntlicbsten Stern- 
bilder verzeichnet, dabei sein geometrischer Ort von 
10 zu 10 Tagen durch Angabe der enteprechenden 
Zeit bemerkt, und im Text eine Uebersicbt der 
JRosultote, d.b« der Stellungen, Entfernungen u«s« w« 
des Kometen während jedes Monate von August 1835 
bis AprU 1836 beigefiiet ist« 

Nr« 3 behandelt «o Kometen im nilgemeinen, 
netzt bei sein#n Brörtnrungen die ersten Elemente 
der Mathematik vorano, ontwiekelt soviel nötbig 

die AnCsngsgrilndo der oBbärisehnn und tbeorischeo . ««^»«.«..i^, w» ««««»..«. .^.«»^ ..«.».«.«» «».«. «.,« 
Aatronomin an de« Steuen, wn* sie gerade in An- Möglichkeit ab die wirklichen jetzt gebräncblicbeii 

, .wodttffob dio Darstellung swar Berecbnungsmethoden zeigt, sind im Ganzen als sehr 



Umgaarit der Kometen« Es wird ai^egeben, wie 
diireb jedes der drei bekannten sphärischen C^ordi« 
]«^t/eii'- oder Winkel- Sjsteme der Ort eines Kometen 
best^inint, und aus den bekannten Abständen den 
Koine|en von zwei Fixsternen und deren ge|;ebenen 
Oertern gefunden werden känne« Im CUnzen recbf 
gut, bis auf einige Namen ^ Höbenkreia und Äect- 
ascensiottskreis für Almükaatharat und parallel sind 
wenigstens nicht Utiliob , ersteres Wort wird ^eich- 
bedeutend mit Vertikalkreis nebraucbt) die Defini- 
tionen von Längen- und Breite -Kreisen sind .gernp» 
dezn falsch , des Vfs. Längenkreise beiCsen bei allen 
Astronomien Breitenkreise« lY« ü^iiomontanu« Ter* 
dienste um die Kometentheorie« Y« Einige Beob- 
acbtiingen und Ansichten über die Kometen« — Ann 
dem Mittelalter bis auf Kepler» Yl. Kurze Erklä« 
rung der Kegelschnitte« Die Hyperbel braucht nicht 
reebtwinklicb auf der Grundfläche des Kegels zu 
stehen; die Erläpterung der Kegelschnitte durch die 
verschiedenen Lagen eines nicht ganz vollen Cham- 
pagner- Glases ist dagegen fiir das groCse Publicum 
sebr anschaulich und gilt, so wie für diejenigen-, 
welche etwas Mathematik verstehen die Angabe » 
welche im Wesen darauf binanskommt , dafs wenn 
f den Abstand des Brennpunkts vom. Scbeitel bedeo* 
tet» für die drei Kegelscnnitte beziebungs weise 

» 

we'j*^ diese Angabe konnte nur etwas gewandter ab-« 
gefafst sejn« VlI« Kepler" e Theorie der Planeten« 
Y|1I. Verdienste des ifet;e/itM (GetWV) und Dorfel 
um die Kometentheorie« IX und X. Ansichten über 
die Kometen vor Newton, ^\I. NewtotCe Theorie« 
XII. Deren Anwendung auf die Kometen« XIII. Be- 
rechnung der Kometenbabnen. Diese sechs Ab«* 
schnitte« von denen der letzte natürlich mehr die 



Wendung kommen 

Aicbt an GrOndliebkeit gewinnt » jedocb für das gelungen zu betrachten« ^ Dasselbe läfst sich auch 
-.^.r.^ D^ki:«»^ ^ 1. 1 ._f_j — j ^^jjj XlVten, welcher Newton"» Ansicht über die 

Natur der Kometen ( besonders Erklärunc ibrer 
Schweife ) enthält , sacen« Die Abschnitte ^V hiu 
XXIII handeln ilber den Unterscbied zwischen Pla- 
neten und Kometen , die Anzabl der letetern, den 
Grnnd (sollte beifsen: Möglichkeit) ihrer grofsen 
Menge, ihr Zusammentreffen mit der Erde und des- 
sen geringe Wahrscbeinlicbk eit; ferner ihr Fallen 
in £e Sonne, ihre Atmospbäre und ihre geringe 
Masse. Die Erklärung der Erdrevolutionen , besou'- 
ders der Silhdilutb durcb ein sokbes Zusammentref- 
fen wird mit Griind bestritten , und Olbere Erörte- 
rungen' aber diese Wabrsebeinliobkeit in guter genü- 
gen». 



grobe Publicum nngenenmer zu lesen wird, und 

Z riebt zienüicb auafiibrlicb ilb^ dte Gescbicbte der 
ometentbeorie so wie über dio pbTsispbon Beschaf* 
fenbeiten dieser Himmelskörper« Dm Inbaltever* 
soieknifs wird diefs näher zeigen, und zugleicb zu 
•inigen Beriebtigangen Gelegenbeit darbieten« I. lie- 
ber die Kometen im Allgemeinen« Die gewöbnli- 
nben Erscheinungen, Kern, Scbweife, Yeränderun* 

5en u« s« w« werden angegeben« Irrig ist es , wenn 
er Vf. sagt, die Beonachtungen von Fixsternen 
durch den Kern mancher Kometen seyen zweifelhaft« 
Wenn auch vielleicht gegen einige der vom Vf. auge- 
geboneo Beobnobtungen die Scbvräobe des gebraneb« 
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Ijender Üeberstefct angegeBet. jOie Fotge iler 6ei 
genatffnde im Buche igt «ndei^ und kBniifa bessere^ 
ft. B. die beiden AbscImttfe'SLXI und :XXII Mt dem' 
XT rereioigt sejn. XXIV o« XXT. Kometea roir 
kimrer Umlaiifazeit uad atfdern , die sich in bekann«-* 
ten Eni|wea bewegen, ^iae giite geachichtliehe Zu- 
•amnienatelhing. Ebenso gelungen ist im Cra'n^en' 
XXVI iiber den Einflals der Kometen auf die Wft- 
terung. Der Vf. giebt zuerst ron 1032 bis 178S Atü 
]K.ometen}ahre an, welche sich durch warme oder 
lialte Sommer oder Winter anszeichuBn , irad lirrst 
daranf eine «weite TabdUe ftlgeta; Wfflche von 1779 
bis 1821 J^hr, Monat und Tag d^r Sonnennsfae dcfr- 
Kometen 9 ' mittlere Temperatur, Barometerstand 
und Anzahl der trockenen xag^ in den betreffenden' 
Jahren und Monaten nach den aB|jffhrigen Insbrucker 
Beobachtungen enthMt« In Bezug auf alle drei 6e- 
|(enstVnde ergiebt sich eine ziemlich gleiche Verthei« 
fung um die Mittel , und nur liet den Kometen , weK 
khe im Herbst in die SonnennKhe kommen , fand bei 
1B,33 unter 10 eine erhöhte Temperatur statt. So 
wahrscheinlich das negative, auch aus Aragei Un* 
tersuchungen sich ergebende Resultat in Bezug auf 
den Einflufs der Kometen a priori ist, so ist doch, 
«m dlefs a posteriori zu eonstätlren , die Periode 
?on 50 Jahren viel ra geringe ; eine Ungere Periode 
wird dasselbe auch iiei den Herbstmonaten geben«. 
XXVII. Ueber die physische Beschaffenheit der Ko- 
nieten und über die Entstehung ihrer Schweife. Die- 
ser Abschnitt hStte eigentlich mit dem XIV, Ter- 
Imnden werden sollen. Laplace und ifervcAcfa An« 
sichfen giebt der Vf. an, und sucht aus letzteren alle 
Brsebeinungen l^i den Kometen -Schweifen zu er- 
kUiren. Iin. Volz Ansicht ist gar nicht erwihnt. 
Nach sSmmtlichen Erscheinungen gfaubt Reo. , dafs 
ihre ^rkllfrung im. allgemeinen in. der Entstehung 
und Verdichtung diinstähnlicher Massen zu suchen 
sej, bei df^aen Voi^ngen jedoch ebenso wie bei den 
Terwandten auf der JKrde andere Kräfte, gleich oder 
Hhnlich den electrischen Anziehungen und Abstofsun- 
geo. thffiig seyn, und, wo ihre Wirkungen noge- 
wShnlirh stark oder mit besondern UmstXnden z. B. 
^in Bezoff auf die chemischen Bestandthcile oder die 
]gegettserti^e Stellung verbunden sind, ebenfalls nn- 

SewShnliche Erscheinungen ' hervortreten könnten« 
faci demXXVlII. und letzten Abschnitte iiber die 
Bewohner der Kometen folgen Tafeln über die Ele-^ 
roente der Kometen von genauer bekannter Umlaufs- 
zeit bar ihren verschiedenen Erscheinungen; ferner 
Chef nie einiser ändern Kometen , welche sich wahr- 
"/^cheinlicli in cllipuen bewegen, und die Ephemerido 
des Ilalley^chen Kometen welche 1\\t jeden 4tett Tag 
\om 3ten Aug. 1835 bis lltert Pebr. 1836 von rTool- 
*Aoifi€^'berechnet, und im Supph of ihe Nmdieai Alma-' 
nac^ so wie in den GSttinger Kl. Bphemeriden fSf 
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i835 bekannt ^e'mactit Ist. Der ff. unierlfffst jedock' 
die Adgabe dieser Quellen« 

^ Abeesefieii von den angegebene^ und anderea 
kleinen Unpichttgkeiten, z.B. in der Rechtscbreibuint 
der Namen, wie JTc/yp/^, Wafe, Harivigy ist dieU 

?^erkchen nicht ohne Werth und kann einem groben 
heil des Publicums empfohlen werden, 

iDtr Besthlufg folgt.) 
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BRBAUUNGftSCHRIFTEir. 

JLstPzio, in d. Weidmann. Bnekh.: CkristRcke Pre^ 
digten ffir denkende Verehrer Jesu. Gehalten vor 
der reformirteo Gemeinde zu Leipzig in den 7ah<« 
ren WSS und 1834 von Alexander Sekwtizer. 
1834. XVI o. 344 S. & ( 1 Rthlr. 12 gGr. ) 

Neunzehn, gehaltvetle, in das Wesen des Ghrf« 
itenthuma eingehende Vortrüge in einer einfachen ^ 
Ton U^rladwig freien DarsteUung und Arem gan« 
nea Gange nach ao angdegt, dafs Textend Ausfäh^ 
fnng, StoffnndForm sieh gegenseitig Ibedingen. Sei- 
ner theologischen Richtung nack' will sieh der Vf.» 
wie sein Lehrer ScAMemrneAer, dessen die Vorrede 
dankbar) gedenkt, in einer übt» dem Rationalismus 
und dem Sopematnralismni vermointlieh erhabenen 
SphSre bewegen.' Denk weifs er das Chriatenthnm 
eben so als etwas VernfinfUgea zu bemifen , ^e er 
dessen positiven , dnreh die bistoriscke Seile in der 
Erscheinung seines Stiften begrttndeton etoenthffm- 
liehen Charakter kervomkeiien aneht, ein Ziel^ wel^ 
ehes mit frischer, aus einer tüchtigen WissenschnfÜ» 
liehkeit geschdpften Kraft angestrebt werden mula^ 
soll sich die Zeit wieder wahrhaft mit jener befrenn« 
den und ohne in die Knechtschaft des Buchstabens 
und in die Nebeleien eines schwankenden Mysticis» 
mus zu gerathen, von Geiate des echten Evangeliums 
befruchtet werden. Aus diesem Grunde verdienen 
die Predigten alle Beaebtnng, aber auch darum, weil 
sie ein Beweis sind, wie sieb, ungeachtet de^ innigen 
Anschlielsens an Skhkiermtuker ^ .der Vf. die Eigen- 
thfimlichkeit und Frefkeü' bewahrt kat, die Jener 
selbst verlangte und gern* anerkannte. Die Vorträge 
stehen in der zweiten HüUte in elnMi genauen Zn* 
aammenhange mit einander, bilden aber auch dort 
jeder für sich wieder ein Ganzem. Wenn es seheinen * 
könnte, als herrsche der abhandelnde Ton zu sehr 
in ihnen v6r, so durfte di^s seine Reehtfertirung 
theils in der IndividualitHt des Vis. finden, die Jeder 
nach besten Kr8ften gebmuehen mnfs, theils in sei* 
nem VerhSltnisse zu der Gemoiiide an weleker er 
übrigens nar interimistiich wirkte» Einzelne 
Stellungen, virie ffi>er die durek eine nnnStbigePai 
these völKg zerrissene Periiide S. 135 nd Aehnlieken 
übergehen wir. 
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ASTRONOMIE« 

1) Wictf y b. Müller : Beiträge zu einer Mtmogra^ 
phie des Uglleyschen Kometen — yoii K. L. 
LHirow u. «• w, . 

2) Leipzig, b. Göschen: Die wahre und die ichein^ 
bare Bahn des Hallet/sehen Kometen bei seiner 
Wiederkunft im Jahre 1835 — Ton A^ F. Moebiue 
u. 8« w. 

3) Stottgart, b. Schweizerbart; Ueber Kometen, 
deren Bahnen^ Größe^ physische Beschaffenheit und 
Bestimmung — ton Dr. L. F. Ofterdinger u« 8. w« 

4) Aarai r y b. SauerlSnder : Die Kometen. Mit be-^ 
sonderer Rucksicht auf den berühmten Hattey sehen 
Kometen im Jahre 18a5 ~ Ton L. F. t^« BoUmann 
u. s.. w, ^ 

5) KöLic, b. Da Mont- Schauberg: Der im Oetober 
1835 sichtbare Hallegsehe Komet in seiner wahren 
und scheinbaren Bahn während der Jahre 1835 tt» 
18% — von E. Hei» u. •« w. 
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{Besshlufs von Jfr. 180.) 



r. 4 scheint nicht von einem Manne des Faches » 
sondern einem , der seine astronomischen Kenntnisse 
nur ans populMren Schriften geschöpft hat, herzu- 
rOhren. JDas Werkchen enthHlt vieles Gute, von 
dem aber wenigstens ein grtffser Theil abgeschrieben 
ist, nameritUch aus der 1832 in Briin erschienenen 
Vebersetzung von Jrrrjfo's Betrachtungen über die Be- 
wegung nnd die Natur der Kometen z. B. t\ BolU 
mann S. 20 u, 21 von Arago S. 35 bis 37, v. B. S.27 
Note : Die neuern Astronomen u. s. w. von A. S. 46 
und zwar nicht einmal ganz richtig, ferner v. B. S«. 
57 — 61, von ^. S« 53 — 61 mit Auslassung^ einiger 
St<^Uen, V. A. S. 62 -^ 66, v. A. S. 26 — 32 mit un- 
bedeutenden Abiinderungen. Nirgends ist auch nur 
^ne Andeutung des Buchs, aus welchem ganze Sei- 
ten entlehnt sind, gegeben. 

Ungleich vorzüglicher ist IXr. 5; und wenn auch 
diese Schrift ungefUhr gleiche Tendenz mit der voi| 
Moebius hat, die Figuren In. 2 anff Taf. II. denen in 
letzterer ziemlich ff hnlich sind , und Oberhaupt diese 
Schrift mehrfach benutzt zu sejn scheint, ohne dafs 
sie ii^endwo angeführt ist, so ist doch gewifs 
die hier in Rede stehende , "Sr. S, als eigene 
fleifsige Arbeit zu betrachten und daher etwas näher 
durchzugehen. Am Schlüsse der Einleitung, welche 
die allgemeinsten Andeutungen über die Bewegung 
der Planeten und die Bestimmungen der Bahn des 
Uattey&ch^n Kometen enthalt^ sagt der Tf. , dafs al- 
len mreehitungen In der vorliegenden Schrift die 

A. L. Z. 1815^ Zweiier Bmt^ 



Elemente des Hn. Prof, Rosenberger zum Grunde la- 
gen. Bekanntlich hat aber dieser grofse Gelehrte 
seine Hnfserst verdienstvollen Arbeiten Ober den 
JSfol/ejfschen Kometen nicht bis zu dessen Wiederkehr 
in diesem Jahre fortgesetzt^ und will sie erst, was 
bei der gegenwSrtigen Lage der Sache unstreitig das 
bei weitem zwecknifflslgste ist, wieder aufnehmen^ 
wenn die Beobachtungen für diese Ruckkehr gescUos« 
sen sind. Bei der obigen Angabe findet daher offen- 
iMir ein Irrthum statt, nnd in der That zeigen di6 
angegebenen Zahlen , dafs der Vf. die für 1759 gül- 
tigen Elemente aus den Kl. Göttinger Ephem. für 
1831 (nicht die ans den Astr. Nachr. Bd. XI. S. 178 
oder i7Sf) genommen hat. Oiefs Versehen ist zwar 
für eine blos pdpulitre Schrift von keiner grofscn Be- 
deutung, würde aber durch eine leichte Erkundigung 
zu vermeiden gewesen sejn', und ist um so auiTaiien- 
der, da dem Vf., wie ans einem Aliegat sich ergicbt, 
Littrmcs Schrift und daher Pont^coulants Elemente 
bekannt waren. 

Was nun den eigentlichen Inhalt der Schrift an- 
geht, so sind finden ersten acht Paragraphen, die 
Bewegungen der Erde, die scheinbaren der Sonne 
und Planeten, die Bahnen des £ncfoschen, Olbe^s- 
sehen und Bie1a%cheit Kometen, die früheren Erschei- 
nungen des Hallei/Bthen und die Elemente seiner 
Bahn zweckmälsig abgehandelt; namentlich ist die 
Bedeutung jedes Elementes recht anschaulich ge- 
macht, und es wäre nur anfser der Geschwindigkeit 
an mehreren iStellen der Bahn in der Gegend der 
Sonnennffhe auch die in der Sonnenferne anzugeben 
gewesen. Im IXten Paragraphen wird aus der wah- 
ren Bewegung die scheinbare mit Hülfe der Zeich- 
nungen gut abgeleitet , nnd eine Ephemeride beige- 
fügt, welche für den ersten Ta|^ jedes Monats der 
Jahre 1835 u. 1836 nnd zum Theil auch noch für an^ 
dere Tage die geocentrische Rectascension Und De- 
clioatiön in ganzen Graden und den Abstand in Mei- 
len ausgedrückt enthKlt. Im Oetober aber sind diese 
Angaben für jeden Tag gemacht, und würden, wenn 
ihnen richtige Elemente zum Grunde Ligen , und sie 
bis avf r oder 0",! genau würen, nicht ohne einiges 
wlssenschafUidies4nteresse sejn. Die beiden letz- 
ten Paragraphen handeln über^die Lichterscheinnn- 
fen des Kometen und über seine Stellunjr gegen den 
lorbont, d. h. Zeit und Ort seines Anfangs, Un- 
tergangs u. 8. w. Bei den Lichterscheinnngen wird 
auch die Lichtstärke , oder vielmehr ihr Verhffltnifs 
zu der bei 100 Millionen Meilei^' Entfernung des Ko- 
meten von der Sonne und der Erde, was der Tf« 
Grofse der Sichtbarkeit nennt, angegeben ^ woraus 
Ggg unter 
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unter der Toranssetzang , data keine Yerlnderang^n 
in der Materie dea Kometen aeit aeinen früheren Er* 
aclieinungen statt hatten , auch jetzt die Zeit seinea 
ersten Sichtbarwerdens und Yerschwindens sieh er- 

feben würde, wenn die beiden Erscheinungen dieses 
Lometen sowie die einzelnen anderer Kometen in die* 
aer Beziehung nicht so sehr Ton einander abwichen. 
Wenn, hieran abgesehen, die Zahlen für die Gröfse 
der Sichtbarkeit nicht zu sehr durch die Unrichtig« 
kejt der Elemente leiden , so würde nach den frühe» - 
ren Erscheinungen der Komet gegen den 25« Septem- 
ber dem unbewaffneten Auge sichtbar aeyn; verreuth- 
lich findet diefa aber noch früher siait^ da die Ko- 
meten vor ihrer Sonnennähe meistens heller sind, 
als naeh derselben. 

Das dem Anscheine nach in Mercatars Projek- 
tionsart entworfene SternkSrtchen, welches den 
scheinbaren Lauf dea Kometen darstellt, ist hübsch 
gezeichnet. 

v. B.f«« 

NATURWISSENSCHAFT. 

1) Stuttgart u. TCbinobn, b. Cotta: Hymenopie^ 
rorum ichnetimonibus affimum monographiae ^ ge-* 
nera europaea et species iUusiranies. Scripsit 
Christ . Godofr. JVees ab Esenbeds^ Dr., Academiae 
C. L. C. Naturae Curiosorum Praesea , Profes- 
sor Yratislaviensis. Volumen secundum^ Pte- 
romalinorum, Codrinorum etDryineorum mono- 
graphias complectens. 1834. 418 S. 8. (2 Athlr. 
SgGrO . 

2) BRKSLAtr, b. Pelz: Beiträge ztir Entomologie be- 
sonders in Bezug auf Schlesien. Herausgegeben 
▼on T. £. Schummel und Fr. Uerm^ SiannUis , 
Med. et Chir. Dr. 1 - III. 1832-^33. 8. 

Auch unter dem Titelt 

I. Vet^such einer aenatten Beschreibung der in 
Schlesien einheimiscneti Arten der Gattwig Ba^ 

Shidia L. von T. E. Schummeh Mit einer ill« 
Lupfert. 1832. 16 S. ; II. Versuch einer genauen 
Beschreibung dei* in Schlesien einheimischen Arten 
der Familie der Biiderwanzen ^ Plöteres Latr» 
Von demselben Vf. Mit 4 Knpfert. 1832. 56 S.; 
III. Verst$ch einer aenauen Beschreibung der in 
Schlesien einheimischen Arten der Gattung Ti^ 
ula Meig. (Bachmücke) von dem nüml. Yf. 
lit 3 Kupf. 1833. 128 S. (2 Athlr. 4 gGr. ) 

3) E.bendas.: Observationes de spedelms nenntd-- 
lis generis Myeetophila vel novis^ vcf minus 
cogniiis. Scripsit Frid. Uermn Stannius^ M«d. 
et Cliir. Dr. Accedit tab, aenea colorata. 1831. 
30 8. 4. (16 gGr.) 

Die TaterIHndische und im weiteren Sinne die eu- 
ropäische Entomologie verdankt den jetzt in Breslau 
lebenden Naturforschern Grofses, so dafs man ge- 
M^issermafsen diese Stadt als einen der Haoptsitze 
deutscher Entomologen betrachten kann« Kaum trat 
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daselbst Graieenherst mit aeuiem bedeutenden Werke 
über die Ichae^monidell hervor, als kald-naehhar 
N. V. Esenbeckj der gleichfalls jetzt in seiner NMhe 
lebt, treSliche Ergänzungen dazu lieferte, deren 
Fortsetzung Wir hier anzuzeigen das Yergniigen ha-^ ~ 
ben, und endlich liefern uns hier Schummel und 
Stannius ausgezeichnete Beiträge , welche eich auf 
jSLufhellang der schlesischen Insectenfauna bezie- 
hen. Welche Erweiterung übrigens letztere durch 
diese und andere nicht gemM^ntea Forscher, wohin 
z. B. der treffliche Schilling gehört, erhielt, lehr«n/Ka- 
ter andern die schon 1829 erschienenen Breslau^schen 
Beiträge zur Entomologie. Schon bei Yorführnng 
des ersten Bandes des Nees*schen Werkes hatten wir 
Gelegenheit auf die musterhafte Behandlung des 
Stoffes und innere Oekonomie des Buches aufmerk- 
sam zu machen, daher wir jetzt, in sofern diese 
rühmlichen Eigenschaften auch bei yotHesendem zwei' 
fem wahrgenommen werden , nicht ausführlicher in 
Erörterung derselben zu sejn brauchen, zumal da 
kein gründlicher Entomolog dieses Buch entbehren 
kann. Dafs auch hier wieder eine Fülle neuer Beob- 
achtungen und neuer Arten und selbst neuer Gattun- 
gen geboten wurde, war vorauszusehen und wir be- 
merken blos^ dafs folgende Gattungen einen Zuwachs 
Ton neuen Arten erhielten. Die uattung Eurytoma 
2 Arten, Perilampus 1, T'orgmus 5, die neue Gat- 
tung 5/;i)ion{ira 3 A., Cleontfmuslj Pieromalus 24 A.y 
die neue Gatt. Corgnocere 2 A«, Chrgsolampus 11 A., 
Elachestus 13 A., Eulophus 44 A. y Mgina 1 A., die 
neue Gatt. . Gonatocerus 1 , die neue Gatt, Anein^ 
2 A,, die neue Gatt. Eutriche 1 A.^, Eneyrfus 8 A. » 
die neue Gatt, Sphenolepis .1 A. , Spalangia 1 A. , 
die neue Gatt. Heierolepis 1 A. , Cert^hren 4 A,, diA 
neue Gatt. Calliceras 10 A, , Teljeus 8 A.', JVosncati- 
tha 2 A., PlatygastetUy Diapria 10^ A., Befyfa 
11 A., Cinetus 2 A., die neue Gatt. J^gplanus lA», 
Codrus 5 A. , die neue Gatt. Euphorus 1 A« , Gonato^ 
pus 1 A.9 Omalus 3 A. Auch folgen noch unter den 
Terbessernngen und Znsätzen manche neue, so daCs 
man schon hieraus die Bereicheruns; ermessen kann^ 
welche die Entomologie quaptit^tiT erhielt; /alleia 
dafs auch die Beschreibungen schon bekannter Arten . 
mit gröfserer Genauigkeit, als die früheren Beöback- ^ 
ter anwandten, rerfafst sejen, lehrt eine genaue 
Tergleichung. TJm . unser Lob vollständig zu ina- 
eben brauchen wir nur noch hinzuzufügen t dafs auch 
ein sorgfältig geatrbeitetes Register den Gebrauch dea 
Werkes sehr erleichtere und Druck ao wie Papier 
Torziiglich gej. 

Würdig schliefsen sich an dieses Werk die Ab- 
handlungen der Hnn. Schummel und Stannius an. 
Ersterer liefert in dem ersten Beitrage zur Entomo- 
logie Schlesiens eine gründlich^ Besehreibung der 
Gättune Baphidia L. indem er die früher als Raphi'- 
dia Ophiopsts mit unterlaufende durch braungelbea 
Randmahl ausgezeichnete Kameelbalsfliege als be* 
sondere Art^ietrachtet und it. xanihostigma nennte 
und auch eine andere Ton Hn. Stadtrichter Hartliei 
entdeckte Art (JR« crassicomis) eaiatell^ Inotstere 
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kat jedoeb sock manefcts'PrdUeinatiflehes, da ili^ 
die mbesaugen febkn und die Beachreibüng nur von 
Mibinebeii entnommen werden konnte. Mit diesen 
bfitte demnach Schlesien folgende 4 Arten Ton Jttf- 
«Aufia aoffzHweisen: 1) R^OphiopmL.^ 2) II. xan- 
ikasiigma Sckumm^y 3) R. nofaia Fabr. und 4) Jlt 
ernsncorms Haril. Ihre zum Erkennen Torziiglicb 
wichtigen Theile sind auf der beigefHgten Kupfertafel 
in Umrissen dargestellt« 

In dem zweiten Beitrage liefert der Vf. auf Xbn« 
liehft gründliche Weise eine Beschreibung (der scble« 
iischen zur Zunft Pioteres gehörigen Arten. Sie 
werden untctr Hydrwneira mit i A. , Velia mit 1 A» f 
Gerris mit 9 Arten, worunter der Tf. 3 neue auf- 
stellt, aufgeführt und gleichfalls durch Umrisse auf 
Iieigegebener, Tafel noch mehr erlHutert. Die neuen 
Arten scheinen uns wobibegriindet. 

Der dritte Beitrag enthalt nicht nur den Beweis, 
dafs selbst eine einzelne Gegend Deutschlands noch 
manchen Beitrag zur VervoUstKndigang des Meigetir- 
sehen Hauptwerkes über die zweiflügeDgen Insecten 
liefern können sondern auch dafs die Umgegend %'on 
Breslau besonders vill Arten der Gattung Tipula auf- 
zuweisen habe. Denn silramtliche hier beschriebene 
Arten, deren Anzahl 57 betrligt, wurden in der 
ITmgebuttg dieser Stadt, die sich freilich durch ihre 
sumpfigen Wiesen , GrUbeu, Buche und dgl. beson- 
ders dazu eignet, gefangen. Unter diesen y^ec^s 
sind 9, welche ßteigen eigentlich nur zur'HSlfte 
kannte, in sofern er nnr das eine Geschlecht sähe, 
welche ron unserm Vf. jedoch Tollstündig beschrie- 
ben werden , wahrend 23 neue Arten ?on ihm zu den 
bekannten hinzugethan wurden , wovon Mos 10 nur 
nach dem einen Geschlechte .aufgestellt werden konn- 
ten. Dasselbe Lob, was wir schon bei den Forigen 
Beitrügen aussprachen , miissen wir auch hier wie- 
derholen und so scheiden wir nicht ohne den Wunsch 
Tom Vf., den wir unter andern durch seine bereits in 
dem ersten Hefte der Beiträge zur Entomologie be- 
eotidere in Bezug Mf die schlesiscke Fauna gedruck- 
ten Abhandlungen kennen lernten , dafs er auch fer- 
ner sein Möglichstes zur Aufhellung der in manchem 
Betracht aosgezeichnet reichen schlesischen Insec- 
teofauna mit seinen Freunden beitragen möge. 

Einer Ton diesen hier angedeuteten Freunden ist 
Hr. SianniuSy gleichfalls aus anderen entomologi- 
seben Arbeiten uns wohl bekannt. Seine hier gelie- 
ferten Observaiiones beschreiben nicht nur roUkomm- 
ner als friiherhin geschehen , schon bekannte Arten, 
Sondern sie filmen auch 15 neue hinzu, so dafs im 
Ganzen 31 speeiee der Gattung Myeetophila in dieser 
Schrift theils ihre vollstfindige £rlHuterung, theib 
manche schätzbare Bemerkung und Nachweisnng er- 
halten. Die ausführliche Darlegung dieser neuen 
Entdeckungen kann um so weniger in unserer A. L* 
Z. eine SteUe finden , als sie theils zu viel Baum er- 
fordern, theils aber unnötbig sejn würde, da diese 
Schriften doch in den Besitz jedes wissenschaftlichen 
Entomologen kommen müssen» Die auf der beige- 
fügten ILupfertafel d*rgestelitea illumiairtoa Abbü- 



düngen sind Sbrigens sprgfififlg.ausgefBhrt und rer^ 
dienen deshalb, ebenso' wi0 Druck und Papier Hu-' 
ser Lob. Die Heransgabe ühnlicher ^orgfXl^^ aus* 
gearbeiteter Schriften kaoin aber nur me Wissen-* 
Schaft wesentlich fördero, daher wir der Erschei- 
nung Hhnlicher Schriften mit Freude entgegensehen» 

MUSIK. 

AlToiTA, b.^Ane: Vorbereitender Unterricht in der 
Musik uberhaufft tind im ForiepianO' Spiel insbe*< 
eondercy bestehend in Vorübungen zur Bildung, 
des Gehörs, Taktgefühls,, so wie der Hand und. 
Finger, wqa J. P. U. Heinere. 1834. XXII n. 
39 a. in 8. (9gGr.) 

Der Vf. sucht in der Vorrede zunichst das Noth- 
wendige eines solchen Unterrichts, rorzif glich auf 
Dr. A% H. Niemeyer'^s Grnndsiitze der Erziehung und* 
den Unterrichts sich stutzend, zu erweisen ; er glaubt 
eine Liicke im Unterricht auf dem Pianof«, wo nicht 
äuszufilUen, doch eioigermafsen zu ergänzen. Na* 
tttrlich eollen durch seine praktischen Voriibungea 
die Anlagen des Schillers zur Musik theils geweckt^ 
theils so weit ausgebildet werden, dafs in der Folg« 
der eigentliche Unterrioht ohne Unterbrechung mit 
Vortheil fortgesetzt werden kann. Die Uebunceii 
delbst mag der Lehrer den jedesmaligen Umsttemii 
nach yeründarn ; der Vf. glaubt im Allgemeinen die 
natürlichste Reihenfolge gegeben zu haben: doch 
sollen Hand- und Finger- Uebungen s;Ieic]i anfangs 
mit eingemischt werden , weil sie fär sicl^ allein sehr 
ermüdend sind und doch die gröfste Aufmerksam« 
keit erfordern. Logierte Chiroplnst thut es allerdings 
nicht, denn wo man nicht fehlen kann, ist GotthAa 
keine Tugpnd und die Sünde wird grofser, sobald 
man frei wird. Kraft und Wille sind zu starken. — 
Im ersten Abschnitte giebt der Vf. Definitionen der 
GegenstSnde, die im zweiten Abschnitte geübt wer- 
den. Dafs nicht wenige von Andern genommen sind, 
namentlich aus A. B. Marx Kunst des Gesanges, 
thut nichts zur Sache. Durch Nebeneinanderstellung 
der Musik und der Sprache, was seit einiger Zeft 
immer häufiger und mit Recht geschieht, hat der VI» 
mehr Licht in seine ErklSfuiigen rem Weden der 
Tonart bringen wollen. Offenbar meint es der Mama 
mit Kunst und Künstlern gut , will das Beste und 
wünscht deshalb Berichtigungen seiner etwa irrigen 
Ansichten und Veryollkommnung des noch zu er» 
kräftigenden Aichtigen* — Im ersten Abschnitte fol- 
gen nun im Isten Kap. Erklllrnngen derjenigen Be- 
griffe, die den UebungeA zur nldnng des Gehörs 
zum Grunde liegen. Den Anfang macht das Wort* 
Schall^ der um so angenehmer ist', je regfelmitfsiger 
die elastischen Schwingungen sind. Ton und Klang 
werden unterschieden. Man Tergleiche||darnber die 
Leipziger allgem. musikal. Zeitung 1831. S. 671 , 
wo diese ganze Lehre in alier Kürze deutlich darge* 
stellt sich findet. 

Im ztceiten Kapilcl werden die Begriffe erklifrt, 
die den üobungen für die Bildung des Taktgefühls 
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nmi^fwip IkgWy Ißt fUe Bewegung der Schalle 
Ojler Töae irgebd bei|tuQipt,;|^tegelt^ heifsl; »ie, 
ÄhTtLpiQftt auch T^kt iin< Woltern Sinne» £9^ kt 
nicht gut» wenn Rhythmus und Takt nichi streng 
g^i^ndert werden. yVir haben, darüber Achon öfter 
gesprochen , dafs wir Mer die .Wiederholung nicht, 
«m Orte finden. Grundtaktorduungen sind 2 und 
Stheilig, weshalb sie einfache genannt werden im 
Gegensatz zu den aus ihnen entstehenden zusam- 
mengesetzten. Eben so bekannt ak Netbwendig. An- 
merkung S. 7 beweist, wie naefatheilig es ist, Takt* 
aecorde» und rhythmische mit einander zu v^mi- 
(Mhen. Bs miissen nogat noeh die GefSUsaccorde 
Ten diesen beiden genau «ntersehiedett werden , solji 
Klarheit in die Sache kommen« — ' DaiTs die Zerle^ 

gingen der Takttheile in ihre kleine^ren Unterabthei- 
ngen hier nicht zur Yorbereitung gezogen und nuff 
«ndeutend behan^It werden, ist zweckmäfsig« , 

Das dritte Kapitel enthSlt Erklärungen der Be-' 

Stffe, welche der Uebung im Auffassen der Noten, 
B 2Seichen der Tonhohe zum Grunde liegen. Eis 
wird also hier das Noth wendige vom Notenpiane vor- 
gebracht, was Jeder kennt. 

Das vierte Kapital vom Abmessen der Toniiöben, 
vmß ganzen und hallien Tone , ist zu kurz , um deut* 
l|eii zu seyn. Der Yf. scheint hier den Musiker und 
den Sebuler zu sehr verwechselt zu haben* 

Der zweite Abschnitt giebt Yoriibungen zum 
Unterrichte im Fortepianospielen und nimmt zu- 
nächst die Bildung des Gehörs. Gegen die ausfiibrr 
liehe üebung wenden wir nichts ein, sobald immer 
der Ton und Klang auf dem Instrumente seilet ver- 
wirklicht wird. Der Lehrer müfste also schlechter- 
dings alle Instrumente zu seinem Gel»rauche besi- 
tzen: denn blofses fteden darüber ist Zeitverderb. 
Ferner wäre es fast nöthig ,. von jeder Art zweierlei 
Instrumente zu besitzen , ein gutes und ein gewöhn- 
liches oder schlechtes n.s% w. Es durften einige Weit- 
läufigkeiten daraus erwachl^en und reichere Lehrer 
dazn[ gehören , als sie sich in der Welt der Mängel 
aufspüren laai^Ui — * Die Bildung des Taktgefühls,- 
die auch in ganzer Ausdehnung wichtiger ist, lätst 
flidk ^chon euer und sicherer ins Werk setzen. Sollte. * 
sich vielleicht auch hierin die Richtigkeit eines wun« 
derliob klingenden Satzes ergeben: Was zu viele 
Schwierigkeiten in der Ausführung bietet und also 
nur sehr aelteu ausführbar ist, ist zu weit getrieben 
und nicht so nützlich, als es auf dem Papiere sich 
ausnimmt? — Maf^ beliebe diefs ein wenig zu über-. 
]^en. — Genauer hätten.dfe schweren Taklzeiten' 
in deii zusauMnengeseUteu, Taktarteta durch mehrfa-. 
ehe Zeichen, nicht immer durch ein und d9«6elba» 



j - J^r^ werden aallen, damit die YerseUedenlieiC 
dei: Betonung aiehtbar werde z. B. durch '''.,. "..'.^ 
Des Yfs. Yerj»chiedenheat der Zeichen scheint inu 
ohne Noihin der Form, die doch eins und dasselbe 
auadracken soll, zu verschieden. — In den Hand« 
und Finger - Uebun^n werden erfahrene und be- 
währte Winke gegeben , die schon darum nicht nei» 
an: sich seyn können^, aber durch Deutlichkeit sieb 
empfehlen. Die Uebungen im Auffassen der Noten» 
als Zeichen für Tonhöhen sind brauchbar $ nur nicht 
so allgemein einzig besser , als andere Yerfahroi^s-r 
arten. In dergleichen Dingen zeigt sich aber überall^ 
9b.der Lehrer Yerstand genug hat, d^n Zögling g^ 
rade so zu fassen , wie es für seine Individnalititt am 
zutrSgllchsten ist. 

Der Anhang enthlTlt Erklärungen des Begriffi» 
Tonart. Die Yerdeutlichung ders^elben durch Ycr- 
gleichungmit der Sprache, ihrem einzelnen Worte, 
die Yerbindung derselben zu einem Satze und m ei- 
ner Satzart ist einleuchtend. Weil diese YerhSIt- 
nisse der Töne in der ganzen Molltonleiter noch nicht 
eine feste, gleichmlFfsige Allgerpeinansicht zulassen, 
hat der Yf. nur den Unterschied des Dur und MoU 
in der Yerschiedenheit der Terz angegeben und nur. 
das erste Tetrachord als bezeichnend durchgeooa^ 
men , im andern Jedem Freiheit lassend. Wird an- 
fangs die Quinte noc^ berührt, ist es auch hinlSng- 
lieh. — Das kleine, wohlgemeinte Buch ist den 
Lehrern zii'emprehlen; für sie allein, nicht för dea 
•Schüler ist es, der mit Lesung solcher Dinge nichta 
gewinnt. 

YERHISCHTB SCHRIFTEN. 

• ZOaiCH, in der Schulthefs, Buchh. : Natalie. Fo« . 
Selma. Eine ErsUhlung für alle Stinde, beson- 
ders für die reifere weibliche Jugend. 1835« 
YIII u. 368 S. gr. 8. (geh. 1 Rthlr. 12 gGr.) 

Dieses, mit einer Yorrede ron Job» Conr. Ajh 
penzeller versehene Buch verdient alle Empfehlung« 
£s ist gut geschrieben,, enthält einen Schatz tou 
Erfahrungen über Kinder und Kinder erziehung, 
gro£se Kenntnifs des menschlichen Herzens und ei« 
ne seltene Beobachtungsgabe. Rec« hat das Budi 
mit Yergnügen selesen und hofft, dafs gebildet^ 
Mütter und Tochter und diejenigen, welche sich 
mit Erziehung der weiblichen Jugend beschäftigen 
CS mit nicht geringerem Yergnügen als Nutzeo 
lesen werden. Möge die Yfn. fortfahren das Publi- 
cum mit mehren gleichgediegeneii Arbeiteu zu b^ 
schenken, denn vor seichter Yielschreiberei wirdl 
sie die Sache schon selbst bewahren» 



BerichiigungeHi 



Im Tongen Stück Nr. ISO iit zu lesen: S. 409 Z. 19. v. o. Ofierdinger ttatt* Osterdinger.' Z. 11. ▼. q. den %U die* 
80 410 Z. 6. V. o. ff^ordoe ft» Wardae. Zt 14. ▼. cdie vor it. die von^ Z*.& t. u* der «t. den.,.S. 411 Z» <0. v« o. Kip^. 
leti tt. Ktfeler, Z, 7. t. u. MonUtnari st. Montanaeu S. 41S Z. 18. v. u. Damoiseau st. Damaiscau. S. 4lS 2.. IM. ««* a^i 
feocenirüeher st. geometriicher. S. 414 Z. 22. r. u. Hevete st. Gevefe. S. 415 Z. 22. t. u. F'ais st Fois. 
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Tf ATÜRWISSBWSGHAFT* ^^ig««» venn einige ForscBer ffieg^ Ww jeoe CJai- 

•v*T «.*»«. ^vt. « • »»'^ ^ung 2U den Pflanzen » andere zu dfen Üiereo recfc- 

1)Hallb, b. SchwetBcWce: Synojms DKOmtea- aeiu AU Beispiele können die €altungenJVat*:wli, 

mm oder Versuch einer systemamchenOteam^ Trdgilaria, Exilaria. Gomphonema, ÄAIneöa, C/J- 

mensielltmg der Jhatomeen ron Fried. 'BraugoH ^^emm und BaciUana dienen, welche unser Vf, %u 

^ ^«'^^«'V- Aus der ^mnaea besonders atee- ^„ Pflanzen-, Ehrenberg aber zu der Thierwelt 

J'*"^ R J? \ Abbüdungen. 1834. WS, irfugt. ^J^, diese Fragen mt voDigen Entscheidung 

*• (* Äw^») ^ ;^xu bringen 9 sind freilich ganz andere lJntersucbui|- 

. 9) MANmaui,! b. Schwan u, Götz: HepaticoJogia *gen nötbig, ah sie die gewöhnliche S jstematik tor- 

GermmUea oAw ßesckreihingder deuUchen Le- .aoh/cei^t» . Hat nun auch unser yjT. dergleichen nicht 

bermoQse. Im erweiterten Umfange nach dem ^'änges^ellt ^ so bat er doch auch -manche Lebenser- 

jetzigen Stande der Wissenschaft, nebst Breie- Jscbelpiung ^iobf unbeachtet gelassen und wenigstene 

terung der Standörter und ihrer Entdecker, kri- .das erste Desiderat erfüllt, nSmlich er liefert hi^r 

tisch und* mit erMuterhden Anmerkungen bear* eine sehr schätzenswerthe tTebersicht aller Cormeo, 

beitet von Dn J. W. P.Bübener. 183C LXllT welche nach, seiner Begriflsbestimmung zu den JDta- 

u,3l4S. 8. (1 Atlür. 20 gGr.) <o)^ee;i (mik'ro^kppiscbe Algen, welche sich dur^ 

3> HambüHo, gedHMrkl b, Meifsner: Nm>arUit^M ^Th^^^^^ mU 2 muptgruppen gehören. 

nmiHB eimykSrmn ^irpiu^ owii 4't^W^? J5*'"/%'«V- V^ Dmiomaceae gilt 

indici säohmm in l&jm££o academico lUin- :^^ {if.^^^Hf^ fartgI3%ne) Substanz der einzgl- 

burgensium anno stholaatfee 183* habeudan« -P«^ ^heder dieser Wesen, während «le Defmi^gj- 

«raemisit Jommee Gecrg. CkrUlian. Lekmmm, ^?f^ eine zartere, weifs membranoseSubstap^^ h^ 

(ed. et Phil. Dr., in Gymw». Hamb. bist, nnt: ?'*^^°% ^' '»{'"'"* ^^*f ^*?*® ^«J?**« 5? grolierep 

Prof. etc. 1884. 72 S; md * MAogr, TaMn. . Ausdehnung ab Jj«^^^^^ seinem Consmetue crituw 

«r» A /2 Rihu \ Diotomacearum that und rechnet noch die jon Turpm 

IT^ Jaeop.) dargestellte Gebilde hierher. .Schon früher 

.1. Jl^s ist eine sehr interessant» lliatsache^ dafs * hatte der Vf.. mehrere neue Diatomeen in seinen j|f- 
'«owolki das Thier-, als t^/Ianzenreich auf seinen j^*« exWceaifi> bekannt gemacht, allein da sie daselbst 
.niedersten Stufen ähnliche Formen aufzuweisen bat«, oft mit anderen Arten rermenst geliefert wurden^ ifC 
Oft ist diese Aehnlicbkeit so grob» dab man wirk- hier besonders ilire sjstematisehe Stellung und Ab- 
.lieh es unentschieden lassen nmts, ob man dieses bildung sehr dankenswerth. Ueberhaupt findet mali 
•oder jenes Gebilde, zu den TUeren oder Gewachsen auf den beigefügten lithographischen Tafeln 102 A^* 
,nchnei^ solle. Dieses gilt unter andern auch von ^ten sehr sauber dargestellt. Der Text enithSlteiiie 
; mehreren Arten und Gattungen y welche , man zur ; kurze Einleitung, worin besondeirs die Begrlfisbe- 
r Familie d^r Diatomeen zu rechnen pflegt« Es sind .Stimmung def' Familie (Diafomea^)l;eMrtert wird, 
.dieCs gleicbsaip kryatallisirte Pflanzen und Thiefe, welche der YL ^n die 2 bereits angegebenen Raunjt- 
•denn du£s ihre Gestalt nicht selten die gröfste Aehn- ^nuppen {Diatomaciae und Desmiaiacelie) theut. 
lichkeit mit krystallin beben Formen aufzuweisen Leicht hStte der Vf. noch eine Ueb^rsicht hinsieht- 
«bat, kann schon ein Blick auf die hier gelieferten Iichibi^rgeö|;räphi8chen'Yerhreitttng^n aus den be- 
. Abbildungen lehren. So hüiten wir also hier eine kannten Tha^Acneii liefern können, um, dasGan^e 
«.wirklidie Combjipation deji Mineralreiches mit depi Iso Yollstlindig als möglich zu machen. Die Gattun- 
*Tbier«Qnd Pflaiizenreiebe» Indefs kann .sich d^r j^ewL werden jua folgendef^' Reiheiyolge aufj^^führi: 
.tiefeM Forscher mit diesnr An^abn^. nicht begnii- ^^](Jiiat,qmqjieße: FrHstiäia{SS sPm 'biit.l4bier 
»J(en, weaii eie i^icb n u m chem po^tisehem Qemiit|)e .jjQMSfst bekannt 'gemachten ineucirt Anen), Meridian 
(in mehr als einer Hinsicht zwagen mSchte. JMi^n ;(2 sp.). Bxilßria (6 sp.), Arisiella (1 sp.), Gomphö^ 
.kennt die Grenzen des Organischen und Anorgaii- « nema (2i sp. mit 4 neuen Arten), ^cAniintAel(10sp.), 
.Mbea, der Tliierwelt und der Pflanzenwelt $ ^ein Irihmia (1 sp.), Diatoma (12 sp.), Fragilaria (J*sp.), 
oft ist es^ebie sebwierige Aulgabe der Beobachtung, [ Meloüra (7 »•, dock hStten zu allen die Diagnose^ 
««Ue wesenlUchM Charaktere den tÜeriscben od^r ^ gegeben werden sollen !), JEnQ^onei^a (ein neues 6^. 
;pflapsUchen Lebena an den fraglichen Gebildeb.!gu ,nus mil einer Art), ScÄisoneina. (istdubiös), Berk^^ 
leffocaehen. Ebeii diese Schwierigkeit Ufst eojtscl^iil. ü^a (1 so.), Uomocladia (2 sp.), Gloeodicijfon{l sp.) 
jLJLZ. iM^ Zmü^ Bmidt . H hb Mi- 
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lehtlich der Arten finf Agtrdh^a 
'^ Bw lSi%m\d\nceae\ Tn>*^ 



Äfe;jmwa(^bei 
Coif^p. ^rwiesen w 

ehiscta Kütz, (mit 6 Arten » worunter 3 neue) ^^ <7/a- 

tfertMffi (6 9p«. mit. 1 neneni. Hete roeftrpelJa (4 sp.}«^ 

Mierasterias (19 sp, mit 7 neuen Arten), Sceneaes^ 

mui (16 sp, mit 3 neuen Arten), Biddulphia (2 sp.), 

Eekinella (Isp.)» Geminella (lep*)» G/oe^neena^Sap.)« 

JDe^midttiiii (o sp.). Die Diagnosen sind lateinisch^ 

diA. Anga|)e de^ Yerkommens und sonstige Bemer^» 

^klingen deo^ch«[. Üebrigens zweifeln wir sebr, dafo 

'des YU. Ena/onema hlerlier zu den Diatomeen ge« 

'höre. Di*ucf ^nd Papier ist ausgezeichnet und wir 

'sind fiberzeiigt, dafs vorliegende werthrolle Arbeit 

gu ' einem genaueren Studium dieser interessanten 

'Wesen anregen werde, wodurch endlich die hier 

'1106h zu lösenden Aufgaben ihre völlige Erledigung 

i^rl^alten. Ein angehHngtes Refi;ister würde den Ge- 

.lurauch noch mehr erleichtert haben« 

2» Ein zwar brauchbares, aber auch in mehr 
als einer &insicbt 'sondi^rbares Bnchi^ Schon gegen 
'den Titel Hepaiicologia laiisen sich in sprachucheir 
Hillsicht manche Einwendungen machen ; dann folgt 
3iach der Dedication an den Könie von DSnemark^ 
«ine Vorrede mit paginirt und enolich herrscht be- 
sonders in der Eiideituiig ßine solche gesuchte hoch- 
'trtl>ende, poetisirende iind schwfllstige ^Dietion, da£9 
man wirklich nicht recht v« eifs, wie man mit dem TT. 
'daran istyS^Sist wenn wir die Terstöfse gegen 
'Sprachgebranch, Gramtoatik u. s, w« gar nicht v^ei- 
ier berücksichtigen wollen. Ein gewüser Haufe vou 
JLeuten'wiVd freilich diese Schrift -auch als eine get«f- 
. Teiche bezeichnen, allein von diesen möchte man glau- 
ben y dafs liinen alles als geistreich gelte , was , sey 
«s auch' noch so hohl, von bunten Wortgeklingel 
'gleichsam übeMHubt wurde. Damit wir hier blos 
'einige Proben anfiihren, so wollen wir bemerken^ 
dafs er z» B» die 67af tef^fen . Jungermannien für die 
bebfetlerten Jungermannien setzt, ferner enileiten für 
fortführen oder verführen. Hierzu kommen noch 
manche ffrobe Druckfehler, um den Text wirklich 
^rechl toll zu machen. Als Probe seines Stils ^ej es 
gestattet, den Schlafs der Einleitung S. LIY heraus- 
zuheben: „Und hiermit beschlielsen wir die kurze 
Charakteristik des geschichtlichen Herganges der 
Vorsehungen der Lebermoose, vorzüglich in so fern 
eie das Yat^rland angingen. Wir sind dabei ab- 
eichtlich einer Methode ausgewichen und haben sie 
nyr kurz periodisch erörtert. SpHter gedenken wir 
das Ganze iditfmal uinstHndlicher zu geben, wobei 
' der Üefl^hrcibende Thell,' der doch hier nnser Be- 
; streben, ist , nicht obwaltet, sondern der handelnde 
' erhöht, und das gleichzeitige Allgemeine durch be- 
deutende^ Besondere einsetzt werde.*' — Wir fiber- 
lassen hier unseren Lesern , selbst die nöthige und 
in der That sehr leichte Kritik eintreten zu lassen ; 
allein damit auch der Beweis geführt werde , ^ dafs 
der Vf. weder mit allen hierher gehörigen L^istun- 

Sen vertraut', noch auch im Stande sej, über die 
itelluAg der Lebermoose im natürlichen Systeme 
' ein richtiges ürthecl zu füllen , lassen v^ir hier noch 
den Schlnfs des ersten Paragraphs in der Einleitung 



folgen : ,, Die LeberjnoMe sfaid mfer den Gewieh- 
sen ohne' SaanlenUppeQ die enfspreebendilen TÄ^ 
bilder liöherer GefHbpiianzen , die auch durch' Cox^ 
da's Dhjtotoniisehe Entdeckungen die BestStigiuig^ 
dafs die erste Reihe, die MarchantieHy eine est» 
wickelte GefHfsbildung und Spaltöffnungen besitzeiiy 
erhalten haben« Ueberhaupt verkündet uns sehoa 
der Schein des Organismos zur normalen Pflanze»-* 
form, vorzüglich. an den wundersamen Gebilden der 
südlicheit Halbkugel ausgesprochen, dafs sie höher 
ausgebildet sind als. die Laubnoose-, da siena&M 
der Form auch dpa Wesen von der Natnr erhaltea 
haben, mit welchem sie in ihrem Mjsterien- Leben 
fortwirken.^ Eine so geringe Bekanntschaft mit der 
Literatur » wodurch der Vf* die Entdeckung über dis 
entwickelte Gefälsbildung und Spaltöffnungen der 
Marchentien Corda^n zuschreibt, luiben wir aber 
durchaus nicht erwartet and dies hringt uns nofiMr 
aller Passung , so da£s wir darüber kein Wort weiter 
verlieren, auch nicht, wie wenig jene neuen Ansieb- 
ten von der höheren Ausbildung der LetierBioofle 

* sich rechtfertigen lassen« 

Nach unserm Y£i werden die Lebermoese in 
folgende 6 Gruppen abgetheilt: L Marchantieen, 
2. Targionieen, 3« Anthoceroteen ^ 4« Riccieen, 

'S. Jungermannieen und 6» Andreren; allein otk^ 
bur ist hier die Spaltnng in weit getrieben , indem 
eigentlich nur die Andreaceen , die Jongermaniaeeea 
und die übrigen zasemmett genomaMU 3 Haupfali* 
theilun^n begründen«^ welche sich leicht aut feigen- 

.de Weise .nbarakte^isiren blassen. 1) Jnäreme^ 
eeaei mit S^ize^ und kluppigen Käpieln^ 2)Jtfii- 
germanniaceaez oAne Deäre/, mH kUwpigen Kap^ 
sein; 3) Hepaiieae: ohne Dediel und ohne Klof^* 
pen. Da ferner bei allen diesen Gruppen noch die 
Etymologie des Namens angegeben wurde, wamai 
ist sie bei den Andreaeceae übergangen ? Auch hStle 
sie bei jedem Gattungsnamen miteetheilt werden sol- 
len. l5er vierte Paragraph der Einleitung trSf^t den 
Titel: ilher das Shmum der Jungermatmen insbe^ 
sondere^ wodurch man sich leicht zu rlaniien verae* 
lafst findet, hier etwas über die Methode au lesen, 
wie lungermannien studirt werden sollten \ allein ee 
wird blos eine Beschreibung der einzelnen Theile 

• 'dieser Gewtf chse. geliefert. Hierbei nimmt der Yf. 
die Gattung Junaermannia in weit engerer Begrün« 
znng, als gewöhnlich, indem blos die mitBUttem 
versehenen dazu gerechnet, und die übrigen in dJ9 
Gattungen Gymnomitrion Hübn. und JEcAntornttrion 
Hübn. verwiesen werden, - — eine unnatürliehe Tren- 
nung, welche dadurch herbeigeführt wird,' dabder 

' Yf« blos die Stengd und das Laub überhaupt berüdt- 
' sichtigte. Als die gelungenste Partie des Buehee 

erscheint übrigens die Beschreibung- der einaelnen 
' Arten , von denen mehrere als neu angegeben wer* 

den, über die wir jedoch, als der Autopsie ernMO* 

!;olnd , kein Urtheil auszusprechen wageH. Es sind 
ölgende : Jungermannta cinwoMa ans Norwegen und 
der Schweiz, J. WaUteihiaua vom Harte und den 
Sudeten, J^ flaecida vom Harze, f^ Stegheri Tom 
Odenwalde ^ J« Genihitma aoe dem NasMoischen« J. 

Aun- 
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JTfiireMna (attek Lehmami hat aJne J. Kunzei aaa 
Gaba beaehrieban) vom Obarhan, J. mMata tos 
dar Moaal und von dea Y ogasen , J» hercymea vom 
' Harxa,' J. SeUmejferi aaa den Ardennan, /• cafemi* 
lala atts dar Bifal nad den Vogesan, J. TVaiaromi 
in dar Pfidx^ X «^Tiait aua der Blfat und in Ahain- 
baiarn , JL fatlax (aneh bei Lehmann aipa J. fallax. 
Pag. V » p. !?• ob diaialbe?) bei Hamburg, Bonn, 
am Niederrbain n. a« w. , J« Göpperfiana aus Rhein« 
baiarn und von der Moaal , J. fissidenfoidea (kein gntea 
Wart/) aua der Eifal und von den Yogesenj J. Cor^ 
äaeana voa^ dea Yogeeen und von BLaiaersIautem« 
Hierdureh war ea mö^Iieh, dafa allein von der Gal- 
tang Jhmgermanma (in angegebner BeaehrSnkuog ) 
tsn Arten dareaatellt werden konnten. Sind wir 
aber auch mit aar vom Yf. gehandhabten Kritik ein«* 
äelaer Arten aiaht immer einverstanden , so verken« 
aaa wir doch daa Yerdienstliche aeiner Arbeit durch- 
aaa nicht and aaheiden mit der HoflFnung von dieser 
auf achöaem Papier gut gedruckten Schrift, dafs sie 
zu einem weiteren Studium dar vaterländischen Le- 
barmooaa recht forderlich werden mögel 

No. 3 bat uns durch sein schönes Papier, gu- 
ten Druck, treffliche Abbildungen und . gediegene 
Beaahreibane aelir angesprochen. £s zerfällt aiesa 
Sahrift in 2 Hauptabtkeilungen , wovon die erate die 
Pamilie der Cycadeea,* namentlich die afrikanischen 
behandelt, die zweite und bei weitem die gröfsere, 
neue Gattungen und Arten von Lebermooseli. Be- 
kanntlich bestand die höchst interessante Familie der 
Cjcadeen , welche gleichsam die Coniferen , Palmen 
nad Farrn in sich combinirte, nur aua den fieidea 
Gattqngen C^as and Zamia , welche , obsahon seit 
llngerer Zeit bekannt, doch hinsichtlich des BlOthen- 
baues und dar Frnchtstructur noch gar manchen 
Zweifel zu beaeitigen boten» Es war daher ein gün- 
stiger Zufall , dafs der bekannte Foracher Bcklon 
aeine hierher gehörigen afrikanischen SchXtze dem 
Hrn. Lehmann zu genauerer Prüfung iiberliers. 
Dieser gewann nun bald die Ueberzeugung , dals die 
Gattung Zamia sehr verschiedene Arten in sich 
asUietsa, indem die aus dem, tropiackaa Amerika 
atammendea Arten Aotheren tragen , welche an der 
Unterftffche der Schoppen befestigt sind und hier in 
2 Häufchea vertheilt über den Rand hervorragen. 
"01% Schuppen selber zeigen an der Spitze die Form 
ainea aehfldförmigen Hexagons. Diesen so beschaf- 
fenen Arten lieft unser Vf. den Namen Zamia. Dia 
Ihrigen aammtlich aus Südafrika kommenden Ar- 
ten vereiaigt er uater der neuen Gattung Eneepha^ 
iartoSf — ein Name, der darum gewäiik wurde, 
theils weil die Bingebornen aus dem Marko dieser 
Gewächse eine Art Brod bereiten , theils weil auch 
die earopXischen dahin versetzten Colonisten sie 
Brodbämne nennen. Ihr Charakter besteht in der 

J&nzlichen und dichten Bedeckuns der UnterflSche 
er Schuppen von Atatheren, inaem die einzelnen 
Sckuppaa an ihrer Spitze einen mehr oder minder 
lagelmlMaigea Ahombna darstellen. Yielleicht ge- 
hört hteriier auch noch diese und jene neiiholltfn- 
disabaArt« Beaoadara weitUuftig werden dia aauaa 



• • • 

Arten : Encephafartos FrUeriei Gmltelmi und E. Al-^ 
iemieinii beaohrieben und auf beigefügten Taieln 
bildlich dargeatellt. Endlieh schliefst dieser Auf- 
satz mit einer Uebersicht der bis jetzt bekannt ge- 
wordenen Arten dieses neuen Gemny wobei der Yf* 
neue Diagnosen derselben entwarf. Ea sind deren 
im Ganzen 11. Eine noch eenanere Zerlegung der 
Frucht und überhaupt die Anatomie dea Stengels 
bleibt aber Desiderat. , 

Yon den Lebermossen macht zuerst die bei 
Schreiersheim im Badenischen entdeckte Riccia ßi* 
acAo/Jfi den' Anfang, dann folgt Antkoceros Vincen-^ 
tianuM von der Insel St. Yincen^, Cjfofhoiiumj eine 
neue Gattung, mit der Art CL eavemaram aua Ctibui . 
Rmiriaria mgripei aua PenaWvanien, ^JlfarcAantia 
Berieroaka von aer Insel Juan rernandez, M. domta* 
gensis van St. Domingo. Am reichlichsten sind je« 
doch die Arten von Jun§ermannia ausgefallen, wie 
J. PSppigiana aua Peru und der Insel St« Yincent^ 
J. farmcata von der Insel Trist an d^Acanha, J. oligo^ 
phjfUa aus Staatenland , «I» praenitens aua Neu See* 
land, «T. amiralis aus der Insel Owhyhee, J.filof' 
mentosa von der Westküste Nord - Amerikas , J. plu^ 
mosa aus Staateuland, J.infegrifolia ans P%ru^ J. 
novae Zeelandiae aua Neu Seeland (ein nicht gana 
gut jgawfihlter Name , da mehrere Arten daselbst ge» 
troffen werden), J. mljfrrhiza aua Nepal, J. raS^ 
eosa aus Chile, /. cfulensii aua Chile {iw Beiname 
ebenfalls nicht ganz passend), J. recondita aad N. Anu 
J. navicularis ebendaher, J. ligidata von der Insel 
Pulo Peoang, J, campt/hphylla aus Nepal, J. tori^ 
Iota aus Guinea, J. eonvexisfipa (kein gutes Wort!) 
von der Insel St. Yincent und Barbadoes , J. pteri^ 
gonia ans Peru , /. laeia aus Brasilien, J. adnata aaa 
Cuba , «I. discotdea von dar Insel St* Yincent , J. um* 
dentata ebendaher, J. acuminaia von der Insel^Jnaa 
Fernandez, J. Kunzei aua Cuba, Brasilien und St. 
Yincent, J. obcordata aua Guiana, J. miameteenB 
aus Jamaika, J.mucranafa aus Peru, J.inaeqmla^ 
iera aus Nepal und von der Halbinsel von Malaccaip 
J. anuostoma von Neu Seeland, J. pierigophyila ß. 
tonferia aus |tarbadoes. «1. eymbifolia ans Nea 
York , J. inaunben$ von d. Insel Tristan d^Acunha, 
J. paehyphylla ebendaher, J. heteromalla aua Peru, 
J. ntbescenB aus Peru u. J. dUticha aus Guiana. Alle 
diese Arten haben aulser ihren Diagnosen auch noch 
ausführliche Beschreibungen und bisweilen anchBe* 
merkungen hinsichtlich ihrer Yerwandtsehaft u. dgL 
erhalten; allein zu bedauern bleibt es, dafs ihre 
Fructificationstheilo meist noch unentwickelt waren« 
Bin Register über den Inhalt dieses Heftes, aowia 
der übrigen 5, macht den Schlufs« 

POLEMIK« 

TÜBiKOBa, b. Fues: Dar Gegematz de$ Kathotieii^ 
mus und Proiesiantismus nach den Prindpien und 
Haupidogmen der beiden Lehrbegriffe^ Mit be- 
sonderer Rücksicht auf Hrn. D. Möhler's Sym- 
bolik. Yon D. F. CBauf^ ord. Prof. d. ev« 
Theol. an d. Univ. zn Tübingen. 18344 Ylil n* 
439 S. gr«8« (1 Rtblr« 18 gGr.) 
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Oter Tf; TorUegen der SdirUt si^ in seiner Yo»- 
fode (S. Y.) ganz mit Recht » derjenige, welcher den 
Geist und die Erscheinungen unserer X^i kenne^ 
werde die Wahrnehmung weder unerwartet noch un- 
erfreulich finden , dirfs der Gegensatz » welchen die 
beiden greisen Cenfessionen bilden, eine neue Be? 
deutung sowelil in religiöser als wissenschaftlicher 
Beziehung nu gewinnen scheine« Der einmal ent* 
sponnene Streit könne ja nimmermehr aufgehalten 
«nd zurückgewendet werden, er müsse durch alle 
Wendungen und Gestalten hindurch durch die Ihm 
hindurch au gshen bestimmt h^jy fort und fortge- 
itthrt und zu Ende gestritten werden. •— Es scheint 
auch dafs MiMer^s Sjmbolik noch iSngere Zeit hin« 
diirch der Gegenstand dogmatischer Streitigkeiten 
bleiben werde, und bereits liegt desselben Erwiede- 
rung auf obige Schrift in einem 528 Seiten starken 
Werke vor, welches Hn« ßaur die Noth wendigkeit 
m antworten auferlegt. Auch hat Dr. MarhemÄe 
an Berlin ein Schriftchen gegen die Sjmbolik herauf 
gegeben und Dr. Nitzsch in Bonn den Anfang einer 
Aeihe v^m Abhandlungen gegen dieselbe bereits bo- 
luinnt gemacht. Indefs müssen wir gestehen^ daCs, 



riechen Gestalt keinem f ebiMefte»P^roitflfeiiien4ii«i^ 
genügen kann ^ zu thun ist« 

ERBAUüNGSSCHRIFTEtr. 

Stdttoait , in d. Brodhng. Bnchh. : S^^diaUn Htr 
GebUdeU inderOenunnie. 183«. 210 S. 8. 

Du bist ein Henchler oder ein Dummkopf — das ist 
das Urtheil, welches yon Yielen der s. g. Gebildeten 

fefSlltwird, wenn es Einer unternimmt, diejenige^ 
^unkte zu vertheidigeo, aufweichen äer j^sitire Cba-' 
rakter des Christen thnms beruht. Um nnii solche 
Leute, wenn sie noch hören und denken wollen, einen 
Besseren zu belehren, muls auch geredet werden in def 
Gemeinde und der ungenannte Yf. der anzuzeigenden 
Sammlung versteht es, ,die Sache am rechten Ende an- 
zugreifen. Er hSlt^ sich genau auf dem historischelk 
Grunde des Evangeliums und hebt, was dort geboten 
wird, recht geflissentlich hervor. Aber er vermitf ett 
den Glauben , welcher die Thatsachen des Christen- 
thums umfafst, durch Einsicht, weist den tieferen 6e^ 
halt der durch jene Thatsachen reaUsirten Ideen mit 
Schürfe und in geistvoller, von allem todton BuchsfS^ 



wenn Hr. Baur^ auch sehr oft mit Schürfe seinen benkram entfesselter Weise nach , drHngt dadurch zu 

Geener angreift, und ihn in die Enge treibt, er den- der Ueberzeugung, dafs es mit dem Evangelium dodb 

noch im Ganzen die Entscheidung des Streites nicht wohl Etwas sej und dient so dem letztern mehr, ab 

^weiter gefördert het , als dafs etwa der Impids zum jene steifen Orthodoxen, von denen Manche leicht dn 

längeren Kampfe gegeben worden, denn auf beiden gro£ses Aergernifs nehmen werden, wenn z. B. bei d^ 

Seiten wird oft und sehr unnöthiger Weise in das Yersuchungsgeschichte mit dürren Worten gesagt 

Brette über Nebensachen geredet, wübrend Möhler wird, dafs hier der Boden des geschichtlicIienZusam- 



nicht durch echt historische Belege zum Bewufstsejn 
gerächt wird , dafs seine Darstellung des Ratholi- 
eismus nicht dem bei der katholischen Kirche aner- 
kannten svmbolischen Lehrbegriife entspreche; denn 
dies ist aas Hauptgebrechen der Möhler^schen Dar- 
•tellung, das Hr. j^aur oft geahnt, aber nie mital- 



menhanges unter unsern Füfsen zusammeahricht und 
dafs es eine andere Auffassung gibt, wenn die ErzIFh- 
lung Wahrheit und Segen für uns haben soll. Gerade 
80 aber mufs man« meint Rec, zu Werkegehen. Soll 
das Evangelium diesen Se|;en Verbreiten, ^o gestehn 
der Geistliche offen, was sich durch keine Gründe tar- 



ier historischen Stärke nachgewiesen hat. Glück- ten lüfst; dringe aber desto entschiedener auf Aner- 

lieber .war Letzterer in der genaueren Bestimmung kennung des Wesentlichen, was mit d^r Erscheinung 

des protestantischen Lehrbegriffs. Soll überhaupt des Erlösers innig verfiochfen ist, um so die Zuhörer zn 

etwas für gegenseitige Annüh^rung beider Parteien jener christlichen Welt- und Lebensansicht zuftihren, 

{ewonnen werden, so mütste die Idee der TJnfehl- ^»«» 1° der HaupUadie bei Allen, die sich zu iliin bekennen diesd- 

arkeit der Kirche vor allem nSher beleuchtet und \^^ 1?| Anfserwesenihchtn die rechte Freihielt w der AuffassoiiK 

*■• ■ ^- ««-^v«^ Tv«^M««vuj «MH«.. wv«vHvu»v» uwu ^^j, Gigubeniwabrheiten ffewabri. Abgcfteben von ieaem Y«^ 

endlich die Idee der A.trche selber ^^^S d(m NebeJ gng« leichncn Äch dioi« Prediglan noch durch ei^« Üef eindri«- 

'" -*»--»- »-- -»-- • "• • ■ mfaitendcTexlbebindlungaü«, die freS- 



Ton dem Standpunkte i<t, auf welches 

sich auch das Vorwort lö anregend alt 

d durch ein« einfache, gedrangtcwid 

«ehr gvchloMene OarstcUung , welche, alle Uppigara Ausw&chM 

»ft. 1. I _. 1 . .. gj^^ Strenge ve^ 



tesetzt ist, wird jeder katholische .und alle Mittel , Effekt henroriubringen • mit 
eiste Wort historischer Zeuenisse »chmähH, die denen, welche hierin einen Weg zur^Erbaating er- 



Jü?2b "taÄMDfiiir »ehiin'uid Triumph" rofe^ SÄch*dÄj-ÖÄ£l^ 

.wie es aueh io Möiaer'« Symbolik wieder 4er Fall ist. Tor welcher d«r Vf. redet, eben «o wie der «erecbliertuL. dabernvl 
UebrigenS IS( aa Wäaeebea, qan Hr. B. von derleUleniwillenaiifwdUäuftiae.io<iividualMiFendeAp»flilinnk- 

der leideowliaftliebeii Spraebe de« Hn. M, in deasen .c*» »"«I Anwendungen abcidiificii Tcrticbut, «di B^aOgenl* 
Ervriederang sieb. siebt fortreiten lassen und blos »*hr «"«««««*«»«««»«" »»f*« wehe« Anwendung der «fe^ 

• • • r^ .^^ o^L «Ca j* fi I. • h. Xrwignnir ttberlasaende Daher aocQ oft ^le terfastitmumilAee 

Wie in seiner ersten Schrift , nnr die Sache im Auge Küne d^VoHriige. welche, acchiieh^ »u dfrZahl, groWhä. 

behalten und so Objectiv als möglich in der Ent- aehrnmfan^eichcUaupUitMbehandeln, dieselbenaberiivni^VQB 

•Wickelung " 

•ren möge , 

.«cti.e Ansicht spndem api/die BenrtbeiW des IS^' ^bJ^-TetTeiS^-ÄSr wS'Tr-S:^ 
Symbol- (claubens 9 der treiucn in seiner reuhisto- von dem gewölmlichen Lebua freilich sicmU^ abirtichu 
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NATURWISSENSCHAFT. 

KömosBSRO, h.Vnzer: Verträge aus dem GeKeie ^ 
der NainrwUseHschaften und der Oehonomie , ge- 
balten vor einem Kreise gebildeter Zuhörer in 
der physikalisch -ökonomiscbeii Gesellschaft zu 
Königsberg. Erstes Bänjchen mit Yorträg^n 
der linn. Jbrgelander^ v. Baer^ Bujack^ Dove^ 
ßulk^ ilf. fl. Jacobi^ Ernst Meyer y L* Moser,, 
berausgeg. von dem Prof, K. £. t;* ßaer. 1834. 
274 S. 8. (1 RtUr. 6 gGr.) 
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*ei der srefseD Masse ron seichter popaUr «ejn 
toUenden Mbriften^ womit wir in den letzten Jahren 
no relchlicb gesegnet worden sind und tSglieh ron 
Neuem beschenkt werden , ist es eine höchst wohl« 
tluende Brseheinong, wenn man auf ein Bach stöfst 
4als nich se1u>n durch seinen Titel als das Werk ei- 
BAT Gesellschaft ansgezeichneter MKnner ankfindigt, 
dbren Bestreben dahin geht, die verschiedenen Zwei- 
gt der Natnrwissenscbaft den Gebildeten durch po- 
Snllre VortrSge nXher zn rückenw ' Wer den Gapig 
er devtschen ijitteratnr in den letzten Jahren rer- 
tßlgt hat, dem kann es nicht Tvrborgen geblieben 
aejn, welcher oageheoere «chriftsteilerische Unfug 
diirch eine grofse Scfaaar ron Halbwissem getrieben 
wird 9 die sich namentlich der Naturwissenschaften 
ImmSchtigt hal>ea, und unter dem Anseheine, als 
wollten sie diese Wissenschaften in einer eemein- 
fatslichen Bearbeitung unter dem Volke rerb'reiten, 
nft die absurdesten und falschesten iBehanptungen zu 
Tage fördern.' Dieser Zustand ist vielleicht nicht 
weniger gefährlich als die verschriene Zeit, wo die 
Wissenschaften^ zwar vero Leben getrennt, aber nur 
V4n Berufenen and mit Wfirde bearbeitet wnrden und 
es giebt wehl nur ein Mittel ihm* abzuhelfen , dafs 
Büffllich endlich auch bei uns die wahrhaft Gelehrten, 
^'ufiger dIs es bisher geschehen ist, sich bestrebten 
dem Pttblicum den Zutritt zu ihren wissenschaftlichen 
SebKtzen zu verschalTen« Wir hegrOfsen das vorlie- 
gnade Baek ah eine krlftige Aeufserang dieses fi^ 
nirebens« 

Die in dienern B8ndchen enthaltenen Anfsütze 
etnd folgende« Das allgemeit%e Gesetz der fntictdl»- 
Urngsgeschichte der Natur, vom Prof. tr. Bäer. Diese 
AhiiABdlong ist zwar sehr deutlich aber in so ge« 
drSngter Kürze geschrieben , dafs wir keinen erschö- 
pfenden Auszug ans derselben geben können, der 
weniger Worte, nb die Abhandlttttg selbst, enthielt 
tn« Die Grundidee, mit der der Tf« b^iut ist die,* 
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dafs tfas einzige Bleibende in der Natur die Zeugung* 
i^t und dafs sümmtfiche durch Zeugung aus einander 
eifttstandene Individuen nichteine zusammenhangende' 
Wiederholung desselben Gredankens, sondern ein 
nsammenhüngender Gedanke der Schöpfung sind,* 
was sich 80 aussprechen iHlst , dafs die Zeugung kei- 
ne Neubildung sondern eine Umbildung , eine beson- 
dere Porm des Wachsthoms ist. Ein Riickbliek auf 
die Formen, die uns als Bürger einer entschwunde« ' 
nen Urwelt entgegen treten , fährt alsdann auf Abu 
Allgemeinere Resultat, dafs nicht Mos die einzelnta 
Individuen vorübergehend sind und nur durch die 
Zeugung fortleben, sondern auch die Arten oder 
Zeugungsreihen. 'Wenn aber auch die Arten vorübefw 
gehend sind, was ist dann bleibend? VtUst nun der^ 
vf. Und indem er nun die Reihenfolge, in welcher* 
die Thiere auftrete*, verfolgt, gelangt er zu demRe-' 
sultate, dafs die Geschichte der Natur uns nur die 
Geschichte des fortschreitenden Sieges des Geisten 
über den Stoff ist. „ Das ist', sagt er , der Grdnd« 
:edanke der Schöpfung zn dessen Erreichung sie Ib- 
lividuen und Zeugungsreihen schwinden iSfst uüd 
die Gegenwart auf dem Gerüste einer unrehetieren 
Yergangenheit erhebt.* — • Die peogrnphtsehe Per- 
breitung des Weinstocks mit Rüchstchi auf den Wein* ' 
bau in Preufsen , während der Herrs^vft des deut- 
schen Ordens. Von J. G. Bujack, Oberlehrer am Frl-' 
dericianum. Der Yf. dieses Aufsatzes glaubt, da(!s' 
das Klima in Ost* und Westpreufsen im Mittelalter 
nicht besser gewesen wäre als letzt und der Wein^ 
der nach wdilverbOrgten Nachrichten In grofser 
Menge dort gebaut wurde wahrscheinlich ein sehr 
schlechter gewesen und eben deswegen der Weinb'an ' 
eingestellt worden sej. Indessen scheint er docli 
übersehen zn haben, dafs unter den jetzigen Umstün- 
den der Wein schwerlich auch nur ein trinkbarer ge-» 
worden würe. Wahrscheinlich ist er aber nach 
Dnrchlesung des vortrefflichen Aufsatzes von Aram 
in dem anmmire du bureau de Itmaitude pour Fan USA 
ebenso wohl wie derRec.zu der Ansicht bekehrt wor- 
den, dafs allerdings dieCultur auf manchen Strecken 
Europa'« Aenderüneen in den Temperaturverhiltnis-; 
sen hervorgebracht bat und dafs daner Preuben wohl 
in demsell>en Falle sejn mag wie manche Gegenden 
Frankreichs und Englands, wo ebenfalls früher Wein 
ffebaut wurde und jetzt keine Traube zur Reife ge- 
langt» — Oeber den innem Zusammenhang der fnU 
tertmgserscheihungen vom Prof. Dave. Dieser Aufsatz 
enthtflt eine sehr interessante populKre Darstellung- ! 
mehrerer der wichligeten Theue dw Meteorologie; ^ 
lii 
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SMnmdiek de« We««»« der Wtade , ^es Regens and 
)Qil|licher. w^tmgßt Sric^einangeii und de» ZvMum^ 

3Bph9q£^%i4e« Baroiiipteii^taedea 9it der Bitterling. J 
a der Vf. dieee Gegenetfiode ecbon anderweitig mit 
grSieerer Anafährlicbibiii behandelt h a t, «e W ir4 ein»^ 
kurze Andeulang genügen. Er beginnt mit der stob 
fanmer mehr bestätigenden Ansieht, dars die'wesent- 
liebste Ursaelie aller dieser Ere e hei niiH g e n -dte «in 
gleiebe Yertbeilnng der Wffrme auf der Brde und in 
dem Itufllgraiae sej; . Aa^ den zweiSKtasenj dskSh 4»fr 
WlüA Ton den kSlte|«n Gegenden nach den wfirtnere«' 
tnjd der Oberfläche der Erde strämf aad dars die 
Gei^chwindiglLeit desselben mit den Teraperaturdiffe»* 
ren2i;n vyachse. ergiebt sich alsdann die Erklftrnng 
der Passatwinae, der Meassons u* s« w« Die-Vf^äfo*- 
rigen Erscheinungen werden hierauf aus der Misehnng, 
«weier Luftmassen Ton rersehiedefter TemperaMir' 
i^geleilet und auf drei fij^ssien . j^irfickgeftthrt,. JQ. 
n^ichdem sie ^ 

,,1). durch, die Wirliung des Anbteigens erwärm«: 
ter Luftschichten 
2^ durch die Vermischung, ungleich warmer Winde 
3) durch die 22iisammenwi|rkung beider Ursachen^ 
entstehen« Zuletzt wird noch gezeigt, in wiefern 
das Barometer den Namen eines Wetterglases ver* 
^nt» — tieber die Benutzung der ßfaturkrä^e zh 
m^nscUiehen ArbeUen. Vom Baumeister jlf. JET Jocoftt. 
liieser sonst sehr lesenswerthe Aufsatz hätte wohl. 
TOpuläref abgefafst werden könpen. — Veber den 
jj^nzenschlaf yon dem Prof. Ernti Meyer. Der Vf. 
noeht hier die kühne Behauptung zu erweis«n, dafs 
der Schlaf der Pflanzen, dem Wesen nach, eins ser 
mit. dem Schlafe derThiere und nnrin seinen Ersehet- 
»aSfOTerschiedea sej, so weit dies« voo der eigen- 
pjimucben Organisation der Pflanzei» abhängen. Es 
l^enrnt hier zanächst darauf^ an worin man das ei- 

gütliche ^esen des Schlafes sucht. Dem Vf. ist 
s Allgemeine des Schlafes der periodische tägliche 
Wechsd, di^ Annäherung der Haltung des schla« 
ftnden Leibes an die^ früheren Lebensaltern vorziig« 
lieh zukommende, Haltung und die mit fortschreiten- 
dem Alter al^nehmende Dauer und Fülle dieses Zu- 
Sandes; da nun diese Umstände, wie er nachweist, 
bei dem tägliehen ScUi^fe der Pflanze wie derThiere 
▼drkommen ^ so hält er auch diese Erscheinungen im 
^hierreiche und im Pflanzenreiche für etwas wesent- 
lich Identisches. In einer zweiten Abhandlung sucht 
ef nachzuweisen , da(s bei den Pflanzen, wie bei den 
Thieren auch ein Wintersclüaf rorkomme. — - üeber 
den geselligen Wuchs der tanzen van Demselben. — 
Üeber die neuem $nagnetischen Entdedsungen Ton dem 
I^rof. L. J\ioseK^ ^ ^n findet hier nicht Mos eine Ue- 
l>er;iicht der neuesten Entdeckungen, sondern auch 
eine scharfe Kritik mancher herrschenden Ansichten, 
aamentlich über den Zusammenhangzwischen Electri- 
cffät und Magnetismus, wtorans bekanntlich die Namen 
Illectromagiietismiis und Magneteeleelrismus entstan- 
den sind. Eine interessante Notiz jst die , dalii sich 
Ü de.m Könjgsbeq;er Arohife ein Brief tob etnem 



Georg Bmimann in Nfirnberg ren 4ten Min UM 
di^tirt,* findet, iurwekhem eine ^Se0baehtun»|dei^l«^ 
clinatimu vorkommt^ wnraos jdnO'.berTorgeit,' dnfis- 
dieser Hartmann eine Erscheinung 32 Jahre frfihet 
boob ne htet hat» n ie n i e ^ «nek der gewöhnliches Ab* 
nähme, von Robert Warmann entdeckt worden seya 
soH. Hr. Moser bemerkt die Versnehe Hartouinfl» 
n w ifs te n sehr roh g ewe s e n sern, da -et dirNetgong ze 
Nürnberg zu 9** bestimmt.^ Indessen könnte es seyii^ 
daCs sie d^m^b 90^ bis 81' betragen» IWUe ind nuui 
bi*auchte abdann zo Hartmanns llechtfertiguag' utr 
anzunehmen, dafs er die Ergänzung zu 9Ö^ gemmimeii 
bStte. — Veber die Erscheinungen des Magnetiimus 
der Erde. Von Demselben. Dafs die Crsache der 
Variation der Declination, Inclination und Intensität 
der Magnetnadel nicht aus dem Vorhandensejn eines 
oder mehrerer Ma|;nete im Innern der firde erlUärt 
werden kann , dann möchten ihm die meisten Phymig^ 
ker beistimmen;* aneh die Ansicht, dafs die magne* 
tische firdkraft durch electrische Strömungen bewirkt 
wird , hat allerdings bis je<zt neeh keinen positives* 
Grund für sidi. Ob abe^die Ansicht des An. Prtt& 
Mosery nach weldHer die Wärme das wichtigste Pri»-: 
eip des Erdmagnetismus ist, entschieden richtig is^- 
möchte Reo. bezweifeln. Doch ist es hier wohl niakf 
der Ort , in einer Sache, in welcher noch so riel» 
Altten fehlen, ein bestimmtes Crtfaeil abjiageben wbA 
wir begnügen uns daher mit der Darstellung der in* 
jedem Falle sehr scharfsinnigen Idee des VCs« Bb^ 

eht Ten der bekannten Thatsache ays, dals dieJKjrafls 
\% Magneten von der Wärme geschwächt wird.* 
Hiernach nimmt er an, dafs die Erdrinde sich in ei* 
nem ähnlichen Ziietande des Magnetismus, befinde^ 
so dafs auch sie, wenn sie wärmer wird^ einen Theils 
ihrer magnetischen Kraft, verliert. Wenn sich dn^i 
her des Morgens^ die östlichen Länder erwärmen, m 
vermindert sich dort die maenetisehe Kraft. Dah«r^ 
wird bei uns um diese Zeit mr Nordpol weniger vew 
Osten her angezogen und bewegt sich eben> deswegen 
nach Westen« Dagegen sind am Nachmittag die west« 
liehen Gegenden die wärmsten und die Nadel miffis 
daher wieder zurückgehen. Aitf der südlichen Hnibür 
kugel mtt£s dasselbe mit dem eüdii^en Ende sieh 
ereignen. Hieraus erklärt sich alierdinf s^ die tä^* 
liehe Variation der Magnetnadel, irie nneh iAa fij^* 
soheinung, dafs sie im Sommer bedeutender ist sUm 
im Winter, da ja aneh das Thermometer im Sonn 

mer mehr oscillirt als im Winter. Die Frage, ^ 
die magnetische. Kraft blos in .der Erdrinde bis zu ei» 

ner gewissen nicht beträehtlichen Tiefe oder in4nr. 

S uzen Masse der Erde enthalten sej, entscheidet Hiw- 
. auf folgende Weise. Die Vergleichuag der Li- 
nien welche die Orte von gleicher magnetischer la^ 
tensitäc mit einander verbinden , mit den Humbobift»« 
schenisothermen zeigt cine»ofseUebereinnttem«ic. 
Lassen sich daher aus der mstalt der Isothermen dw 
magnetischen Veriiäitnisse ableiten, so folgt daraii% 
dab das Innere der Erde Nichts zn dem arngnetischem 
i^ustande beitragen knnn^ v^U dort alle ifntmchin« 
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itj di« 4te Hvibbtddtidieii Liiileti istigen, vVHig v%v« 
itnwiadeii. Defnn beftSbe das Innere der Erde aiieh 
AHigBetieelie Kj«ft| 90 würde die A&siebang diese» 
faiieni Tfceile auf die Magnetnadel iberwiegen , nad 
«■miuhiate keine Uebereinstimniong der aragaeti*- 
aefcen PbXtioniene mit denen der WSrme liemerkea. 
DteaeBrseheinBng wflrde aiob aber aveb ganz gut er- 
kUrea laeaea, solmld man annimmt^dabdie WSfraie mit 
4ar Tiefe zvnimmt, nnd daber im Innern der Brde 
Ifagaetiaaius immer mebr aeratören mufa, je nX«» 
maa dem Mitlelpunltte Icommt. — Auf dieae 
^rtffiserea Abhandlungen folgen noch mehrere klefr« 
■ere Mittbeilungen , nXmIich: lieber das NtrdUtM' 
inan dem Prof. Argelander in Abo; Jede Mittheiluhg 
Aber ein so dunkelea Phänomen , wie ea das Nord- 
licht bis jetxt ist, mnfs uns willkommen aeyn, be- 
aenders wenn sie ton einem Manne wie Argelander 
karrührt. Seine hier mitgelheillen Bemerkungen Iw- 
mhen auf dsr Beobachtung von 102 Nordlichtern, 
ii% er wXhrend 18 Jahren in Abo angestellt bat, und^ 
mm^ welchen er hier eine allgemeine Beschreibung 
der Bntafehnng und Auabildung der Nordlichter giebt. 
Er glaubt, dma eine gewisse, wenn auch Tielleicht 
«Bsegelmiilstge Perleoicitfft in der Brseh^iaung der 
Wordlicbter nicht ^a bezweifeln sej. So geben seine 
Beobachtungen, wenn man das Jahr von Anfang dea 
August bis SU Anfang des folgenden August astfhlt, 
in Jahre 18;} 3 Nordliditer, 18M 4, 18;| 17, 
18^; 10, 18;{ M, 18;; 31, 181*32, 18|« 50, hier 
int allerdings eine Progression zu bemerken und die 



Praf^ V. Auer. Einige KetizA «ber d« TUafekMi, 
welehea das, seit einigen Jahren in Enroua nntor den% 
Namen ClAnehWa Teabreitete Pelzwerk liefort. Uebe« 
Platiafeaeraeuge von dem Vrel Dulk. Die hier mit« 
getheilteEfklXruAg der Brachetnung, dala der Platia^ 
sebwamm, wenn man einen Strom j^asaeratoffa daiH 
auf leitet, erglüht, scheint demüee. sehr geawungeii 
uüd unhaltbar za aeya« t 
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kleinen Unregelmüfsigkeiten hdnnen, wie Argetander 
glaubt, dem hSnfigeren oder seltneren klaren Wetter 
aupackriebeu werden. Dagegen widerspricht er der 
ua u s t yiellieh angenommenen Aieinuag, dafs sich die 
■miateu Nordlicbter um die Zeit der Aemti^octien. 
neigten, Tielmebr waren die von ihm beoDachteteu, 
«nter den Terschiedenen Monaten ziemlich gleich rer« 
tkeilt. Nur Im Auguat und Mai zeigten sich auffal- 
iMd weniger ubd im Juni und Juli wurden gar keine 



Sehen. Dieser letztere Umstand liefse sich aUer- 
uSehte eiUlren. Doch bemerkt der Yf. wohl mit 



ans der Helligkeit der nordischen Sommer- 



Bueht, dafii ea wahrscheinlicher sej, dafs in diesen 
Monaten wirklich weniger Nordliditer entstehen, da 
er in anderen Monaten, bei einer Stffrke der Dumme- 
mg, die der Helligkeit der SommernScfate gleich 
Im, nicht selten Nordlichter gesehen hat. VonBe- 
dsutuag scheint dem' Rec. anch die Bemerkung zu 
aeyn, dab aich bei Tage wahracheinlicb nie Nord- 
Ushter bilden, weil man sie ja sonst, beim Eintritt der 
Oaeht, zuweilen aohon völlig ausgebildet sehen 
miifirte, wShrend man immer erst ihr Entstehen beob- 
^teu kann. Die gilnstigste Zeit fnr die Bildung der 
Kerdlichter sind nach demYf. die 3—4 ersten Stun- 
de uaek Untergang der Sonne. Seltener bilden sie 
sieh erst gegen Mittemacht und nach derselben hat 
Jiya/uwfsr nur einmal eins entstehen sehen , so wie 
auch nur einmal in der ersten halben Stunde nach 
SeuneMBteiYang« _ Ueber die CMnckitia Ton dem 



Wiewohl Hr. 11. gewisser in dem Yorworte 
zJfhlter Umstünde halber' auf Torliegende theol«^ 
Doctordissertation nur wenig Zeit verwenden kemip-. 
te , ßo giebt sie doch röhmliches Zeugnifs ?on seiner 
tbeolog. Gelehrsamkeit (auch mit deu deutachenEie- 

feten ist der Yf. wohlbekannt) und von einem Stre- 
en nach wissenscKaniicher SelbststSndfgkeit« 

Zuerst beschäftigt er sich mit der Autbentia der 
Erzählung von der Ehebrecherin (Job. YlII,3---'llk 
indem er, ohne sammtliche Gründe für und wider alK 
wligen zu wollen, auf eine sehr beifallswerthe Weise 
zunächst zu erklären sucht, wie dieser Abschnittr 
schon im christlichen Alterthume in den Yerdacht^ 
der Unechtheit kommen konnte , und dann zu zeigen, 
bemüht ist, wie derselbe nicht aus dem Capitel her-»^ 
ausgenommen werden könne, ohne dals dadurch eine 
auffoUende Lücke in der Erzählung entstehe. In «r-^ 
sterer Beziehung geht derYf. besonders auf die Vi or«. 
te nooivov und oüi lyti w mTanQlvm (seil, „ad sup*. 

SUcium lapidationis*') — (V. 11), in letzterer beson-; 
ers auf das niXiv ov¥ (Y. 11) tiefer ein. 

Hierauf wendet sich der Yf. zu der ErkUrani^ 
der Yerse 15, 41, 4S, 53 u. 56. Zu dem sehr schwie« 
rigen 15 Y. bemerkt er, Jesus bestreite in der gan* 
zen Stelle seine Gegner mit einem doppelten Argu* 
mente (nHmlich Y. 14 u. Y. 17 — 18), fü^ aber Y. 
15— \&. gleichsam nur als Parenthese zu Y. 14, uM 
der Sinn sey dieser: „Voeipwaiis^ me a deopahre 
in terram missum , — — quta perversam de me jirtu 
senieniiam , vel quia ad Ubtdinem hominum inücwOe»^ 
me condemnatie^ ego non is siim, jmi aliquem- 
eondemnem^\ Doch zeigt der Vf. nicht, wie Y,10 
dann noch einen, erträglichen Sinn geben^ kernte« 
Warum, wenn man zu ovdiva xglv(o snpplirt xatA 
aigKUj welches die einzig richtige Erklärung zu seyii 
scheint, dtefs auch zu dem «oiVai des folg. Yersessup- 

{lirt werden müsse, ist durchaus nicht einzusehen.-— 
n Y. 41 soll das nouixt der Imperativ sejn und unter 
dem 7EaT^(» Abraham verstanden werden, welches sick 
aber schwer mit dem Zusammenhange einigen lüfst, 
und wobei auch das beigefügte v^ttq tiberfllissig o^.^ 
vielmehr geradehiA ganz unpaasend stehen wurde, 

weil 



4m A. L/Z« Nanu m. JVLIÜS 1835. 

i^«a dann auf dem ^iOfcTy der ganze Nachdraek'lit|;eii mit dem I>akuiM«iBkiedeBeB nid Eigene 

mfifste. — Dafs dagegen datfiörtov Ixug (y«48) nicht aelianattg aeiMa Wirkena in der Gemeindbo. ^ 

ksfialviüu aey und aejm könne, aoadern eine Zarfick- dieaen Onelieli atellt der Vf. ein mit grefaer Vortiete 

gäbe der \. 44 Ton Jeaa den Juden genaehten Be* tat den Verewigten gezeicknetea Bildvon ikäi mdi#* 

acbnldignng aey , iat aberzeugend darcethan. — Die aer Spkire aeiner unfaaaenden Tiiütigkeit tw um 

Erkttrone Ten V. 53 iat dagegen gekfinatelt« Die auf, theila, indem er dieaelbenach den allgemeinem 

Joden aoUen bier Jean Terwerfen. er erbebe aicb YerbKltniaaen darlegt» in weloken aiehSeU. beTregte» 

Aber Goit^ Tveil er aage, wer seine Voraeliriften balteb tiieila , indem er aie anffaTat in ibrem nnmittelhnrai 

werde nicbt aterben , wahrend Abraham und die Pro- Yerhffitniaae snr bomilitiaelien Knnat, Jm der eratam 



endlich entscheidet aicb der YL filr die gewagte Er- cbriatllehea Streben, die Teraöhnende Tendenz, weW 




dea Theologen fiberbaapt, die erat dann wahrhaft m* 

SCHÖNE LITERATUR lingen wird, wenn aieh Ton mebrern Seiten her unbe» 

* fangene Stimmen über ihn Ternehroen laaaen, 

K5li!«5 b. Renard und Diibyen : Feierstunden Ton In der zweiten Beziehung wird zoTorderat daa 

Ernst Weyden. -^ Die Meiaterprobe. Bosheit Princip nachgewiesen , auf welchem bei Schi« die i^ 

und Aberglaube« Der Geiger. mÜ. 310 S, 8» ligiöseRede tufst. Es fiel bei ihm zuaammen mit den 

[im färb. Umschlag 1 Rthlr. 8gGr,] letzten Zwecke, den dieaelbe zu eratreben hat, mit 

Die erste Erzählung führt uns in dasZettalter der Jf E'^b««'!««- Um ihretwillen iat daa didaktiaebe 

^ ... — Element da und dadurch regelt sich auch daa Yer« 

ng zur Kunst. So richtig 

Eigenthiimliche tou Sc1i£. 

d^n Teufel zum VeTbre^^^^^ homiletischen Produktionen erfafat hat, so gu^ Be^ 

Heisterachaft nur aus der Schuld berrorgebe. Ein '^i"T^'^'•^*.^*l ""-T <*'»«d*^^* *•*•■» *«•» 

•chon mehrmals ausgesprochener Gedanke" wozu Pa- ff ^^•V*%^!\"*'^^i^^ «K^ 

ganini's Spiel einen^«,tWn Kopf wohl i^eranlassen Predigt-Reiben , theils in Beziehung auf den <W 

Innn. Hh Empfindungen , welche Ps. übermenschli- »""??• ^f"^ ^^^^'^a überhaupt wie aul die •• «• Bw- 

•bea Spiel inje5emerwe4*kenmufs,aind gut geschU. P^»«Vi" J","*^*^"^,^:;»* ^''•i* J^^^^^tä""'"**« 

dort; aonst fst an dem Buche nichta zu tadän und ^r^^'Jr?"""! « fi?"" ' *t dürfte doch Manches im 

mcbts zu loben. J^'^JJK»*^? ^»>»^^;^™ '" ''«''? ^^^^^}^ »«r»* ^.iSt 

. , die Weise» wie Sehleierm. aeine Btnleitungen giebt. 



Hier weichen die spätem Predigten von den 

TERMISCHTE SCHRIFTEN. in mehr ab einer Rücksicht ab. Noch angenscbein- 

Kw* 1.«-.. tc»if- i^MT-i. 1.1- lieber ist eine Differenz zwischen jenen und diesen 

Halls , b. Knmniel : ScWeiemucÄer s mrhsamke^ Kinsichüicb des Verhältnisses der Piedigt zum Teit«, 

'''• '^SSSf^^v?^''^*^* J""" JfcW4?r &Aii?ei. ^ie dann offenbar Von der dritten Sammlung an ilbeT! 

zer. 1834. XXIV u. 99 S. gr. 8. (15 Gr.) j^^^p^ ^j^ ^j^j innigerea Anachliefsen an daa poaHif» 

. Eine Darstellung j nicht eine Beurtheilung von dem, Element im Chriatenthumeherrortritt, auf welcbea be- 

was Schleiermacher als Prediger war und leistete, aondera aufmerksam zu machen war. — Auch daa iaf 

wollte der Vf., aein eifriger und begabter Schüler, ein Mangel, dab sich der Vf. nicht darauf einl8lat,SekL 

liefern und er hat aeine Aufgabe so gelöst, dafsRec. Verfahren bei den im engern Sinne sogenannten Ca-» 

AUe, die sich für den Gegenstand interessiren, auf sual-Reden zu charakterisiren. Einzelne flüchtige An« 

die Schrift verweisen zu dürfen glaubt. Die Quellen dentungen geniigen bei weitem nicht. Und doch war 

der Charakteristik sind Schleiermacher'^s Predigten, SchL auch nach dieser Seite hin höchst eigenthiimlieb 

die Vorreden zu denselben, die so reichhaltigen Gat- und hatte sich Grundsätze gebildet, welche besonders 

aehten in Sachen des Protest. Kirchen wesens von 1804, von denen gar aehr beherzigt zu werden verdienen, 

die Da'rstellnng des tkeol. Studiums, seine Vorlesnn- die da meinen, hier eey der Willkür reelkt eigentli^ 

gen üb. praktische Theologie , deren leidige Hegaus- Thor und Thfir ee9ffnet und AJlea bange von ninlgstt 

gäbe zu ^erwarten iat ; endlich persönlicher V^kehr glilcklichen Grimn ab» 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Schriften überpkonizitche Paläograpkie. 

1) Paris» kBni^L Druckerei: Memoire $ur queU 
gties inscripitans pumques^ par M, Quairembre^ 
nembre de Pacademie rojale des inscriptions et 
des belies lettres. (Extrait du Journal Asia* 
tique). 1828. 19 S. & 

2) Lbtdbr, KLucIitmans: Hemid ArentU Ba$Mi^^ 
her MUcdlanea Fhoenicia^ sive commeDtarü 
de rebus Phoenicum , quibus inscriptiones mul- 
taelapidum ae uummoram , nominaque propria 
hominum et locorum explicantur , item, punicae 

Sintis linguae et relij^iones passim illnstrantur. 
eeedunt qninqne tabulae litnographicae« 1828. 
368 & gr. 4. 

3) Comnuanr, gedr» b. Fabrieiusde Tengnagel: 
Ae imeripiione Melitenri phoerUcio^graeca com« 
mentatio, auetore Joe. CIr. LcmfAertf, adiuncto 
seholae metropoUtanae» 1828« 92 S. in 8. mit 
7 Knpfertafeln« 

4) Bbsbip., h. WM: Sendeirev fi7 Dr. M. 0. H. 
HMenherg^ 1 Anledning af bans offentlige Er- 
kUring om bans Opf^rsel imod nig, samt en Re- 
eension i Maanedskrift for Litteratur 1 B. Af 
J. Chr. Lindberg. 1829. 38 S. 8. 

5) MOifcnif, gedr. b. Wolf: Ludoviei Wikl de 
. grarissiniis aliquot Pkoemcum macriptioniiui 

eommentatio pbil* crit* eui aceedit oratio germa- 
nica scripta • • • de artinm inter Graecos primor- 
diis. Cfum duabns tab. lithogr. inscriptionum. 
183L ms. 8. 

6) Lbipzio» gedr. b. Nies: Inscriptiones et papyri 
neteres Skmitiei quotquot in Äegypto reperti sunt 
editi et inediti^ recensiti et ad originem bcJiraeo- 
judaieam relati cum palaeograpbia bebraea con- 
cinnata. Part. 1. — auctore TSduardo Friderioo 
Ferdinande Beer^ Budissino, PhiL D. 1833. 
als. gr.4. 

7) BBBLp» mit acad. Scbriften: Index lectionnm 
in nniversitate Frid. GuUelma per semestre ae- 
stivnm MDCCCXXXII. (Yoran eine Abhand- 
lung vom GRR.IIodl;ft Ober die angeblieb in Mai* 
ta gefundenen cyrenaiscben Inscbriften. 11 S» 4.) 
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euT Femplacement de Carthagey suiyies de ren- 
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einem Atlas in gr. Folio, entbaltead Cbarten, 
Pline und Inscbrüten. <8Rthlr.) 

il. ir. Z. 18SS, Zwffi/cr Bund. 
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nn beinahe zehn Jahre sind verflossen , seit Ree. 
Zuletzt in diesen Blättern (1825, No. G4. 65.) über 
die damals nichtigsten Erscheinungen im Fache der 
phönizischen und punischen Sprach«, Schrift- und 
Denkmälerkunde Bericht abgestattet hat. Einige er- 
freuliche Fortschritte sind indessen auch auf diesem 
Felde der Alterthumskunde geschehen. Mehrere be« 
deutende neue DenkmHler sind, besonders im Gebiet 
des alten Karthago , entdeckt, bekannt gemacht und, 
wenigstens versuchsvieise, erklärt worden (No. 2. 
und No. 8.): die Lesung der filteren schon bekannten 
bat durch einzelne glückliche Blicke der Gelehrten 
gewonnen: ein grober litterarischer Betrug in die- 
sem Felde ist durch die steigende Frechheit der Be-> 
trüger zum Glück entlarrt worden (No.7.^: ein all*» 

Semeines Interesse der Gelehrten hat sich diesen 
Forschungen zugewandt, die ror 20 Jahren nur äu- 
üserst wenige BLenner in Deutschland zählten. Da- 
neben betrauert die Wissenschaft aber auch durch 
den im vorigen Jahre erfoleten Tod des Geheimen 
Cabinetsratb V. F. Kopp den Verlust eines Man-* 
nes, dem sie bei aller Einseitigkeit und. Son- 
derbarkeit aufserordentlich viel verdankt, und der 
in der Geschichte derselben stets eine ehren- 
volle Stelle behaupten wird. Sein Verdienst war 
es, die zwar auch bei früheren Forschem, als 
Bartkelemjfy F. P. Bayer vorhandene, aber später 
(s. z. B. BeUsrmann's Bemerkk. über phöniz. Mün- 
zen) ganz vernachlässigte Aufmerksamkeit auf das 
Graphische, ohne welche die Lesung alter Schrif- 
ten ein loses Spiel der Willkür sejn mutste, voq 
Neuem zu beben und zu schärfen. Er bearbeitete 
diesen Gegenstand mit seltenem Fleifs, suchte feste 
Regeln über die Unterscbcidun«; ähnlicher Buchstaben 
und. den untersdieidenden Charaeter der einzelnen 
aufzustellen, aber freilich war er auch nur Schrift-, 
fast gar nicht i^ocÄ- Kenner. * Er that daher der 
Sprache Gewalt an, während er auf seinen paläo- 
graphischen Canenes bestand; er war geneigt, alle 
mögliche Abnormitäten und Monstrositäten der Spra- 
che 2in gestatten, während er keine Abweichung von 
dem regelmäfsigen Schriftzuge gestatten woUte; er 
las daher auf den Inschriften llinge, die ein Semit 
nie so ausdrücken konnte. Ueberhaupt konnte er 
nur in Bearbeitunc eanz regelmäßig geschriebener 
und vollständig erhaltener Inschriften, wie z. B. die 
maltesischen, die bessern cjprischen, die athenien- 
sischen sind , glücklich seyn : durchaus nicht bei dem 
nachlässigem Schriftznge z. B. der zuletzt entdeck- 
ten africaniseben Denkmäler, wie alle seine Erklä- 
Kkk rungs- 
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rangsTersache derselbeit zeigen. Seitdem liaben 
^ieh deri ph&lzlicheii'Palfrpgraohib MSniier atsie^ 
nommeii, die Sprach- and Schriftkenntnifs mit ein« 
ander verbinden , and ein jeder ist wohl einTeratan- 
den, data beide gleichmSlsig vorhanden aeyn nnd 
Hand in Hand gehen müssen, wo fflr die richtige 
Entziffernng dieser Denkmäler etwas geleistet wen- 
den soll. Mar fiber die Rechte, welche einerseits 
dfo überlieferten Schriftzüge and ihre Lesung nac|i 
alXographischen Regeln^ and andrerseits die Sprache 
ande fordert, welche nichts, als richtig anerkennt, 
als was sich durch den Gebrauch bestHtigen oder 
wenigstens die Analogie rechtfertigen 18fst, scheint 
man sich noch nicht verstfindist zu haben. Dieser 
GeeensatfiB tritt am schroffsten tn den Aufsitzen und 
Arbeiten der Herren Quairemhre und Hamäker (No, 
1. and2«) hervor, und wir werden daher sogleich 
auf denselben zurückkommen , da es allerdings von 
grofser Wichtigkeit ist, den gegenseiti|^en Forde« 
rangen der Sprache und Schrift ihre bestimmten aus 
der Katar der Sache hergenommenen und auf der» 
selben beruhenden Grenzen anzuweisen« 

Ehe indessen Reo« za dem Einzelnea fibergeht, 
hKlt er es für Pflirfit gegen das sich für diese Studien 
interessirende Publicum, sich noch über den von ihm 
selbst schon 1828 (Yorrede zum hebr, Handwdrter'« 
buche, 3te Ausg., S. 26. 27.) liekannt gemachten 
Plan eines Cormu tmcrMümum nummorumqtie phoe" 
nicwrum zu erkUren. Dals es dem Yf, damit Ernst 
gewesen und er schon Hand an dieses Werk gelegt, 
mag der Umstand zeigen, dafs er schon im Jahre 
ISiä die meisten Inschriften lithographiren lassen, 
and seinen Zuhörern in der Paläographie von Zeit 
zu Zeit mitgeflieilt hat. An der sofortigen Ausfub'- 
rung hinderte ihn zunHchst die Entdeckung, dafs die 
von mehreren wichtigen Inschriften , z. B. den mal- 
tesischen , atheniensischen , in Umlauf lieffndlichen 
und auch auf jenen Tafeln dargestellten Abschriften 
nicht vollkommen treu seyen , und gegen neue indes- 
sen (zum Theil durch die Güte des Herrn Prof, JEToA« 
lenberg in Kopenhagen) erhaltene vertauscht werdei? 
mufsten ^), wozu der Umstand kam, dafs mehrere bis 
dahin unedirten auch in Herrn Prof« ffcrmafterV Werke 
(No. 2.) erschienen : spHter stellten sich Unterbre- 
chuncen der verschiedensten Art ein , und erst jetzt, 
nachdem es dem Yf. seiungen, sehr Yieles richti« 

Ser als früher zn erklXren, und namentlich den 
ichlüssel zu den in der letzten Zeit aufgefundenen 
karthagischen Monamenten :^a finden (s. unten za 
No« 8.), ist der frühere Faden wieder aufgenommen 
worden , so dnfs bald nach Erscheinung des zweiten 
Faseictihis meines Thesatirtts^ und, wie ich hoffe, 

Sewifs noch in diesem Jahre auch die erste Hulfte 
ieses Werkes, welche aufser der voUstfindigen 
Darstellung der phönizischen PalX ographie , einem 
kritischen Commentar Über das Alphabet u.s.w., ei- 
nem Indes der auf Inschriften enthaltenen Wörter, 



die Erklärung sämmtlieher Stein -StAriflen enÜkaHen 
adS, (die «weit« ist füir dte iHfölxto bestimlfet) ^iM 
ausgegeben wefden' k<hinem AU ein kldois^ Yor- 
iSufer wird in diesen Tagen eine Abhandlung über 
die punisch-numidische Stmift^ mit Erklärung d^':^i-. 
letzt aufgefundenen noch nicht erklärten Inschriften 
in London and Kopenhagen, anter dem Titel : Pa- 
ISographische Forschungen , IsHeft, erscheinen. 

wir wenden uns jetzt zu No. 1 , worin Hr. Qua- 
tremhre Beraerkungeftüber die von JSraincifcer in Aerdia- 
tribe etc. hugd. 1822. (s. A.L.Z. 1826« Bd.2, J8.4I>, 
bekannt gemachten Humbertschen Inschriften mit- 
theilt. Er geht dabei von der Bemerkung aus (&• 13), 
dafs die ins Publicum gebrachten Abschriften dieser 
Monumente selten voUkommen eenau sejen, daf» 
man sich daher bei Lesung derselben etwas erlanhen 
dürfe und sogar erlauben mil^se, wenn man bw nicht 
ganz aufgeben wolle. „Je dois aitnrter^ et le lecieur 
en fera facilement la remarqne , que pmr dumner Tm- 
terpretation qu*on vient de KrCj fai iti obligi dp re- 
Hiiuer ou de madifier pludeurs firmes de lettre» , quß 
la negligence du graveur ou celle du dessina^ 
teur a alterte d'tme mmihre sensible et jusqu^a les 
pendre m^eonnoieablesi mais quiconque voudra ffrendre 
la peine de comparer ensemble ces differentee inseryh 
Uons^ ne m'aeeusera pas fune hamiesse iem^mu 
II est certainj q^te Pextrhne imperfection des copies 
de» inscriptions ph^idennes ftnine un obetaele pres^ 
qu» inswrnumtabl» p»ur VespUcaÜien de »es monu- 
men$.^^ Er liest hiernach die dritte Uumbertsehe In* 
Schrift, von allen^die deutlichste und am besten erhal- 
tene , die wir zar Bequemlichkeit d4s Lesers hierher 
setzen wollen , 






i1^V>^A)i^ 



I7\ 




and welche von Hamäker gelesen vnirde: 

Vi nbn «jna'ib 
a p*i«b ib» 
nbn «bön b:^ 



*) Wie wenig saYerlüssi« maadie selbst tod treffiichen Aotiquarien LeraujgeffebencB Absciriftcn Mren, mag <b» Bdepiel der 
AthtnunsiM büingiäg IL Jchr«D, die icb io ßoeckh Corpus inscripU. Vol. !• p. 5t9. na^ 



Icannt gemacbt und erlHuter) babc. 



«toer bcridiiigteia Abftmii be- 
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moitr^j domino elementiae^ Tholad^ propier 
$eeti0nem ttvamm {velmuiion&mmuHi)j Eassobed 
/iKta Abiam votum** in den drd letzten Zeilen 
(denn in den ersten etimnit er mit H. flbereio) fol* 
gendergestalt: 

und flbersetzt: dominae nosirae J%älalh ei dondno 

/nastrOf hero noiiro^ ßaalHammany (hoc) Mod vovit 
Eied'Aschtoreih (senms Adartes) $mba^ pKu$ Ebed 
M^Ocar (aervi MUcans)^ wobei er zu Ende der drit- 
ten oder zo Anfang der rierten Zeile ein heransge- 
fallenes Rescli enpplirt. Hr. Hamaker (No« 2« S. 
YIII«) bat diesen Zweifel an der Ricbtigkeit seiner 
Zeiebnnng so übel aufgenommen» dafs er auch die 
Erkli(rang kaum einer Widerlegung würdigen will. 
Reo. aber glaubt % dafs bier sebr wobl untersebieden 
werden müsse, was zuerstdasClraphiscbe betrifft, so 
möchte bei einer Copie, die von einem eewissenbaften 
Sacbkenner» wie H., geliefert worden, die Anwendung 
jener obigen allgemeinen Kla^je nicht Statt fin- 
den, nnd die Möglichkeit, dafs ein Buchstabe Tom 

. phöttizischen Steinmatzen selbst ausgelassen Bejj ist 
zwar Torhanden , liegt aber doch zieinlieh lern. Man 
wird also annehmen können lud müssen , dafs die 
von einem solchen Herausgeber , der den Stein selbst 
vor sich hatte,» mitgetheilten Züge wirklich auf dem 
Steine sichtbar sind, keine mehr und keine weniger. 

' Aber dafs bei der verwitterten Beschaffenheit dieser 
Monumente einzelne Striche, die zur YoUstHndigkeit 
eines Buchstaben nothwendig sind, fast oder ganz 
unsichtlMir geworden sind, nnd insofern ErgKnzun- 
gen einzelner Figuren , wie sie Hr. Qu. vorgenom* 
men nnd vorausgesetzt, besonders am Ende der In-* 
Schrift, wo die Buchstaben sehrgedrHngt stehen, liegt 
nicht ül»er die Grenzen der Wahrscheinlichkeit hinaus. 
Der Steinmetz könnte selbst von der Enge des Rau- 

' mes gedrSngt, j^wisse Züge des Buchstaben ver- 
kürzt oder ausgelassen haben. Die Übrige sprach- 
liche Anslegnlig betreffend, so stofsen wir gleich 
hier auf die oben berührte Differenz in den Ansich- 
ten von der Sprache der Inschriften. Hr. H., indem 
er^ wie Kopp, nur nicht mit gleicher Aenestlichr 
keit, die Buchstaben nach den bisherigen graphischen 
Regeln bestimmt, setzt aus diesen dann eine ErklS- 
^ rung in einer Sprache zusammen, die aus hebrSi- 
sehen, chaldüischen und arabischen Wörtern und 
Formen gemischt ist, in einem liarten Stile ziemlich 
fem liegende und gezwungen ausgedrückte Gredan» 
ken enthSit, die auch fSr den semitischen Sprach- 
kenner eines Commentars bedürfen. Er stellt es da- 
bei als Princip auf, „dafs das Punische mit den For- 
men und Bedeutungen der anderen Dialekte vielfach 
vermengt sej^* (S. VIU), und nennt das GMontheil 
eine perversa opinio ex animie eradicanda. Dagegen 
behaupten Andere, das Phönizische, und nicht min- 
der das Punische, sej im Wortbau, Wortvorrath 
und Wortliedentung mit ganz geringen Ausnahmen 



Eine Sprache ndt dem Heferülsehen , nnd eine soIeh# 
ans allen Formen zusammengewürfelte Sprache habe 
nie existirt; dazu müsse der Stil einer Inschrift ein« 
fach, leicht verstSndlichund fliefsend sejn, und man 
dürfe nicht glauben, sie richtig gelesen zu haben, 
bis sich ein solcher Sinn gefunden hat. Dieser letz« 
tern Meinung niufs auch Rec. vollkommen beitreten, 
nnd den entschiedenen Beweis geben die mit Sicher« 
heit entzifferten |röfseren Inschriften (die maltesi«- 
schen, atheniensischen , cvprischen), auf welchen 
auch nicht eine einzige unheortf ische Form sich zeigt, 
welche femer in einfachem , klarem Stil , höchsten» 
mit einiger lapidarischen Kürze, den Zweck den 
Monumentes, dem sie eingegraben^ ansdrücken« 
Auch Hr. Qu. ist dieser Meinung, und von Seiten 
der Leichtigkeit und Angemessenheit des Sinnen 
möchte seine ErklSrung nichts zu wünschen übrig I^ 
sen, zu d^ren nSherer ErlHuterung wir nur beifügen 
wollen, dafs eit ^Tsn b3^a durch £aal So/ons (vgl. den 
Plnr. ö'fSfX^ im A.¥« Jlir SonnensXulen), xätn für einn 
Abkürzung von ni^^ nimmt, nd aber durch *nn3 er- 
gänzt. Inwiefern Hec. schon mit derselben in An- 
sehung der Chruppe nnd XOfk zusammengetroffen, kön« 
nen die Leser aus dieser A. L. Z. 1826. No. lü nnd 
Encyclop. von Ersch und Gruber Th. 21. S.97. (Art. 
Religion der Cartbager) ersehen. Was ihm daran 
misfSllt, ist die Annahme des tiM fiir ni^st , so« 
fern das Festhalten des schwachen M beim Wegfallen 
des n keine Wahrscheinlichkeit hat, die Gruppe tsfii 
auch so hSufig tifi; bedeutet: aufserdem die ErgSn- 
' zungdesn. vollkommen entsprechend ist dagegen 
dieErkUining der letzten Zeile, derVf. ist gewifs 




Genüge geJ 
werde, wenn ^an (|as Monument folgendergestalt 

liest: 

bi rtbn paHb 

•TD TD« i»n bj^ 

Das wSre nach hebräischer Pnnctation : nbh^^ %f!%'2^ 
n©©n r'ifcitiy»?> inb tö^« i^n b^ wHölb" 'nsbjj^bi 
^^böw ^adomiiiflc 'no$ira TKoläih^ ei 
domino fioeiro^ hero nosiro Baal Mamman. 
Vir vovens esi Gaddi-Aeioreih Cforttma As- 
taries)y scriboy filius Abd - Melhar {servi 
Herciuiij HeracKi). Wir wollen dieses nur um et- 
iwas nHhermotiviren. Zur Rechtfertigung des f&n b:;a, 
welches Rec« noch auf 4 bis 5 neu entdeckten In* 
Schriften nachweisen kann), wird es vieler Worte wohl 
nicht mehr bedürfen, wenn auch Hr. tf. selbst (S. 106 
der Miecellanea) sein ganz willkilhrliches vmm b93 
noch zu vertheidigen sucht. Den 7ten Buchstaben 
der 3ten Zeile hat Qu. richtig als TD erkannt, weU 
ches auf Sen africanischen filonnmenten öfter diese 
Gestalt hat, nnd stell virenig, liesonders durch den 
kurzen Strich, vom n unterscheidet: in die Angen 
fallend ist der Unterschied Z. 5 in dem Worte nnniD^. 

Die 
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DU Forami '^vnWM tor dem Namm des Wetbenden 
findet eioh nieht blors auf dem ersten and jstcetlejt 
Steine , wie ich schon früher bemerkt habe (1826 
No. 111)» sondern auch auf der groben maltesischen 
Candelaberinschrift , welche über die Lesuna keinen 
Zweifel iMfst ; und , dafs die Erklärung derselben 
durch *rj^ trK oder besser *^'ii ure; vovens sicherer sej^ 
als das eonjecturale ^1$^^ für ■n'i) 'y^i wird auch 
ein jeder leicht zngebeiT. Dafs der eVste Buchstab 
der 4ten Zeile für ein ^i einen zu kleinen Schaft habe, 
würde Tielleicht Kopp eingewandt haben , aber auch 
Hm Hamaker nicht einwenden. Das Wort n'inTDnsi 
steht deutlich da« und ist ganz nach Analogie von 
^'^T^ gebildet, von dem Worte "i&on ist nur soviel 
gewiis, dafs es der Amtsname d6s Gaddi^Astoreih 
ist: denn der mittelste Buchstab gleicht sonst dem 
.3 (*iab würde nach dem arara. nuniius bedeuten), ale 
Bestimmung durch q hat aber für sich, dafs das a 
auf dieser Inschrift anders aussieht. Um aus dem 
letzten Worte den auf Inschriften so hKufigen Namen 
*ipb73 "tXP zu ksen, ist nur die Ergänzung zweier kleinen 
Linien (die ich auf dem Holzschnitte bemerklich ge- 
macht habe) nöthig, deren Verwitterung doch gewifs 
nicht aufser den Grenzender Walirscheinlichkeit liegt. 
Nichts ist aber wichtiger für die richtige Erklärung, 
als die Bekanntschaft mit dem Kreise von Namen 
und Formeln 9 in welchem sich diese Monumente be- 
wegen. 

Nachdem wir auf diese Weise nochmals auf den 
Inhalt einer frühem Hamaker'schen Schrift hatten 
surückkoramen müssen , wenden wir uns zu No. 2. 
den Miscellaneis IVioenicUs J^ der jedenfalls bedeu- 
tendsten unter den hier vereinigt anzuzeigenden 
Schriften > besonders durch das vomYf. ans Licht ge- 
asogene neue Material, wiewohl No.8. daran nicht 
minder reich ist. Wenn Rec. offen gestehen muTs» 
dafs) er sich mit den Entzifferungen des neu be- 
kannt Gemachten gerade am wenigsten einverstan- 
standen erkISren kann , so ist ihm dieses bei seiner 
ausgezeichneten Achtung * gegen die Gelehrsamkeit 
und den Scharfsinn des vfs. um so mehr leid, als 
derselbe, wie aus der roransescliickten eptstoia ad 
ATimf^rum hervorgeht, sich nicht ohne einige Bitter- 
keit über Nichtanerkennung der früheren Entziffe- 
rungen und anderweiten Erklarnngsweise beklagt. 
Bei den allseitigen Schwierigkeiten , die solche M<h 
numente darbieten , müfste es in der That für einen 
hesondern Glückszufall gehalten werden, wenn gleich 
der erste Herausgeber sie wie auf den ersten Blick 
vollstündig und richtig erklKren wollte. Bei keinem 



der früher bekannt ^wordenen Monomente ist Meaes 
der Fall gewesen; immer hiefs es dies diem docet^ 
einer kam dem andern zu Hülfe , und bei mehreren 
Monumenten, die Rec. seit Jahren kannte, ist ihm 
erst spKter und wie durch einen Zufall ein richtieer 
Blick geworden , der mit Einem Male ein Licht lioer 
das frühere Dunkel verbreit^e. Wiewohl sieh 
auch in das den Ree. Trefiende hier und da einige 
übele Laune eingemiseht zu haben scheint , wird die- 
ses nicht den geringsten Einflufs auf den Ton seiner 
Polemik gegen den Vf. haben, welche einzig und al* 
lein von derselben Liebe zur Sache ausgeht, die ja 
auch den Yf. beseelt. 

Wir geben zuerst den reichen Inhalt der Schrift 
an , um dann bei einigen der entzifferten Monumente 
zu verweilen. 

vSie zerfällt in 6 Bücher, von welchen die vier 
ersten sich mit Erklärung der graphischen Denhnä/er^ 
die beiden letzten mit Sammlung und Erklärung der 
phönizischen Eiaennamen beschsiftigen , die ersteren 
also mit der Schrift, die letzteren mit der Sprache. 

Das erste Buch handelt von den Denkmälern mit 
pmrisd^n Inschrißenj welche vor Kurzem in dashefß* 
dener Museum gekommen sind (S. 1 — 37). Diese 
sind a) die früher von Mfinifr beluinn( gemachte pa« 
nbche Inschrift t über welche A. L. Z. 1825, No.|6i^ 
mit Aenderun^en der Interpretation ^ gegen welche 
sich zum Theil die Müntersche ErklSrung wohl in 
Schutz nehmen lielse. b) ein im Jahre 1&3 im Cre- 
biet von Zeugüana bei Bedja ( Vagae der Alten) oder 
Kessi (Sicca Venerea der Alten) aufgefiindenes Me- 
nument) welches eine Kuh, drüber mit dem seltsa- 
men Symbol (triquetra bei den ArchSolocen eenannt) 
eines Gesichtes mit 3 Füfsen im Dreieck, cbir stellt; 
darunter eine panische Inschrift von 3^ Zeile, wa^ 
von unten, c) ein dergl. von Hrn. Jldin^ engliichem 
Consul zu Tunis besessenes und von dem Könige 
von Holland fiir das Leydener Museum angekauftes. 
Monument. Ziir Zeit, wo Hr.H. schrieb, befand 
sich das Original noch bei Hm. Humbert in Ltvomo» 
nach dessen Zeichnung^ es miteetheilt ist; auch war 
der Fundort Hrn. H. noch nicht bekannt, doch je- 
denfalls im Gebiete von Tunis anzunehmen. ISs 
zeigt liauptsSchlich die bekannte rohe Figur der 
Astarte, deren Arme in eine Traube und einen 
Grranatapfel ausgehen^ darunter 3 Zeilen punische 
Schrift, von ähnlichem Charakter und, wie wijtioi«.. 
ten sehen, werden, ähnlichem Inhalt mit der 
Inschrift. 



{Di€ Forisetfuag folgt.) 
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{Forit€iMung von Nr^ 184^.) 



Uft zweite Buch enthült Erklärungen anderswo be^ 

findlidker gröfstenlkeils unedirter Inschriften ( S. 38 
bifl 86). Dieses sind a) b) 2 dem Vf. von Hn. Qua- 
trembre in Abschrift mitgetheilte. Inschriften, wel- 
clie auch Ree« dnrcb desselben Güte erhalten, and 
(Vorrede zum bebr. Hwb. S. 26) erwähnt bat* Sie 
sind nach Idmci (Osservaziani eid baseorilievo fenicih 

Sizio, Ranui 1825. S. 63) im Jahr 1820 (nicht wie 
r. EL 1828 schreibt, „tor etwa 6 Jahren", denn bei 
Ijonei heifst es 1825 „^um im lustro'') in Malta 

Eefttnden, und besitzt derselbe einen Abdrack dersel- 
en, den er aber, ohne den Stein gesehen am ha ben, 
tticht bekannt machen wollte. (S* nnten)« c) Das Dra^ 
veitPsche Fragment eines Papjras mit phSnizischer 
Schrift ans dem Turiner ( S. 66 steht Übrigens TVri- 
eeneesU T\trine^e) Museum, welches im Schrift- 
charakter die gröfste Aehnlicbkeit mit dem Steine 
mnCarpentras hat, und auch in der Schrift Nr. 6 
behandelt wird, d) Eine lateinisch -phönlzische in 
Leffiis gefundene Inschrift, mit den Worten : ADG. 
SÜFE. , welche schon Ali Bey in seiner Reise be- 
kannt gemacht hat, hier nach zween Abschriften dos 
jetzt im brittischen Museum befindlichen Originals« 
e) Einen andern ebenfalls im brittischen Museo be- 
findlichen, aber sehr verwitterten Stein, von wel- 
chem auch Ree. BAbdrutise besitzt, nach denen er 
beurtheilen kann , dafs die hier gegebene Abschrift 
nicht ffanz zur ErkUrung, falls diese Oberhaupt 
möglich, hinreichen dflrfte« 

Das dritte Buch siebt curiie secundae fiber die 
Humbert^schen und andere Tom Yf. frfiher bearbeite- 
te Inschriften , desgleichen Ober die cypriscken In- 
sehriften bei Foeodfe^ Auch die angeblich crrenai- 
sehe Inschrift bt noek einmal ausführlich bespro- 
chen , was nun bei der entschiedenen ünechtheit die- 
ses Doeuments (s. unten zu Nr. 7) kein Interesse 
mehr hat. — Zuletzt noch (S. 117 — 135) ZusMtze 
arehlologisehen und antiquarischen Inhalts zu der 
rfjofrjie fiber die Humbert^schen Inschriften, die 
besonders zum Zwecke haben, den gemeinschaftli- 
ehen Cultns des Baal und der Astarte als Götter 
der Saaten und des Viehes darzüthnn. Der Yf« giebt 
dabei auek eine Beschreibung eines zu Dresden be- 
findlichen der Astarte gewidmeten Steiijps mit der 
lateinischen Inschrift : AtpdUia L. L. L, etc. ^ von 
welchem auch Rec« einen Gypsabdruck besitzt und 

A. UZ. t8SS. Zvfeütr Band., 



bezieht das darauf gebildete Sehaaf uelist der In- 
schrift VL EID. NOV. auf das zweite Werfen der 
Lämmer im Herbst. 

~ Das vierte Buch enthllt Erklärungen phöniziecher 
und Hasmonäiseker Münzen y desgleichen von oe- 
$<AniUenen Steinen mit pkSniziedier Inschrift (S. 136 
bis 164). Es wird von mehreren sicilianisehen Mün- 
zen , denen von Qaulos (die der Yf • ttr melitensiseh 
hSlt), mehrern eilidschen, tjrischen, zuletzt den 
numidischen von Bac^us gdiandeR, wobei der Vf. 
fJel Rücksicht auf die Yermutbungoi des Rec. in der 
Anzeige des Jlfiofincf sehen Werkes nimmt, im Ein- 
zelnen beistimmend, häufiger bestreitend. Der ge- 
schnittenen Steine , welche unedirt sind , sind swej. 
Der eine , ein Carneol des Haager Museums , enthSl^ 
das Bild eines Kameels, mit Buchstaben, welche 
Hr. U. *tacM7t9 liest« Rec. stimmt für diese 5 Buch- 
stalien eanz bey; aber auf dem Steine stehen ja 6, 
4 Ober dem Kameele, 2 vor dem Halse, und der erste 
ist ein deutliches Lamed. Also 'lacH-i^S. Es mag 
der Name des Besitzers dieses SiegeJ^teines seyn. 
Weniger sicher ist die Legende des 2ten Steines aus 
der Jlfiintcrschen Sammlung , mit einem Krebs auf 
der andern Seite, welche llr. £f« liest: fvit9Mp und 
nedus , vineulum ( Talisman ) übersetzt. 

Da mit diesem Buche' die Erklärung der ver- 
schiedenartigen DenkmSler schliefst, so will Rec. 
! gleich hier seine Bemerkungen über einige derselben 
blgen lassen. Am glücklicbsten scheint ibm der Yf. 
in*Brkl9rung mehrer der kleinen citieischen. Gral^ 
Schriften gewesen zu seyn, von denen II, Nr. 13. 2. 
23. 18. 12. 21. 30. 24. 2ß. 17. 4 ( in derselben Ord- 
nung, wie bei Kopp) behandelt werden, und Ree. 
freut sich, mit Hn. II. in mehrern Erklifrungen 
unabhängig zusammengetrofien zu seyn, z.B. Nr. 21. 
\r\ \Dtnifj ( wo es nur zweifelhaft seyn dürfte ob die-* 
ses ein Ausruf seyt Eschmuno gratia y oder vielmehr 
ein Nom.pr. des Begrabenen j, wie )r>^^BQ;H, eig. quem 
Esdunun donamt , oder cui Eschmun favU , denn \Bnm 
ist Göttername , und das N. pr. ptt^nion kommt anck 
Nri 8 vor) ; desgl. Nr. 30, wo Rec. ebenfalls die erste 
Zeile las ninv^ (der Astarte), und Hr. H. jetzt 
vollst Sndig: r&z-ja i^^n^r^^, wenn anck der letzte 
Name (den der V j^ sinnreich übrigens mit nrn s nha 
in eo robur vergleicht ) wenqfstens in seiner etvmolo- 

Sischen Auffassung ( in eo oppressio y ungewifs seyn 
ürlte. Wir führen noch einige andere glOckliehe 
Erklärungen an , um sie mit den unseren zu vergh*i- 
cheii« Nr. 18 erklärt der Yf. m^3 ?a pn ]a imr, den 
Namen Y^msif {servus crocodiii) aufoen ägyptischen 
Culttts der Crocodils beziehend. Rec. weicht nur im 
|«11 ersten 
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trsten Wofto nihy denn denüich stellt bier tsSHr\ M^^^kV ^^h *>em;»9M. i^y; Grairtein auf Verarämmg 

LTfuikm9^ Diäjfmm)^ das dritte Zeidhen ist gewib eines iebemsatt&m Ma»me$. Ebed-OHr meinem Vaier^ 

igatnr viin tat, ni<;lit blos ^, a«d kommt aach Nr« 2 dem Ari-^Gita {teo Gtü). Der lebenssatte Mana, 

Tor. Ob M» (Sebmerz). ein passender Personen- auf dessen letzte Anordnaifx der Sobn ibm diesea 



nanen sej. Könnte zweifelhaft seyn, al^er man kann Stein setzt, ist eben Ari^wia. Ueber das m vor 

an ^^H-]i3 (Scbmerzenskind) denken^ wie ancbanden Ebed-Osir an einem andern Orte. Die BemerkniK 

griecb. Gebrancb Ton wSiv st. Scbmerzenskind (Schult, een des Reo* über die cjpriscben Inscbrtften Jeti. A« 

ad Job. 39, 3). — Nr. 24 wird erkl»rt*: ^^ ni|y L. Z. 1820. Nr. 39 in einer Ree. von Kopp'e Bildera 

Mna; fa i^n^Sintt;i<S donum ptMicum r^ Asvkremalcku^ und Schriften Th. I. scheinen dem Vf. nicbt ttekaniit 



tack 9 fUio Jbda. CrewiCs richtig ist das iVbin. prepr. geworden zu sejn. 

Weit minder gliicklieh, als die ErkUFmny 



Theora^ e^rva juwecn ^ jwien \q9m j%.popooo>^ov j , Jiemerkt. 

^f^pie Chareick, und ^^h filt Qirias, Curimn, einstimmende Sprache undDictiS^^ 

r*f *!? "* w'?!''*T *'*' ^^^r ^""^^^^ Z^"^' *""* -^n«»«* des Sinnes und Inhaltes, welche sich if alto^ 

die letzten Worte tt^, ^^ gelesen, und a^x^riKTmetj j^^ Inschriften findet, welche richtig getroffen « 

"*'Lr\^"""™"**""SsTS^^^ haben man versichert ist. Wir geben zum Beispiele 

mundsehenk),^»^, 0-103., vgl. die ^^^ die beiden maltesischen, nach^ (?iiafre?mire'a *Ab- 

^^^t iVST^^f'^'^'^i: ^u.""^ '^"'i ?5* /vV f^chritt, ton denen Hr.U. die erste also liest: r 

gedrückt vdrd. Mehrere Berichtigimgen hat der Vf. ' ' ,, 

aoch zu Erklärung der bekanntesten cjpriscben In- / • v \ ll t^^ 

schrift» der zweiten^ hinzugebracht, die er also liest: (P.^ > P^^ ^^ 

T\pXD *m p Q0Ö10» p .Onna» -pM M ICH hi> 



tempueperpammjMs^^^^ jorct). Unter ]SSh Blalemes verstellt der Vf. die 

nuie , fitn Ebed Molech$. Passend wird bei Qoonav Melitenses, mit Berufung auf die Buchstaben .^Sn 

auf den Cultus der Sonnenpferde (2, Kbn. 23, 11) /^b^r richtiger pn) auf den Mfiiizen von Gaii- 

nnd bei]»; = c^ auf die Bedeutung Conj. X a^a- hs^ die nach des Vfs. Combination maltesische 

(itore uxori hingewiesen. Wir bemerken nur, l)dars Münzen sind. Auf wie schwachen FilCsen dieses 

'i^raeh geradezu durch quoniam in vita mea ist, win steht, sieht ein Jeder, so wie die Unangemesieiiheit 

n^tt^M-^cS 1 Par. 15. 13 quoniam ab initio bedeutet, des Ausdrucks : sermo ifKircumcisus st. labium in^ 

2) Dafs wir nicht Svn >oi3^ lesen wiirden, sondern circumcisumy desgleichen des Sinnes, nach welchem 

nach einer Crasis (^) nM;)t9i , für "»n^ M^ts*'« habiiavit me^ der Stein gesetzt wHre , damit der Sonnengott das 

cuiii. Aufserdem .dürfte wohl ziir völligen Klarheit Stammeln heilen sollte, während solche Steine sonst 

des Ganzen wenig übrig bleiben. Gan^t unangemes- nur ex voio gesetzt werden, wenn die Gottheit die 

sen ist wenigstens, was Hr. IVIA/ in der Schrift Nr. 5 Bitte des Kranken erhört hat. Rec. fiest diese la- 

besbringt. — Noch führen wir die 23ste cjprische In- schrift mit Benutzung der zweiten ihr Slmlichen : 

Schrift an , deren Erklärung wir jedoch nicht heitre- ; ^nSo^ «m Sv^^^d :uc3 

ten können« Sie wird gelesen : %^i \^ via^^ \sh \on \v:S 

ta;j^3 nasD ^otutf Malchin baal^ vir.... ensiSj Baali SoUni-hi' 

^*!/l^ ^^ pidem^ quam exaudiviseet omnia verba 9nea. Zur 

^^ *tBM 1 Rechtfertigung dieser Lesnng , die sieh zum Theil 

M^^l ^r selbst rechtfertigen wird, hier nur Folgendes, naeb 

Cippum ad sudeniandum virum defesnnn fieri euravii Yorausschickiuig der Bemerknn|;, dafs die vomYIi 

Asad (?) pauperibus Citiensium , und der Vf. denkt herausgegebenen, wie die im Besitz des Rec. befiadli- 

sich darunter, einen Stein am Wege, den ^<id setzen eben Abschriften nichts als freie Federzeichnungeft 

liefs, damit sich der müde Wanderer und der Arme dar- sind . die auch iä mehrern Stucken ron einander und 

auf erhole. Sollte eine solehtf^Bestimmung des Steins, Ton den ?on Land nach seinem Gypsabdrucke gege« 

die der erste beste Rasenfleck liesser eruiUte, auch benen Figuren etwas abweichen, l) Wir lesen Z. L 

nur die geringste Wahrscheinlichkeit haben? Sollte «die vierte und fünfte Fifm (Vv^) zusammen als 

ferner die Bestimmung des Steins doppelt angegeben Mem^ und Z. 2 dfie fünfte und eeehste ( V V ) als 

seyn, für Ermüdete mit a (statt S), und dann ge-» Sdiin. Dieses getrennte Mem findet sieh anehanC 

trennt dnyon die für Arme? Rec, liest: vm o^p^^ n^» nltgriechisclien Inschriften » und hier lilhrl darauf 

die 
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4fe Analogie 4er aH^nt la^rift, wo diMeliieQ 
» und ^x} an deradtben Stelle deutHcli sind , aufser- 
dem die Oeconomie des Steine», auf welehem jede der 
6 Zeileä 6 Buchstabeo hat. Der ICame Sv^Vi» ist 
analog mit SieDVo, C3*:?V?9 ^^^ daraof foleendea 
Ortsnamen lassen wir hier dahingestellt. Ueber |^ 
iiat Reo. indessen aiisfiliirlicb in dem nächstens ans- 
. zagebenden Hefte des Tkeaaum» pag. 400 gebandelt , 
und will hier nur bemerken, dafs die yon Hn. IT. 
richtig gegebene Erklärung von ty^y^n SonnensSulen, 
Obelisken sich schon beim Gr. VeneU findet, dessen 
dxaßfiyrfg ohne Zweifel SpiizsÜHlen sind. Die 
Schlafsformel ^^ Sd vxm^ aner hat die grSfste Aehn- 
Uchkeit mit der Schlafsformel der ebenfalls midien-- 
sehen Candelaberinschrift: cad*^^^ csVp vevd wenn er 
ihre Stimme h&rt^ mSge er eie segnen. Der Ueberga^g 
Ton der dritten Person in die erste wird niemanden iiv 
ren: er findet sich ebenfalls in der ersten maltesischen 
Inschrift. Dieser Inschrift verbrddert and genanpa- 
rallel ist die zimle, zum Theil rerletzie, welche Hr. 
H*y ohne diesen Parallellsmus zu bemerken, so^ liest: 

pH • • « 

mpD • • 

. Dedit quod pahdi Ofir ^ iescheech . . . • 4pd si4per...% 
lapideth*.m*m invocaiu» eH.i. quoniam..». Reo« 
ghubt, jdafs auf dem Steine ungefähr folgendes stehe • 

pM • • • 

. H Ita • • • 

^3' • • • • 

poeuitMelech'Osir vir s...eedeneu Baal. .Rapidem-- es 
vato pairis mei^ was sich bei Vergleichung des Origi- 
nnk, wozu Rec. Hoffnung hat, des nShern zeigen wird. 
Die Ali-Bejscbe Inschrift, jetzt im britischen 
Museum zu London , unter den lateinischen Buchsta- 
iMn: AVG.SVFE. (nachHn.ir. AuguHaJis &iffe$) 
liest Hr. fl. S. 77 rhiftn h^kab rPöD ut precaiio 
' {vel precandi gauea) propteraefecium {vel 
exsiecaiianem) eanaliumy was ihm wohl selbst 
nicht eenilgt haben wird. Ohne die Mängel die- 
ner Erkl«1rung heryorzuhcjien , will Rec. seiiie Le- 
rane hieher setzen, wobei er die Abschrift in AH 
Beif^s Reise zum Grunde legt. Ohne allen Anstofs 
in graphischer und sprachlicher Hinsicht liest man: 

d. L D^ ea;; cn trcMf n^a das kSnigUehe (iaiserliehe) 
Haus Roms besteht ewiglieh y eine politisehe Sentenz, 
die einem Im römischen Karthago fungirenden kai- 
serlichen Beamten, namentlich dem zu Ehren des 
kaiserlichen Hauses (der damus Augustal) ange- 
stellten Augustalis wohl anstand. "" 

In graphischer Hinsicht können wir über dasZei- 
dien ^ (so steht es bei Ali Bey) , aber auch + y alt 
Mem auf die Nachweisungen bei Lüidöerg (in der 



Schrift Hr. 3) S. 21, oamenflieh auf die Mulr SlmUek 
geschriebene Gruppe auf d^r Münze des A.ön^ Juba» 
niaVo crr ( römisches Reich l ) yerweisen. 

Was Rec. an den Hamaker*schen Erkltf rungen ver- 
mifst, Beobachtung der sicher bestätigten hebrSiseb« 
phöoizischen Sprachform und Angemessenheit des 
Ausdrucks und Sinnes, mösen noch folgende Bei* 
spiele zeigen. Die Ifngeee Inschrift auf der sidoni«- 
scken Münze, welche man las: f)m *Od tan tsrtA 
*t3s nnM a Sidoniisy maire regionis et ssrere IJ/rt^ 
liest Hr. H. S. 130: ^x ^^itaH^ caai! ^'«InsS 
Sidoniorum proßgantium menaacissimam l^frumf 



0- « 



a^M f. crd^-i, nsMfiM s= ^^^St ^de mendax. Die ^ 

Inschrift möge sich auf einen Sieg der Sidonier Ober 
die Tjrier (da die macedoniacheuKönige den StSdten 
wahrscheinlich Bärgerkrieg zu führen gestattet hat* 
ten ) 4)ezieiien , und die Absicht haben, ihr# Ar« 
,rocanz und AlterthumsprXtension zu züchtigen« 
Seilte der Vf. wehl noch ein ähnliches Beispiel au 
unziemlicher und unwürdiger politisciier Polemik auf 
Münzen im ganzen Alterthum nachweisen können? 
Erst dann würde es darauf ankommen und lohnen , 
die spracl&ltchcin Annahmen der Erklärung genauer 
zu prüfen. 

Anfdem in Lejden befindlichen zengitaaiscben 
Monument mit dem Bilde der Kuh liest Hr, B. : 

n (?bm)'ph'} nS^ ^^j\ 

- V 1 

propier partum (fecHnditatem) armentorum 
et purgaiionem fontium obstructorum vo^ , 
tum duplicabitur. Vaecae debitae {velsorts 
lectaey mactabuntur largiter, und ,das. Gegen** 
stück dazu: 

donum musti uvarum pro vineis (velsecundum 
ardinesy nempe vinearum) propier inerementum 
earum {pel eius). Enhaal Zoensis (vel Zeu-^ 
gitanus) ad expiandos Bagenses monuineii« 
tum posuit laudando dominum fructuum 
ad eompensationem publicam. Vfir fragen in 
sprachlicher Hinsicht Kenner der semitischen apra«- 
cnen, ob ihnen eine solche Spracbform bisher Im- 
kennt gewesen, ob sie ihnen verständlich sey? In 

Sraphischer Hinsicht wollen wir den Vf.. da der 
laum uns drängt , stait aller JGritik auf den einzi* 
gen Umstand aufmerksam machen, den er auch nicht 
entfernt geahndet zu haben scheint, dafs dieselbe 
Buchstabengruppe, welche Z. 3 der 2te Inschrift 
bildet, und zu lesen is(: 

vmv nbp vrw t© pa h»A 

Baali Solari Regiy ytit exaudivit voee* . 
ipreces) populorum^ sich auch auf dem ersten 
Monument Z. L 2. mit geringer Veränderung ün^ 
det» Sie helbt dort: nSp yov' V iVd \m Sra n^b 

Do* 
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BtlnUnö BaaK Sdläri , regt tfeferao, ^ esauJßrit ihm»« 
«te. Der Grand, w«fthalb die Lesong dieeer Monomente 
Hn. H. nicht gelingen konnte, liegt in dem Verkennen 
mehrerer Baehataben in ihrer epStern nachlagsigen 

Sttttisoh - numidisohen Perm , und ülierhanpt' darin , 
afs er dieeer ganzen Schriftart keine gra^^ische Un-> 
tersuehang gewidmet hat, sondern die Buchstaben 
nach den maherigen {Eoppsehtn ) Bestimnuneen anf- 
fassen so können glaubte. Dazu kommt, oars ihm 
die den seinigen innig yerwendten Inschriften in den 
lAmdon Äriaiie Dransactians Vol. JII, P. III. und in 
der Schrift Nr« 8. aoch nnbekanni ^aren. (S. weiter 
unten bei Nr. 8. ) 

Wir gehen letzt zu dem fünften Buche äber| 

Vvdches eine BrklSrnng mehrerer Stellen desSancho^ 

niathon, sodann eine höclist gelehrte und schlitzbare 

Sammbmg phanizischer^ punischer und cjfprUchtr 

'F^sönennamen aus den alten Schriftstellern enthHit 

mit Zurückführun^ derseliien auf ihre '.Etymologie, 

yifM für die Uebersicht des ganzen phöniziseh^puni- 

sehen Sprachschatzes , als welche wiederum die Ent- 

zifenui|; der Insdurihen sehr erleichtert, ausnek- 

«niend wichligist. Die Sammlung ist ziemlich voll-* 

sth'ndig , die Btymologien meistens ungezwungen und 

spracbgemitfs. Nur einige würde Rec. anders fassen ; 

iz. B. Metwutartus ißt nicht mnvi^.ni3 donwn Astar^ 

teSy. sondern n^m^^nz) vir (homo) Astartes, wie 

nlz^^n», und Muthumballes beim Plautus si^hv^^ür^m 

Termifst hat Rec. Hiarba^ Hiempsaly InibdltUj Mis- 

de9y NamphaniOf Phameas u^ä. m. ähnlichen In* 

halte ist aas «cc^^fcBuch, enthaltend etymologische 

Erklärungen det* geographiaehen Namen der Phönizier^ 

Panier , vgprier , nebst mehrern pnnischen und cy- 

frischen Glossen aus Grammatikern (S. 216-*313). 
»esonders zahlreich sind die africanischen Ortsna- 
men, .bei welchen die Zuriickfilhrung auf semitische 
Etymologie aber ungleich schwerer ist, als bei den 
Personen- Nam«i, und bel^yielen recht mifslich seyn 
dürfte. Wenn der Vf. ganz griechisch klingende 
Namen, z. B. AMus^ Tetramneetus y Boosura (ßo6^ 
oioa ) , deck auf semitische Etymologie zurUcknlhrti 

> z. B. letzteres h^tHIh Vi schreiben will » so darf dieses 

• mcht durchaus ^getadelt werden , da die Griechen 
fremde Namen nach ihrer Weise gestalteten ( z. B. 

' inv^*^ fItericAo), doch ist er in dieser Annahme wohl 

/ etwas zu weit gegangen. 

(l>i€ Fortsetzung folgte) 

ERBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

BBRLiif , b, Oehmigke : Dae d^rMUche Leben. — 
JÜm^^eAii Predigten in der Trinitatis- Zeit l634 
gehalten in der Parochialkirohe zu Berlin Ton 
Friedrich Arndt. 1834. 204 S. 8. (16 gGr.) 

Als Reo. diese Predigten zur Hand nahm, konnte 
er sich der Erinnerung an die beJÜchtigte Cholera - 



Predigt nicht erwriurra, dto J^. A^MWÜk^l^ Hfili^ 
Prediger jn Magdeburg herausgab, und fürehteiey 
Kbnlich^n Produkten zu be|;egnen. Er freut sich, 
gestehen zu mUssen , : dale dieb nicht der Fall wan 
Der Vf. betrachtet nnch einem einfachen , im Ganzes 
wohl erwogenen Plane das Lelien des Chrbten nach 
den verschiedenen Beziehungen ^ in welche er dureh 
Alter , Beruf und durch sein YerhältniCs zur Kirehe 

5ese(zt wird« Einzelne Extravaganzen «usgenommeu, 
ie auch durch die bildliche Sprache des erbaulieheB 
Yortrass nicht gerechtfertigt werden könnea| und 
darauf hindeuten, dafsdem Vf. das reine Bibelworl 
noch durch die Nebel einer Docmatik getriibtwird^ 
welche sich ein Mal fiberlebt hat und durch katna 
Yersuche wieder von den Todten aulerweckt wer- 
den kann, spricht aus den YortrSgen ein besonna- 
ner Ernst, ein lebendiger Eifer, ein für die Ga- 
brechen der Zeit und der Umgebungen » Unter wal- 
chen Hr. A. sich befindeti offener Bbck und eine ba- 
. deutende iifib^ zur Popularität durck ein krtftieas 
Individaalisiren und scharfes Eingehen auf die oe- 
sonderen YerhMltnisse des Lebens. Zu jenen Extra- 
vaganzen rechnet Rec. die Stelle in der ersten Pre- 
digt über die Taufe, wo es S. 10 heilet: „Wie fiber 
Christum der heilige.Geist kam zur Weihe für seia 
Leben und Wirken ^yor der Taufe also hatte er ihn 
nicht?): so soll auch unsere Taufe ein Bad derWie- 
^ dergeburt und der Erneuerung des keiliggu Geistes 
' seyn und der Bond eines guten Gewissens mit Gott«** 
'Das Schwankende und Unklare der Yergleicbung 
* springt in die Augen. Und nun keifst es gar 'weiter : 
„In der Taufe — sieht der Herr (wer? Gott adar 
Christus?) uns liegen in uneerm Blute ^ in unaem 
SOnden, in nnserm Elend und spricht zu unsarar 
Seele , indem er uns daHli liegen sieht : du sollst la- 
ben P Aehnliohes, WiäWohl in anderer Weise und 
mehr wegen der zu grellte Farben in der bildlichen 
Aede zu tadeln findet sich in den Predigten fiber die 
Erziehung S. 28. wo ein der Holle Terfalleaee 
Kind in einer weit ausgesponnenen Apostrophe den 
Yater, welcher es schlecht erzog, am Throne Got- 
tes verklagt. Uebrigens sind gerade diese Predigt 
ten vor Andern ein Beleg zu den eben erwShnten 
Vorzügen. Auch die Darstellung ist, das Grelle 
in einzelnen Flllen abgerechnet , meistens an^^emea- 
sen und zeugt ron Kenntnifs dfer Schrift wie rem 
Gewandtheit, sie anzuwenden. Unter den Haupt- 
slitzen könnte einer ^die Tage der ersten Liebe ^ 
auffallend scheinen. Das Auffallende verliert sich 
jedoch ffir den Unbefangenen bei Beachtung dea 
Zusammenhanges« Der yf. meint die Tage, wo* 
der Mensch zum ersten Mal seiaes Heils in Clmsfa 

£ewiCs wird und wo ihm die neue Welt dca Glan- 
ens. aufaeht. — Er h8tte zu der Rechtfiirtignng 
AeB Ansm^ucks an Offenbar, 2» 4 erinnern kSnnan. 
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■ ÖBIBWTALTSCHE tltBRAtÜR. 

Veber phSniziscke JPaliographi^ 

i < {Forisettung von i9n- lA5*-) 

le Sclrift No. 3. MilSlt eine nene rasfahr- 
liebe paiSogräpbisclie Behandluiiff der bekannten 
«okosen maUesischen Candclaber- Inscbrift mit grie- 
cbUcher üebepscbrift (u. ft. w.' *15t V» tf^My p^«b), 
durcb deinen Entzifferung Sarthelemyy Swinton und 
Bayer amerst den Grund 2nr Anfstellang eines cor- 
recten pbSnizischen AIpbabets imd zw kfinftigeir 
bessern Lesung der DenkmSlei« legte* Sie findet 
ilich jetzt in der hibliotheqite Mazarine zu Paris , una 
^r Vf. gibt davon eine durch Hrn. t. Brönsted er-' 
Ealtone Zeiebnung, durch vrelche die frühere bei 
J^ttycr^ Kopp u, a, itf mehreren kleinen Punkten bje- 
richtigt \vir4« Um nach so mancherlei abweichen- 
den ErUSrungien g^nz sicher zu gehen , hat der Vf» 
bei der paiäograpbischen Behandlung der Inschrift' 

5S^ 7 _- 69) den Weg eingeschlagen , bei einem je-' 
len Buchstaben die hier vorkommende Figur in ihrer 
Bedeutung auf andern Monumenten nachzuweisen, 
l^at aber noch mehr gethan , und sehr hSnfig auch von 
4.en ilbrigen Gestalten der ßuchstabeif gehandelt;^ 
sodann folgende der Hauptsache nach schon von 
Bayer vorgetragene ErkI<Hrun^ Igegeben : . 

Dominb nostroy Bercuhj deo lirtetari l)n^f 

Suisque vovitj servtis iuns Dionysht9 etfirater meus- 
erapion , ambo filii Serapionis , fUn DimyM. Qtmm 
€iudiver:t lUercutes) vocem eorum ^ beneiicat eis. 

\Vas nun den Plan der Abhandlung betrifft, so 
tat der Vf. alTerdln'gs fdr den Ztceck der Erklärung 
dieser in ihren Zügen so höchst regelmSrsigen und 
bei dem jetzigen ' Stande der Wissenschaft in ihrer 
Erklärung nicht mehr zwriifelhaften /n«cArt]^ durch' 

6 ne Nach Weisungen etwas beinahe Deberflüssi^esge- 
lan (mehr am Orte wUre dieses Yerfahren bei einer 
onregelmiirsigen und schwierigen Inschrift gewesen); 
iiber die Nachweisungen selbst sind , besonders so 
lange es an einem Commentar über das pbönizische 
ÄIl>habet fehlt, gewifs jedem PalSographen sehr 
ühHtzbar, und der Vf. hat darin die Beweise aus-' 
sehpicnd flcifsiger Studien der phiinizischen Monu- 
mente verbunden mit gutem Tact in ErklHning der^ 
gelben nieiler gelegt« Indem er von dieser oder jener 
Figur bandelt, behandelt er hänfi|^ zugleich die 
Münzlcgenden , worin sie vorkommt, und theilt 
daröber. Nachrichten mit, wodurch selbst die besten 
▼orh«indenen Mänzwerke ergSnzt werden, tfaerso- 
^U die öffentlichen, als die trclDidieB Privat« 

JlX.Z/183$. ZweUsr Band. 



Miinzsaninilungen (von MHuter, Hiorlaeins, Falk# 
ti. s. w«) zu Kopenhagen /ör diesen Zweck dnreh* 
zugehen die Gelegenheit hatte und mit Fieib be^ 
nutzte. Die Noten, worin er diese Expositionen nie« 
dergelegt, sind daher fOr die Wissenschaft selbst weif 
wichtiger als der Text und die Erklärung der In* 
Schrift, für welche sich im Grunde nicht viel mehr 
leisten liefs, und nur das schon gewonnene Resaltat 
bestütigt werden konnte. Wenn es der Baum die» 
eer Anzeige erlaubte, wiirde Rec, gern bei manchei^ 
Tei Einzelnheiten und eigenen ErklHfnn^en des Yfs« 
die Resultate seiner Untersuchung mit den gegebenenr 
fergleieben, mufs sieh aber auf H^orhebuog vea 
Wenigem besclu^lnken. 

S« 21 hat der Vf., wie schon oben . bemerkt; 
die (von Hamaker verkannte) kreuzförmige Figur 

fanz richtig als Mem vtndieirt, und hiernach dit, 
nschrift auf einer Nifnze des Jnbft sehr richtig: 
rdm th gelesen. Aber-ek* bitte dieses nicht fno^minr 
fegnuni übersetzen sollen. Sie bedeutet gewifs;' 
tl3b^ 'Xh itnperiwn Romanum , wie airf der Insehrifl' 
deV Alt Bejr, worüber der Vf. auch S. 49 seine Ter«' 
muthnng gibt, aber freilich eine wenig passende^ 
ifrenn er sie liest : 

iereuhr reginae in hcoperenni. 
Die Tom Vf. nicht erklirrte, und S. 22. Z. #. v. js^ 
als incerta angeführte Inscbrift auf einer aiidertt 
Milnze'desJnba ist ohne Zweifel trw2 zu lesev, wnl<« 
ches Reo. durch tn hby n*Dbt3 iwperium aetemum IUh' 
mae erkiSrt* Die Abbreviatur 973 ^ tbüf nidb% kanst 
Ree. auf Carthagiscben DenkmSlern mit Sicherhett' 
in dieser Bedeutung nachweisen. Atif jd^r Athenien-* 
sf sehen bilinguisliii 1 li^t derTf.naeh 8. 39 eben-«' 
MH vom Abfange herein hap roro st. Haft rtjjt* öhnrf- 
aliznführen, dafs eb^so schon von Tykhsen lind detas- 
Rek. in Böckh corpus ihscr. T. I. p. 527 g^elesen wor« 
den se^. — Was die ErklNning dei^ maltesiseliei^ 
Inschrift seHist betrifft, so mufs Rec. darin nur d^' 
Worte •n'TJ TD» qtiisqiie vovii in Anspruch nehnten^' 
Sie bedeuten ohne Zweifel vtrvovens^' worüber schon' 
ob^n. -^ Was das Aller der Inschrift betrifft ^ ra' 
stimmen wir so weit galiz mit dem Vf;, dah i^ ztt' 
d^n Kltesten der voi^andenen Derikmffler nhört^ 
alfer doeW nielit fiber das Jahr 200 v. Chr. £inem«*' 
gehen mag. Der Yf. hat zu diesem Behuf S. 79 ff«' 
eine GesehicMe der Buchstabenfigurifn nach den pbS-^ 
nizisehen MOnzen mit Jahrzahlen entworfen, dfs 
auch zu diesem Resultate stimmt, r ' ' * 

Sehr mufs Ree; i»edaaeiii, dafs Hn L. nnf flb^ 
arwttnte so UHrgfiStin, fHMti^be^ und iü etnen^' 

'-> Mm» ♦ . ' *' . tmgn 
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t-.^ .keit desMonoBieiits sich nitht so ohncM'eiteres wir^ 




lassen konnte , die hauptsüchlicb gegen ^^^^^ ««.«v« ««« 
^errn Prof« fefthUnharg in ^^i» ^^ M^Bfitsffi*trift iitr 
latteratur^" gerichtet, von diesem auch in eio^r Bei- 
lage zu dieser Zeitschrift H« 10, die dem^ftee« TOf- 
liegt, auf eine ruhige "«^»».i^Sj^ a».^ k^^y|^^,^|.^^|^'y| 

Nur weniges in diesem Streit ist wissenschaftlicher 
4^t, z. B* der Streit iiber*die Münzen Ton Marathnst 
wo siofi'Hr. H, für des See, Meinung (ArL. Z. 1825. 
Ko» 64 ) bestimmt , hatte ^ die derselbe auch iiojch 
feüte, für einzig richtig hält, und seiner Zeit zur 
yebprzeqgnng ledef [Jnpartejischen darzulegen ge*^ 

lenkt; ferner die Äeiifserung des Hrn. H. , dafs die 
ijhonizischeh Mjinzlegenden in Mionnet^a. Werke öf^ 
üer nicht leuverlSsaig genug seyn, und die Ansicht 
der ganzen Münzen nöthig machten, 4'i^ Hr. L. alcr 
ei^e unverzeihliche Ansehnldi^ang gegen Mionnet 
fietcacht^t, Hrn. H. numismattsche Kenntnisse ah» 
4pxec)iend« Derselbe wufste aber wohl, was er 
nagte, da er alle cUiese Legenden mit den Originalei^ 
in Pafis verglichen hatte, und schon der einzige tJm-^ 
stand, dafs Mionvet mehrere dieser Legenden ver- 
Mehrt stellt, möchte zeigen, dafs dieser Theit des 
Werkes, wenn auch mit der Absicht möglichster 
Cienauigkeit,. doch ohne Kenntniils dqr Sache ange- 
fertigt %ej. Im üiMrigeH bfnlauert Roe., selbst die 
«ii^S^hulctige Yeranlass^ng der MifsheSUigkeit f^Qt*[ 

"* n zn s%j4i. Hr.H. konnte gewifs nicht ander« «er-«; 
tpea, als er tbat; hätte aber Hr. L. dem Beenden, 
unsch ztt erkennen gegeben, die ihm geschenkte« 
Abschrift der Melit. 1. zu benutzen» so wurde sie* 
mit YergnUgen ertheilt worden sejn. 

Die Schrift 4'es Hrn. H^thl No. 5 enthält einige 
oJhne^aHe Ziiii^hiing.palHographischer ünter|«^chung 
Ij[os!^JLt Hul(e der sprachliehen und kritischen V e^r 
mijtl^u gemachten Yersqche zi|r Lösung di^r noch 
«^wa übrigen Schwierigkeiten in des vieierktärten 
j^cr. pV. 2 (Oaron.). JVeliUli, CarpfiBtorf^f, und no^h. 
einiger kleinen cyprischen , nnd ist nicht von bedeu« 
t§naem Gehalt, cm der meiste iViai9i ipit Anfübrupg- 
l^'frühe^n &rkl|irpipg^n, im^ aUgemeinen dem i^en* 
Qerr. fieser Litteratur sehr geUinfigen Dinjpfen an- 
^eliiUt ist, die eigenen Versuche des Y^. aber; 
ffeft.ef^eiTiit 8ji)dj ^^e Sache abzuthun. Bei 4er 
jbijfcr, Oxon* bejruht die hie^ gewühlte ErkläriMia: ^uf 
dbep! Hi^pptsache, dafs (nach Barthelemjr) am JBnde. 
Abi: ent^ 2^eile esrconiectura ein xo hinzngeftigt, und' 
i^t dem folgenden »b zn#animen fib«, .(t3ibi9 ji gcdesen 

?)u*d» Dagegen mab Bee. .erinnern , d^fs er selbst ^ 
»n /ganz .vortrefflich ,^rhalt^nen und Hfharf einge*- 
Mi^metief^ St^lß niehr als'ei«iqa],mitdeii yerlif^nae- 
i^n Abbildangen,,'^iiafne|itli<fh der .jCha^dlerip^esiy: 
Tctrglichen , iii|d .keine Spur eipes etwa aiisgelösDh- 
1»n Boq^ toben entdeckt hat, ^Q welchem. au4;h bei 
&r Oec<M>omie 4of Sclirift auf dem Steine weder am 
Sude der ersten , npob zu. Anfange der 2ten Zeile 
Bjlftf :tl^Sre,. .|£^ liiie^^e al#o,nMip ,rt»et: Yernmlhung 
^^fi Wi Är^ §t«|ifee«fP ^Jb«t dif^en.Bufhstabf p: 
ijw^fBt hane, die man nei der sonstigei|tiGei|4uig- 



ein^eden hssefl ^ewoSrd^;Yf.'lS: Iß^ Xi^e Ui 
suiig r ' tedio ab ^ omni dubttäiione rimout (? t) ik^iuU 

Die luuie LiGi0iii|g.JwA&USrung: 

n« (in*» == ) lö*» '^'»na Dibw rosrtt 
'»ntt«bb tbxpb '»nnj asö^a by 
.numameujim pam in ^nia.snea dabit testimonium dit 
cubiculo (pdetU meae mundo ut uxori meaeetc stAt 

und {aik aber pif jener- YermuAmng« An der 

Mein. 1 ifndört der Yf. (nach Baper) nichts, ab 
dafs ei^Tt) m ^ "nrü^bäi (nttAQuairimh'e) ia^hAoe 
atwd voveriiiff Ues*4, was so wenig angeht, aU statt 
des deutlichen 'p:ay zu lesen mn9 $ervi ipriw. •— . 
Neu ist die Mittneilung eines antiken Carneols mit 
phönizischen (sehn.umieutlichen) Buchstaben ans A» 
Sammlung des Crrafen AnaioKo Dcmidoffy welche 
Hr. W. tan tr\n ^s liest, pnd erklärt: die Weikt 
des erhabenen Elermes^ was' wir für jetzt (wie wollt 
sich dagegen in graj^hischer und sprachlicher Hbi* 
siebt gar viel sagen, lief^) dahin gestellt se jn laases^ 
wollen. — Bechi Wohlgefallen haben BieC. die 8f* 
fern Apologieen Tychsen^s als Paliiographen gegen 
die gesuchten CaTiHationen Yon Kopp. 

Einen ausgezeichneten Beweis gründlicher pa* 
iSographisohen und philologische Studien g^ibt w 
Abhandlung No«6., welche vörzii|;licli|die aremai-* 
seh'- ä^piische Sehr! fl aiif dem Steine /ü Carpentras 
lind die schon von Hamaker bekannt gemachten Tu« 
rine^ Fragmente zum Gegenstande hat. 

Kopp war der erste, welcher die unter einem' 
8gf ptischen Bildwerke stehende in einer mehr ara*^ 
miiischen als hebrXiscben Sprachferm abgefafste In* 
achrift von (]!arpentras, für nicht phöntzUclie9.>ve«' 
nintens nicht rein-phönizische^ sondern alinramSi^ 
sehe Schrift eikl$rte^ auf den abweichenden Ooh' 
racter derselben (oben offene Köpfe des rs, 1 , ^, 9 n« 
a..w.) nnd dje Aehhlichkeit ifiit der palmyreni*^ 
sehen Schrift aufmerksam machte, deren Yer«' 
wandtsehaft,. milder Quadratschrift bekannt isV 
Ein interessanter Umstand für diese Schriftart M 
nun, dafs das Turiner Fra£meht|^ welches sicher, 
in Aegypten gefunden worden, aieselbe nur dem 

Suadra^character noch ähnlichere ISchtift und eine' 
Unfalls aramäische^ im Binzelnen hebraisirende 
Sprachform ^nthSUt« Was daraus -sieA^ folgt; is^ 
dafs ta Ae^xpten gewisse Semiten, mehr Aramter- 
als Phönizier zu nennen, die sich jener Sprach* und 
$chrif(form liedienten, wenigstens hier nnd da ein«>* 
gebiireert gewesen seyn müssen» Wer diese gewe- 
sen? nat bisher niemand gefragt, nnd niemand be^* 
antwortfit. Unser Yf. aber üufse/rt di^rilber die Yer- 
iDUtbnng , ;dafs dies|e Inschriften von äayptudien Ji^ 
dßn herrühren möchteq, und daüs die Schriftart die- 
ser Inschriften die bei den^Juden zwischen dem Ge- 
brauch der alten (jetzt auf den Münzen yoffindlichenl 
und der Entstehung der Quadratschrift gewöhnliea 
gewesen feyn möge, mit dej^ Bemerkung, dafs die 
\LQn*GF^seiiius (Gesph. der he'br. Spr. und Schr«S. 159^ 
158) angegebenen aus^Bjichstabenverwechselung heis 
vorgegangenen Yariahten s^cj^ .'bei diesem 'pcia^U 
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dSaräefor am lefeUesten'erkltnsii ßefsM, Für diese 
^ deli gar sieht unwabirscheinlicbe Meinung ffihrt 
^ an : die erofse Freqnenz der Juden anter den Pto« 
femHern, aen Character jener Schrift, der wirklich 
Affachen der alfhebrSiaohen (Münz«) Schrift und 
dem Quadrateharaeter steht, eodann gev^isse Bebra-- 
Urnen in dieser aramSisehen Sprachform, die sich 
Itnam anders erlclSren liefsen. Dagegen spricht 
^flth des Bec« .Gefühl mit nicht geringem Gev^icht) 
das adf 9g)^isehe Mythologie bezügliche Batrelief 
des Steins v«n Carpentras, welches sich nicht an- 
ders, als durch Uel)ertritt eines Juden zu den >agjp- 
Aschen sacris erkliiren lietse. Nun aber ist die 
3%6e, welcher der Stein Ton Carpentras eewidmet, 
rielbst eine IMeiterin des Osiris (wiewohl Hr. B. die- 
4€B anders erklSrt), Sollte man dazu eine tiberge=- 
treteno Jüdin genommen haben? Nsher ISge hier 
die Abkunft dieser Monumente von syrischen in Ae- 

Sypten eingebürgerten Familien , bei denen als Hei- 
en die Annahme ägyptischer sacra keine Schwierig- 
keit hatte. "Weniger Schwierigkeit hat die Annah- 
liie des Yfs.. dafs die hier in Aegynten gebrauchte 
Schrift mit der aneh in Palästina ^enrauchten iden- 
ftsch gewesen sey^ und der Tf« wird gewifs bei der 
Terheasenen weitern Bearbeitung nicnt rerfchlen, 
d^se sich sehr empfehlende Ansicht auch durch die 
biblischen Varianten wahrscheinlich zu machen. 

Der Vf. beabsichtigt ein gröfseres Werk über 
diese Monumente zn verfassen, wovon das erste Buch 
die semilieeh" ägyptischen Inscriptionen durchgehen 
tfoU ; das zweite soll von dem Ursprung derselben 
bandeln, und daneben viele phönizische Inschriften, 
die palmyrenischen , und die des DschebeJ Mokatteb 
in Arabien (die der Vf. christlichen Ai'abern des 
dten Jahrhunderts zuschreiben möchte) behandeln; 
dsis dritte soll* Erlffuterangen und Bereicheruagen 
d^r hebrilischen Paläographie aus jenen semitisch - 
Igyptisehen Monumenten enthalten. Die hier vor- . 
liegende Abhandlung enthalt nur einen Theil des er- 
•Cea Buches, nlmlich nach der Einleitung die Be- 
kandlong der Inscriptio Carpenioractensis^ 

Wiewohl aneh der Vf. über die schwierigeren 
Partien der Inschrift, namentlich die vierte Zeile, 
«Mhts iki^ selbst Befriedigendes zn geben im Stande 

6 Wesen* ist^ so. verdient doch die Sorgfalt und 
^MHrebkeit, die mhtgeMd scharfsichtige Abwä- 
gung der Grtliidc fSr und wider die einzelnen Erklä- 
runeea und die dfiboi ausgelegte Gelehrsamkeit die 
^öfste Anerkennunj;. Sehr genau sind die Diffe- 
renzen der Abschrift von Barth6lemy und der von 
Lanci (Osfervazioni eul bassorilievo Fenico ^ egizio in 
Carpentrasso, s. A. h. Z. 1828 Oct. S. 269 ff.) an- 
|^egeben und erwogen, wobei die Bemerkung von 
Tnehtigkeit ist, daCs der Stein in den dazwischen 
Terflossenen mehr als 60 Jahren offenbar gelitten 
batj sodann die Erklärungen von ßarthilemy^ Tych- 
4enjFabricyy Kopp ^ UatmAer ^ Lanci j dessen Itec. 
in der A. L. Z. a. ä. O. (Prof. Roedtger) .WHiT (lev 
aber so gut als nichts Eigenes hat) erst allgemein be- 
urtheilt,. sodann ein specieller Commentar gegeben. 



Wir kennen nnr einige Bemerkungen berOhreUb 
Den Namen ton Thebe nimmt der Vf. mit Recht fQr 
Sgyptisch, und combinirt ihn dann mit dem geogr^ 
Namen Thebae. Rec. hült ihn für identisch mit dem 
Sgypt. tpe (das p im Aegj^tischen wie b gesproctien) 
mmmel und Uimmelsgötiin (s. ChampoJUon Panthefm 
de rEgypte). t^ns^n möchte Hr. if. lieber durcft 
eacrificulus^ oder cuHor übersetzen, und auf den Va-» 
(er uer. Tlicbe beziehen, als auf die Tochter, wai 
aber wohl dem Sinne der Inschrift und den Bildwerk 
ken minder gemafs ist. Die Tychsen^sche Erkll-» 
rung des V""» durch Isis hat er sehr gliicklich da« 
durch gHnzlich zurückgewiesen, dafs auch in den 
Blacas^schen Fragmenten tS'^&t für Mann vorkommt; 
Aus der Note S. 13 Anm» 51 ersieht Rec., dafs er 
mit dem Vf. unabhlingig in der Lesung mehrerer Na* 
men auf andern Monumenten zusammengetroffen ist^ 
Durch die dem Berliner Lectionskatalog Ostern 
von 1832 vorangeschickte Abhandlung de'»Hi*n. GJRJK^ 
Boedih No 7. wird zum grofsen Vortheil der Wissen* 
Schaft ein elender literHrischer Betrug entlarvt, dif 
inscriptio Cyrenaica bilinguis betreffend , von weichet 
Rec. I&i5 in einem Programm, aufserdem Hamahet 
fs. A« L. Z. 1826 No. 110 ff.) u. A. gehandelt ha^ 
ben. Zwar hafte auch Rec. sie ftir einen ItterSfri* 
sehen Betrug erklärt, nHmlich nicht für das Werk 
der auf dem Monumente angegebenen 86ten Olvm- 

Eiade, sondern ein Product gnostischer Unterschied 
ung aus dem 2ten bis 3ten Jahrhundert n. Chr. 
Aber ^püter sind Thatsachen zum Vorscheine gekom^ 
men, welche Hr. B. hier zur öffentlichen Kcnntnifs 
bringt, die etwas ganz Andres, nSmlich einen vott 
Ävignon und Malta aus erst Jetzt der literHrisched 
Welt gespielten Betrug beweisen. Aus derselbea 
Quelle sind nHmlich , nachdem es Einmal gclungea 
w^r, noch andere literarische Fabricate hervorgegan« 

fen, deren Beschaffenheit gar keinen Zweifel über ihr# 
Intstehun^ zulliTst, und durch ihre nahe Verwandt- 
schaft mit jenen cyrenaischen Inschriften mit Sicher» 
beit auf einen Shnlichen Ursprung derselben schlie*- 
fsen läfst. 

Im Januar 1828 legte der Marquis Fortia d'Vr^ 
han aus Avignon der asiatischen Gesellschaft ztf 
Pai;is mehrere lifhographirte Exemplare eines angeb- 
lich im May 1826 durch einen maltesischen Geiste 
Uchen Joseph Felix Galea zu Malta ausgegrabenen^ 
phönizischeo. Blonumentes vor. Nach einigen eben*^' 
Hills beigelegten lithographirten Briefen sollte der Fin« 
der den Stein einem gewissen französischen Ingenieur 
zu Malta, Nahmens Grognet^ zum Geschenk ge« 
macht haben , welcher die Zeichnung und Lithogra« 
phirung besorgt und diese dent Marquis dedicirt 
nattc. Auf diesem Monumente finden sich nun gar 
merkwürdige Dinge. In der Mitte von allerhand 
Verzierungen, unter andern einem Dreyzack, An- 
ker, Delphinen, 7 Sternen steht aufscr den phö« 
nizischen Uebcr - und Unterschriffen Jehova und 
Atlas eme hSchst deutliche - phöniziselie Inschrift 
von nicht weniger als 18 Zeilen ^ deren Buchsta* 
ben von unhn^nach oben^ und darm wieder fiovorgo^ 
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Mih vm oben nndl fpvkn^itJtUt sTnd. Beig^gt 
^t ein ebenfalls lithograDhiHes Alphabet, {n wel^ 
idiein die Bedeutung der onnebin sehr deutlichen phcv^ 
niziBchen Buchstaben angegeben ist. Auf der an- 
dern Seite der phonizischen Inschrift eoll folgende 
lateinische gestanden haben, die aber nicht mit litho-' 
graphirtist^ T« Sempron. Cos. hoc magni Afhiantis 
et 90ubmersM Aihlaniidis reliaumtm vedii eidemmiß 
9ervari coeravH anm wr, DXXXVL Olymp. CJlL. 
un. IIL Man soll also glauben, dafs schon im Jahr 
536 der Erbauung Roms der genannte römische Con« 
6iil, der damals Malta eingenommen hatte (Liy« 21, 
51), diese uralte Inschrift gefunden, und zum Nutzen 
und Frommen der Nachwelt abermals habe eingra- 
hea lassen* Was enthält ^ber nun diese Inschrift? 
Hr. B. hatte die Gute, sie dem unterzeichneten R^ 
oeasenten schon im J, 1829 mitzutheilen , und iiber^ 
rasehend genug war das Resultat der. angestellten 
Untersochung: dafs die Sprache dep Inschrift in 
fdi^nizisdke Schrift übergetragenes Maltesisch sey^ 
und folgenden Inhalt habe : „eine in der ersten Per- 
Mn redende Person erzShlt, wie sie in Gesellschaft 
anderer den Berg Atlantis bestiegen, sich dort'7 
Sonnenkreise lang bei dem Röniee Atlas aufgehal- 
ten, und Ton diesem Gipt'el herab den Kreis der rleja- 
4en, das*coldene Haus des Yaters Neptun und des 
Ogjges, die Slhilen 9es Hercules, das ganze Mor- 

Senland und Aegf^pten, Hispanien zwischen dem 
littel« und Hofsersten Meere, die kalten Zonen n. 
s. w. Übersehen hätten'' u. s« w. Rec, behlilt es 
iich vor, in seiner oben angekündigten Schrift die 
loBchrift selbst mit ihrer voUstHndigen Zurfickfiih« 
fung auf das Maltesische (welches man bekanntlich 
|tt Malta selbst für pltönizisch und punisch hSlt) zu 

ieben, und bes^rSnkt sich hier darauf, den Zweck 
es abgeschmackten Betrugs anzugeben, den man 
nber erst ToUstandig übersieht, wenn man noch ei- 
nen zwerten litterHrischen Fund derselben Personen 
kennen lernt, und sodann sich ein wenig um die 
Werke und gelehrten Hypothesen des Hrn. Marquia 
Fortia dCVrban bekfimmert Schon im Jahre 1S21 
erhielt qHmlieh derselbe Ingenieur Hr. GrogntU 
Aebst dem Abbi GaJea ein alter Bekannter und Qe^ 
Üiilfe des Hrn. Marijuis von Rom ier, von einem 
Reisenden M. Domeni de Rienzi ein wichtiges grie- 
chisches Manuscript mitgetheiit, unter dem Titel: 
tov EvftaXov Kvgaivueov latogia Aißvxol ßißkoi JJIIU 
isiel sicU)y auf gelblichen Papyrus gesckrieben, 
woraus er sich das 6te Buch, enthaltend die vorsilnd- 
fluthliche Geschichte und den Untergang der Insel 
Atlantis ins ItaliKnisehe übersetzen liefs, und dem 
91arquis mittheilte. Das Original ging dann verh- 
refi , da der Besitzer auf dem Wege nach Plauplia 
geplündert worden, er selbst ging nach Indien %md 
ui verschollen. Dieses 6te Buch enthält etwa fol- 
gendes: „Atlas II, Sohn eines der 10 Könige der 



Insel Atlantii9,.ie^ eiffteeSUcher l^faliwreiser g^eVf^, 

sen, welcher lim sicb her eine Gcsellschaß von Pl^] 
losophen,. die Atlantischen. genannt,' versemawlC 
habe, deren Princip in Gemeinschaft der Guter tifuf 
Weiber beständen ; den Aufenthaltsort diits^r .]PlifiU^' 
sophen zeige man nocb unweit Cjrene, w^nglelck' 
in Trttmmern. Diester Atlas s^y ein Schüler de^ 
Ninus von Babylon, des Neffen des Ogyges^ auf desk 
sen Geschichte der ErzShIer daher zurückgeben 
wolle. Zu des Ogyges (eis. Oesa «,d. b. in derphcH 
nizisch- atlantischen Spracne Iteffer^^), Koa%» roii. 
Atlantis, Zeit habe sich die furehtbareFliitherei^» 
net, die man die ogygische nennt« Kaum habe em 
Zeit gehabt,' sich ein Fahrzeuj^ bereiten zulassen,' 
um sich mit seinen 4 Söhnen, CressoSy Cadmos^ V^, 
lasgoSy Jarmos zu retten« Das Fahrzeug habe zi^' 
erst auf d^m Gipfel des Ida auf Creta angebaltanp^ 
und der hier ausgesetzte Cressos habe der insel s^w 
nen Namen gegeben , auch die Mysterien seines Ww 
ters mit der Gütergemeinschaft eingeführt; auf dem 
Parnassus in Böotien sej Kadmtts abgesetzt worden, 
und habe Theben gestiftet, worauf sein Sohn Blen- 
sis (eig. el-'hoassis/ der Eingeweihte) die gleichnat 
mige Stadt nebst den dortigen Geheimnissen gestij^ 
tet habe; Pelasgos sey nach Arcadien gekomme% 
welches von dem Schiffe seines Yater^, Arge g^ 
nahnt, den Namen bekommen; Jannos endlicS naeli 
Italien , wo die von ihm eingeführten öfter genann* 
ten Mysterien das goldene Zeitalter hervorgeorachti 
der Vater selbst auf dem Berge Libanon geblieben, 
seine Anhänger hHtten den Namen Ossener (Essener) 
bekommen, und sich in Galiläa zerstreut, weieben. 
ton dem phonizischen Worte Gfllli {ar^i) Flulhen bf^^ 
nannt seyi man habe ihn nun , wo er zur Rulie g^ 
kommen , Noah (Ruhe) genannt ^ und endlich se v er 
in einer Höhle, Temmez genannt^ auf der Jaga4n 
einer von einem Eber beigebrachten Wunde gcstoir«. 
ben, zu dessen Andenken das Adonisfest gefeiert 
werde, , 

(Der ßsschlu/M foigt.) 

TBRMISCHTE SCHRIFTEN. 

Faaukfcrt a« M«, bei SauerUnder: Rommikclm 
Erzählungen aus PoriugaFs Geschichte* Y^m 
H. E. R. Belam. ISSi 330 S. 8. (1 Rtlib. 
12gGr.) 

JBfonso der Heilige 9 oder die GrOndung Pdrtii? 

5 als, ist die erste, Inas da Castra die andere der bei» 
en Geschichten welche dieses BSndchen enthSlt» 
Obschon aber beide Stoffb an sich poetisch sind, » 
hat Hr. B. es doch nicht verstanden ' sie gehörig zu 
behandeln und die Anlage sowohl als der Ton isl 
verfehlt. Einzelne Drticlkfehler in Orts- und Per* 
•onennamen hStten wohl rermieden vrerdea können^ 
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ORIENTALISCHE LITBRATUR« 

Veher phönizische Paläographie^ 

(Besehly/s von No» 186.) 



D 



ielii AdfcikM grobe Btisgriffe hn ieA TOn. Hra« B^ 

Angefulirteii mufo Rec. noch me angeblich f^hoiiuj^ 

sehen. Etymologien rechneny, data er fiir;difi jTaae 

der Kritiker fast zu plump scheinen mochte, ' . l)och 

kann man nicht anders , als den Urhebern fSr dibsea 

neuen Yersuch von llter8ri8cherFalschmühzerei.Dah)( 

t> Insel Omgia und die tneulae forttmatae eewm t?issen, da er die IfnecMheit der vieJbesprochfy^ 
. ^.4., j' ±. j„_ MM^.^ i.- — »^-^.«.„^ ^K^ * t » _ » .A_ undriamentUch dßr soßi '" 



tlojke Gipfel der in das Meer Mnabgedürzten gr^en ijfrenaischen Inschriften ^ una namenuicn aßr soa. fjht 
Auantis , i0d führten vm Ogyges md dem Glück ihrer tenaisch - fhSnizischen auTser aUeii Z^fitel a^Gt^ 
- . ,. . ^T. «r.- _-«.__^i^ 1--^ * j^- Ijj^ phSmzischen Buchstaben sind nämlich aiif der 

atlantischen und cjrenaischen Insifhrift dieselben | 
Ebenso die ITeberschrift IMHOS^TJi (Jehavä)y \fw 



Erhälttmg den ff amen. Vor der Floth bfitten auf der 
Atlantis zehn K8nige geherrscht, 9009 Jahr lang: At- 
las L Sohn des Neptun ; Gadeiros % OgjgesI ; Hoörani 



d. u Grotte, ^eil dieser König dergleichen anlegen las- ftach dem beigegebenen Alphabete alleroings zu leseB 

ien; Debter,' das heüse Meiter, von Debb Pferd (ist ist; ja auch der Text der cyrenaischen Inschrift isi 

maltesisch I ) ; Ohannes/d.|i. barmherzig, der die Mj- halb corruptes Hebräisch ^ halb Maltesisch , und kann 

sterien mit Gü^n|emein6chaft gestiftet hat; Ogj- erst, vvenn man dieses weipi, richtig« vk|Srt if^dep« 

SesII; ßadirus U; Lahem, der die Gemeinschaft |)ie maltesische Gen itivbezeichnuDg^.fä.(arab4(ks^aiU|^ 

er Weiber aUgemein einführte, nachdem sie früher ^\ haben schon Hamaker und Rec. CA^L. 2^1896^ 

nur in den Mysterien gebrSuchUch Vrar ; zuletzt Ogy- ^^ j^^^ g^v j^ jersalbeir Mfimdan, ^id halfo a«^ 

!:?li2;„ ^^rni?"!!«' A letSe^ ihS^An^^ kjr.tente%dar 

o..,-, r.i ,.1.1.... p.™,«n.di. 8.C.. d.,.A«fi. £Ä^\'*S'sSÄ:;? Ä.'SSSiä 

amnm Urheberseals» geiesei» 



tischen, oder Aristippisch- Cjrenaischen Philoso- ^n nÄA d«^ 
phen herrührt.** ^ 



werden: 



•i 



^0» \arfxmvT\ «hin thhm 



Salve cammtmio , iustitiae fms , 
Salve ifistitia , legis beneficium j^ 
Salve IcSf pacis vinctdum. ^ . 



Um dieses spafshafte MShrchen ans der vorogj- 
>g|f sehen Zeit (raii einer Reihe tr^Dieher Etymologien 
aus dem angeblich PhSnizischen, nämlich dem Mal^ 
tesischcn)j dessen Yerwandtsehaft mit der atlanti- 
schen Inscription man ohne unser Erinnern bemerkt 
haben wird|, richtig zu verstehen und zu würdieen, 

mufs man nun eher femer vfissen« dafs der Herr -», - - _,. , ,. , m^'-Jil ^ »j^t m i— • r 

Marquis Forfta d'Vrban eine Geschichte der At^ ^^"^ ^^^^^'^Vi *c«s$IJ.!» "'" f«^ ** f Ä5^> 

fanfi*, und „Jtfemotre^ pmr servir ä Thietoire an- i?g"£« hebrÄische Worter, die er abel; nfccfi der 

dUnne dit globe ierrestre'' I Paris 1Ä05-1809. 10 HyP^*j;^«4» ^jf» ™«Vor Erfindufig der Vocalzei- 

Bde. 12.) geschrieben hat, in deren 9tem Bande die eben die Veimlbuchstaben %^^^^l^^*iJ^^^^^ 

Hypothese, dafs die Inseln des Mittelmeeres Resie :^" ^"' ^^^ ^* ^«"«.'«^ oder absichthche Btfchsta- 

der untergegangenen Insel Atlantis seyen, in ernst- benverwechselung j^ vr«e «pfino für rrjjmi «T^?»«^; 

haftem Tone und mit grotser Getehrsamkeit vorge^ »^» woftlr die hebräische Sprache kern Wort Hatte 

fragen wird, und uberhaupt^elne Menge urgeschicht- ?*«*' zu haben schien, nahm er das maBesische schyr-: 

lieber Hirngespinste vorkommen, die nun durch jene ^ (^^^ '^r') cammumo, s. rassalU Lejt. veh- 

Inscription imd durch das gefundene Werk des JSii- i^r^^ P« M5* Der Inhalt, nSmlich die Empfehlung 

malus Cyrenaeus in allen wicht^en- Punkten bestS- der cofiimtimo^iiortim et mti/tenim,. und die CZuriick- 

tigt werden« fuhmng derselben auf alte Mysterien, ist aber ein 

. Gegenstand^ von welchem .auch Pseudo -CiM^alus« 

Der Betrug, soweit er diese beiden Documenfe, gar viel zu reden weifs; offenbar eine LieblingsnUte- 

die atlantisch --phömzist^ (in der That neumaltesi- ria des Marquis und der Herren Malteser, 
«he) Insflhrift, und das Werk des Eumalus betrifft, 

oetzt zwar immer gewisse gelehrte Kenntnisse ver- YTem unter diesen EhrenmSnnern wird nun abiar 

schiedener Art voraus, verrHth sieh aber anderer- ^s gelehrte Publicum für diese, wenigstens für eii le 

^. ^^ISiSb Zw€k€r Band. sluu Zeit- 
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geblieh arabiseh« Urkunden unterscboj). ^_ _. 

aucht zum Grande, und die Entdeckung h^tt^e ^iur« 
gerliche Bestrafnng zur Folge« Hier, wo ißchtA'ge«- 
wirkt haben mag, als die acnelmische I«nafc». den Or^ 
lebrten eine Nase gedreht zn haben, nnd die gelehrte 



lenfolli V« Hrn. im Sd^a n^i^gl^ 
«neuur, ^cuei xmeteia^ e^em Oorte zvijachim Begju 
.und &fjm Gebiet von Tunis gefunden, worden, an^ 
fserordentlich wohl erhalten, enthHit aber eine der 
jdkQaiziafihnajdleidings höchst ähnliche, aber doch 
nach den sewöhnlichen Alphabeten so wenig la J». 
beende )Miriftart, dafs Hr. L., dessen Worte wir 
hier (nach S. 82) lesen, zur Entziierong nichts thuf. 

Ä ' ^ ®^ ^^^ ®'> und ganz mit Recht j auf die Aehnlicb» 

EiteUceit, aU^erne Hypotbesen als. durch Qeu,entde<^kte, keit mit zwei Hamaker'schen Inscriptionen (Mi^ 
D^aklnSler b^stStigt darsti^^n zii Kdtinen , Wi^d^dex^ eelh', phpen.' tab« 2.) aufinerksam macht« . „G5i ib»» 
entlarvte Falscbmfinzeir mit eiher t^ffentlichenBeichS-; Hn de ce cippe — ^ e§t digne de PattenUon des mM^> 

graphesy etles engagera sans doute ä ee Uvret h Icmr 
iwr aus rei^erehes^ 91a poturraieta jetter quelgite Iie^ 
miire ew eette partie eneare incom^ie de la seJeneiw 
Si la langucj doija an s'est servi dans cette imcrip^ 
tion est numidique^ et qw^ eomme am pent aUi^ 
ment se le figurer ^ eile saU äifferente du pmiquif^ die 
Jätneme mambre que ces nouveaüs earaetiree 
different de taipkabet carthaginois , t7 ert ä craindn^. 
ÖMC totii, les essaui m venir ne saient encore mfin^ 
thieux^^' TR^ i?7ipd bemerkt, ^als man vor allen Oi»« 

En die zahlreichen Medaillen von Juba I und II er- 
Sr^la, daraus ein Alphabet ziehen, dieses dana be« 
nutzen miifste, und hinzugesetzt: Nbue ajouterom 
n^anmaiM qu^au milieu de tont detifnebres ü nauM feste 
encore une tueur d^esperance pour q\%e le btd seit ah^ 
teini quelquejour^ mit YerweiBuue auf 9ie Shhliohen 
Inscriptionen bei Hamaker. Was Herr I«« hier 
iyiinscht, glaubt Rec«, se weit es sich jetzt thma 
fiefs, geleistet zu haben. Es ist ihm niindieh^ wie 
oben schon bemerkt, gelungen, den allerdings nach» 
lassigen und verderbten Schrif tcharacter des J\iiitscA» 
Numidischen ^ in welöhem diese Inschrift,. sowie dla 
höchst verwandten Zeugitana L IL bei Hamäker^ nnit 
die A.L.Z, in der Beilage zu Nr. 14 des InteU«£fa^ 
tw 1835 bekannt gemachte aus den London Ariaüs 
It-onsacfton* Vol. III.' P. IIL verstehen zu lernen/ 
und er hat die Freude gehabt, nach den aus diesen 
graphischen Monumenten gewonnenen Erfahrungen 
über gewisse Buchstabenfiguren und die in diesen 
Yotivtafeln vorkommenden Formeln, diese Insehritt 
sofort nach Sicht der Falbe'schen Scbrüt zu lesen« 
Die Sprache ist allerdings die ganz gewöhnliche die- 
ser Inschriften, und die JLesung derselben ^ die Reo« 
hier vorläufig niederlegen will, folgende: 

•p '» b:?an»srT nbp 

Domino j BaaK Solariy Regi aeterno^ qm audivU 
voees ( preces ) Hiempsmit Jtegis , filii 

Htempsal9Sy filii MicipsaKs (Micipsae). 
Sie enthSlt nSnuich dieNamen der aus oer römischen 
Geschichte hinllfngltch bekannten numidischen Dy^ 
"bastie, und ist unter den bis jetzt bekannten puoi- ^ 
sehen Inschriften leicht von dem bedeutendsten histo- ' 
riseLcm Interesse. Den Erweis für obige Erklärung 
gnn^'in Kurzem in den oben erwähnten „paUogra- 
phischeo Forschungen«^. 

Oescnius» 
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eer,, die dabei die Absicht gehabt haben könnten, 
ihren vornehmen Gönne^ durch jene seine Lieblings-; 

a^oih^en unte^sttttzenden Docnmente der Urwelt 
le selten^ Kreide zu bereiten« Nach, dem , wasf 
fir. B^ckh S« 9; aus dessen Schriften beigebracht 
hat, t^dei es jedoch fast k^ineii^ ZVvelfel, dafs del[ 
fitK Marquis selbst die Hauptperson bei dem fals(ihcii( 

S}\e\ gewesen, und die Herren Malteser ihm nur aU 
alüeraielferand Croupiers zur fiand gewesen sind« 

* ^Wkskechier Ober dIM iSache kurz berichtet bat| 
lirt fheils aiis eigner Einsicht der Acten, theils aus der 
vw4iegendett B.^sehen Abhandlung entlehnt. ' Den 
Erwdli, aafndieadaBiiiehe^Insdiriftnialtesisi&sejr^ 
wordett wir nXchstaM vollstlhidig liefern« 

Yen der iSehrift No. 8, worin Hr. Fdlhe, K&- 
oigl. DMnSseher Oeneral-CoBsnl in Tunis, treffli- 
riui antiqwMgBlui Untersodinttgen iiber die Laj^e des 
alten Carthago anstellt, geht uns hier nur die Bei«' 
läge S. 82 if., varbund^A mit T^f« 5« des Atlas an, 
auf welcher in fim ganz neu aufgefundenen puni-* 
sehen InschrifteHB eine aufserordentlich schHtzbare 
Bereichemng dieser Litteratur darg^oten wird, ver- 
bunden mit einem Commentar, welchen Hr. Mag^ 
Lindberg in Coppenhagen (s. No. 3) flir den Yf. an* 
fertigte , der hier aber nur im Auszüge mitgetheilt 
istr DiOr^e (No.3) ist bei Mälqa nicht weit von 
den TfiimfiertscJoLen Insehriften gefunden worden, und 
nebst einer andern von Herrn JRitter von Scheel ^ Se* 
cretär des dünisohen Consulats in Tunis, dem Mo^* 
seom zu Coppenhaeen übersandt worden. Sie ist 
mit den Hupibert^schen auf das genaueste verwandt, 
Qur dafs die ^das Monument weihende Person eine 
aoüdere ist. r Eine andere von Hrn. FflZie mitgetheilte 
ist ein Grabstein ^ den Hr. t#. liest : 

XAcpulchrüm) Jobasij cuUoris * : 

' JSvae {matris viventium) , fiUi Abd^ Esmtmu 
Aetf (atts anderswo ^u etatwickelnden Gründen): 

nai^ MiDH (■»•»na '73) 

(cippus a vivenle positus) fuilonis Abd " Hanna y filii 
^ > Abä^BsnHtn. 
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%ROtimj Typ« Nietaekianis : Be glandiäanm in^ 
testinoKum Btrttctura pemtiori auct« Lud. Boekm.- 
c U Tab. aeri incisis. 5« p« 1835« 4. (16ggr.) 

Die Hamtocaultafei welcbe diese «nsgezeichnefo 
Ueine Scbrilt enthült, waren Behon Tor einiger Zeit 
te MüUer^s Physiologie niitjgethetlt worden , .und 
iBofeten dem Pli jsiologen , wie dem praktischen Arr- 
fa TOB gleichem Interesse sejrn. Bekanntlich findet 
BUiB hei den am tupkuä abdo$mnaJi$ Yerstorbenen auf 
der Schleimhaut des Dünndarms eigenthiimliche <Jre* 
■ehwBre, die rorzüelieh die Stellen der Peyerschea 
DrBsenhaofen einnehmen. Bei der Dunkelheit der 
Genesis dieser Krankheit muCste es von doppelt ho- 
kern Interesse seyn, die nicht genaa gekannte nor- 
male Struktur der Theile, welche der örtliche Heerd 



der Krankheit sind, erst gehörig zu erforschen. Der 
YL hat durch seine Arbeit nun wirklich gezeigt, wie 
Viel selbst in der menschlichen Anatomie nocn zu 
thoB sey , wenn es auf die feinere Stmctor der Or- 
gane ankommt, eine Thatsäche, wovon wir uns in 
aenerer Zeit tfiglich zu überzeugen Gelegenheit ha- 
ben. Der Vf. Hbat flberall die frilheren Schriften 
über die Darmdriisen j^enau nachgelesen und citirt« 
Folgendes ist das Wichtigste seiner eigenen Unter- 
suchungen. Cap* 1. Feyersdie Drusen. Ee ergiebt 
rieb, dsfs diese sogenannten Peyerschen Drüsenhau- 
iitt durchaus keine Schleimdrüsen sind. Es sind zu- 
eammengehSurte , hohle BlKschen oder Beutel, jeder 
▼on einer durchsichtigen , zarthSutigen (ledoch viel- 
leicht aas zwei hXutigen Lagen bestehenden) Kapsel 
gebildet. Der Grund liegt in der GefSfshant; die 
•neb der Höhle des Darms gerichtete OlierflKcbe ist 
von der Sehleimhaat überzogen, bildet aber anf der- 
selben einen hfigelförmigen Vorspning , jedoch ohne 
nUe OefTnnng. Das Contentum ist eine milchige 
kBrnige Flüssigkeit. Rec. fand dieselbe ebenfalls 
deutlich liei Thieren, wo sie.oft sehr weirs ist. Nach 
des Tfs Angaben fehlt diese Fliissi^keitjedoch zu- 
weQen , und die Kapsel ist leer. Diese Körperchen 
oder Kiipseln sind von einander etwas ffetreunt und 
zwischen ihnen finden sich die feinen Xrt^A^rMAnschen 
Grubchen (im Kreise sie umgebend), wie auch die 
Darmzotten auf ihnen nicht fehlen. Nur bei gesun- 
den Menschen findet man sie immer normal gebildet; 
in Tiden an Krankheiten Verstorbenen Leichen sind 
sie verändert. Der Yf. fand dieselbe Bildung bei 
Nengebornen; auch die Zahl der Drüsenhaufen wech- 
selt ähnlich, wie bei Erwachsenen. Bei der letztern 
Angabe hatte der Yf., was die Zahlenrerhfiltnisse 
betrifft, AftnferV Anfsatz iiber die Anzahl der Pejfer^ 
stben Drifsen in Meckers Archiv Jahrg. 1830 nicht 
iraberäeksichtigt' lassen sollen. Interessant ist die 
Beobachtung der Darmzotten -Entwickeluns bei Nen- 
gebornen; nie Zotten entstehen durch Isolirung ans 
ursprfinglich verbundenen Falten. Wichtig sind die 
Untersuchungen des Yfs über die Yeränderungea 
beim Abdominal-Tjphns; es finden sich hier vorzüg- 
lich Exsodationen m der GefHfshaut, wodurch diese 
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DrfisMbanfen MAbt anf d« SehMmfanif bervwu.- 
treten i die Schleimbant entzündet sieb darüber, exol» 
eerirty^ und die Geschwüre wuchern nun in die G^ . 
lulde selbst hinein. Nicht immer kommen jedoch diese 
GescjLWüre auf dieselbe Weise zn Stan^. Der Y£L ' 
bat seine Untersochangen auch auf die Siugethiere . 
ausgedehnt und mehrere Aflhn, das Pferd , Sebai 

Jwo die Bildung am leichtesten zu erkennen tat) ^ 
lind, die Katze, den Hund nnd Siebenschläfer aus- 
dehnt. Mit einigen weniger wichti^n Mödificn» 
tionen ist die Bildung Xhnlicli , wie beim Menschen« 
Rec. kann dasselbe nach eigenen Untersnchnngea 
auch vom Marder nnd dem Igel angeben.p Die g^" 
scblossenen SXckchen sind mit kleinen Löeherebefli 
^Lieberkfibnscben Drfischen?) mehr oder wenigev 
krebformig umgeben; -durch ringförmige Yorsprfiiw 
ge der Schleimhant gleichen diese zuweilen den po* 
pillae vaUatae der Siunge. Auch bei mehreren Yft- 
geln hat sie der Yf. untersucht und hier merkwOrdi- 
er Weise gefunden , da£s die SSckchen eine wirk- 
iche Oeffnnng in den Darm haben , also doch wohl 
Schleimdrüsen sind. Cup. IL Kleintie Sehteimdru^ 
chen^ Lieberkuhnsche Drüsen. Hier sind die Anga- 
ben des Yfs besonders intehessant , da sie zur ut^ 
wiCsheit zu machen scheinen , dafs die feinen Grub« 
eben zwischen den Zotten , welche auch die Peyer- 
schen BUschen umgeben nnd die Lieberkühn für 
Drüsen hielt , wirklich Schleimgrnbchen sind , nüm- 
lieh sackförmige Einstülpungen der Sebleimhaut. 
Der Yf. glaubte diels TqrzUglich bei Yögeln anf das 
entschieoenste nachweisen zu können. Merkwürdig 
war es dem Rec. bei J. Mütter (Phjsiol. f. 540) zu 
lesen, da(s derselbe ^ nachdem er die AtfAurschen 
Untersuchungen schon früher ausführlich angeführt 
und durch eigene Anschauung bestätigt gefunden 
hatte, doch noch sagt: „ob diese LteAertuAn^schen 
Drüsen blo^ie JTf^Tyfcii sind, oder vielleicht mit der 
Resorption in Beziehung stehen , ist noch nicht ganx 
ausgemacht. Auch Krauee (Yorrede zu s. Handb. 
d. Anat.) nimmt diese Löcherchen für die blinden 
Anfänge der Ljmphgeffiüse. Indefs spricht biegegeu 
schon, nach des Rec. Ansicht, die Thatsache, oafs 
diese Löcher im Dickdarm sehr zunehmen (denn of- 
fenbar sind die siebförmigen Stellen des Dickdarms 
identisch mit jenen die Zotten umgebenden Grfil»- 
eben), also im geraden YerhUtnils mit der TOrmehr* 
ten Schleimabsonderung, im umgekehrten mit der 
Entwickelung der Chylus- Gefüfse stehen. Cap. IIL 
Die Brumuchen Drüsen finden sich nur im Zwölffin- 

S erdarm und haben schon eine zusammengesetztere 
rüsige Struktur, indem es zusammengesetzte foH^ 
ctJi sind. Cap. IV. Die glandidae soKfariee des 
Dünndarm^ sind runde Beutelchen, ganz wie die 
Pejerscben BlSischen, und ohne Oeffnung; sie wer- 
den im iyphus abdominalis auch auf gleiche Weise 
zerstört. Cap. V. Drüsen des Dickdarms. Yen den 
kleinen Lieberkühn^schen Drüschen, welche der 
Schleimhaut des Dickdarms die siebförmige Ansicht 

5 eben , haben wir schon oben gesprochen, Aufser- 
em finden sich dazwischen einzelne, gröisere-, fla- 

scken- 
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debenföfn^igo' SeBrelmbSige* mit^ einfacher Mfindiniff, 
Cap. VL Sehr interessante Untersnchungen über tue 
Drüsen der Gedärme vom Haaen und Kamnchen. Die 
wichtigete Thatsache iet. dare die dichtstehenden 
Zotten im Dickdarm wirklich, wie BudoJphi schon 
froher annahm, ScUeimdrÜsen sind« Sie entstehea 
durch AggregatioD von langlieheit» blinden Röhr- 
ciien» 

Sdbr zu loben sind die beiden beigegebenen Kn» 
tafinrtafeln, woron die erste der Darstellnng der Bil* 
düng beim Menschen gewidmet ist, die zweite dae 
Wiehttgste der thierischen Bildungen erUntert. Sie 
wrmehren noch den Werth dieser grfindlichen Ar- 
beit, welche gewifii eine wichtige nnd hleiliende 
Stelle in der litteratar einnehmen wird. 

— jr» — . 

BUifNorER , in d« Hetwing^sehen Hoflmchhandlong : 
Die Hau^ankheiten und ihre Behandlung^ syste- 
matisch beschrieben von JLudw. Karl Oberhampff^ 
Doctor d. Phti. Med. Chir. n. Geburtshiilfe« £r- 
wies Heft. 168 S. 1835. 8. (aOgr.) 

Der Anfon^ eines neuen Lehrbuches der Hant- 
krankheiten, einer Srankheitsklasse, über die wir 
in der neuern Zeit schon reichlich mit Uebersichten 
bedacht worden sind, die im Ganzen die Ton WiUan 
und Batemtm aufgestellten Grundsätze befolgen und 
wiederholen. Um so begieriger griff Reo. nach die« 
sem ersten Hefte, welches indefii ohne Vorrede uns 
ganz über den Plan dea Werkes im Dunkeln Übt. 
Er fand zuerst das ganz Gewöhnliche über Anato* 
raie und Physiplogie der Haut, eine dürftige Litera- 
tur, bei welcher es zuletzt h»TSB% : „Autserdem Bor- 
sieri, Vogel, Hnfeland, Josi Frank u.s.w.'* Wie 
riel der Vf* ans diesen Weilten genommen hat, rer« 
mag Reo. weniger genau anzugeben, allein aus einem 
hier« nicht genannten Buche ist ein greiser Theil ausge-^ 
schrieben, nämlich ans der ersten Auflage von Chou^ 
lanfa Lehrbuch der speciellen Pathologie und The-i 
rapie (Leipz. 1831); einige Stellen mdgen dies be- 
weisen: 



Ckeulant 



Oberkampff 



CkouJant^ 6.388 

' Die rein öiilidieii Hantatii» 
icbläge verlaogeü und erlau-. 
ben um so mehr eine örtlicbei 
gpectfische Behandlung, je fri- 
scher sie sind) und je gesnnder 
der Kranke vorher war; Ter- 
»Itete, die bereits einen kachek- 
tischen Zustand eingeleitet 
oder verursacht haben, oder 
zufällig mit einem solchen in 
Verbindung getreten aind| oder 
nach deren Erscheinen ander« 
iTlchti§[ere Leiden sich i^uffal* 



Oberkampff, S. 22 

Die rein Örtlichen Hautant« 
achiäge verlang und erlaubea. 
um so mehr eine örtliche, tpe' 
cifische Behandlung, je frischer 
*sie sind und je gesunder der 
Kranke vorher war; veraltete, 
oder nach deren ErsiJieinen 
sich andere frühere üble Zu* 
fälle des Allgeineinleldens verio» 
ren oder vermindert haben, so 
wie aolche l>et kachektischem 
Zuatande , können weniger als 
rein örtliche befrachtet werden» 



nere, eingreifendere, süsam* 
m engesetz tere Behandlung* 

Dl« dystcratischen ftautau^ 
•chJäf^ yerlangen die Beliand* 
liitig ihrer Dysfcrajie, :el»en m 
die nabitneüen, periodiacb adet 
auf geringe Veranlaasnng wi^ 
derkehrenden Hautaoaachäge 
eine Regulirung und Behaoo* 
lung der ihnen aom GnmdB 
liegenden Krankheit I dalüng^ 
j^en wollen die symptommtV- 
sehen Und kritischen AttssdJä» 
ge sehr geschont s eyn. 



lend gemildert haben, tind aondem sie veriangen «Sac in» 

nicht aU rein örtliche zn be-< ^?_. .-.^«T «»«'"- 

trachten nnd verlangen eine 
innere und zveaaunengeaetstere 
Behandlung. * 

Habituelle, periodisch oder 
auf geringe Yeranlassong wie- 
derkehrende verlangan aorg» 
faltiee Aufsuchung nnd Be« 
handlung der ihnen zu Grande 
liegenden bankheit, die ihrer- 
aeits theils in einer besondem 
Beschaffenheit und Empfing- 
fichkeit der Haut, theils in in- 
nem Krankheitszustanden lie« 
^en kann. Wirklich dyskra- 
fische^ Hautausschläge vertan* 

{en die Behandlung ihrer Dys- 
raaie u.s.w. Symptomatische 
Hautausschläge wollen geschont 
und mäfjig beschränkt seyn, 
da man u. s. w. Die kritischen 
Exantheme Terlangeti keine be» 
aondere Behandhing und woU 
len geschont seyn , wie audera 
kritische Erscheinungen n, s. w. 

Wir mochten allzuviel des ondeutsch und scklecitt 
stUiairten , mit der grdfgten OberflSciilieUieit excer- 
Irrten Budaes absolureiben , wenn wir auf alle addn 
Firallelatellen aufmerksam machen wollten, ondW 

fniigen uns daher mit der eben angeffiJuften« JÜb 
'robe des Stiles diene noch (S. 20) : 
„eben so liat er die chronisch Verlauf enden Ao^ 
. sdilHge mit den acut verlaufenden Hautefiectionon 
wie Kjraut und ftttben durcheinander geworfen ^* 

oder 8,24: 
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^zu den vorzügliclistea Innern Mitteln • deren man 
ich zur Heilnnp; 'der HautanssddSge bedient, g^ 
hören vorziidlch die, wdche eine specifische Wirk* 
samkeit zur Regulirunff der anomalen Hautvegeti^ 
tion besitzen sollen und pafst diese dem ivorliegei^ 
den Falle an u«s.w«** 

Der Yf. zeigt sich aber nicht nur als schnellfiiv 
ger^er Compilator^ sondern auch als grober Plasi»- 
rius , deim S. 21 wird das von Gumlant aufgesteilte 
System der Hautkrankheiten (Lehrbuch S* 407) obnn 
Weiteres als das des Vfs ausgegebeuj nachdem er 
blofs noch zwei unpassende Classen von Hautubeln 
hinzugefügt hat, und die fibrigen ganz in derselben 
Reihe folgen läfst, wie sie der Urheber dieses 9^ 
Sternes hat. Ein offenbares Angreifeh Fremden Eh 
genthumes auf die gröbste Weise. 

Wie weit es mit der Buchmacherei bei uns, und 
namentlich im Fache der Medicin gekommen sej, 
lehrt dieses Buch am aunrnscheinlichsten ; Rec^ ge- 
*st^t, dafs ihm eine solche Art das Publicum zu tXii-* 
sehen und mit solciier Anmafsung und Untüchtigkeit 
ausgeführt, bisher i^oeh nicht vorgekommen war« 
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ORIENTALISCHfi" LITERATUR* 

Paris, b« Dondej-Dupre: Arabica Ckrestomatkia 
facüwTy quam partim ex profanis libris , partim 
6 sacro oodice coUegit, in ordinem digessit ao 
fiofif et gJossario locupleti auxit Joh. Uumberty 
arab, lingaae in acad.GeneT^Prof«, Reg.Tajirin. 
acad*, soc. asiat. Paris, et Reg, Bntann. ^siat. 
aodalis etc. Yol« I. arab. texium complectens» 
1834. YU n. 341 S. gr. 8« (Pr. 12 Fr.) 



aocb einen Nachtrag liefern. Hin und wieder sind 
noch manche Fehler übersehen., auf deren eintee 
Reo. bei der nun folgenden Inhaltsangabe anfraerk- 
sam machen will. Den Anfang machen 29 Ijjlsman^ 
sehe Fabeln, deren Text, wenigstens auf den ersten 
nmgedrnckten Bogen , fast ganz der vom Reo. ge* 
gebene ist. Er bedarf noch einiger NachhOlfe. So 
ist Nr. 5 (in den ?oIlstfindigen Ausgaben Nr« 8) in 
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.r. H. , im Fache der morgenUndisehen Sprachen 

vorzüglich darch seine arabische Anthologie beki^nnt, 

S'ebt uns in der Torliegenden Chrestomathie eine 
eihe von aralHschen Lesestiicken, welche, bis auf 
ein einziges , ans schon gedruckten Texten entlehnt 
und blos darauf berechnet sind ^ den AnfXnger vom 
Leichten zum Schwerern methodisch fortzuflihren 
und ihn durch die Mannichfaltiekeit und das Interesse 
der ausgewählten Lectionen immer von Neuem zu 
fesseln. Das sollte allerdings immer der Hauptge- 
aichtspunkt einer Chrestomathie für Anfiioger seyn , 
wShrend man hHufig mehr darauf l)edacht war, neues 
und also auch den Gelehrten v^fn Fach iateressiren- 
des Material zu gel>en. Nur darüber liefse sich mit 
dem* Herausgeber streiten, ob es nicht möglich und 
.rathsam sejj beide Zwecke soviel als thunlich mit 
einander zu verbinden , da so sehr zu wünschen ist, 
dab keine Gelegenheit' versäumt werde, von den vie- 
len handschriftlichen Werken der arabischen Lite- 
ratur das Wichtigere allmfilig durch den Druck zu 
^verbreiten« Der. Yf. verheifst- uns indessen auch 
^ Anaheia tnedtta^, welche nach der Yorrede he- 
reite unter der Presse sind und gleiclizeitig mit dem 
zur Chrestomathie gehörigen Glossar erscheinen sol« 
len* Da der Yf. nun einmal in dem vorliegenden 
fache bereits gedruckte Stücke geben wollte , so ist 
ihm zuzugestehen, dab die Aoswahl mit Geschick 
und Geschmack getroffen und namentlich auch der 
Fortschritt vom Leichten zum Schwerern recht wohl 
gelungen ist. Nur in Betreff der Bibelversionen und 
einiger anderer schlecht stilisirter Stucke wfinsehte 
Rec. greisere BesehrSnkifng« 

Der Herausg. tkeilt die ganze Sammlung in zwei 
Hllftoa, wovon die erste solche Stücke enthSlt, 
ivrelche vollständig pnnktirt sind, die zweite dagegen 
•okhe. In denen die Yocale und Lesezeichen spSrli* 
4rber und zum Theil gar niebt gesetzt sind. Sehr 
lifoBg bat derHeransj. die zu Grande gelegten Texte 
•mendirt und am aSelüusso ein Yerzeiebnirs der 
emendirten SteUen beigefügt, wozu die Onrigenda 

A. U Z* 1016^ ZtiM^tor 



der Moral der Fabel mit einem Pariser Codex ^^i ^i 
znletifm in der folgenden Fabel am Schlüsse nach 
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«iner neaerlicben Conjeetur de S««y'« \J^ ^J^^ (_j* 
statt ^J^ J^^ J^» Nr. 7 (II.) m Anfang Ii«s 

gÄil* im Pawir statt gf-»*«. So aaeh Nr. 13 (18.) 
vv,^\ für vis^-^vKil. Nr.SS4(35.) za Anfang sclireibt 

Hr. B. o^'^ f ^*« ^^^ Correctur von Deuaing ief. 
Reo. hatte aus der Ed. prine. die Lesart )^^ zu- 
rückgernfen, das ursprüngliche mochte abor \j^m 
sejm Weiterhin in derselben Fabel schreibe «>««>. 

Nr. a»r(40.) vA für ^^^^ ^ «n «etaea ^,1*^« f^ 
— Es folgen 36 Sentenzen ans Btpemu Grammatik, 
nach SchuHent Ausg, vom J. 1767. Wir bemerken 

nur, dafs in Nr. 32 6^ za salzen «r J»>i, ein 
Fehler, der aus den früheren Ausgaben .IngesehK- 
eben. In der folgenden Nr. lies *«». Ebenda war 

6o7itw Correctur *-Äii: anbnaebnMn lOr ^äJ-c. — 

Hierauf 83 Sprichwörter zum Thsli mit kurzen Er» 
iHuteruogen , entnommen der zweiten Ausgabe Ton 
Froverbimim araüomm CeiduritM duoe edirt Ton 
Scaliger und Erpetnu», Hr. II. fwbt viele Bericfati- 
gnn^n, wozu hier noch eine kleine Nachlese stekea 

mSge. Gleicfc in der Anfsebrift lies e*«H fllr ^'i. 

InNr.5.L«^!>»-«fc»««Ä»w^« N».«.!. gf«^ #V«». 

Das 9(e Sprichwort heiCrt: «Schidede das Eisen, 
wShrend ek gWht." Allerdings fa&t der Scholiast 
den Sinn dieses Wertes zu eue; das Aun aber die 
arabischen ErUSrer häufig, dafs sm Eine Seite der 
Anwendung »olehor Sprfidie kerrerheben vm es da- 
Ooo ■•* 
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hei bewendeA lass^, VebrigeiiB ift ^^ zu funkti- 

•> IT •• » 

Iren. Iit der nSclisfen Nr. m>.^o oder X>^o statt 
^j^. lo Nr. 15 x^ für wC^, Nr. 19 ^tät 
^Aj, Nr. 24 iu«Ab für »«^, Nr, 31 (kX« füp (kXju, 
ebenso Nr. 50 U^^^^^u für LUjs^ , Nr. 66 zweimal 
.^l»Jt Tiir (JUt, Nr« 73 wJC^ für J^. Und so fin- 



2t. 3 ^lA , öioht l^tÄ , obgleich auch Lagrange diMe 

« Schreibang andeutet. Die zweite Elegie von Safedi 

( mit Uebergehung mehrerer Yerse ) gleichfalls aus 



> o« 



Lagrange. {Hier ist im zweiten Yers ^ri za 
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sehreiben für £>j^, im 14ten T. UlT^, S. 179. Z. 3 
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den sich auch in *den folgenden Abschnitten einzel-i 
ne falsch pnnktirte Formen , ohne dafs wir sie hier 
alle anmerken könnten. Der vierte und fünfte Ab- 
schnitt enthalten zwölf Sentenzen des rendnameh 

und zwei ErzShlungen von Naturwundern in Aegjp- Sinn und Metrum fordern 
ten, entlehnt aus Tjchsen's Elementale arabicum 



^s^/ und öfter ^ fuai(^, wie es das Metrum er« 
fordert. Aus Lagrange gicbt der Vf. ferner noeb 
neun kleinere Stücke, alle leicht, und vortrefflich 

gewählt. In Nr. 6 liest Rec. i^^^, nicht V^yi. 
Der letzte Halbrers in Nr. 8 ist mifsverstaltden ^ 



> OS»* 
• •• 
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mit yfirbessertem Texte ; doch ist S« 44. Nr. 9 '^j 

zu schreiben. — Der.racA^e Abschnitt giebf S. 46 
bis 67 Stellen aus Genesis und Exodus nach Saadia , 
und der siebente aus dem Neuen Testamente nach den 
Polyglotten. Hierauf im ircAten Abschnitt ein Ab- 
rifs von Mtthamme<)s Leben aus Abolfaradsch mit 
'Weglassung einiger Stellen. Den Text nahm der 
Herausgeber aus Vriemoefs Arabismus und Hirfs 
Anthologie, während er der Tollst9ndigen Ausgabe 
?on Pocodie gar nicht gedenkt. Der neunte Ab« 
schnitt über Harun und die Barmekiden ist wörtlich 
aus Sacy's Chrestomathie Th. I. abgedruckt. Die 



•^ 



Form 6 U^ t S. 96. Z. 1 ^ die auch bei de Sacy so 

steht, ist genauer zu schreiben t^^l^l Der zdinte 

Abschnitt giebt 18 Psalmen (mit Auslassung«) ans 
der römischen Ausgabe von 1614. Der eilfte ent- 
hält eine Doctrina mristitma in Fragen und Antwor- 
ten, aus dem so betitelten Bnche, welches Vict. 
Scialac und Gabriel Sionita zu Rom 1613 edirten , in 
schlechtem Stil. Den Inhalt der drei ausgewählten 
Stücke bilden der Decaiogus^ die Dona Spiritus 
sancti und die Opera misericordiae. Nach diesem, 
S« 123 — 173 Steilen aus dem> Koran, und endlich, 
als Beschlnfs des ersten Theils leichte Gedichte 
theils ans des Yfs. Anthologie wiederholt, theils 
aus der von Grangerefde Lagrange ^ theils aus Issed-- 
din's Yögel^ond Blumen nach Garcin*s Ausgabe. Die 
erste Elegie aus Lagrange ^* 60 sq. (hier jedoch nur 
stfickweis) ist von Omar bm el^Färidh und hat viel 
Zartes una Treffendes , nichts von den Bizarrerien 
und SnbtilltSten , welche dieser reiehbegabte Dich- 
ter sonst wohl seinen Poesien auftragt, um die Di- 
▼ination seines Ltseus auf die Folter zu spannen. 
Den von Lagrange schon sehr rein edirten und mit 
den nöthigbten Vocalen versehenen Text hat Hr. B. 
mit Sorgfalt vollständig punktirt, so dafs Rec. nur 
wenig nachzutragen findet. Doch ist S. 175. Z. 4 

^j 9 Z, 9« |;»l ZU schreiben , desgleichen S» 177« 



. Der Dichter wiU 

sagen : Singt sie, so wiinschf ich , dafs jodes Glied 
an meinem Körper Ohr seyn möchte. In Nr. 10 

sehr« ^^ in Nr. 17 Vs. 2 ^j^'^^ e|t nach poeti- 

scher Licenz statt t/^^ n' > ^i® ^^^^ Aa<^h Ts. 5 

und 6 gegen das Metrum voMtofsen. . 

Der zweite Theilder Chrestomathie enthffi^, 
wie schon bemerkt, solche Texte, die nur wenig 
oder gar nicht punktirt sind, ebenfalls in metho- 
discher Folge vom Leichtern zum Schwerern. Zuerst 
Sect. I. einige Kapitel aus dem Abrifs der heili- 
gen Geschichte, den Schnurrer in der BiUi^K 
arab. unter Nr. 275 verzeichnet. Dss Buch ist 
sehr neu, von christlicher Hand in iicUecbteni Stil 
verfafst und vermuthlich aus einer europSiseheii 
Sprache übersetzt, wodurch sich manche Fehler 
erkU ren ; doch ist der Text leicht genug , um daran 
das Lesen unpunktirter Schrift einzuüben. Seet. IL 
aus Sindbad^s Reisen nach Langlbs Ausgabe mit 
einigen Abkürzungen und Verbesserungen, sehr 
passend für die eursorische Lectflre. Seet. IIL ei- 
ne neue Reihe von Sentenzen, 65 an der Zahl^ 
ans Herbin , D4veloppemens des principes- de la tan» 
gue arabe moierne. Sect. lY. 80 dergleichen aus 
KaWs Sammlung (Arabum philosophia popularis)^ 
die meisten mit kurzer lateinischer Erklürung. 
iSecf. y. noch 38 Sprüche aus den Naväbiah^ tum 
Theil mit einer Auswahl aus Semakhschen^s Scho- 
lien, bei welchen für den Anfänger eine reichiK 
chere Punktation zu wiinschen W8re. Obgleich die 
Schnltensische Ausgabe im Ganzen sehr eorrect 
ist, so hat der Yf. doch auch hier Einiges gelin- 
dert, mit Recht z. B. Nr. 28 in den Schollen 

w;l3^t für s^ßi\ Mit Unrecht aber bat er in 

Nr. 29 das Fem. (^«^VJ gesetzt Tdr ^J^^^ ver- 

0.« 

muthlich in der Meinung, dafs ^»^ ein Phtr. frad. 

sey. JSiniges Andere der Art scheint nur ver- 
schrieben. Seet. YI. Bistorica^ die ersten vier 
Stücke S. 253 — 265 aus de Sai^'s Chrestomathie. 
Dann fünf Sraflhlungen aus Bosenmuller*s Instltu- 

tioneni 
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^timm; tmd drei au des Vb. Antbolog^ie , mit man- 
. olliBii YerbMserangen. Die folgendea fünf Stucke 
.'Atnd aus HirVs Anthologie and dessen Chrestoma- 
: thie ( hinter den Insiiiigti. ) entlehnt. Rec. yernirste 
•«hier die Berüeksichtigang der Pococke^sehen Ans- 
«mbe des Entychiits^ so wie bei Nr. 15 die von 
'WcilitCs Ausgabe der Historia Jasephi^ ^elcfhe 
•neuerlich auch in Thilo^s Coder apacryphiis aufige- 
i^nommen ist Sect. Yil« Einzelne Stellen aus Abul- 
feda^s Geographie yon Syrien und Aegypten. Sect. 
''YUI. wieder eine Anzahl Ton Fabeln aus Lokman 
nnd Calila we Dimna« Sect. IX. Das einzige bis- 
her nicht gedruckte Stück, eine Proclamation des 
'franzosischen Befehlshabers an das Tolk in Algier 
Tom Jahr 1830, dem Herausg. mitgetheilt von Hn. 
jim4d4e de Germont- Tonnerre. Sect. X. Einige Ge- 

S^rSche im YulgHrdialect aus Hirt's Chrestomathie. 
ie stammen ron Sahmo Negri. Hirt nahm sie aus 
Callenberg's Ausgabe. Endlich als Lilckenbiifser 
»,das Lob der Reise'' aus Jones poea. ariat. p. 280; 
Die Reimverse dieses Gedichts müssen durchgängig 
nm Ende den Yocal Kesre haben. 

Das Aeulsere des Boches ist so, wie man es 
.Ton der königlichen Druckerei zu Paris gewohnt ist, 
.und der Preis verhfiltnirsmSfsig niedrig. 

GESCHICHTE. 

MffifffiBxv, b. Gielr Leben und Jhaten des Mojcu- 
milian^ Joseph HI. in Ober - und Niederbatem 
atich der obern Pfalz Herzoge, Pfalzgrafens bei 
Rhein , des A. rSm. Reichs Erztruchses und Kur- 
furstens etc. Aus den Quellen dargestellt und 
verfafst von K J. Lipowsky u. s. w. 1833. XX 
U.315 S. 8. (1 Rthlr.) 

Der Kurfürst MasimUian Joseph IIL von Baiern 
hatte sich wXhrMid seiner langen Regierung auf 
vielfache Weise flir das Vaterland nnd deren Ge- 
sehichte verewigt. Daher war sehr zu verwundern , 
•dafs erst 6 Jahre nach seinem Tode ein Gelehrter 
«ofser dem baierschen Staatsdienste, der fürstl. 
Thurn-Taxische Bibliothekar, W. Roihammer, eine 
Biographie desselben erseheinen liefe. Obschon die- 
ser die wesentlichsten YerhSltnisse darstellte, so 
4Eonnte er 4och aus Mangel an authentischen OneUen 
wedar anf YoUstHndigkeit, noch auf Gründlichkeit 
«nd Genauigkeit Anspruch machen. 

Da dem Archivar LipowOsy für seine schriftstel- 
lenschen Arbeiten seit vielen Jahreh die baierschen 
Urquellen geöffnet sind, so benntzte er sie unter an- 
dern auch für eine genaue Schilderung des Kurfür- 
sten Maximilian III. Er beginnt mit dessen Geburt, 
Taufe, Erziehung, niedrigem und höherem Unter- 
richte in den ihm dienlichsten Wissenschaften .Kün- 
sten und mechanischen Uebungen, kleinen Reisen 
nnd öffentlicher Prüfung zu Frankfurt bei der Wahl 
seines Täters als Kaiser. Naeh dessen Tode be« 
müht sich Maximilian Joseph III. den Krieg seines 



'Taters mit Oesterreleh - dnrch ^on schnellen Waf- 
fenstillstand zu unterbrechen, auf \«elchen auch 
bald der Friede, zur Unzufriedenheit der Könige 
von Frankreich nnd Preufsen, folgte. Obschon 
seine eigenen Minister dieses Werk, ungeachtet sei- 
ner Tertreibung aus seinem Taterlande , zu hindern 
suchten'; so erprobte er doch hier seine jedes Regen- 
ten würdige SelbstHndigkeit. Bald nach seiner Rück« 
kehr in die väterliche Residenz zu München veran- 
staltete er viele Berathungen, wie dem Tat erlang , 
und dem zerrütteten Finanzzustande bald geholfen 
werden könnte. Er zog mehre Stellen am riefe als 
Sinecuren ein, nahm im geh.Rathe den Torsitz, und 
sab den Justiz- Stellen , dem geistlichen Raths - und 
X!ommerz- Collegien, wie dem Hof - Kriegsrathe , 
den Salinen- Münz- und Bergwerks -Deputationen 
eine besondere Anregung. Die Unterbehörden der 
Justiz, Polizei und des Kameral- Wesens liefs er 
fortbestehen, wie das Forst- und Bücher -Censur- 
Wesen. Auf redlichere Terwaltung der Gemeinden 
und milden Stiftungen war er sehr* bedacht, die Zahl 
des Militärs beschränkte er nach einer neuen Ein- 
richtung, während er die Zahl der Lehrer an der 
Universität Ingolstadt vermehrte. Seine Termäh- 
lung mit einer sächsischen Prinzessin , wje iene sei- 
.ner Schwester mit dem Kurprinzen von akichsen , 
wurde im ganzen Lande , und besonders zu München 
gefeiert. ~Als Freund des Friedens suchte er alte 
Streitigkeiten mitdem FürstenthumeEichstädt, und 
mit seinein Fiscns wegen verschiedener Güter -An- 
sprüche , ungeachtet widersprechender Ansichten 
der gleichzeitigen Schriftsteller, selbst mit Aufopfe- 
rung zu beseitigen. Dagegen erwarb er mehre 
Herrschaften im Inneren theils als Tausch -GegeiH 
stände, theils als heimgefallene Lehen. Im J. 1750 
schlofs er mit England und Holland einen Tertrag 
zur Stellung von 6000 Mann, die geraume Zeit be- 
zahlt wurden , ohne dafs man ihrer bedurfte. Dem 
Militär gab er eine neue Terfassung; der Jagd und 
italienischen Oper widmete er sich mit Leidenschaft« 
Das Abbrennen des alteaTheaters mit einem grofsen 
Theile der Residenz, veranlafste die Erbauung eines 
neuen Opernhauses. Das Lotto- Wesen zog der 
Kurfürst an sieh; Strafsen und Brücken wurden ver- 
befi()Bert, Hausirer und Pfuscher verdrängt, fiirdas 
Staatsschuldenwesen eine eieene Commission nieder- 

Sesetzt, die Steuern und Hof- Anlagen vermehrt, 
as Sperrgeld an den Stadt- Thoren und das Gold^ 
Wkischen an den FÜissen eingeführt» der Ertrag der 
Salzwerke erhöht, und das Maut- und Zoll- Wesen 
a^n eingerichtet. Mit mehrern Fabriken machte er 
unglückliche Tersuche. Desto mehr Ehre erwarb 
er durch die von Kreidtmaj/r verfafsten Gesetzbucher 
der Gerichts - Ordnung , des Civil- und Criminal- - 
Rechts. Zugleich erliefe er einen Befehl gegen die 
kostspieligen Eheprocesse ; stellte die strafende Ge- 
rechtigkeitspflege und die Kerker der Klöster ab; 
errichtete ein Leihhaus , und beforderte die Landes- 
Kultur nach allen Rücksichten. Die Staats -Einitn^ 
men und Ausgaben suchte er im Gleicbgewicnte zu 

er- 



479 



A. Ir. Z. Nam. 138, AUGUST 1835. 



erbaUen. Ans einem freiwillig gebildeten geirrten 
Vereine m München entstand 1759 die bis jetzt er^ 
baltene Akademe der Wissenschaften mit weither 
öffentliche Yorlesangen verbunden wnrden. Den 
Streitschriften Über die geistliche ImmänitBt setzte 
er 1769 dnrch einen scharfen Befehl Grenzen» Alle 

feistliche Orden besfihrHnkte er auf die bayersche 
^rovinz. Den Klöstern verbot er, neue öeblinde 
gfzufiibren ; desto mehrere errichtete er selbst fiir 
ih , wie auch Kranken - Grebäude biit barmherzige 
Brüdern und Schwestern. Er wurde verblendet, ein 
Fabrik -Institut für mehr als siebenjährige Waisen- 
kinder auf ' seine Kosten zu Hepperg errichten zu 
lassen , welches naeh seinem Tode aufgelöset wurde« 
.Während des siebenjährigen Kriege» wurde er zwar 
durch Oesterreich zur Stellung von Hiilfstrnppen ge- 
gen Prei^fsen verleifet; doch zog er dieselben noch 
vor dem Friedensschlüsse zurück. Wesen der Un- 
fruchtbarkeit seiner Eh6 schlofs er mit dem Kurfür- 
sten Karl Tkewlor von der Pfalz einen Vertrag über 
die künftige Erbfolge. In den Jahren 1770 — 1771 
'wirkte die allgemeine Getreidenoth des Volkes so 
stark auf ihn, dafs er mehr als 100^000 Scheffel Korn 
aus Sizilien über Genua bringen liefs. Die Aufld- 
sung der Gesellschaft Jesu veranlafste ihn , deren 
'Güter zum Schulfonds zu ziehen, und die Elemen- 
tar- und höheren Schulen zu verbessern. Er be- 
-gründete ein Prediger -Institut, eine Zeichnung-, 
Maler- und Bildbauer -Schule, und suchte die deut- 
sche Schaubühne mit Hfilfe der Akademie am ver- 
[bessern. Sterzinger'^s Reden über Hexer'ei und 
'Zauber- Künste veranlafsten so viele Gegenschriften, 
^dafs der Kurfürst sich zum Verbote veranlafst fand, 
Yemer über den Gegenstand etwas zu schreiben. 
Gaßner's Wunder- Kuren im Naiüen Jesus liefe er 
mit jener Nachsicht verüben , welche der Fürst v« 
Hohenlohe in neuerer Zeit hatte. Dessen ungeach- 
tet verminderte er die Feiertage, ' und suchte in ka- 
tholischen Kirchen deutschen Gottesdienst herr- 
>chend zu machen. Die zu München errichtete 
Haute -lice- Fabrik hatte einen eben so ungünstigen 
Erfolg, als die neue Ordnung der Finanzen, und die 
Errichtung einer Nationalbank. Doch beurkundete 
der Kurfürst immer den besten Willen für die Be- 
glückung seines Volkes. Nach seinem 1777 erfolg- 
tem Tode wurde Kurfürst Karl Theodor von der 
Pfalz sein Nachfolger. 

So ist der wesentliche Inhalt des vorliegenden 
Buches, gegründet auf dier besten gedruckten Quel- 
len, deren mehre auf jeder Seite angei^eigt dnd. 
'Kaum möchte eine einzige Literatur- Quelle für die 
ganze Regierungs - Periode Maximilians HL Über- 



gängen tfejn. Die Darste&ng Ist In nemUeh relBOT 
iSchreilMiyt mehr apologetisch als kritisch; ^res- 
wegen auch das Tadelnswürdieste in der sefionen^ 
sten Form vorgetragen ist. Wollteii wir eiaen Tadel 
über dieses Buch aui^sprechen ^ so würde er sich mir 
darauf besehrXnken , da£s der Vf. seine Vorliebe für 
die Jesuiten und Kloster, so wie für den kirchlicbea 
Ceremonien - Dienst ohne Bedeutung ^ za oft eitt» 
webte und manphem tadelnswerthen Gegeastaiida 
der Art einen Werth beilegte. Zur Erhärtung ii»- 
seres Urtbeile berufen wir uns auf die erste BeilägB 
des Hofgottesdienstes, und auf die $$. 81, 82, 10* 
bis 109, 115 — 117 und 129. Dessen ungeachtet 
wünschen wir, dafs der alle Ueschichtssdureiber 
Baierns an ThSti^keit übertreffende Vf. noch recht 
lange gesund bleibe, um das Publikum mit ftoch 
mehr neuen Werken zu erfreuen« 



VERMISCHTE SCHRIFTEN« 

Lnmzia, b. ßrockhaus: Der KaJenderstreit inRigiU 
Historische ErzShlung aus der letzten HSlfte des 

, sechszehnten Jahrhunderts. Nebst einigen aa- 
, dern Erzifhlnngeni und Gedichten. Herausgeg»* . 
benvon W. v.Oertel und A.Glieiaw.lB3S. 468 S. 
8. (geh. 2RthIr.) 

Die BrzShlnng der Kalenderstreit nmfafst den 

Srofsem Theil des Buches (— S. 267) und ist als 
ie Hauptsache, das Uebrige nur als ein Anhängsel 
zu betrachten um die Bogenzahl zn vermehren, von 
S. 271 -^ 279 folgen Uebersetznngen von russisehea 
Gedichten, welche diese Ehre durch niehts verdie- 
nen ^ denn sie sind höchst mitteimSfsig. Hieran 
schliefst sich übersetzte Prosa von der manches reebt 
artig ist ; z. B. gleich die folgende kleine Erzihluag 
— S. 285. Die folgenden Anecdoten von Peter dem 
Grofsen -— S. 296 hMtten wegbleiben können ; die 
russische Novelle Braunchen (ist ein Pferdename), 
mit der Bezeichnung yjEingesandt*\ ist sieht übel, 
nur weifs man nicht was das Eingesandt liedeuten 
soll, da doch das Buch keine Zeitschrift ist. and. oh 
dieselbe russisch oder deutsch eingesandt ist. Von 
8. 340 — 359 folgen wieder Gedichte. Den Schliib 
macht eine interessante ErzXhlung, worin aoekd* 
neuere russische Literatur besprochen -vHrd; ji^ 
doch werden uns die ausgezeiennefen Dichter, nor 
mit Buchstaben genannt, was denn freilich so g«t 
wie gar nichts^ gesagt ist. Hr. v. Derlei idltte bes- 
ser gethan seine Erzählung ohne diesen Anhang 
drucken zu lassen, da sie es wohl verdient nach 
-ohne denselben geluiuft zu werdenn 
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GESCHICHTE. 



Ti?ßiKORN, b.Fue»; Flandrische St aaU^ und RechU^ 
gehckichie bis zum Jahre 1305, tob Leopold Au- 
gust Harnhoenig. Erster Band. Mit einer Karte 
Ton Flundern aus dem l4ten Jahrhundert und 
einem Facslmile. XY I. 464 o. 102 S. 1835. 8. 



K< 



.ein TheU der Gesehichte des Mittelalters bietet 

ein gr^Eseres Interesse dar» als die Geschichte der , 
StSdte. Die Keime unserer «eueren Staatenbildung 
beginnen mit der Entstehnng des StKdtewesens, ent- 
wickelten sich mit dessen A usbildung , kamen durch 
die Uebermaoht desselben zur Reife. Der Staat ist 
gewissermafsen in den Stüdteii aufgegangen, was 
natürlich wieder eine Vernichtung dieser , als eigen- 
tbttmiicher Corporationen , herbeiführte. Den Kreis- 
lauf der B^ebenhelten , welchen uns die Geschichte 
der europliischen Stauten vorführt , hat in früheren 
Jahrhuuaerten schon, fast -jedes irgend bedeutendere 
Btüdtische Gemeinwesen durchlaufen. Dieselben 
Ideen , Interessen , Parteinngen , die im Staate ein- 
ander bekiimpften und yernichteten , die zum Theil 
noch gerüstet e^gen einander stehen — sie sind ein- 
ander einst schon auf den Miirkten der Stüdte be- 
gegnet. So wie die Geschichte des StSdtewesens 
überhaupt das Yerstliildnifs der Geschichte der neuern 
Zeit erst erschlicfst, so durfte das Studium der Ge- 
schichte einzelner StHdte, aus hier nicht zu ent- 
wickelnden Ursachen , vielleicht in mancher Bezie- 
hung für uns eine fruchtbarere Schule der Politik 
aejn , als die Verfolgung der Entwickelung der Staa- 
ten des Alterthums uns darbietet. Auch ist ja diese 
Wissenschaft oder Kunst in ihren woblthHtigen Be- 
atrebnngen und in ihrer Entartung zuerst aus den 
städtischen Ringmauern hervorgegangen. Italien 
-und die Niederlande sind die beiden klassischen 
Länder der Städte. Es Ui wohl aUgemein aner- 
kannt, dafs die Darstellung der Geschichte beider 
Länder vor aUen übrigen eben so anziehend und 
lehrreich j als durch den.Reichthum und die Man- 
niefaltigkeit der Gregenstände und d«r Quellen 
-«enwierig ist. Es tritt dieses Letztere um so 
mehr noch hervoj: , wenn nicht die Beziehungen und 
Verhältnisse zu andern Staaten entwickelt wer- 
den sollen ) sohdern die innere Gestaltung in Be- 
zug auf Yerfassung und Recht, Sitte und geisti« 
ges Leben Gegenstand der Darstellung ist. Der 
Vf., ala Sohriftsteller in manchen Zweigen der 
Rechts winsensehaft schon lange rühmlich bekannt, 
hat sich in dorn Werke^ wovnn au der erste Theil 



{*etzt. vorliegt, die wichtige, umfassende und anzie- 
lende Aufgabe gestellt, „ein treues Bild von dem 
rechtlichen Zustande Flanderns, in der Zeit, als 
diese Provinz durch die Blüthe ihrer Städte auf dem 
Gipfel des Reichthums und der Macht stand, im 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert, der eigent-* 
liehen Normalperiode des M. A. , zu geben.*^ Schon 
früher von Niebuhr aufgefordert, eine Geschichte 
der flandrischen Städte zu schreiben, glaubte der. 
Vf. , als sein Geschick ihn in die Hauptstadt Flan- 
derns TerschlagjBtn hatte, und er hier erst den früher 
nicht geahnten Reichthum zuvor unbekannter und 
unzugänglicher Quellen entdeckte, jener Aufforde- 
rung als „einem heiligen Gesetze ^^ Folge leisten zu 
müssen. 

IViicK dem Plane , den der Yf. sich vorgezeichnet 
hat, solUs das Werk aus 4 Büchern in 3 Bänden be* 
stehen. Der erste Theil, die zwei ersten Bücher 
umfassend , in welchen uns der Yf . eine üebersicht 
über die von ihm benutzten Quellen und Hülfsniittel, 
einen Ueberblick über die Geschichte des Landes, 
und eine allgemeine Schilderung der Innern Verhält^ 
nisse desselben giebt, — ist gewissermafsen als eine 
Einleitung zu dem Ganzen zu betrachten. Seinen 
Inhalt wird Rec. gleich inein^m dem Buche selbst 
sich möglichst anschlielsenden Ueberblick, begleitet 
von .einigen Bemerkungen, ausführlich und der Wich- 
tigkeit des Buches gemäfs , darlegen. In dem drit* 
ten Buche oder dem 2teQTheile des Werkes — (wenn 
ein Band für das reiche Material , was fast bezwei- 
felt werden könnte^ ausreichen dürfte^ — sollen die 
Geschichte der einzelnen Theile Flanoerns d. h. der 
Städte und Chatellenien erläutert und^lieLocalrechta 
derselben, die s.'g. Keuren, beschrieben werden. 
Essollen die AntSnge der Städte, die Bildung »ihres 
Schöffenthums erzählt, die kirchlichen Einfheilun- 

i;en, die Gewerbs- und Handelsblüthe derselben er- 
äutert, die Privilegien in chronologischer Aufzäh- 
lung mitgetheilt, und endlich eine urkundliche Dar- 



stellung ihrer Verfassung gegeben werden. Unmit- 
telbar nach jeder Stadt soll die Chatellenie, welche 
sie uragiebt, auf eine ähnliche Weise beschrieben 
.werden. In einem diplomatischen Anhange ver- 
spricht der Vf. die au( die beschriebenen Verhält- 
nisse sich beziehenden Urkunden und insbesondere 
die jedesmaligen Stadt-, Land-, die Dorf- und Hof- 
rechte , welche sämmtlich in Deutschland nie in 
Druck. erschienen und in Flandern nur in geringer 
Anzahl und oft ganz verstümmelt bekannt gemacht 

Seworden sind, mitzutheilen« Vorzugsweise sollen 
ie lateinisch geschriebenen Stadt - und Landrechte 
Ppp X des 



<83 



ALL6. LITERATUR - ZEITUNG 



4cfv 



des 12ten und 13f en lalirli. in seinem di plomatiseben 
Anlang aufgenommen^ die gröfseren gedruckten Ge- 
setze' in flamHndiscIier Soraclie aber ddVon ausge- 
schlossen bleiben» — Das vierte Buch oder der 
dritte Band sollte ausführlicher von dem flandrischen 
Rechte im I3ten Jahrh. , Tön den Quellen und dem 
Charakter der Keuren , ihrer Abstammung aus dent 
Bitern fränkischen Rechte handeln, in demselben 
auch das Verschwinden des Römischen Rechts im 
frühen Mittelalter besprochen werden* Diesem soll- 
te sodann eine Abhandlung über die Leibeigenschaft, 
. ihre Milderung und theilweise Aufhebung in Vlan- 
dem , unterstützt ron einer Menge nngedruckter Ur- 
kunden, sich anschliefsen ; darauf aber eine Dar^- 
stellnng der Gerichtsverfassung Flanderns gleichfalls 
mit einem Codex diplomaticiis ^ sowie des Criminal- 
rechts mit einer Sammlung von Sentenzen des Schöf«> 
iTenstuhls der Abtei St. Peter in Gent aus dem 12ten 
"iind 13ten Jahrhundert folgen und endlich ein Codex 
formuJarum aller möglichen Recht«geschllfte vom 
lOten bis zum 14ten Jahrhundert : über Kauf, Tausch, 
Schwenkungen, Yerpfffndungen und alle sonstige 
Acte, die der Yf. in den Arcniven auftreiben konnte, 
find mit Sorgfalt ausgewählt hat, den Schlufs machen* 

. Yt^ir werden vorläufig aber nur noch dem zweiten 
Bande dieses so mannigfachen Werkes entgegense- 
lien dürfen, indem das Erscheinen des dritten Ban- 
des von der Aufnahme, die das Werk in der gelehr- 
ten Welt, d, h. nicht von der lobenden Anerkennung 
. des Yfs , sondern von dem lohnenden des Yerlegers, 
(dem es zur Ehre gereicht, ein solches Werk über- 
nommen zu haben)', werden möchte, abhängig ge- 
macht worden. — 

Eine Einleitung über die Quellen und die Lite- 
ratur der altern Geschichte ron Flandern eröffnet 
diesen Band. Sie ist offenbar das Ergebnifs -eines 
gründlichen und umsichtigen Studiums und würde 
allein ' schon Jem Yf., der seine Stellung so glück- 
lich und verdienstlich benutzt hat, um zur Aufklä- 
rung eines wenig gekannten Theiles der Geschichte, 
und insbesondere zur Belehrung seiner deutschen 
Landaleute, für welche das Buch zunächst bestimmt 
ist, so Tüchtiges zu leisten — den Dank alfer Ge- 
'echichtsfreunde erworben haben. — Der Yf. macht 
uns mit reichen und zahlreichen Archiven bekannt, 
deren Dasejn bisher kau^ geahnt wurde ; er ^iebt 
einen genauen Bericht über die gedruckten Ürkun- 
densamrolungen und die zahlreichen Chroniken bis 
zum ISten Jahrhundert , wobei er die Quellen , wel- 
che die Y'erfasser derselben benutzen, anzeigt, die 
Art, wie sie davon Gebrauck machten, und was sie 
zur geschichtlichen ILenntnifs des Landes beigetra- 
gen, würdigt: diesem schliefst sich dann als Schlafs 
ein ähnlicher kritischer Bericht an über die Historie» 
ker und Statistiker Flanderns seit dem 16ten Jahr- 
kandert, und übf r die späteren und neuesten Schrift» 
nteller^ welche diesen Gegenstand behandelt haben« 

Der verheerende Sturm der franz. Rerolutioo, 
der namentlich alles Geschichtliche feindselig ver^ 
richtete, hat auch in den Arcklveii rou, Flanderu 



eine grofse Zerstörung angerichtet; aber noeh die 
Reste, welche verschont geblieben, verborgen wor-* 
den und wieder ans Tageslicht gekommen sind, bil- 
den ein überaus reiches Material. Die Gmfen von 
Flandern, welche seit den ältesten Zeiten ihre Cüar- 
ies in festen Schlössern und Burgen bevrahrten , hat- 
ten die zu Litte und Rüppelmonde später ausschlief»- 
lich zu diesem Zwecke bestimmt. Seit der französi- 
schen Revolution wurden die Reste des Archivs voa 
Rifppehnondey etwa 2000 Stücke aller Art, in das 6rew 
Bäi^de des Tribunals erster Instanz in Geut, tagleich 
mit denen des ehemaligen Con^eiV deFlandre gebracht« 
Dtericx sah sie im J. 1812 in dem elendesten Zustau- 
de, indem sie den Ratten ^ Mäusen und Würmern 
zur Sjpeise dienten. Erst im J. 1830 wurden sie ia 
das Local des Staatsarchivs Von Ostflandern ge« 
bracht , wo sie der Yf. seit dem J« 1832 alle eiuzrin 
durchging und provisorisch ordnete. Das Archiv « 
von Lille hatte das Glück eehabt, seit der Eroberung 
des Landes von Ludwig XI Y. (1667) einer Reihe von 
ausgezeichneten MHnnern, welche sümmtltek.Des- 
cenaenten von dem zuerst angestellten Archivar De* 
nis Godefroi (Enkel des bekannten Jurisien dieses 
Namens) waren, anrertraut gewesen zu sejn« Der 
letzte dieser Gode/roi (Denis Josef), der seit seinem 
loten Jahre (von 1759 — 1810) dem Amte vorstand, 
war es , der die von seinen Y orvKtern begonnenen 
Arbeiten iilier die ihnen anvertrauten literJIrischen 
Schätze auf eine musterhafte Weise vollendete, nSniK 
lieh durch eine vollständige Classification der Doen- 
mente und vortreffliche inventarien, die sehr ofl 
wörtliche üebersetzungen der weitlifn.figen Diplome 
enthalten; In diesen , mehrere Folianten bildenden 
Yerzeichuissen, ist nicht blos eine genaue Beschreib 
bung der Charies enthalten , sondern zugleich ange- 
geben, ob und wo dieselben abgedruckt sind. Das 
Archiv von Lille ist in dem alten Lombard noch jetzt 
geordnet, wie es zur Zeit des letzten Godefroi war, 
so dafs man nach dem Inventarinm jedes Diplom so- 

f;lcich erhalten kann. Der Graf de Siaini Geitot» 
iefs die Godefroischen Ihventarien des Arehivs zn 
Lille bis zum J. 1300 fast von Wort zu Wort zq An« 
fang dieses Jahrhunderts bei Leonard Dunel in hUh 
drucken, als zweiten Theil seines Werkes: Momn 
mens anciens eseeniieUement utiles ä la France^ ötur 
provinces de Hainmii^ Flandre u. s» w. Da er aber 
die Druckkosten nicht bezahlen konnte — er hatte 
seiner Liebhaberei für genealogische Studien ein h^ 
deutendes Yermogen geopfert — , so verkaufte der 
-Drucker den ^rörsten Theil der Exemplare als Mn- 
culatur, and die Momimens anciens sind ein so sei* 
tenes Werk, dafs der Yf. nur ^'n vollständiges Ex* 
emplar in der Stadtbibliothek zn firfigge sah. 

Yon den Klosterarchiven reichen nur zwei ia 
sehr alte Zeiten hinauf, ntfmliek das der Abtei mn 
St. Peter (Coenobium bkauUniense) und von St. Bavo 
(C. gandsnse) zn Gent. Als Flandern 17M Frank« 
reich einverleibt wurde, nahm die republikanische 
Reeierung mit dem Gesa mmt vermögen aUer Kloster 
nnd Stifter auch alle Archive und fiibliotJieken ia 

Bn- 
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BedcUM; Indef« warde vi<$le« daraus von d<tnM9ii« Altes befindet» wie t. B^ in. AHost nind Tbopirout, 
eben auf die Seite gebracht ^nd nach Holla ndr;Qiia^ Del* Tf. t heilt diese Nachricht! naib elgfki^r\ilnficb»ii^ 
Deiitsohland, woher Manches: noch nicht wieder a^^ nn^ mit, da et'itfi meisten StSdie, wn er eich Ane-^ 
rück ist. geiliichtet. Der zuletzt lebende Münea^ Jleute versprach, besucht' hnt..-^ 

' • '^ •^ ^ " "^ Die Nachricht fibpr 4ie gkdracMe'OrkMdcn^- 

Sammlung beginnt der Yf. mit einer GesclficKte umt 
kritischen Charakteristik d^& allbekannten Hanpl-' 
Werkes, nSmlich Ton Aubert le Mire oder MirueL 
opera diplomatica , welches aber erst durch J.F.JPe;?« 
pens sehr erweitert wurde und eine andere 'Gestalt 
erhielt, i^o dafs der Yf. es nach ihm benannt 'bissen» 
will. ^Der Vf. tadelt die Einsei tigl^cit der Samm«^ 
lun^, indem sie trotz ihres Umfanges wenf^a eat^ 
hSlt, was sich auf die StSdte, die polit. Cfesehiolit*. 
nnd weltliche Herrschaft bezieht; und bemerktf daflii 
man sich auf die diplomatische Genauigkeit nicht ver^ 
lassen kann, da Foppena meist ihm zugesendete Ab^ 
(Schriften abdrucken liefs. Der Tf. macht besondere 
auf die Wichtigkeit mehrerer dfnlomattscb- geneaio« 
gischer Werke berühmter Familien von Duehesne; 
namentlich die HistoWe g^ndalogfaue des 'MetUans dm 
GulneSy ff Ardren ^ de Gand etc. Parle 1631, uild eiw 
ner wenig bekannten Deduction: Augtute Gattand z 
mdmoires pour Vhisioire de Niwarre et de Plamlre ete. 
Plarfs 1649^ wegen der beigefilgten Diplome aufmerk«» 
und geht die übrigen grofsenthails nicht auf 



aollte über den geheimnilsvollen Schatz wachen» Da- 
her erhielt die Regierung nicht alle diese Archive y 
unter denen aber, die vollständig in ihreHltnde ge-> 
kommen sind, befinden sich die beiden ()er Genter 
Abteien. — Ein eigenes Schicksal hatte das Archiv 
4er St. Bertinischen Priorei in Poperinghen bei 
Kpern, indem ein Bärkerknecht die sSmmtlicheh 
aefar alten Diplome einem Buchdrucker in Gent ver- 
kaufte, wo sie ein Alterthumsfreund sah, his sie 
eben zu Bücherdecken zerschnitten wurden , und nun 
noch rettete, was zu retten war) gegenwärtig besitzt 
einiges davon der UniversitHts- Bibliothekar Lam- 
mens in Gent, ein anderer Theil wurde zu Anfang 
des J* 1833 öffentlich versteigert und von der Pro- 
vinzialregierung (für etwa 1000 frs.) durch den Vf. 
für das Archiv erstanden. Dasselbe hat auch dai 
oben genannte ülteste Diplom von der Wittwe des 
Archivisten JSoat, welchem es zuletzt gehört hatte^ 
erworben. — 

Auch jeder Regierungsbezirk und jede Stadt 
hatte ihre Archive. Die der erstem, welche doch 
wenig Urkunden, die über das 13te Jahrb. zurück- 

{eben, enthalten, sind jetzt meisteutheiis in den 
^rovinzialarchiven, viele sind iiidefs nicht wieder 
aufzufinden, da die französische Regierung oft die 
Transportkosten nicht bezahlen wollte. Die mei- 
nten Stadtarchive sind noch erhalten, wjewohl in 
früher Zeit die zu grofse Sorgfalt für dieselben deren 
,Vernichiufig verursacht haue. Als das Palladium 
der städtischen Freiheit wurden sie in früherer Zeit 
meistens in einem eisernen Koffer, der mit 3 Schlös- 
nern versehen, und wozu jeder Schlüssel einem an- 
dern Manne anvertraut war, in gewölbten Zimmern 
auf dem Thnrme des städtischen Beffroi verwahrt. 
Noch sind diese Zimmer auf den Thirrmen z. B. in 
Gent und Brügge zn sehen, noch existiren die Koffer 
und zwar steht der in Brügge noch an demselben 
Platze, wo er vor 500 Jahren stand, doch ist nur 
ein Theil der Urkunden darin. Da früher die Thiir- 
.me von Holz waren, wurden sie oft und mit ihnen 
die Archive ein Uaub der Flammen , wie das Genter 
1180 und das Brüggcr 100 Jahre später. Ja selbst 
Bachher verbrannten auch oft die Diplome, wie z.B. 



sam 



Flandern oder Belgien allein sieh beziehenden • hieiw 
her gehörigen Urkundenwerke durch,' unter welehett 
besonders KluiVs Hist. criiica comitaftts JUollandit^ 
auch wegen der musterhaft diplomatieehen Genanlg* 
keit, gerühmt wird. 

Sorgfältig werden im Folgenden die übrigen bi^ 
st orischen Quellen für die Geschiehte jedes Jabrh.^ 
namentlich die älteren Chrbniken und Anttalen bin 
zum 15ten Jahrb. , aufgezählt. Eine ansffihrlichevi 
Nachricht giebt der Yf. insbesondere über des be»- 
rühmte €hronicDn Sancti Bavonis. Das wahre Chro^ 
nicon dieses Namens, welches ins Ute Jahrb. ge* 
hört, und besonders von Dtichesne und sleiehzeitigea 
Schriftstellern benutzt wurde, ist nicht mehr vor* 
banden, sondern es existiren nnr zwei Bearbeitungen 
desselben. Die eine, welche im 14ten Jahrb. ve^ 
fafst ist, hat Periz in den Monumenti» sAs Annalee 
St. Bavonis abdrucken lassen; die andere, unge- 
druckt, ist im letzten Viertel des'lSten Jahrh« von 
einem Mönch zn St. Bavo, Johannesa TTuelrcde^ ver- 
fafst und geschrieben. Den letztern Codex, der sidi 



die der Stadt Dam^ daher nur wenig l>is zum An- jetzt im Besitz des Herrn Lammena befindet^ be* 

fang des 12ten Jahrb. zurückgehende Stadtarchive, schreibt der Vf. genauer. "^^ — 

^.:^ - o j^^ j_- o.^j^ V ^,. . ^, . jj.^ Bearbeiter der Gescliichte Flanderns seit 

dem loten Jahrb. theilt der Vf. in Historiker und 
Statistiker. Vor Auen rühmt der Vf. J<ice6 de 
Meyer y als den ausgezeichnetsten unter den Hieteri* 
kern Flanderns, den Representanten aller seinei 
Chronisten, den Vater der Geschiclite dessetbei. 
Ein tiefer Blick in die so schwierigen Verhältnisee 
_^___ der 

*) Der Vf. htbt sqcIi «ine Beaerkaog des Thieirods &bej( cico VerfaMer dct DecrcU hcryor: g^Gratianys Monachus, ä€ 
Gma tiviimis Xassias naiys, äs^tum somposuit ho§ amQ UCLL^ 



z. B. das der Stadt Ypern (dessen Slteste Urk. 
T. 1110 der Vf. mitgetheilt hat) vorhanden sind. Die 
Archive von Ypern und Nieuport zeichnen sich vor 
den übrigen Stadtarchiven auch durch ihre gute 
Ordnung aus , wlihrend die meisten in grofser Un- 
ordnune sind ; in manchen sich nur Cartularien, 
wie in Ostende und Termonde, in manchen gar nichts 
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4er friibereii Zei^fXp eine rl€liti|e 4^iii'fosADQ& des 
1Si«tioQaleliacäk]tex8..^eiaer Itandsleute^ /eijie genaue 
Kenntnlfs der Ye^fassung setzen ihn .ta.deri Staftd, 
dis UrMclwivuad Wlrküngeii der grollen Ereignisse' 
acii fassen pnd dem ganzen iiistorischeh Geinlifde Ein-, 
halt und .Folgerichtigkeit zu geben/' Seilt Met/erl 
bebe die Slter^ Geschichte Flanderns » bemerkt der, 
Yf., keine Fortschritte gemacht, so verdiehstvolf 
auch die Sjpccialuntersuchnngen iieiierer Schriftstel- 
üreipd. Seit der Mitte des 14ten bis zu JSnde.des' 
Ißtf^n Jahjrh. war.das^Laiid' so rejch ' an £reigni8$en>' 
die.Gesciiichte d^ burgundisehen I|ofes und die' des 
AuEstnndef der Niederlande gegen Philiop ll/sjud 
all J^ijihint geworden^ dafs man darüber die frMheren 
Zeiten vergessen hatte, — ISächst Meyer nepnt 
derYL einen Schriftsteller^ dessen» etWf) um das J« 
1500. Terfafstes htstoriseh -statistisches Werk 150 
Jabre Ha uft Quelle für die&jtnde von Flandern bliebj| 
nie ^edra^tf ^ber in der Art benutzt und .auisge-f 
achtieb^.yvprdei^ ist^ oft ohne genannt ^u werden^ 
dlifseia Abdruck jetzt nicht einmal mehr als zoitgemltrs 
«Musehen wäre» £^ sind dies Fhiljipp Wielant (144Q 
r^ 15iI0) AniiqulUs de f /andre. — Bei iTOudegherst 

it 1591>, dessen bekannte Chroniques et Annales de 
^landref 1571 zuerst erschienen, und welche ma^ 
als; Hauptwerk über die flandrische Geschichte zu 
bet^aehteii. pfie^ty tvelche auch viele Actenstiicke 
anthaltett,. die nur aus ihm bekannt sind, macht der 
Yf« besonders aufmerksam auf die sehr berichtigte 
und mit vielen ungednickten Urkunden reich ausge- 
stattete Ausgabe >!on Letnroussart (Gand. 1789), wel- 
che dareh die damaligen Zeilereignissn aufserhalb 
Belgien ganz in Yergessenheit gekommen , und dent- 
«cjieii Gelehrten , die sich mit diesem Theile der Ge- 
«ebichte beschäftigt haben, auch unbekannt geblie- 
<ben ist. — Zu den Statistikern rechnet der Vf* vor- 
züglich 1^. Gmccardinij Marchantiuej Grammayey 
LiikdaiMB (van der hmden) , und besonders Aiiionim 
Sawlerua (aus einer alten Familie zu Gent, geb. 1586, 
'f 16Ö4), der sein Vermögen bei dem Druck seiner 
literarische^ Arbeiten zusetzte^ so dafs er am Ende 
seines Lebens die Stadt Gent um Unterstützung bit- 
ten miibte^uni Schreibmaterialien kaufen zu kön- 
;Den* Die erste prachtvolle^ mit ein halb tausend 
'Kupferstichen gezierte « Ausgabe seiner Flandria i7- 
hiitfata (1611 —44 bei Job« filaen gedruckt) wurde 
•in Raub der Flammen, nachdem nur wenige Exem- 

{dare davon verkauft waren. Sie erschien zum zwei- 
•nmalHaas 1753. 3Yol. fol. -^ Die Schriftsteller 
des- loten Jahrb., deren Untersuchungen , aber nur 
einzelne Theile der Gesehichte betreffen, die der Yf. 
nennt, sind besoniera; der Canooieus Jdariin de 
Baai und dessen Gegner DiericJFj welche sich beide 
.kanptsfichlich mit der Cfeschiohte von Gent beschäf- 
tigten , und vorzilglich J. /. RepsaSi (t 1831^. Der 
Yf. nennt ihn den tiefsten Kenner der neehtsalterthii- 



mer Flanderns , da er nicht blofs ans gedmekien und 
ungedruckten Quellen sohSf^e, sondern über die 
Hülfte seines Lebens als praktischer Jurist und Gre« 
schSftsmann während des Bestehens der alten Yerf»»- 
sung 2ubraChte. Sein letttes Hänptwerk (die ana/yse 
hütmnqiie et critiqtie dcVarigine etdesprogrhs desdroHm 
-^^de Beiges. Gand. 1824-^26. 3VoK), sagt der 
Tf«, bt nur ein Auszug aus 10 meist in flamJIndi-^ 
scher Sprache geschriebenen Foliobänden; und zu 
4iner zweiten trtinschensw'crthen Ausgabe <— (d#9 
erste wurde, da nur 300 Exemplare davon aheesegeji 
w^'ren , rasch vergHfien) — sind zahlreiche v^rbes-^ 
serung'en von ihm vorhanden. Es wird dieses genii«« 
gen, um Auf die Wichtigkeit und das Interesse die^ 
ser literarischen Einleitung aufmerksarti zu machen. *. 
Das erste Buch (S. 83 — 212) giebt einen ge^ 
drängten Abrifs der Geschichte von Flandern bis zun 
J. 1305, wobef der Yf., der es sieh nicht edwoU 
^iim Ziel gesetzt hatte , den Gegenstand zu erschH- 

Sfen, als vielmehr eiü tieferes Nachf ersehen über 
enselben m9glie|i zu machen, die Begebenheiten 
hur abdeutet, irrige Ansichten berichtigt, dasZwei^ 
feihafte prüft und statt d,er Ausführung sieh mehr 
begnügt, die erforderlichen literlfrisehen Notizen zu 
geben und auf die Werke hinzuweisen, woraus di^ 
nHhere Kenntnifs ^n entnehmen ist. 

Der eigentlichen Gesehichte gehen im ersten CfH 
pifel Bemerkungen über den Zustand des Landes 
nach der'Yölkerwanderung vorher. Die Provinzen 
von Flandern, wie sie zuerst in der Geschichte er- • 
scheinen, waren mit Wüldern bedenkt, gröfsteo^ 
theiü Wüsten und Morast gegenden , daher die zuhl'- 
losen Benennungen von Wastinae^ JWorr, IFuesfy- 
nen u. s. \%\ in den Schenkongs- und andern Urknn^ 
"denl Der Name Flandern kommt zuerst 6ÄS voi^ 
wo von y^fnumeipfo FUmdrcrisi i. e, BrugemV* im Le- 
ben des heil. Eligins die Rede ist. Mit dem Aus^ 
Arwck pagmilandrensis (seit dem 9ten Jahrb. hSufig), 
Vlandra^ F/rmrfe« u.s.w. wurde nur die Kästenge- 
gend um Brügge^ deren Einwohner auch Vlami^hen^ 
F7aininengeßanf)t wurden, bezeichet. Eine Ableitung 
des Namens, die dem Yf. mitgethcilt worden, und 
die er afsConjectur wiedergiebt, hat allerdings etwas 
Ansprechendes. „Ffon&r, F/onrfer heifst auf fl»- 
mSndisch eine Brüche. Jene Gegend, damals voM 
lAorilste und Teiche, roufste der Brücken so viele ha« 
ben, dafs man idas Land leicht darnach benennen 
konnte. Da nun die so bewässerten Gegenden auch 
Vlasmen oder Vlaenen genannt werden, so. erklHrt 
'sich auch der Name Vlaming öder Vlamin^y nHnt- 
lieh die Vlas-minghen^ Bewohner dieser Gegend. 
Die niederdeutsche Sprache wird Ungua Ffamminga 
genannt, woraus man zuerst K^mmiiMfAnfe, dann fVtf* 
mand, belgisch Vlaemschy deutsch Fiämiseh (wofiftr 
man ni^ht flammländisch sagen darf, da es kein 
Flammland giebt), gemacht hat,^ -— 
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ge$ckieMebUstlim Jahre ISlOi^ YonLeopMAugHit 

{Forßseiiung von Nr* 1S9.) 

JFto XÜMiteir Ikiw^liMv vi»nii •Ikleiiagier, Marine^, 
ktrdMÜen Dit^NtrTier hatten, wie der SU bemerkt, 
IM .Wi^utke Qielit im eigentliehea Flaadern,. eon- 
HPft Mrf lie« reehte» Ufer der Scheide. Diese Y ol«* 
jtr WAreA ginzlich rem^nieirt« Die Atret>ater tri»- 
en Haadel feie noeli Rem , wo ihre WoUe$rfit6ricaie 
ehr in Achtttiig äsenden. Zu diesen romanieirten 
^ölikeni ha« Aiitf iiii4ten und 5teD Jahrhund, eine 
lenaeiieHfimieche» Ansiedler» tlieils heFbeigernreA 
Off we^al^ewnohung und zum Anbau brachliegender 
^ndereien^ theile gewaltaaaie Einwanderer smvir 
eher %ittd noch meÄr sSeheiecher Afaetammwig. Dh 
ömisehen PrSfeeten seheinen ihnen besonders djie 
LftitenlHnder, daewestfiandrisehe Gebiet, angewie^ 
an an haJben , TOn dem her sie sich indele ostwärts 
asdriMtsA, wühmAd dicrdes benaohbarien Brabant 
lekrohnende rSlialfiranhen a& der Schdde an sie stie^ 
sen. Die Einwanderer lebten da als totem Laeti oder 
ttoti -^ iMIeh letisehem Rechte und bildeten spfiter unter 
em NamM Laeien (sprich Laaten^die den'einzelnen 
viitsherrsehaften unterworfenen Bauern. Vor diesen 
;ewUe sehr rohen deutschen Colonisten zogen sieh die 
rienagier und MariiAr südlich zuriick und iiberliefsen 
hnm die atimpfigeten ungebauten Gegenden, die denn 
lald andnre Hamen erhielten. Drei Jahrhunderte 
p&tmTy «iia^hdeAi diese Gegenden kiirn Mittelpunkt 
ar ffrttnkiaeheuMonerehie gebüirten, rerpflattzte Carl 
I« Gr. (795) TieleTataand Sachsen dahin i Tiele Orte 
lA der südlichen €brmite Flanderns waren aem^t Ton 
Hachsen bewohnt. — Diese verschiedenen germa- 
liselien Ansiedler, semischt mit den frünkisehen 
{Lrinfem» aindalao me StammTffter derFlaminder« 
We SprIWDheist'fiin deutsoheirDialeei der auch noch 
etait dmto oder ititeök genanol wird» Die ton ihnen 
lew^ehüteii jBeiendeakder nadiherigen Grafachaft bi|p 
leten die JPfoMre fktmmgtnßie^ dasdontsahe oder f er«* 
Dänische Flandern» wMhrend die von den Meuigiem 
I. e. f. haiw#hnten Theile d|e flmtdra gädUemU oder 
pa//ofm at^emaehen : Die Yt»lker und Spraehescheide 
st Mit hei4em Städtehen Menin an d.£;jra, auf deren 
'^oUen tJfer^ also aOdUeh dem waliMUsehe Dialect 
leglmit. JCMe btidili JLandaetheile eind sich duvck- 
m ^lOmSaC aagt.der?l^» .^ dab wir Ia diesem 



• ■ 

hifteriechen Versuch die letztern nicht berttcksiefati^ 

Sen y und nur f elegentlieh beriihMn.- An einem an- 
era Orte bemerkt er in Ae^ter Beziehung, dafs die 
Gegenslitze blondere aneh l>ei der Entwleklslnng der 
GemeindeverhSltnisse und derStadf rechte hervdrtro* 
ten.** Eine künftige Ansfiihrohg dieses Gegensatzes 
würde gewifs in • mancher Beziehung von Interess^ 
eeyn. Die gemanisetien Provinzen zeichnen sicli 
durch eine viel grSfeere Energie des Charakters, durch 
ehe slXiikere Freiheitsliebe, freHich aber auch djurch 
SNPöfsere 'Wildheit aus , daher sie aikeh d^n gröfsteii 
Knflnra auf die PofiCik hatten. ^ Dh ältere Gau- 
eintheilung Flandern« ist nach den Angaben des Yfs 
Aech keinesweges geböri| ergründet; im Uten Jahrh« 
v^ich sie der Feudalistischen in Chatelenien oder 
Burggrats^aften, die besonders nach der Ermordung 
dea Grafm Karl d. Guten f 1126 vorherrschend wur-& 
de«r -^ Das Christenthum hatte sich zwar schon jnt 
4tert> Jahrb. in Belgien und 6o atfch nach Flandern ver* 
breitet) indefti da die eindringenden Germanen Hei- 
den 'waren , so finden wir im 7ten Jahrb. wieder Mis^ 
aionäre inBrabant, Flandern, Seeland; sie kamen! 
von England oder dem mittäelichen Frankreich , er« 
richteten Klöster und Kapellan und wurden nicht 
selten Opfer ihres Eifers. Die jjeta Sanetcrum , dtt 
Mteste Quelle unserer Kunde des liändes ^ entwerfet 
ein abschreckendes Bild von der Rauhheit d^'Uandei 
Md der Wildheil seiner Bewohner r „o^ lerräe inße^ 
eundiiatem ( — es ist von Gent die Rede -^ ) omne» sa-^ 
eerdoftes a praedicatione ' loci illiua $e subiraxeruni^ 
und ^yGranaa jtueta Soaldim^ qid propier fexeeiiatefn 
fenth H terrae i» faecHnditaiem prnedonibui relidu» 
esV^ heifst es in der Lebensbeschreibung des.hi 
Amandus , eines der Apostel jener Gegenoen , dem 
auch die Abteien St« Feter und St.Bavo, die oben ifa^ 



rer Ardkive wegen erwähnt wurden^ den Ursprung 
verdanken. Die Klöster erhoben sich zu reichen voa 
Benedictinermönchen bevölkerten Abteien, in deren 
Besitz die Hälfte des Landes kam, denen dasselbe 
aber auch jede Art von Cultur verdankt. Diese 
Mönche waren es^ die die Wälder ausgerodet, dii» 
Sümpfe getrocknet; den Sandboden xahttr gemacht^ 
dÜB ältesten Polder der See abgewonnen, und die 
wilde unfruchtbare G^egend in einen blühenden Gar< 
ten umgewandelt luiben. GlanvUla fand in Flandern 
fast keine Waldung^ mehr, obgleich viele Bäume | 
woraus hervorgeht, data man schon damals eine 

Srofse Baumcultur auf die noch jetzt übliche Weis# 
urch PAiinMngen auf denGrenzpfitdfen betrieben haM 
fcen muts. Man entzog dadui^ek dem Biinilpfig^ ifo« 
iea einoA TheU seiner SeuihtSghdt. ^ NoehjilBt 
Qqq aiehf 



^ 



•^ — \^ ^^ |L "'^^^ 

Aieht die Landseliaft einem grofseii Walde Ibslieli, elliokltehett Kriege Mgeii Kaiser B^midk TR. 

Sagen nnd Yolksmährchen behaupten das Gebiet 
der Geschichte Flanderns bis nm die Mute -des Olm»^ 
lahrh. Die eigentliche Geschichte Fladderns, als 



eines selbststVndigen Landestheiles begindtnifft Säl- 
duin Lf dem Sohne eines Grafen und Köntgt; Semih- 
boten Ingelrara, der nachdem er die Tochter Karl d. 
]K.ahlett entführt, ' un4 deni|oeht üJU Sohwicmorft^n afkt 
erkannt worden war, i.d|e.MarkgB^|scli^f( über aUe 
•nd^cit Grafen aer Gegend — die si^ bald in bloGa« 
Borggrafen vieecomiieSf ca^ellunei verwandelt ßfk* 
Jien — erhielt, um den rerheerenden EiniHilen der 
]f ermannen, die er auch mit eisernem Arm zuHiek«- 
nchreckte , kräftiger zu begegnen. Ihm folgte sei« 
$ohn JE^a/auin //• Die Erblichkeit de&Xehens er- 
fdieint in der Gesekichte von Flandern voitfAftfeng 



welches letztere auf brabantisehem Gebiete hg , 
wte-«fMhdie' eee ländis ehe n Inseln zn Lehne: so dafis 
seitdem die Grafen von Flandern immer YasalleB de« 
'Reiche's blieben, .üloff und Vae« hatten Indefs, als 
A.'fteriehen des Grafen , dfe Brachkommen der Grafen 
Ton 6e/it zn Herrn, nnd die seeländischen Inseln im 
gleicher Eigensf^hall Ü» fyls^A MoB Haltand. Vom 
nun sab es ein netulrischee und ein auttraskcke^ 
nandem, oder Flanderfi «titer deT^Ür^ und ft^Üks- 
fbmdem {La fiandre ^loifj' in eoHPdknej ei la flimdre 
imperiale). Der Yf • macht darauf aiifmerksimi^«daf9 
man diese politische Eintheilun^ ja nicht mit der iai 
dem fiammandüchen nnd^ tcallonns^en Flandern t^ 
mEOchseln diirfe , so wie mit der seit dem Ende ^Eb 
47tett Jährk/beninnenden iit MreMüüh^mA fhiXäL 



an als herrschender Grundsat?, den dm Gapituiar M^ Flandern. Seit HOB oderllMiiwart^lMNPdUü 
iLarl des Kahlen ?« 877 einzuK^hrftn beMitnipt wmt« l^nd Alhst unnrittelbar untergeifen« Atif tieuiAoiAdi^ 



t'landern ist die älteste erbliciie Grafschalt dier ftifi«. f^ücAan Gebiete besafsen die Grafen MirtgtPM 
kiacben Monarchie»^ — ha 13ten Jahrh« die Herrschaften von D e täh sfn H mäOf 

Mit dieser Errichtung dei; Grafschaft beginnt der JlomA6tiit,.und die Stadt Gnmimoiif (Gerardsberge)^^ 
Vf. das zweite Kapitel seines Abrisses der Geschichte die ebenfalls zum Reiehe gehörten^ welche man ake^ 
Flanderns, welches einen Uei)erbliek der pelit. Er*. 4ä sieAIlodien wwteu^ lafhndm Seifnariale^ifdäe al- 



f ignisse Ton Balduin I. bis zum Aussterben des jBalr 
dmnisclien Mannsstammes (v^ J.865 — lUO) giebt.,«<4. 
|)ie Bestrebo^gen und Anerdnungan ^r . Silhlrung 
des Landea gegen Angriffe von Aui^n , (besend^ra 
Brliattung Tieler Burgen, unter deren Schutz sich auch 
die Städte zn erheben anfingen) und zur Erhaitnng 



lodm/e zn nennen pflegte« Der Vfc'renptMft 4m drit- 
ten Buclie in einem Imaondkiw Kaeitet diir Meamre 
Avgabe dies««' znmBeacke ^höi^en TNieie' Flank 
derns, hat aiier schon iiert Inizweiten Buch die iLehn»- 
merhSltnisse Flanderns zum deutaehen Reich ansflilir^ 
Keher erläutert^ nnd einen alkkrn |L d^rFirngm über 



des Friedens im Innern, — sind in dieser Periode i den Ottenis€henKamilgewidaset,ififdenre»tnielwt 



die yorziigjlich heryortretaiden histoi*iscben Momente» 
tJeI)er die Landfrieden, besonders ii^r die unter B^lt 
f ui^ YII9 j^wegen seiner strengen Handhabung det^ 
felbeii ,^mitder Axt"' g^pianat) im J. 1111« err leitet 
len , stellt der Yf» die urkuadlicfaeo Machrichten jhh 
aammen, l)ie Geschichte der Krenzziige, welche 
die flandrischen Chronisten ausführlich zu behandeln 
pflegen, iil>ergeht unser Autor, macht aber auf ein 
•nderes historisches Yerbfiltnifs ,. welchem ^mch sp8« 
ter im zweiten. Buch, da man davon wenig Keantbifs 
iiei uns gehabt zu haben scheint,, ausführlielier. eDtr 
Wickelt wird, 7- aufn)ctrks0m,. itfmiich auf daspon 
litiscbe YerbSltnifs und den lehmsherrlicbeii ISfexna 

flanderns zum deutschen Reiche , welcher in ^dieser 
eriode begann. Otto d* Gr. bemH<ditigte ätch etwa 
am 941. einer Landstrecke auf dem Unken Ufer der 
Scheide von Genf bis JffoMcAoiit . und schlug sie ^nm 
deutsebco Reiche^ Zur Bewachung dieses s. g» Otio^ 
fMuee der einen TJieil des paffo^ Qandeneia und das 
fi^nd Waesj mit s^infim Anhi^nge ,= den 4 viUae (die 
spSt^r s. g. 4 Ambfichten^ Irögriff, legte er annffchst 
der Abtei von St. ßavo em Kastell an , von welchem 
niis er einen Kanal, : die s. g. (Htograckt^ *fos$a itU 
tonaiimi, bis in den unter den Nansen des Hont bekann* 
ie|i,w^stfioh«| Arif d^ft Scheldß gezogen' !MI»en s^lU 
l)fn*. eqit^ Graf von G^ llein ß^A dasl4aiid;Toti ^oif 



die Tbn ekligen geleunetn *^EkM»bz'«deae<llM 
weist, sondern «uek dfoBAelinng dii^ 
Mizngeben suekt. ' > i • 1 

Das drÜU Kapitel umfiiiftt d<e GelBekMte. ^rak 
[KaHd. Gutem bis auf Idie :R|»gi#rini[ ' A fc ii im i een . 
ConOantinopel (r. 1U»-~1211>. ~ Ifü dem Brlo- 
sehen des FlandrischMi Mannsstalnmes zweiter Linie 
mit Balduin YIL (1119) bis zum Uebergnog der Graf- 
schaft auf das Bürgnndische Haim^: ist dh>4lrhfol|^ 
d^rch männliche DescendenZ''sehr oft mrtiMtobliek 
gewesen«, ünroh Heirath kam das Land nach eittan^ 

äeraa.dXnisch«,. norminniselMfV d^y^^^B^^t iiortngia*^ 
«Ische,'* 4Eßiveytsehe, Iranzbsisoke' Prkiken, tffe nie 
recht isiüheimfsch wnirden« DieMT Um»bHM «rUirt 
manche : bflrzerMche Unruhen ,' mandie fimpVmng« 
Ueberhaupt hat der hSuiRge Wechsel dmt regierenden 
Hfinser^auf den lie%isehen Yelksthbrdkter Ms nuEdte 
mueste*Zek eiami bleitoiidrtn fitninb'gi^aMamdtfik 
AnKlinvlJchkeit imBMtwn iMmWikfkten'w eiier 
«eltenkleit mmaekt. Der ¥1. fMM terUieilir€Mn<' 

fNBheiban»ltalgende\¥Mt)e)«Mtt^n«i^iledcrKjnrt 
Uhnen an iHe Abgesandtetf der Slffnde viAiKlandera 
an :> Entra voueFUmenae^ nwef eoivstfuh^r^nttck svez 
iimjoare emt^mjmä miaajtv^etfe pfineei iMt^ömmtih 
^^esteienffHd9khimpHi»aia^*wnieA^ im i lkJm «i 

ptmit tl$ eieimt pmemimJetr^ vHie^\ 




t^ Aelst mahekm Mgeben fnirda, war fßfOiMm^ -rinsdiRiäir^f eeur Ar ilgMefa^ >'iUiifle'^illNMr4"*iwNii 
«M;4lW.4>«kpM|i^aHaiiee:A£^^ . JMaek eiM* mmJkäjfKbv lui^^bomt^mpnhti^i^^j ^In-i^lM -^ — 



nv»\ 
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itrWiriiNidtPerftdet, M((ter: DieAnliJiogUckkeit 4. Dkke WHbte die fliiJidriftoten«BamMrflta!dM.?M 



d»».?«Ul«i an lÜB «ii(«8toaMBtoii.Far«een hatte keioe ibai begtidstijifteii Prliteft4Mtf»a, Hefsa« WUMmivm 

iät9n$M. .Wir.. peliM ^s ganze Laad ia Baw^ung d^Narrnrnndie^ in Arra§y vohi« ar iia «fadea kitt^ 

mUtkMtl d* Gute lli27 ermonlct wordaa war» Der au gewiaaeo. Di^^e kekeatdapn aaeh'.fiHi^ge m» 

firaf ist 4*a Flaadriaehen Cbreaisten sowohl als dea Mck, und loaehtn die Erneai|DDg. Withebato belLaiii|t 

Baektsgelebrten: dominm natunlis terra9 (woraus and sachea die seaKni vd jmliees ^ uad die ^trl joraf 

«kk abea wekl oiiek der AnsieU des YU heia Sehlaüs m< meUares cimtaium^ dte akh dbaalkst ve«sa*iaMl4. 

Mut Mm ÄH wie das- Volk ihn betraehtele , maohen jasbesondere auch darch YerspreAcin^ von dem aeuett 

lifirt)L ,J)iese^AirilMMljehkeU hiaderte iadeb nicht, Laadesherrn ztteiiheilendenPrJTilagien, fiiriWÜhelai 

dali Ten iSeit^ZeJtMpörnpgen ia einzelnen Orten zu gewinnen. 



audarachen, wenn der, iiiirgerlieheii Freiheit Gefahr So erzMhlt Gna/Aerf^einZeiteenosse^ Über den 

ifarohte. Die inner A Unruhen gehen jedoch fast immer der Vf. literarische NachrielAen: gmit, — Wilhelm 

▼enden niedern Klassen ans, und sind immer mehr ertheilte die ültesten &enen, eine Art yoa CkmieJe 

gegen die Reichern, Mächtigen als gegen die Grafen Cammuftesj deren Text bis auf unsere Tage gekoitHaen 

mriehtel« ; Selbst die niedm Klasse war auf ihre ist, nämlich die der Stadial. (imer, djerfaas zurfrai^ 

rrefkaite» :eifer«flehtig und hicilten die Reichern und zösischen ReTolatioii da3 HauptpriTileginm der Stadt 

Adeligea'für IhM Feinde/' Di»' Vt ist hier mit sich geblieben war. Man sieht daraos wie die GemeiuAt-* 

•elbsfe in einem offenbaren Widerspruch« Erst ist Verhältnisse der Stadt sich auatidiiUet hatten, ^ 

die AnhSnglichkek an den Fürsten eine Seltenheit, welchem Ansehen.dieStädte empor i;eettegmiwereil^ 

dann ist sie unbegrenzt und 'WSrd höchstens nur durch ehe die firtheilung und Besfllti^nng reo StadtceehtM 



das Halten auf erworbene Rechte und Freiheiten über- fiblich und dann die Gründung yott Städten; als |Kt- 

#ogen» Wellte der Yf. vielleicht sagen, wi^ wir zu litische Maafsrexel ren den Regenten gleichsam ajfr 

«einer Rnebtfertignng annehmen i&men: dafs die atematischbetrieDenwneda.Aee. wird unten aeigem 

lAila ffQtseiilen FliastM Im Charakter des Yolkes be- wie die eigentliefaeii Rainer TonStwOmer damals eine 

«rtladcft , dieser labet dureh die Ereignisse umgewan- SiUe bildeten. Ka dieser genossenschaftUchen Einir 



cMt worden war, so hätte dieses vorzüalich an der gung lagen aber die Elenwnte der Kraft, uml 
jBtsUe, wo tomCharakter des Volkes ausdrücklich ge- nie der städtischen Freiheit. . Die Regiecutog Dieh- 



«edetist, wenigstens angedeutet werden müssen, zu- irichs v. Bisa» (1128-*-^ 1168.) war für Flandern -eine 

anal^ der Regenten Wechsel sehen Jn der Periode be- höchst glücklieJie Periode, in. wwlcfaer dieVerCasaniif 

«attu, welche der Tf. Imhandelt, uad auf die ganze des Landes sich befestigte, welehe Jahrhunderte trete 

«iesAaltoag dea JLandea .mächtig einwirkte. allen Stürmen sich erhalten hat« fir erhob anehiVis»- 



Die Felgen des Regienten Wechsels , und des darauf pwi (d. b. Neustadt) früher mUa Smdkwe aar Stadt 

M^enden wiederhellen, Frauenregiments, waren in- (1163) nnd gab ihr ihre Kcure: so wie er dergleichen 

«efe, durch die Snecessioasstreillgkeiten reraolafste auch mehreren Dörfern ertheilte. Sein Sohn i^i/^ 

Unruhe*, eine SehwüelMiMdes Landes, das in poli- (1169 — 1191) setiie die unter seinem YMer begon« 



tiaahe Al^hBagigkeit gegen Fraakreich gerietk, und aeno Organisirung der Städte uhd Chatältoiien de# 

Mindenmg dea Ansehens nnd der KLraft der Regen^ Landes fort, erneuerte alle&eurea, gab nochmeh«- 

iaa&ewall im Innern, . Diese Folgen hStten viel ver- rere ganz neue, und legte' so den Crrund au-den laei* 

4eniliclier hecvortreten mUsseUt wenn nicht der auf- sten Stadt - und Landrechten, daher er aach noch iet4t 

Uihmidcf Handel uad die dadurch erworbenen Reic^- der erste Gesetzgeber von Flnndeni genannt-wjrd* 
tkimer,! eine ncne&raft und Macht im-Lande jgeschaf- Das tAexte Kapilel stellt- di«i Ur ^e Renten 

fa» hütten. Dies bitte wohl vom Yf« noch , klarer aelbst und in oetotstenReziehnngcniao^ für di^s Land 

mitwiekelC werden könaOi« Der Regenteawechsel anglückliche Regierungen dar: i) Die Regierung Jor 

wurde, wie überall, •toS'deii mJahtigen Yolksklasse|i Aanna^« t. Constaatinopel (v. L lSUl-^1244), der (»Oi- 

nicht nabemitst gelassen , . dm das was cie eine zeit- mahlia Ferrands y. Portugal, der ia einem eisernen üiir 




Ende dea' Zeitnaiinal^ , den der Yf» beh^dol^, die Landes verpfaivlet und das Schleifen alier Festangea 
4iigi|t des Landen befiiht. Ea sagt der Vi, selbst versprochen wurde, Flandern überhaupt aber in^MO 



S.dl6* von ihnen, ^dab ete«on(oderirten Re«- strengere Abhängigkeit von Fjvidireich kam. 
publiken verglichen werden könnten, die das Schick- Yertrag, die Grundlage des Feudalne^us gegen Franfct 



sal des Landes leiteten und von denen im Idten Jahrb. reich, wurde von den vorzüglichsieB Yasailen 

der Graf so abhMngig war, dafs sie ohne ihn, ja selbst fen und den StHdten.garantirty und mufata bei jedem 

gegen seinen Wilknjahrelaag mit Frankreich llrie* Thronwechsel beschworen werden. 2) Die Regie* 

fiihrten/^ Gleich nach der Ermordung jriir/d..G«» rjing von Johanna^s Schwester, Matyaretha I2t4 -^ 



teu(il26>, nachnwls desifei/men, sehen wir die St Jtdte 1274, „der schwarzen Frau ^\ welche unter ihren Söh« / 

Flanderns als ein bedeutendes |>olitiscbes Klement nea , die sie von zwei Gatten {ßur^ard von Avesnes, ^ 

der 



4» 
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'dmt ri# UKt»^Tnkhm9§gaBäg^^^ Stau-' 

*4m eheUehte nmdWitkelm r. Dampferret «ineni Balr<Mi 
dir QiAinpagB«) hatto, Saece«sioD«8freitigkett eiit« 
cJbfeBUdouBd skk sogar tou ihran Söhnen erster Bke 
nelbat bekriegt aah , käbrend die der zweiten in Gre* 
fimgena^Ait gerietken, und aib auf dem Punkte stand 
alles am tcfrlieren, da anck die Retckslehne ikr abge^ 
«eprodien wiirdem Bndlieb 3) die Regierang GiiuAm eo» 
Dampierrej v. 1279 —• 1305, der mit dorn Reiche^ 
^em es'freiliob an Kraft feblte seinen BesehlititseB 
Naekdrnek zn geben« ebenfalls in lange Streite verw. 
nnckelt, (von denl' der Yf. einen genauen urkundli« 
i^en Berlckt giebt) in dem Könige Philipp dem Schö* 
fielt Tön Frankreick. «^.der von den rornekmern 
Tkeil der Städter, den LUianern wie ibr Parteina- 
ne damals war, unterstützt wurde, wMirend die 
flandwerker U.S.W« auf Seiten des Grafen standen«-^ 
^efnen zu mtfektigen Qegner fand, und' sein Leben im 
JOefKngnifä. in^welckeser durch Treulbssigkeit gern«- 
4heto livar^ beseUoCs« -^ - Dennock war das 13te Jährte 
hundert die iSeit des köebsten Glanzes und der Maoiit 
yinadents, welckes damals zu den blühendsten LHn«- 
dern Europa^s g^örte, in dem Reickthum , Luxus, 
Bildung al^temem Terhreitet war« Das Unglück der 
I^ttdesnerrn war nicht immer und netkwendig das des 
l«andes, indem die Stüdt^ auf welche 4ie Maekt des«^ 
•elben beruhte, oft Gelegenheit fanden, ihre Freiheit 
und SelbststHndigkeft, welche das Aufblühen des 
Handels -erst recht möglich machte, zu Imfestigen und 
«tt vermelurcffl«^ Es wurden die StMte in dieser Zeit 
namentlich aueh ^Snzlich ?cn einer Mense servilen 
Abgaben, die Iiesonders auf einen Theil der Bewok- 
ner von Alters her lasteten, befreit; so wie dieLeil^ 
«f genschaft selbst (1252) auf die Leistung des Last^ 
iMuptes bescbänkt« 

Die' Wunden 9 ' wekke die Kriege aber oft dein 
£ande soUagen uiufsten , waren bei dem innern bis 
in die untern Klassen verbreiteten Wohlstand, l>ei 
der regen GewerbtfaHtigkeit, dem Welthandel der in 
4len Seehafen von. Damme sick damals ausmündete,, 
nickt von dauernden Folgen. * 

Das 13te Jakrk..ist.auck die Zeit, wo ganz in 
4ihnlicker Welse in den Handriscken StXdten wie Jn 
deutschen Iiesonders amRhein^ nachdem das gemein^ 
sckaftliche Ziel alter . Bürger- Freiheit und Selbst* 
sttindigkeit errungen war, die K^lmpfe im Innern 
ta entbrennen liegannen, indem die Handwerker und 
KleinbHndler in Zünften vereinigt, Antheilan dem 
4Sltadtregiment zu erlangen strebten. Je heftiger der 
Widerstand war, welchen die l)evor rechteten Bürger 
ihnen entgegensetzten, um so dringender, weit greL* 
fender worden die Forderungen , um so gröfser die 
Bewegung, und sie endete nicht selten mit Anflö^ 
eune der beverrechteten Genossenscliaften, mit Ver- 
treibung der Patrieier und Einführung eines s. g* 
Zttttftreglments, d«k^di^yertkeilnng der ganzen Bur* 



gerse&aft' t« ge^letoe l»este1i<nAl«fe«feMeifii[t> dtt 
nun die eigentliek politisdie AbAettnngen dNPJltlii^ 
ger^ckäft wurden , okne^doek ptta ihren gewerbege« 
nossensekafUicken Charakter zu verlieren« Bin eol» 
ckes eigentliches Zuttftregfment hat steh niektin alln 
Stfidten gebildet und zeigt sick erst im 14« Jakrknn- 
dert. E9 sckeint dem Rec« als kalie man sowokl bei 
der Gescbfckte des StSdtewesens als 4m einelMa 
Stifdten, die zwei Hauptepockefr, dnrek derettSckei^ 
dnng die Stellung der iTersehiedeften BürgeiUamea 
erst recht fafdick wird, nicht gehMg geschieden^ 
nSmlich die Periode, wo alles vereint dem Landos« 
oder Grundherrn gegenüberstand , um Reckte uuA 
Freikeiten bald auf friedlichem Wege , baldMwalt- 
sam zu erringen, und die darauffolgende, wo die ver- . 
schiedenen Bürgerklassen , deren eine denn oft ^em 
deVn Landesberrn um seine Macht in den Stfdten 
möglichst noch* «u erbalten oder wieder henrastel* 
len , oder aus andern politischen Gründen begünstigt 
'wurde, sich etnandca" entM^enstanden ; auch in <lte*- 
ser zweiten Bpocke , die keinesweges in allen Stid» 
ten und in alleii Gegenden gleichzeitig eintrat, 1m^ 
sen sich gewisse bestimmte Abschnitte lintesttdiet 
den , die so ziemlich bei der Mehrzahl der Stidte 
dieselben stnä, da auch hier, wie lieideu noifien 
rnsiitutionen im Mittelalter sick bei der giislslcn 
Mannigfaltigkeit fast Alles nach bestimmten Ge* 
setzen eutwickdt bat« Eine gehörige Wifrdlgnng 
dieser und anderer Bntwickeliin^spunlLte des Stidte^ . 
Wesens vermissen wir auch bei dem Tf« Es wird 
vor Allem nothwendi|) sieh möglichst Kennfaifii 
von den Genossenschaften der einzelnen Stidia z« 
erwerben, v^as. (in eeforn wir darunter ntekt iilon 
Handwerks2u/i/Te verstehen , sondern die StulieBi 
CompHgni^n, Zechen, Gilden der «br igen Böi^ser; 
bisher fast gar nicht geschehen ist« Man bmt aaefc 
wobl unrecht, die Partei, welche nack der BiriirzakI 
in der Geschichte der StSdte unter den Maram Hnndp 
werker erscheint, niit dem Worte „Pöbel** zn ber 
zeichnen, wie dfeA in einem nndem neotfn Werke. 
über die Niedertonde oft geschehen ist« Bs wärest 
die ZtT^fi^^ die sich regten; aber die Ztefte jener 
Zeit hatten nedi einen anderen Chnraktefi Wie in 
den übrigen Genoisenscbefien waren UnbeseboUmii* 
beit 'uiid ein gOwisM« >1?ermt^eb^ Bedingung der 
Aufnahme; dtcT Zunftekre ist erst spüter entartet^ 
wl6 80 manches, wäs^im frihern Mittelalter erscheini; 
die Gesellen hatten keinen unmittelbaren AntheM 
an den Züniten , sie 'bestanden n«r ans dei^igen, 
die das Getvcrbe Mf «i«ne Besbnung fcetrteben^ 
oft mit einet KHhitffrUgßek^ dt« Urnen beiuneden 
Namen der KLühstler , i zuwifilen in einer Jmd^mmg^ 
die ihnen die BMennnng als Fabrikherren ermmm 
'wurden. 

' {Di0 Vort$ef9un9 foJgi.) 
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Llolf WUT aelkft der Ebadel mit gewiMW rol^ 
FrodoktM ngbich mit eiiiie«]i Ibniiwerktii Terhi»» 
dra ) dwehglMig wjwea die Zünfte eher eeCiMte^ 
fenerbAttige Bitarger, die is AflfeittadM imd Üb* 
fiükeii du« sa Terlieren aU im gewhmeii betten« 
BTidit eelten werden eie eneli don niehliiiBfti|;en 
Tbcdi dw geringem Stadtbewebner entgecengeeent) 
wir Beben die Lefatem nie eellietftMMdq; einer poiiti* 
neben Bedentnng enigegenelreben; ein waren bdeb^ 
ntene nnr die W^Aienge nnd AnUnger der Temebie^ 
ilenen einander geMniiberetelienden Genneneneebirf» 
ten» Ton weleben inr Ldienennterhdt alriiing« Bin 
Anderen» wmi man niebt fliwreaben dtof , iet^ dafei 
wann Ten einem Kanq^ der.ZSnfte die Rede iel^ 
niebt innner hloe Handwerker damntar ferstanden 
werden ihlaean, aondem dk Gilden derjenigen Ge<» 
wnrbtrttbendnnt die ni^bt zm ainer labbern peliti- 
aeben Bedentnng aieb erbdmiy den e« g. reieb^« 
Bürgern aieb Mlüieeb nnd neaeilig niebr rieiebge- 
atallt betten. Kiebt enboi wird sieb aoeh zeigen lae» 
aen, wie gleidiaamreriebiedene Sebiebten &b Bür- 
gertbane naeb einander anf den Sampfplatt treten 
«nd den Anflieil am Stadtregiment erstreben. &8t 
gewisee Kai^bnannaiimnnaett gegen die AlthüMerge- 
noeaenecbaf t, die daa Stattregiiaent n einem Beeftz- 
tbnm gewiaeer Famüien gemacht hatte» uad dann die 
filnriMn gewerbtreibendenC3agaen znglifüb oder anob 
wieder naeb ainaMer. Anf «bnlicfae Weise sehen 
wir a«b cU wieder gewisse Sebiebten der StXdtebe- 
Wobner sieb vam Bfi^erAnm gleichsam ablasen » die 
atldtisebe Lebensart mehr mit einer ritterlieben ver- 
tanadien, bis aie ana dem stidtissben Terbande gani 
beranstraten» Um die Am^rflebe nnd Bewegungen der 
Handwerker 9 oder richtiger aBer Ton der^Fbeilnab^ 
ne am Stadtregiment ansgesdilossenen Bargereiassen 
■nd Ganoasenscbaflen xn wSrdigett, darf nicht fiber^ 
aeben werden » wie die atldUseben Terfinanngen oft 
einem oligar^ashen Charakter entoegenstrebten. 
indem eine Zahl AltbBrgoffiimÜien nicht tar alle 8f> 
ftnliieben Anmleganbetten leiteten » sondern sieb -^ 
wie die Si^öiKni in den flandrischen Stidfen, IBt 
mmt ana newisaan Tamehmen Familien gewIUt wnr^ 
den ~ nb jBeefen 4er Stadt m betfaebten Mrfingem 

^l.Z. Igeft. Zw€Uer M 
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wMirend anf der andern Seite die Steilnag derHand» 
werker nad Gewerbtreibenden aieb Qmgeetahet ball- 
te) ursnrdnglieb tbeüannfrei, theib arm (diaHi»> 
iersassen nnd Kitbaer 4» StSdte)f» nnter der Anfi* 
eicht Tön Hofbeamten gesebaart, waren aie fM^ 
Termteend , wohl aneb tnm Theil Bigner stidtiaehir 
GmadstBcke eeworden , nnd hatten sieb sn aelbat- 
atlndigen fiMien Genossensdiaften Terimnden; aie 
Idiebendie eigentUAen IMger des atSdtiscben Vim^ 
ments » wfibrend der temehniere reichere Theif der 
Barger die Sehranken des BOrgerthnms an dnreb- 
brecfaen sndite. In nianeben Pateicier-Innnngen nnd 
Ynnkercompagnien Dentaebiands wnrde t. B« festes^ 
setzt I dafs aar der fortan Anfaabme finden aolBe^ 
der Ton seinen Renten oder ansehnlidken Aemtem 
lebte« Uebrigens scheinen die Kimpfe aber doch 
gerade da am h8rtestan gewesen zn seyn,' wo der all^ 
mSblig sich bfldende Stüdteadel fortwXhrend bei den 
attdtisehen Gewerben MIeb, wie auch in den nieder^ 
Undischen StSdten« Bs konnte nidat fehlen , dab er 
nein Stadtregiment zn Anordnungen benutzte ^ wel* 
ehe ton einem grofsen Theile 4er Bürger als einn* 
nützige Gewerbsbesehrünkungen angesehen wnraen. 
Was aber meist überall zuerst die Unzufriedenheit 
weckte^ war die Besteuerung, welche die herrseben» 
de Classe ohne ControUe der übrigen Bürger, nnd 
daher nicht ohne den Verdacht zu erregen , dafs die 
Stadteinkünfte zu selbstischen Zwecken rerwendet 
Hdirden, übte« Gegen das Ende des ISten Xahrb. 
Stauden in den flandrischen StHdten die herrschende 
BÜrgerdasse («cntoti maion$) nnd die beherrschte 
(die mnore9^ die emtas^ besonders gewisse müch- 
tige Zünfte voran) einander gegenfliier« Der Hennt- 
achriftsteller fBr die letzten Jahre des ISten Jahrb., 
den wir nur unter dem Namen Mofmehu$ Gandensis 
kennen (nnd dessen Oironik Hartnumn in HambuM 
1833 in einem Programm zuerst berausgereben hat) 
erzShlt S.6: dafs die Unznfriedenhett „tfe qwidafh 
fram exactiane fute erat in Ganda et Brugga euper 
ontfita venaha et epeeiaUter eyper eereeieiam et 
medanem, qmm «ocnnf GatufenM» mahm peeumam^ 
Vwrgenue aeeissiam^ entstanden sej; die Mahree 
hielten aber besonders auf diese Abgabe, ^^da nnd* 
ta sokbant de dicta exactume habere emomileiria.^ 
Wir wollen hier darauf aufmerksam machen, dala 
tenz IbpIIcbe Klagen schon früher Ton den Bürgern 
bk Coh geführt wurden nnd Ihnlicbe Brrfcnisse nnd 
Folgmbeirbeinhrten} es beschwerten steh diesd» 
ben, däOt tfie nÜÜ/iHri eivmm eumetumiiie generk 
mercähree et maxime nllmenförnm angmima 
prmd ipsis idaeet ai eendHa MeMte sf extet eie^ 
Rrr ^^n 
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nesi worauf d«r bekftnnte Schied toq 12S8 der fBr die Im ersten Capitel handelt der Vf. xnerst von ien 

JIMesteCkvchkhte Gölns iiirichtigate Urkiifde fa^ der piwsia^iimBffm 

te: magieiri rivimn et äHi potent ee cl^e# iiH^'A-^ ecmff^nhei^ ifet^/id^f- wmel 'besondei^ die nisi. 
satione eerevisiae, inpistura panis et in t^endi* ben, wie das Land j^rofsentheils gleichsam aus dett 
üone camium et in foro piscium et in aUie -qmbuseun^ 
que nihil penitue attentent contra commune St^t^tum 
civitatis.'^ In Cöln sehen wir im 13ten Jahrh. die 



Hone camium et in foro piscium et in aKis -qmimeun^' Sürnnfen - h c r ro rg etreten ,- d#iii Meere abgewonnen, 

'*■ ' ■ durcn Deiche geschützt worden , von Inti^resse ist« 

Weniger befriedigend dürfte aber der Abschnitt: 

JUschSfe Conrad und Engelbert sich mit der Geraeine, ,, über die Bewohner Fhmdems^ ihren NationäkhanA» 

^besonders den Wollenwebern ,^'* gegen die Gesclilech-* ter und die Bildungsstufe der verschiedenen Klassen 

är ; wieibhe di» Stadt IneSierrseUea » Verbinden'; der t>on Personen^^ gefianden werdun* Was von dem JVa- 

stellte^ nach der ErzKliliing der Gelniethen tionalcliarakter ^e^agt ist; Ist nichi nnr hüehst diirfr 



€iri)nik:(B1.2iMI), der Gemeine vor „den tU tz^ tigv sondern trSgt xfi' sehr eiiieB 'coitipilatotiecllen 
owären inde anverdrechlichen tzwauk den dio sehefit- Char^tei», uiid zeigt ;eioe gar zu weiMg tiete Aul- 
feninde dte oversten van den Rait ind van der Slat» fassung. Lehrreich setzt der YU die vciraehiedenen 



der semeyn bewyseden ; Jjide dat in yfl Dinge. Sj Classen von Personen, d. h« die StHndeverhSltnisse, 

badoen den snit ind den trappen « dat is den ilanddl auseinander, worauf er ajaeh noch an andern Stellen 

mit den. wjuvinde van Deich — Item raallieh mochte seines Buches mehrfach zurückkommt. Wenn- (Sler 

iiit clerder dragen van Engelsehe« Doldh off van Hn« ¥C übrmeris sagt': „ sdoHfeiibatfi^i aitid'all^lMi-ger 

deren koestlieh Doich« Item ejn mja^ek dorft naur in den 'Stüdten , die nicht selbst {Handwerker eind^ 

we eyn.'hoyn gelden tip den nMrt, he meist in Dedo jsfilbesondere die Kauf lente und Fabrikherren ^'^ se 



fnde antwort dae van geven 87 liftddett äidbesaisseA ist dies gewifs.nieht so zu iaehmen^ als seyen (dieMi 

alle gj^rieht bf nen Cij|teUeii als den Scheffenstoil ind Lenfe alle wiriüich Nachkoiiitneit sdtöfienbniireiep 

4en Rait Ind gaven vil ^esetze die den gemeyn volk Familien» In den Stifdten bildeten sieh ganz^^Mue 

tzo lesticb ind tzo swair weren*^^ *-* Im Flandern StandesverhSitnisse, eine neue Freiheit, iursprüng- 



sehen wir an dem Schlafs der von dem Tf* beh^ndel- lieh auf städtischem Grundbesitz beruhend, so dab 

ten Periode den Grafen mit der gemeinen Btf rgeiu dfesdk^ und freie .Gebort di^ einzigen Bedingungen 

Mhaft , unter welcher auch damals dib Wollemioeber wären ^ apSter. mA Be^ibnng gewissw Gewerbe» 

eine Hauptcolle spielten» verbunden, wlihreB:d der limd« Aufnahme siui gewisse 'AAto*e vCornorati 

StadtadjBl, in seiner Herrschaft und seilten YorreehV Diesee^z^igt dto^:Giigeuatz der Handwerker (denen 

ten gefXhrdety sich dem j^önige von Frankreich an? imiterdSe KldnhMhdier, .die zinftig wnreir, birtiau- 



eehlofs und die Fremden ins Land führte, die ein rechnen), welche nicht zu den Bürgern- im >'eegerA 

fibermutbiges und drückendes Regiment führten» Sinne gehörten , -als die frühere Hörigkeit —- woriii 

Unter V^er de Komng^ dem Zunftmeister ,der Wot^ ein Thell die(ae^«GelllPeriMdeute lebie ^ in den Siiatd« 

lenweber , und Peter Brejfely dem SchlHobter» erho* ten veraehwunden ^^ undxaedh sie sft'mmtlieh Irei w«^ 

ben sich die Bürger von Brügge^ alle Franzosen wurr reu« Bei diesem (jiegelisatz zwischen Bürger und 

den niedergemacht und Chatillon, der Landvojgt-*r Handwerker darffimaa aber niehÜ • vergessen, dafs 



der Geüsler Flanderns ^ mufste in der Flucht seine t^Büffger^' oft noch eine» engeraSinn hat; und die 

Rettung snehen« .Ein furchtbares und stattliches ci(wto/?tJmo «iire, die Alt bi^er,'r dte einen verzig^ 

Heer, worin nicht allein die Blüthe der französi-* liehen Antheil am iStadtregiment hatten, die Ge- 

echen Ritterschaft, sondern auch aus andern LSn- schlechter, der spätere städtische Adel (sofern er 



dem sich befand, sandte der König von Frankreich nicht aus hinziigekommenen ritterbiMigen , die nicht 

Aach Flandern» Die Franzosen, um Fqrcht und stüdtischer Herkunft waren,, bestand) ^Mzeidme^ 

Schrecken zn erregen , schonten nicht Frauen, nicht O^» ,) schöfFenbarirei^\ in Beziehung auf Bürger 

Zunder und Greise, Allee wurde ttiederge.nia^i^ und |;ebraucht, kann aber leicht einen Zwmel erwecfc^ni^ 

^en Bildern der Heiligen in den Kirchqp die Köpfe eb damit die alte Schüffenbarfceiheit, oder die Fih%- 

^nd die Glieder abgeschlagen« Unter den Mauern Ji^eit Stadtschöffe oder Ratfimann zu eeyn, gemeint 

von Courtrai ereilte sie das Verderben. Unter den sey. Diese Terhfiltnisse scheint uoe der Yt. nicht 

Streichen der Zünftner fiel das schönste ritterliche Jrecht durchdrungen und zur Klarheit gebracht zu ha- 

Heer von Europa. 20,000 lielsen auf dem. Wahlplat^ bon^ «^ Ueber^ie BikbtMsstufm der verschiedeMn 

^s Leben^ . JwO Sporn schickte Wilhelm von Jülich «ptassen aber, wovon die Üeberscfarift des 6. redet, 

en die Kirche, von'' Mastricht; von der ^^baiaille des erfahren Yfix'aarnichts. Leo In seiner NiederUodi- 

gßdrons'\ weilJi noch jetzt jeder 119 Lande ,. iffi^i/d^f /^ehen Geschichte (Bd.l« S.20L).sagt^ freilich von 

v[f. berlcht<^t, zu reden» . • . \ ^.v v einer ^twas epätem Zeit (es^ist vom J. Urö die Re* 

.. de) ; die stüddische Gliederung sey in Fiendeni mehr 

t. i . Qae i Zfp^iJhe ßu^h .enthSU coine .mniwiri^che als fost irgendwe im IL A«, mit,Ausnahme Italien«, 

|}arstej[lung yon dem geselligen und rocfatlichen Zu^ herabgesetzt gewesen% „und wie iberall in der Welt» 

ttmi% Iiw4^P^ i» l^ten JahvLx bez-^F^ lifß^}* «Q Cfivtok.os auch damals, dafm das Binmmstreten 

<Mi¥K«ffal^fiA?Biei:anf4ie.|ri% /^r {f^^rf^m l^tSnde i^r ihre Sehranken , dasfiboFi' 

(ebts/u^d.^p^e.Cr^^l^n^g u^Fortib^afiM f^ m^(»iSpR«iehweidenvonLeuten,'derenfiadifligeie 

evi;^i)fi|Ji«|itiltf».|i«a^f^ ,,,,.^^ p^htj^i», leiiierA.LebflnsgeafieBM.iMMI^ einen 
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Schlechtigkeit aller Art beiiden Ushemittelteren her- 
Torbrachte.^* Es würde gewUs iiitereseaiit eerfl) tca 
dem Vf. diirOber belehrt zn werden , ob die Bildmg 
der niedern Siände — wir ntifiseB hier crofseatheiie 
die mit dem Namen Päbel bezeiohneten Handwerker 
Terstehen, imAllgemeif^n hinter der aristokratischen 
Bürgerschaft wirklich .damals sehr zurückstand , so 
dafs das Aeichwerden^ besonders iei tAucn, verderb- 
lich anf die Sitten rfnwirken nnrfste ; ob nicht auch 
bei den Torn^hneren Bürgern , den s. g. Creschlech« 
tern, ein Jfiir sie auch nachtheiliges Herausstre« 
beh über inren bügeriicben Stand und die bürgerli- 
eben YerhSttnisse sich zeigte; ob sie nicht vielleicht 
in dieser Richtung zuerst vorangegangen ^ und sie 
ihren ttennfs nicht eben so in rohem Luxus, als in 
fien fdnet'n Leben^nüssen, fanden? — 

So reichhaltig auch die folgenden Capitel sind, 
so ranCs Aec« sich doch mit einer kurzem Angabo 
ihres Inhakes begnügen , und will am Schlüsse nur 
noch einige Bemerkungen hinzttfiigen« 

Das ztceife Capiiet stellt ^^en CkarMer der Lan^ 
deskokeit der Gräfin von Flandern^ und ihren Hof^ 
dar. -^ Die Landeshoheit hatte sieh hier auf ahn- 
liebe Weise,' wie auch in Territorien unsere Vater- 
lande», .gebildot; dooh ist die Verfolgung der all- 
nXhligen Ausbildung derselben hier, bei dem Aeich« 
thum.der^^uellcn, besonders lehrreich. Es .werdeil 
die Verhältnisse des Grafen theils zu dem Konige 
Tpir Frankreich und d^m deutschen Kaiser, als sei- 
nen Lehnsherren , theils zn den verschiedenen Clas- 
sen seiner Unterthanen (doch Am Letztere mehr noch 
in den folgenden Capiteui) entwickelt. Das TerhHlt- 
ni£i zu Frankreich ist dnrchnns das mehr hervortre- 
tende ond durchgreifende, und war besonders durch 
den Vertrag von Melun mehr ausgebildet und befe- 
stigt worden« Flandern stand schon seit 1211 in- 
eefem-ii^ einer «nnilttelbaren AbhXngiekeit vom Kö- 
nige, als die Baronen und CSemeinden aemselben eid- 
lich Beistand ^4geh ihren Grafen geloben mufsten, 
wenn dieser seftoen Vasalleneid oder den Frieden hre- 
nben würde. Yen' deqi Grafen kMote man an des 
Könign Parlament appelliren.< Festungen durften 
nhne des Königs Brlaubnib nicht jenseits der Schel- 
jdo angelegt werden. . Uebrjgens nahmen die Grafen 
von Flismdern unter den 12 Pairn von Frankreich eine 
der ersten Stellen ein , hatten die hohe Criminalge- 
jrichtsbarkeit (Könicnbann^, das Begnadinngsrecht, 
AlOnzregal» Aecbt des BLnette und Friedens, StSd* 
Ingemeteden zu erriditon, Xk>rpjfifiatiooen und LUn- 
derthetlen Aechte und Privileg^ zu geben; Bo« 
odirenkungen in der AoolUNing dieser Aechte fanden 
nur dohsh die Aechto der Vaterthaoen statt. ~ Dio 
jGi^fUi wni Flavderq iwgijbfn ibrei\ Thron mit kö- 
niglichem Glanz ^ wobei sie sich ihre Überleb nsher- 
ren zum Muster nahmen ; sie nannten sich Dei ara^ 
ila eomitee^ hatten eine Shnliche Hofhaltung, ihre 
minisierialee domue. ihre Barone, ihre Pair's« 'Die 
vier Bers von Flandern haben den Historikern viele 
Mübe gemacht» Bs sin4 dies aber nicht dio vier Bä^ 



ren Aren ihfoii ScUidzoichen) tm Flandern gewoson ; 
der Vf« weist nach, dals Ber nichts anderes ist, als 
Baroy und dafs die 4 Bers die ersten und ältestem 
Barone, Bannerherrn des ersten Aa^es, war^o, 
deren Bhrenvorzug auf der Gutsherr^haft haftete. 

Im dritten Capitel macht uns de> Vf. mit der n//- 
gemeinen Organisation des Landes , der Beaienm»-> 
toeise und den Beamten beisannt» Die Grundlage der 
gräflichen Gewalt war auch hier, wie überall, die 
Gerichtsbarkeit im germanischen Sinn des Wortes, 
und eine sehr ausgedehnte durch die Umstände, wel- 
che auch die militltrischo Organisation des Landen 
verursachte, hervorgerufene Militärnewalt. Mit der 
Auflösung des Gauverbandes — {die pagi bildeteni 
noch bis zu Anfang des 12teil Jahrb. die geographi- 
sche Eintheilung, nach welcher man die Lage der 
Orte bezeichnete) -* war ein gro£ser Theil des Ter- 
ritoriums in den Besitz gebtUcher Corporationen ge- 
kommen» Das echte Eigenthum, welcnes ihnen dar- 
Jn zustand, verbunden mit der Immunität, gab ihnen 
arüber die volle Landeshoheit, so dafs fast din 
HSlfte der Grafschaft aufhörte, der gräflichen Ge- 
richtsbarkeit unterworfen zu sejn. — Ein beinahe 
nicht mind(lr greiser Theil war beneficiares Eigen« 
thum der Vasallen geworjden, über welches diese dio 
Lfindeshoheit eben so unbeschränkt ausübten, als der 
Graf in seinen Besitzungen, Es fand hier ein blofs 
persönlicher. Nexus statt; die Vasallen waren nach 
Lehnfccht verpflichtet, der lehnsherrlicjien Jurisdi- 
ction uaterwonen , undmufsten in dieser Beziehune 
vor den Lehnhöfen Becht nehmen. Es blieben nach 
Abzug der vorigen also nur freie kleinere AUodial- 
besitzer und Gutsonterthanen, freie Kirchenleiite, 
oder Leibeigene übrig, welche sich aber allmählig 
in zwei Classen , Stadter und DorfbevxAner ^ schie- 
den. Die Stä<Uer, als Corppration, standen zum 
Grafen in einem dem Lebnnezus nachgebildeten Vor- 
bältnifs* Die Dörfer wurden entweder einzeln, oder 
mehrere zusammen verwaltet , und bildeten dann ein 
Amt (Ambacht). Auch war^n einzelne ganze Land- 
striche, ehemalige noj^t, mit Ausnahme einzelner 
Besitzungen, dem Grafen unmittelbar unterworfen, 
z. B. das Land der Freien , das Land von Waes ; 
diese bildeten daan eine den Städten ähnliche Ge- 
meinde, nach eignem Rechte mit eignen richterlichen 
Behörden. Stadt-, Land -und Dorfrecht hiefs Giere 
öder Keurej so dafs Keur- oder Lehnrecht die Lan« 
deshoheit des Grafen seinen Unterthanen g^enüber 
beistimmte. — Die landesheirliche Gerichtsbarkeit 
übte der Graf (die cos reyau^ oder reservis ausge- 
nommen) durch Stellvertreter« Es waren dies l)dle 
Burggrafen oder Caslellane , die den Grafen als Vi* 
cecomites in ihren Districteo bei den Lehnhöfen« 
Land- und Stadtgerichten vertraten. \Felche jedoch 
öhne'lhre'Emolumentc zu verlieren 2) von den bail' 
Ks (»offM, iailwi) verdrängt vmrden. 3) Die Villici 
oder Sckulteti^ früher nur bei Gutsberrschaften von 
nnfk*eien Laeten bewohnt, waren seit der Mitte des 
Uten Jahrh. fA>erhaupt Stellverfreter des Grafen in 
lUcr Gerichtsbarkeit geworden » jedoch den bailUs 
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in des LehüftMCeo » SMfflm , wo naeh Kenren ge«» 
if^htet wurde. Aber die Wirksamkeit der Schd&tt 
wstreckte sieh neeh viel weiter; sie waren gewiseer^ 
mafiMn die Vertreter des Landes^ dena mir ndt Auen 
und zwar pro tndivUo übt^ noeft dem fiandrii^en 
Stäatsrem des I3ten Jäkth. der Grt^ eeine geeelz^ 
hende Qewait. Die Schöffen verwalteten andk^ niid 
:fwar ohne Coneurreu eines gMflielien Beamten, die 
demelndeangelegenheitetf sowohl in den stsdlisd^on^- 
als den Gangemeinden, liei wieht^era Angelegen» 
Kdten Jedoeh anter Mitwirknag der RUthe (eonnlia^ 
nt). Geriehte Ar die ganze wafsehaft warm; der 
höduite Lehnshof; .^euria PUmdriae^ y^ewim bnro^ 
fl»m meorum^ ntfd aas hSehste Landgericht ^ welclies 
früher die Schöffen ton Arrtu^ wohin alle flandri- 
lachen Städte ihr Zngrecht hatten, bildeten, im ISten 
7ahrh. ein Ansschn» der Schöffen der Torsfiglfehsten 
StSdte {9eaMm Kändti^ie). und zwar am Ende dea 
Jahrh« die depntirtett Schölhn von Gent, Brügge^ 
TperUf LiWe nnd Daum. — Die Srttifchen Lehnge^ 
f fchte (13 in dor Srafsdiaft und 4 in Raichsflandern) 
^rdeü aA bestimmten Havptorteni wlflichen Resi^ 
denzen , gehaheli. Dia örtUchM Schöffengerichte 
warden eewöhüllA; X^^, fTet^ Viereükaren ge<» 
nannt. Die letztere Benennnnr, von den 4, Oin yier* 
Ock bildenden GerfichtsbXüken hergetfornmen , erlXn* 
fert der Yf; ansIBhrlicher trad bemerkt, dafs noch 
ttm TheO T#r 1393 das Gericht in literer Art unter 
Ireiem Himmel gehalteli wurde. Bin oder mehirero 
Mal im Jahre uefil anch der Graf ein allgemeines 
Tolksgericht abhalten , das mit nnsern Rflgegerich« 
ten Aehnlichkeit gehabt hal>en soll. — In iwei be- 
sondern M« handelt der Yf. noch von den ChateKne 
gfnd (^knfel/anjefi, den BaitK and dea S^uHkeiJien, 
da die Stdlnng und äet Wirkungskreis derselben 
Hielit imme^ derselbe gewesen und öfter falsch auf- 
gefsCrt worden ist« Zuletzt sucht der Yf. nachzu» 
weista I dafs es eine aus^ebildetere stXndische Yerw 
fassung im 13tan Jahriu in Flandern noch nicht go» 
geben hat» 

Yen dem eierf an Koj^tel , welches wm den Flan* 
drUehen Städten handelt^ will Rec«, uageachtet es ein 
Hauptabschnitt im ganzen Boche ist , nur die Ueber* 
^hriflen der einzelnen (§• mitthellen^, thetls weil er 
am Schlufs dieser Anzeige über die Art wie der Yf. 
das StSdtewesen aufgefafst hat, noch Einiges zu be- 
merken hat, dieUs weil er bei der dereinstigen An« 
zeige des stcettan Bandes doch auf diese Gegenstlnde 
Wird zurBckkommen mlissen. Die Rubriken sind al- 
io : ((• 20) Bntstehungsursachen der Stffdte. ff. 30) 
Yen der nlfithe des Randeis und der Gewerbe Im 
I2ten «— ISten Jahrh. (f. 31) Yen den Grundlagen 
des gestiügen Yerbandes in den StMdten. {%. 32) 



Yom Grund und Baiui dersalboK (f. 33) Orto^ 
welche zwischen dem 7len — 14tan Xahrlu in Sin»* 
dem als StSdtn können angesehen werden, (f « 34) 
Yerschledene KJassan der stldtischen Bewohnnr« 

g. 35> Freiheiten und 'Rechte der StKdte nnd ihm» 
inwohner • 1%. 36) Yon den Lasten und Leiatun* 
Stt der Stidtebewohpier« ( f. 37 ) RerenSon und 
usgaben der Stidte im 13tein Jahrh. nach einem 
Brfigger Budiect t. 12W. <§.38) Gmndziige dar Yeiw 
fiiasungsgeseliichte der Slandriacimn Stidte. /4. 39) 
Wechselseitiaes YorhXitnUs deraelban} ihre Fnr- 
Undnngen mit denen Tdn Brahmt. 

hnfUnfUn Kanitel ven den Fkmdrieehen Rechts-^ 
^llen un tUen u. i3fm Jakrk. setzt der Yf . znerat 
auaeinander , wie Flandern damals imhi allgemeinen 
Xiandrecht imd nur aehr wenig alLrnmeine Yeroid* 
nungen (es gehSr^n hieriwr TorzOgnch die geschwo- 
renen lAudfrieden, bes. v. i. 1111, 1119 wu 1130 
deren Hauptbestfamnungen vninr dem Namen herrt^ 
Vrede TonZeit zu Zeit bis 1793 pablicirt wurden) ge. 
habt habe; anoh ein Rechtsbueh ist hier nickt emU 
standen und spXter behalf nMin aich statt deaaen mit 
Boutellier eomme rurale. In Flandern gab ea also 
nur Localreehte : Dienst - Cand • ( d. h. einzelnar 
Distriete, die eine besondere Gemeindereriittung 
hatten ) Stadt- und Dorfreehte. Im Ganzen entwl* 
ekelten sieh die Stadtrechte hier in ganz thnlkker 
Weise, wie in Deutsehland, gingen mdevgg mehr 
Ton demLandesherm als tue tcrtoftm» aus, banofen 
sich auf einzelne den Stidten ?erBehene Rechln^ auf 
criminalrechtUcheBestimmungen, Geriehtownsen und 
andere «flentliehe Yerhffhnfam, bfo in den StXdten, 
besonders 'von den Schdffisn aurführlichere Statuta 
f CSflren) verfirfiBt wurden; sie waren damaU rein 
deatsc^tti Inhalts. Der Yf. classifidrt und eharaJb* 
terisirt sie genauer nnd giebt dann ein dtfoaologi- 
sches YerzeichniCs aller ms jetzt bekannten Beclidta» 
quellen der Flandrischen SäldtOf Amnteri DMw 
n^ s. w. der damaliMu ZeiU 

Im eeeketen und Idtzten Ka^al wird, beaonders 
Nachricht von den kird^d^en FeirkäUmkeen Ftandeme 
in der bezeichaeten Periode gegelien^ Bis 1548, wn 
KarlY. 3 Bisch<tfsitze im Lande errichtete, theilten 
aich S Diöcesen indie geistliche Obergewalt in Flan* 
dem nHmlich; die von Camtrai^ Tbm^ity, IhrMonur, , 
^rriis und UtreM^ der Yf. hat besonders, die spi- 
terganzverSnderte, nnd geschichtlich', nament&h 
für die Beurtheilung der Behtheit der ütkunden, 
wie er bemerkt, wichtige BIntheilung in Archidin* 
eonate und Diaoottate wieder herzustellen geaneht; 
Nachdem eine UebersiiAt dirr TorziteUehaten US* 
ater^ Abteien tind Notizen lOer die SchiduMle ihrer 
ArchiTo gegeben worden , «^ werden besonders Äe 
gmndharrlichen VarMitniwfr dar eretara urllnlwt. 
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'ie letzten vier §§• dieses Abschnittes betreffen ei- 
nige einzelne mit dem Rirchenwesen in Yerbindong 
stehende ^genstSnde: 1) dje Aufhebung des itis 
Mpoliiy welches in Flandern , wie der Yf. nachweist, 
schon 1092 stattfand; 2) die Sendgerichte; in Betreff 
deren besonders gezeigt wird, wie sich die StSdte 
denselben zu entziehen und sie zu beschränken such- 
ten; 3) das Schulmonopol und die Lehrfreiheit, und 
4) die rechtliche Natur der Zehnten. — üeber das 
Recht Schulen zu errichten, war man schon in Flan- 
dern im 13t en Jahrb. im Streit, indem die Bürger 
gegen den Staat (den Grafen) und die Kirche dies 
Recht in Anspruch nahmen, und die Bürger von 
Gent schon 1192 den Grundsatz der absoluten Lehr* 
f reiheit : „ Si aliquis in Gandavio scholas regere vo- 
hieritj sciverli efpoierif^ licet ei nee aliquUt poierit 
ctmiradicere^ aurgestellt hatten, freilich ohne ihn 
durchsetzen zu können. Ueber das Schulwesen in 
Gent und Ypem sind urkundliche Nachrichten ein- 
halten, woraus sich ergiebt, dafs das Recht zu leb*, 
ren keinesweges PTsIrogativ der Kirche war, dafs 
die Schulen in Flandern zwar Domschulen, jedoch 
Ton den weltlichen Behörden abbä'ngig waren. — 
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Der diplomatische Anhang enthalt aiifser eini- 
en Stücken aus ungedruckten Werken, z.B. Wie^ 
anVs Aniiqnit^s de Flandrea und seltenem Büchern^ 
worauf der Vf. in seiner Geschichte Bezug nimmt, 
etwa 40 früher noch gar nicht, oder doch ungenau 
bekannt gewordene, zum Theil mit diplomatischer 
Genanigkeit mitgetheilte Urkunden. Das Wich- 
tige daraus möchte sich sehwerlich hervorheben las- 
$en, doch will Rec. nur Folgendes besonders erwäh- 
nen: Eine Schenkungflurk. von 745 an^.dem ehema- 
ligen Archiv von St. Bert in; Urk. über eine Prüsta- 
ria ertbeilt von Eginhard 829, aus der Abtei St. Pe- 
ter zu Gent, wovon auch ein Facsimile mitgetheilt 
ist; üiteste Keure der Stadt St. Omer von 1127; 
mteste Keui>e der Stadt Crent von 1172, womit die 
llbereinstimmenden von Brügge, Ypern, Audenarde 
Von 1176, 1189, 1190 verglichen sind; und u. a. den 
alten Text des Seerechtes von Damme : „ Dtf e$ de 
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Coppie van den rotten van Oleron van den vamiesse van 
der 2See^ ans einer Papierhandschrift im Archiv der 
Stadt Brügge : „ JMvilegien - Cxntren , Vredetractafen 
1384 ä 1440.'' Die erste der angeführten Urkunden 
ist besonders durch eine Unterschrift: „5. Gumbarii 
scaiMini^* interessant. Schöffen (scabim) Werden in 
den Capitularien erst nach 780 erwShnt, die Urkun- 
den, die man für deren Existenz angeführt hat, sind 
schon früher in anderer Beziehung als unecht er- 
wiesen, und man hSlt die stehenden Urtheiler für 
eine Institution Karls des Grofsen. Diese fast all- 

femein angenommene Meinung (s; Savigny Gesch. d. 
L. R. Bd. 1. S. 197. le Ausg. GHmm R. A. S.775. 
Eiekhom St.- u. R. Gesch. Bd. 1. S.700. 4te Aufl.) 
würde nun durch die Urkunde von 745 widerlegt 
werden. In einem Auszug aus dieser Urkunde, den 
Br4q\dgny früher mitgetheilt hatte und den der Vf. 
auch liat abdrucken lassen, hiets es statt: ^jGionba- 
rü «atmjm'' Sunikarii saeerdati». Um jeden Zweifel 
zn beseitigen , hat der Vf. durch das Zengnifs von 
zwei Archivsvorstehern attestiren lassen, daCs der 
Abdruck mit dem Original übereinstimmend sey; 
bei der Wichtigkeit , welche der Yf. selbst aber der 
Urk. beilegt, würde die Mittheilung eiiles Faksimile, 
wenigstens der Unterschriften, gewifs erwünscht 
gewesen sejn. 

Nach dieser dem Werthe des Buches angemes- 
senen, ausführlichen Darlegung seines Inhalts hat 
Rec. nur noch einige Bemerkungen über die Art wie 
der Yf. die Entstehung der StKdte und des städti- 
schen Gemeinwesens aufgcfafst hat, hinzuzufügen. 
Da der Yf. die Untersuchung über aie Städte selbst 
für den wichtigsten Abschnitt anerkennt, da das, 
was er hier in alicemeinen Umrissen gegeben im 
isweiten Theil des Werkes weiter ausgeführt wer- 
den soll und also diesem gleichsam zur Grundlage 
dienen wird, Rec. aber gerade durch diesen Theil 
am wenigsten befriedigt worden , so hat er dieses 
bis zum Schlüsse der Anzeige, um sich ausführlicher 
darüber erklären zu können, versparen wollen. 

Der Yf« seht noch von der bisher Ireiltoh ziem- 
lich allgemein herrschenden Ansicht aus, dafs in der 
früheren Zeit, ehe In den Städten eine eigenthüm- 
liche jGemeindeverfassung sich gestaltete, die Mauer, 
die Befestigung es war, wodurch gewisse Orte zn be« 
sonders ausgezeichneten, zu Stätten oder Städten 
wurden; so daCs die Mauern gewisserroafsen als die 
ersten Anfänge und Grundlage des Städtewesens an- 
zusehen sind. Rec. hat nun aber bereits früher 
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nacbzoweiseii sesncbt, dab der Markt y der lange 
noch der Mittelpniikt des stSdtUclieii I^^bens geblie- 
ben, das^ig^ntticJieGriindelenient der Studie, siacli 
UlteBter deutecber Ansicht gevFesen. Eine deutsche 
Stadt in diesem üllesten Sinn ist eia joim Yeskehr 
der Mensehen ^bestimmter Ort, und es hat sich die- 
ser Begriff unabhängig von fremdem EinfluFs gebil- 
det. Als die Nothwendigkeit gebot feste Plätze an* 
zulegen, roufste es sehr bald dahin kommen, dafs 
.die MSrkte ufiter deren Schutz gehaltta wurden. 
Dadurch aber erst dafs handeltreibende sieh da- 
selbst versammelten, jiiedcrliefsen, dafs der Ort 
ßlarktrecht erhielt, wurde er eine Stadt, mochte er 
nun, was freilich mehr und mehr der Fall wurde, be- 
festigt sejn oder nicht« Heinrich der Vogler ist 
nicht sowohl dadurch Begründer von Stä*dten im öst- 
lichen Deutschland geworden , dafs er befesti|;te 
Orte anlegte (in diesen, als solchen, würden sich 
eigenthüroliche Lebensverhältnisse kaum gestaltet 
haben), sondern dadurch, dafs er die von ihm ange- 
legten Orte zum allg'emeinen Sammelplatz, zu Märk- 
ten machte (condlia et omnes convenius et convivia in 
urbilms vohdt celebrari). Was Heinrich in Deutsch- ' 
land, hat nnter ähnlichen Verhältnissen K« Edr 
ward der Aeltere , etwas früher in England gethan. 

is. leges Edtsardi 1, 2 Ausg. v. R, Schmid S. 60 und 
jOttpenberg Gescb« v. England Bd. 1, S. 357^. Aehn- 
liches möchte auch in Flandern gesehenen sejn. 
Dafs aber die Deutseben sich schon in der frühsten 
Zeit, soweit unsere Kunde reicht, unter Stadt nichjt 
sowohl einen fwthfvendw I)efestigten, als vielmehr zum 
Handel bestimmten Ort dachten, dafs daher die 
Gründling des Marktes das M'^esentUche und tJner- 
läfslicbe war, dafür spricht nicht nur dafs im Nor- 
den jede Stadt Kaupanqr u. a. in ältester Zeit ge« 
nannt wurde, sondern eine Reihe historischer Zeug- 
nisse, die hier nicht wiederholt werden können. 
Der Vf. selbst aber führt einen Bericht des Chro- 
nisten Lambertus Ard^nsis über die Erhebung der 
villa Ardres zur Stadt an, von der er bemerkt, dafs 
sie so belehrend sejy dafs er sie als Beweis seiner 
Ausführung wörtlich mittheilen wolle. In dieser 
Erzählung heifst es nun aber, dafs nach dem der 
Herr von Ardres y vom Grafen die Erlanbnifs erlangt 
hatte: ut scilicet de villa Ardea liberum y immo Über- 
rimum facere , easUlUonis licet eanguunty possit oppi- 

duhim , duodecim Pares vel Barones Castro 

Ardeae appenditio instituit: et fossato extra Valium 
in circuUu auasi corona firmissima praeparatOy re- 
rum venaJium forum in medio collocavit et 
i/uinta feria in perpetmim servandum et frequentan^ 
dum juravit^ Et scabinos eidem heo ordinifvit n. s, w. 
Aus dieser Erzählung geht ab^r hervor, dafs Ardeoy 
schon befestigt und doch nur eine villa war, denn es 
wurde nun nur noch mit eiilem Graben umgeben und 
fester gemacht, als eine neue Einrichtung wodurch 
der Ort aber zur Stadt wurde, erscheint „das /brum 
rernm venaliumj*^ Es stimmt dies aber ganz mit dem 
Bericht übereio , der über die Gründung der Stadt 
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Freiburg den Statuten von 1120 rorhergehf , wo es 
heifst: fyßerthpUus duxZaringiae tn h^ piyjariiiwHU 
vm J^iburcK v^ieliceiy $ecundum ji/era (ißkniae liSermlm 
constituit fieri civitatemy anno 1120, mercatori^ 
bus quibusmmp*e personatis areas in constituto 

foro distribuensJ*'' yyCum auiemjuxta consent 

sum ac decreta regis principum ejusdem constiiU" 
tio fori confitm^ fidsset mercatoribus wuleeunaue 
ad cum locum conftuentibtM y concessit privHegia» Es 
geht auch hieraus hervor, dafs die conetitutio fori 
(mit gewissen Rechten verbunden , die aber in den 
verschiedenen Zeiten sich keinesweges gleich We- 
ben) als das Wesentliche bei der Errichtung ei- 
ner Stadt betrachtet wurde; der Befestigung wird 
hier gar nicht einmal gedacht. — Als es aber nach 
und nach dahin gekommen war, daCs eine jede Stadt 
befestigt war^ das Befestigungsrecht als Theil des 
Stadtircchts betrachtet wurde y so konnten, freilich im 
Gegensatz zu den villis campestribus y die Städte: 
villae muniiae genannt werden, während jenen, 
doch früher eigentlich die villae forensesy wie 
die Städte auch in manchen Gegenden vorzugsweise 
|;enannt wurden, entgegenstanden. An die Städte, 
in ihrem ersten Ursprung knüpft sich der Begriff 
des Handels, so dafs es die verschiedenen Gewerbe 
(freilich in einer viel unvollkommnern Weise) waren, 
welche zwei Gattungen von Ortschaften untersehii^ 
den« Wenn der Vf* daher „ die Befestigung der ge» 
schjossenen Orte» die Kirche und das Scnöffenthum^ 
als die drei Grundlagen des GemeindeverbandeSy der 
communio der communitas oder universitas villae sipe 
oppidi aufzählt, so dürfte dies in zweifacher Weise 
unvollständig sejn : denn einmal ist hier der Markt 
und d^ Marktreeht, aus welchem so manche wich-* 
tige städtische Institution hervorgegangen, über- 
sehen, dann aber zweitens, was dem llec« fast noch 
wichtiger scheint, die genossenschaftlichen Einigun- 
gen der freien Bewohner in den zu Städten gewor- 
denen Orte , die Gilde derselben , welche die Grund- 
lage der Mittel|)unkt der sich erst allmäUig bilden- 
den,, und aus vielen Gilden bestehenden , und diese 
in sich begreifenden,, weiteren Stadtgemeinde ge- 
worden. 

Hier ist ein, gewifs ^uch für die Geschichte der 
flandrischen Städte äufserst fruchtbarer Gesichts- 

tunkt, den der Vf. gänzlich aufser Augen gelassen 
at. Der Yf. ist noch der durch die geschichtliche^ 
Untersuchungea über das Gildenwesea, wohl im 
Allgemeinen, als irrig erkannten Meinungen , dafii 
die Zünfte mv Handwerker die ältesten genessei^ 
schaftlicheifv Einigungen in den Städten waren., iin4 
die unter sehr verschiedenen Namen vorkommendes 
Gilden der übrigen Bürger, der Altbürger, der 
Kaufleute ihnen erst nachgebildet sind. S. 350 sagt 
er nämlich dafs die Altfreien, mit welchen diereiT 
eben Kauf- und Gewerbleule zusammen hielten und die 
hohe Bürgerschaft bildeten, am 14 Jahrh. als den 
Zunftwesen sich vollkommen ausgebildet hatte, eine 
einige Gilde ausmachten und vorzugsweise Poortere 
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(64 jisl; 4iM' der niederi^üMiaqb«^ Audrtipk Cur Bi 

Ser) nn elnieeii, Qrten 9uch Comanen etn^nnt war- 
en.** Der Tt filKrt danä auch ap^^ oais da3 ^tefi- 
fiter derselbißit z. B. in Gen^t „i\>orfer£-6ti7(2eM6o«lr,'* 
die Poorters darin auch ebne weiteres y^Güldebroe^ 
dert^'' genannt wurden. Die Sache TerhHlt sich aber 
im Allgemeinen'umgekebrt. Die 2iüifte d. b. die 
freien genosaenacbafuieben Einigungen, mit religiös«* 

Seselligen nnd gewerblichen Zwecken ^ welche Ton 
en oft durch die Hofverfassung angeordneten Mini«- 
eterien, woi4 unterschieden werden q^fissen, sind 
in den StHdten erst entstanden als der Handwerks- 
0tand sich Ton der Unfreiheit losgemacht, wohlha- 
bender lind ansehnlicher geworden war, sich nun 
mehr den übrigen Bürgern gleich zu stellen suchte, 
und auch Einigungen , wie sie unter diesen bestan- 
den, schlols. Es dürfte dies wohl nirgend vor. dem 
JSL Jahrhundert geseheben sejn« Merkwürdig ist 
dafs nach Ländern, welche erst sp&ter germanisirt 
wurden , nicht die TerhHltnisse wie sie in ihrer toII- 
kommenern. Ausbildung im 13u.l4. Jahrhundert be- 
standen, gleich übertragen wurden, sondern sieh 
daselbst in einer ähnlichen Weise, fast von vorne 
an zu gestalten anfingen und fasji denselben Bnt- 
wickelungsgang nahmen. Bec^ .hat .hier yorzqgs- 
weise die interessanten Bemerkungen in Voiafs Ue- 
schichte yon PreuCsen Bd. 6. S. 719 u« 720. tot 
Augen. 

Dafs aber diejenigen, welche den Handwi^rkern 
egenuber vorzugsweise jBtir9^.|;enannt. wurden (in 
er filtern Zeit hat man darunter die freira Eigen* 
thumer städtischer Crrundstücke , später die von j»- 
nen abstammenden altbürgerlichen CTeschlechter, nnd 
diejenigen die sich ihnen gleich» oder nahe zu stel- 
len gewufst hatten, zu verstehen) ;Bchon vor dem 
14. Jahrhundert in den flandrischen, wie in andern 
Städten ihre Gilden hatten , läfst sich selbst aus den 
von dem Vf. in diesem Bande angeführten url^undr 
Uchen Zeugnissen darthun. S. 351 erwähnt er einer 
Urkunde von 1275, ^orin verordnet \^ty dafs die 
probi viri (in Gent) ex Comanorum Gada genommen 
werden sollten ; viel wichtiger ist aber noch das äl- 
teste uns bekannte niederländische Stadtrecht, näm- 
lich von St. Omer v. J.J127, Im §. 5. dessj^lben 
heifst es nämlich : Omnes quiGÜdameorum (es ist vor- 
her immer nur von burgehses die Bede) habest —ßt 
ad illam periinent et infra cingtdam tnllae suae ma^ 
nent liberoe omnes a Teleneo facie ; .woraus ohne iah 
es noch weiterer Erörterungen über* 4es Gilde wese^ 
bedürfte, hervorgeht, dafs .die hurgeneee, ^die Po^urt 
iers ^^ ihre Gilde hatten und dafs die %rheiiioabme ai| 
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derselben erst den Genufs ^ller ifturgerrecbte )gab( 
dies bestätigt aber auch die Urkunde (N. IX) 
über die Gildhalla in St* Omar v. 1151, aus we^chef 
man zugleich ersieht, dafs^n dieser Gildballq^ una 
folglich auch an der Genossen^haft, ,^e^cher ne -gOr 
borte, alle ^yburgeneee'^ alle die ^jnropnam dofMim^ 
hatten, Theil hatten. Diese waren es aber aueb, 
welche die eigentliche städtische Gemeinde bildeteu« 



^enn es 4aibe|r im $.12« der Stetaten vm St; Omer 
.heifst ^jComfMmhnem autem mam Hctfteam jf^ra^ 
%xer%ini pfrtMmere pärneeiph'*^ so hätte nach desBec. 
Ansicht eben so gut statt Communianem: GUdam ge« 
setzt werden, können. 

' Das yitjuravenmV* aber veranlafst zu der fer* 
nern Bemerkung, dafs die eidliche Einigung und 
^war unzweifelhaft schon seit dem 8. Jahrb. (Bee* 
erinnert hier nur an die Worte „(fe sacrameniis per 
'gitdoniam ad inyiccm conjuraniium'*'^ in dem Capitel 
ad Lepg. Long. v. 770) ein Fundamentalgrunosa^z 
^es Gildewesens war, so dafs auch der Name conju^ 
ratio mit Gilde später gleichbedeutend und sogar 
technischer Ausdruck geworden ist; z, B. Verordt 
nun^ von Kaiser Friedrich II. v. 1219 ^null'a tif 
cohjHratio nee permissiOy quae [ieutomce dicitur' Ejir 
ninge vel GuiJae (s. Mein Gildewesen S. 37. 4QL 4a. . 
52 ff. 73 ff. 80 ff. 148 ff.). .Da dies aber von dem Vf. 
unbeachtet geblieben, so ist er dadurch zu irrigen 
Yorstellungen verleitet geworden. Er kennt das ' 
Wort conjuräiio nur in der Bedeutung von Yer- 
schwörung , in dem gehäfsigen Sioin , welchen es bei 
uns zu haben pflest, während es in, der Sprache des 
M. A. bft einen jeden durch Eid bekräftigten Vierein 
bezeichqcte. . . 

Indeip der Yf. nun dieAnsiebt^n^ firenzösischer. 
Schriftsteller zu berichtigen sucht, kämpft er gegen 
die Ansicht an . als seyen die Städteverfiassung dureh 
CQnßiraiiimea Q* h. durch Yerschwörungen, EmpS« 
runeen gegen den Landesherrn entstanden und ver^» 
daiiiUen.Beyplutionen ilure Freiheken. Es ist dies 
ri<;htig und fdaich zuglaich. J^ichtig in so weit aller«* 
dmgs als die städtischen Freiheiten in Flandern nisht 
.mit Gevfalt, so weit sie sich aUmählig gebildet, hal- 
ten, bewahrt^ nicht wo man sie erringen wollte, er«» 
kämpft zu werden brauchten , wie dies in vielen be« 
sonders bischöflichen Städten nicht nur in Brank-» 
^eich (z. B. in Laon, JBeauvaiSj Soisson^ St. 0iim- 
Sin u. s. w.), wie der Vf. anführt, sondern i>zom 
Theil auch in Deutschland der Fall wnc, wo die 
/Landesherren und vorzüglich die geiitliohen Standes 
allerdings geneigt waren, .Orten die Immun ttlt,Jlatk6> 
Ireiheilen Uf s. w» zu .^^jersehoffen, aber keine engere 
Yerbindung der Bürger unter sich dulden vroUten, 
4a diese ihren Hechten gefährlieb zu werden drehten. 
So sehen wir schon im 11. Jahrb. die Bürger der 
ßtafit Göln iQ.eine9i offenen und blutigem &a«pfn»i 
jenp Lan/jpshf^mnn , weilehair. dM Bfftrgerii nicht di^ 
Rechte gewähren wollte, welche sie io AtMpaA 
nahmen ; so wurde von dem Bisehof Heinrie K li* von 
Wpi^sofi : «ptc^ftavN ff^' vtd^rüer BnUkrmAäfl did- 
i^y lji61 ii^ Trier Cwnmunm cmAk»», ^%9ae et eonju^ 
ratio dieiturmtg^hokeni se w«r anekutRheiinBselMMi 
ljiß9 befohlen worden, dafs: die/fnMotxonrsnAtff qme 
c^Pffgi^,voßff9it veintefaM werden «oH^n^ ! imd alb< 
^9i9ip#r ^li^Csen, htntaders nuf Betrieb^Biigür Bi-" 
schöfe auch z. B. des von Basel, die HohenstaufisehMi 
Begenlen Yerordnungen gegen: die caunrnmon^^ 
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ton$HltMme9^'e6lU§aHane$f ctmfö^^ati&nes vel con- 
juratioms ddr Bürger, welche Wbrte* aber zur Be- 
zeicliniin|( eben der genosse&stbufflichen Einigongen 
dienten, die die Bürger selbst: Gilden, Brüder- 
•chiiften, Compagnien, Zechen, Hansen n. s« w. 
nannten* Wo der Landesherr die Einigungen der 
Bfii^ger (und was meist damit zusammenbiog oder 
daraus sich entwickelte, die Bildung eines freien 
Schöffcnthums oder eines Rathes^ zur Verwaltung 
Städtischer Angelegenheiten, der mit den Schöffen in- 
dentisüh sejn oder neben ihnen sich gestalten konnte) 
nicht bekämpfte, da waren diese conjnratione» nicht 
y^iurbulentae'''' wie in vielen französischen und deut- 
gehen StHdten. Dies war namentlich in England 
jferFall, wo „Gilden,'* „Gefährtschaflen'' (aefersU 
rä.9)^„Freundschaften**'derfreien Städtiebewo^ner die 
Grundlage' der sp}fteren Stadtgemeindeverfassungen 
ausmachten (s. Lappenberg Gesch, Toh Encl. S. 609) 
nnd'wo die negieruqg immer bereit war das Genosr 
isenschaftswesen der Bürger zil begünstigen , so dafs 
Gilderecht (was sich keineswegs auf den Handwerks- 
stand, sondern unt burgenses und mercatores bezö^) 
und Stndf recht ertheilen, die Gilde, Hanse einep 
Ortes, oder die Gemeindeverfassung in [demselben 
, anerkennen ganz dasselbe war (Gildenwesen i^.251); 
daher dort auch nicht solche Kämpfe Vorkonimen« 
In Flahdera sehelnen die Grafen eine Hhiitiche Poli- 
tik befolgt z« haben, wie die Kdnige in England, da*- 
ber auch hier eine weniger tnmultuarische Entwicl^e- 
lung der Stadtverfassung, bis die versehiedenen 
Klassen der Bürger selbst jm 13 nnd 14. Xahrh, mit 
einander in Kampf geriet hen» In* so fern kann man 
dem YL Rechi geben, dafs di^ flandrischen Städte, 
nicht ana T^rsckwörnngen hervorgegangen ,\ ; Wie^ 
wohl' eineursprünglieh zum gegenseitigen Scbut?^, zur 
Abw^huBg ungerechter Angriffe n. s. w, eidlich ver- 
bundene Genossenschaft, eine coninratio, wenigstens 
in vielen Städten, auch hier die Grundlage des Gemeih- 
deverbandes der Burger war. Besonders lehrreich 
für diese Verhältnisse ist die Stellung der sogenann- 
ten amicitia in Aire in Artois, die wir ans einer 
Urkunde von 1188 kennen lernen (Gildewesen S.14^ 
nnd für die Existenz solcher Gilden in vielen flandri- 
echen Städten spricht der oft vorkommende Aus- 
druck fratreB ewae^ Keurbroders, wie die Poorters oft 
genannt vmrden ; auch Keureiders werden erwähnt, 
was sieh daraus erklärt, dafs Frauen an den Gil- 
den allerdings Theil hoben konnten, während sie in 
den dcätschen Gemeinden als isoleben, keine GeU 
tmg hatten; :»;*.'•'• .»■ * ' • 
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' Die weltlveften Gilden -waren anfftif gKch auch in 
den flandrischen Städten ; ohne Zw<4fel, Sehutzgi^ 
des; die Mitgliednr derselben waren afbei* der über* 
wiegenden Mehrzahl naeh gewifs Katrfleute, da^ie 
meiaten BflW^r im engern mnuB Handel trieben V g^ 
werUiche 2mecke wurden «idaMr- nu4hi^ hier' bald ftiÜ 
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den fibrigeh verbunden , und machten sich mehr lei- 
tend, sn' dafs sie zu eigentlichen Kauftnannaguden 
wurden. ' In ' allen englischen Städten bestand seH 
dem 12. Jahrhundert eine gilda rhercatorum oder 
hansay welche die eigentliche Gemeinde bildete, die 
als Corporafidti anerkannt, nnd dei' alle Stadtprivi' 
legien ertheilt wurden (Gild^nwesen S.250), in Pa- 
ris bildeten, wieRec* a. a. O S. 240 gezeigt hat, die 
mercatores eine ^^cot^fraiernitas ^ ein« ^hansa'" din 
ebenfalls nach und nach Rechte zu erwerben wufsteii, 
durch welche die Stadt in eine unabhängigere Stel- 
lung vom König kanu In den flandrischen Städten 
nun kommen Comanengilden yor\ über die Herlcituns 
.dieser Benennung ist man nicht einig und der Yf. 
lüfst die Sache unentschieden, Rec, möchte aber kaum 
zweifeln, dafs es nicht etwa comanentium gilda sondern 
vielmehr Kooptnansgilde sej. Es dürfte darauf zu 
achten sevn , ob auch in lateinischen Urkunden der 
IVame: j^n^rr rotkommt. Der Yf. kennt dies "Wort 
nun als Bezeichnung einer Handelsverbinduns unter 
mehreren StKdten, und gibt uns interessante Notizen 
über eine solche aähsa - Bruggensis, Flan^rensis oder 
auch' Lmdinensisy welche mehrere niederländische 
Stifdte, an deren Spitzt Brügge statid, zum Zweck 
des Handels mit England gebildet hatten; es fragt 
sich hier aber ob nicht Genossenschaften der Kaul- 
'lente einzelner Stüdte, unter diesen Namen vorkom- 
men? deren Geschichte und Stellung zur städtischen 
Yerfassung dann zu ermitteln wKre. — Yielleicht 
-dürften diese Bemerkungen dazu beitragen, dafs der 
Yf» in dem zweiten Bande des Werkes das Gilden- 
"X^esen weniger nnbeachtet läfst, und auch die geist- 
lichen Gilden, besonders aber die Kalandsgilden 
"dürften der Berücttsibhtigung nicht unwerth seyn. 
Indem "Ree. einTge .andere Erinnerungen sich ßh 
zur Anzeige des zweiten Bandes vorbehalten mll^ 
kann er nicht umhin noch zu bemerken, dafs der YL 
gar zu sehr mit seinem reichhaltigen Stoff beschuf- 
tigt, die Form in einer Art vemachllfssigt hat, wie 
es gelbst bei einem solchen für Leute vom Fach ge- 
schriebenen Buche, welches überhaupt mehr For- 
schnngen zur Geschichte enthalten, als historische 
Darstellung sevn sollte, nicht ganz zu billigen ist. 
Uebergünge wie z. B. S. 325 „ Wir- beeilen uns ins 
Einzelne einzugehen^ und S. 326 „Wir beeilen uns 
von der flandrischen Hansa zu reden** sind doch zn 
ungelenk um fiir ein geschichtliches Buch zu passen. 
Bei einem etwas vermehrten Streben das Material zn 
^erari)eiten , würden auch gewiC^ manche Wiederho- 
lungen sowohl in grofaen' Partien, als in einzelnen 
Sfftzen und Angaben , vrovon das Werk ebenfalls 
hiebt ganz frei , wohl von selbst weggefallen sevn. 
Üebvigens wünscht Ree. dafs diese ausführliche an* 
zeige und die dazu gemachten Bemerkungen als ein 
JBeweis des Interesse , welches das Buch dem Rcc« 
gewififrt bat, iftii^edbhen werden möge. 

tnfda: 
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HaMurg, Eine vwi der iTDiMrailSt za Riillp Jtf^rMMia «l^afttekernnA^ 
gekrflnt« Abbaadlaoe Über Genealogie uwl Bfr- jiiithii>o, ^|i>r ' Tojfdlfcrft 
«tznogui dieaes Ciesäilecht« » bis' zur' Tbronbfr- li^aMlMH. ^uib^ lüliullil B 
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steigMg Hndolfs im J. 1273, tw 
paU Vm. 13G S. 8. (90 g6r.) 
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„ . fU««ti«BtebiÄM«r »er- 

Toa^Ztcftorditoe;- Af», d»c^ iWMi iWj ifi— Bii iiyMiHigt Ar Zühriiii 

■twwi^e— , iriWirflftJbiil ii if id^ U tan M il M l Mer _ 
, , YorTahreb dieM« GiiMNlJBaHMlallbW>*il<eiBAilB. 

Fi* Genftalogia des Hanfes HalifiMirs ia<, im« dl» Weu es den Tf., bei der Widerk^og der blsbe- 

UtesteB Zeiten betrifft, ein« der diuuUta», m4 rigen Sjstene, aieht g«!pBgM itt, .ein neoes airfzn- 
änrckdia rerscfaiedaB^B Varsaehe, «leMlfzuUlbM« MOmV ^t^^tMm^M'm^^ 
Bor noeh verwirrter «wordea. Ip CiaiMB h*M9 bisp thgwsefcei* fl»w<l fl ^ie-^iMMr'' vdrtkellieiteB. b»- 
fcer das hyaiam des fieUsigM OesfeivewbiicJkeo Vrr «taders-da ■MftbiMJt «^f ^e¥ lllfaiiof Werner von 
kofsdenforssbera, Mwtpiard Hen^ttt,. ioufwr soefc -M|Mfa4ar«; iSMeHaMWai^IliC?^ ffegt dies an der 
-tfen meüten Beifall and Anbanr .gefnaden, )ms 'tJ«s«lihHkU[et»'«p-4lm'nl'Jifel)ote cestandeaea 
ZeieMle» (die ZSlirioger; ai*s3M»J|(MwgTM dkm iMWtWfalwa % A^ f ßA f ft ^ W^^'i' *a8 zyr t.^siiBg 
Urspmoge und den, Ab#«p der «rlapclrfei HImM ^Mi^^fgilM'WM'nta'fiiKlIAxtK&en ged^iukte^ 
Badep und Oesterrvi«^ FhUi, im ftteisf. 1831^44 M^erfcra rorhandMi «ar, «rf (dÜrlAfsIpte b^ntzt 



dasstllM ganz. 20 ututitea, md HbHtt 
^eaei anfzasteUen rerniehtep n«qh WelebMi dl« g*» 
Bannten HSaser «iaeageiMiasebafUiehea Ste«n»4r 
(er, einaa im lOten /ahrbi^nder^ mebraaUs ia Urkan* 
den cenanintMi Gx^hn ß^mtivm^ k«btB, die ZUrü^ 
ger Jedoob. d^ JUtealt* i**mi «n» «alAea AaeUamm«! 
yatspnisawiRn heilen JEIbüer mjb miU». .Esik^BBt 



jk.nngednicktor > 
Vf. keine Geb- 
toenFlelffdeek 
, kUaftigef..* 
«MhidUs^ellep 
H AdfrJiiuHWC 
1. Es iai eine 
;h bieber nicht 
iPrWong,ancn 
nattoq'eiiüetner Daten «Mb dabei anTerks^abav.äsl^ aMnefeetftft <MfrTf.-Mefe zngelassene, ond ihn jetzt 
docbmaacha wUlkfirUekeAanabmeBmitnateriMileB^ aal» iMoäittbdlfMÜB Urkitndil, nameotllch die S.M 
dnrcb fvelcke das ganff Bystem mebr ab r m U t A Hi ar WlUm tfcj iB'MAiAiAr dM'HsfeUir Werner £ch cattr^ 
%ird. Oer Vf. d*r Mrliesoadei ---»-—'-'»■ '»-'—^»---- • sT-. 
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bat genauerer Prüfung der ron JLeiebtlen »vm^ 
pommea« SStze, oaddar VfMiltfa-anfgtettftoa 6e- 
aelilechtsreihe, aiobt wborM Ueiben, daTa, aÜ 
Peifaig« ZnsammeasteiliiBg nad asharfl i aB i g a - C a m hi i 



und aehwankend w^rd. jDw Vf. d*r Mrliegoadei «w^dteftrMfteiMHAiMffpr'tiennt^ dcf alt Ver. 
SchriEChataiit siebten rerkeui«li4eto Flaüsa bei* «Uebti«iibeii>Bfnl9J;'^'%i^em FUh^danä \tii 
Sjateme geprüft, nadketasren iwidea baltbar g^ J«t« Mfrwwfo, tde^|li91|inbwüMIgkeit'eb'en'äiirck 
fuMden, flieb seiner Burstellaag, der ntr BMba jan« Ditnade, ttBlf<Mir-dnreb sie leidet, tfocb Recht 
Klarbait In der Herreriirtwu tbr tigaatlieh est» MbalteB:*ifardeB. Da« Vr^it Qber die BeWeld^aft 
•efaeideBdenHonNBte za irfiiwehen wXre^kaA es gar der UrkandS 4H''-9tpMM Inntfeenz. rort J, ilSD, 
fweifelhaftbleiben, dabweder dJaTcaHeiTgatta»- (&>63>MltederVt, abgeselWiL tob ihrer, wie ans 
yelloinnMtte AbstffiBHiaC'derHibebavger b jnlBBlv a^elatV'tfoA zwrifelhaftea.Bchi(beH, .sieb sehr er- 
cfcer Reibe ron LaitirMd». dem.JBraenerar dssJUo-. M<bte#B kthinerii vraMt er deb einbcben vndklnl^n 
sCera & Tmtpert, aoA<di« vMiLebhtbabeb#npta«ar OHstftntfbeaehtfl bitte; dab imter d^n yi^atm nMft« 
StanmesTerwandbab^ dec. HafashaHgar adi da» i fafa torb nnd 'dw^ CbiHife de Bahmbwy ti<ttlKwentf 
ZUbriosara, nach den vaq diesen SAiJBatJdhrn dig zwei versebittdene PersoHea genebf «ejrii'^ÖB' 
Belbat DeigebraefateB artaBdlickea Bewabm^.Miga* se«, Sb wenig, wb dpT'Yf. ganz richtig illemerkti^ 
Itanden werdea kaaa. lasbeaeadara ist dbftdeBtäi der Papst JeiMüs elaeD Bbcbof ohae seben Annlsna^ 
tat daa, TOnLaiohtlM ab geaMiaaebaftlbbea Blabm aiea aennt, eben m weMg iind nobh weniger wttrde 
rutmr% dieser beidaa HXaser statairba fluttaiaft^ er Mtf» wdtlnben' Petwm den Tftel^^Awfcr '£*!>«»• 
«SmUck ebes Ten OUo dem füBab»»,' WMen aiaaai (fbUlUeBheh«b^rDii*denrSpstea''iffif i^U dea-Pa> 
rei-cabens gegea Kabff >w* Jlrfe^, b y*^ -> ■müi l iii ili illiliinf liTli ilii. -iTi^Tf 'iiiir -. 
.a^ L. Z. ISU. ZimA«- B^4, Ttt ist 



bt xwar Im AUgemeinea oDgegrCndet, m weit über 'Wwte, Alles rUslete aleb ni dem erbitterten K^at' 

^M^3ßEXStm'So4mitnh, S^(^ 3illr«s°lpan?ai ; it»'ii9 vkvzl^Wti^tim^h 
cbeFiiniUenaWKeii kaningebraaclinch waren, nioht soUten; allein, daa S^nieR jeDseits der Pyreofiea 

nhab, nwl «wfa ir^srJUngeTB "^kUnde^liäcIl ~ batre~Uebe'rIIuIa an Wein, Oel and Cretreide; Aber* 
RSmiseben CnriaUtil, es nicltt heifatn durfte ' aU weideten zahlreiche Heerden; jenes Land bot 
Come», soade» e aCam^i hu» ete.) -- ■ Wenn iibri- naeh allen Seiten grofge Stfidte nnd reiche D3rter (?) 
MBS, wiriieh imdarlfKtlirder Saeh^ ergiebt, des llar, unter eTnem EGstShJTg heitern Himmel; Obe^ 
Vfa. BemUhnngeB an Aufhellanc der Genealogie und dies konnten die Franzosen anf der HalbinMl, wo 
■Wt^MlglirfM !■■■ II AHM 4«»llMäier HabsfcirfglWr der .weltliche otaÜiilMtiiM DeJpotienas Feind« 
■WM^iMilitKaA-NttMbiliafMB tooMOf «e >Nt)«*iit hatte^die^neigtwar^n, ons-aofzunebmen, anfeio« 
.4^(001» .:4M3iMl»Mt8Mlter>RaMA|ii««illlabbM](^ Paobi re^nen^, o^d' lUft beiden TäTkern eemeiBr 
nr jritt»r!tyaum\MBi%knry\'dtA%t» Ja*' gtB K.^. sohaftHeh« , katholische Religion vrar, den Mönchen 
.def.«r*f«»JU>4«faiMB|)aUHNbt^inHl#it«aitt«*9u^fe iram Trotz, ein AnnSherungs- und YersöhnuiiämH' 
■Ahltch^t<^A(.<fcIallii»4i<i BisMittiTgw'jRiid<tlfli' -nfti f«l, so -gut als die Spraebe and die Sitten', «.eich« 
jlabsba» :'il»r ttMBkt'>-3ftMBb«eeiHMä Mte'rHUsbt ttnaeachtet ihrer Yersqhiedenheiten ia Tieirach^r B«* 
jJHiil.ilaiifMJM l^il ilMWi iisii'^ii iJii"illfMl|iiii QhiiI aiehung, doch ein« grotseAeholichketfEatteA.** (Maa 
.l^^^bMfMU^lCvlkllAwinwtfaU^U'J ■'■''■■''• i' ■ muEs aber anoh den tief gegrüBdetenNafionalhafod« 

'-.l/'i! -i-!! — ■•^-tlniUi/-' iili ia-f ,-'.' ' : ■"■ <'■■ <ftJM)niia-s gegen mn ^^ranzosen nicht inAnschla^n 

,., " i^niil'>s til^iii r -'-•' '"' ■ hritaeeti TftfgeMen-, idtir «elbat 'bei Jniigeti FMüenl 

;..;.I 4^^4lMfiKftjd4r,.Re;4w9M:tn «iiniMdM 'fremde» KHeg^rn' zugeneigt, sieh ant 

'i.,..: JMfAf>»i^Miiii96r<Mii«2,' a« «iaegraiieMme Weise Hbrserte.) «jKaralaua dagegen, 

',. . iRi^rJ^. «n4;2^Wl|ze».. Bn^ «>n^ md auf dem gegennSpt^eii &itegsseham>latz« 

.,, ltebAHi|i|4«luurted^SXHg^ U LebeMmiUeln nnd Obdach fast ganz enthlSCrt, 

'„ a EiMP>i^f?M!]*'it'in«MttB»«K vWtbeiiKgte sieb ofibnsir'gegeh die Tnrasioa Annh 

/',, b^BifonmiipAo^WUkliMlni SB[Bes«hi««hlliob^n'W«ateD, seine nnduiTbdrindi. 

C^.,, |,,,nnÜfS449bW^H!^i8-lSL «bBtt Wsider, tttig«saii«Mt' Stiiitph und «idnahM 

' «,t - _ ^ .UK .th'f aoäüQiI u>t R' .4'1'x'l &liaiB;> und iti« frernnfe' Wntll eines Aber dia Abi 

•lahtH^^r 'AagiNfMeP'Irre irint^en TbHces (t) 
«efcidiMe'«feh'«M', 'Im Namen der Religion,' die ohne- 
<Nes Bar nBvoUkommene Cti^Usätinn jf Dil(ar) aao^ 
Ut «uf die letaCa' Sttur zn nrtilgen. ** -^ Hier , wi« 
4mA^ stand dim^iikMm4lik^ erofse Sbrglastgkett 
btiHta^hi der Ve»p6M:uiitottM'^re V«rn^clilini> 
ff^F'"U«r AartalteA , At)i Uies«]]« xn 'sli^erti, esf- 

^ Kfleh dem Trefft« Vtm S«ioknsk. Tülgt df« 

SkUaefat aBider BfDsInrti, der Einzog ita Hoskan dbA 

Js> herf i Wi iaW'ftwii* 4iwernlteH Ütndt, als dessen 

jBcbaber,-«beh tob dem Tf^f'der GouTcmenr ito* 

ftfsjwcMfi Mgege^ wird'. Wer das leichtshmlg« 

FwMren var VraBzDsen Ib fbrcn ^aartieren £«■•' 

Ififipf^nqtzdgutefrt^^&ti^S^BfM^tMb««!^ 4ehiLbnt, «d.llrr«.Bngez8bmtel^nP>ilS '■">■ ^''f"- 

Kiayfi'fe't.T*'^"},'"'' ?j>;yoi«'yw<yoft^Hi)Ba<l«*d 4a* 4üm\ kennt, 4aNtai we -«* hi Rutslmitf, wie ia 

|!f^ijU.erBi«dng«>^'HnteMwMa^4ies«rIetit««B»^ SpnoiBB dbu Haft und- Ae- JlMbe ^er fiinwobnei 

zweek jn.M>Fera etreich^: d)|U jSMj^addMRcb den ■»■ Miaten, wird mit a«B dieMeinung hegen : dals es des 

g, gegen FfWFr^ifdl «mo« HiiUisf Tt>n'dto.FF»nz«s*B fotbaopteten a$«;elf/ieAe9 JnsA»- 

saia* ^If^tnsfhiwt ai«jk '«U Tttr 3en aitkt bedurfte, um die mm Tbeil «ng Holz er- 

gcg^nwfirt^'g «eJD TenvVC^« blof banato 86idt m rerbrenaea', aiis der ^ wie aus 1*- 

L^a^Gtölse is^f, Im.4(4q^>K4pi der dem Veiada Ptais ^gewheto Haoptstadt -- dla 

td^ .FaUuicv epaUOt; (da« tlai A«Ai««:n;iBt>w.Tarhar «btAnit wardte waren. IK« 

Niftn8Bj|,die-rjf(MFvi<<li Btawr Taitiin^riDtf(M.iralgeiabatia'l*lttBderang der brannen* 

en * «ni <u« tHMfdK bedadtandU da* Bhaer, Mr deraa VrkeUar ar die Rassen hielt, 

mXreffaa bet.9ni|]!|«ask,4i».17fM fanüdaCsfadie Soldaten tdlahateh OBberaäbtaaRHa- 

les dea Aftfang je^ . <| w a c il.gHi4fi aar aelUt-aBBostoikaa. Vaa der Darstallang der 

TSffgt darTf.».$,bai dar AnaXn KolgedaaBeaadaa aad daaUabwfallas anf dea G«- 

plcenea: „^^patisnins iiad, AiNWn »mait. SeiMÜMt gab« dar Vf. Hb dritteH Blad^aa 

fnSbemdj; dw ^afahn ^iPHntfitMafrn «vidaa davaiif (klmidaB Bawagaegea dar beiden A»- 

emiitbar Jo^Bmi^wif MdttrÖlll^ Man' Ober, basaMU da» RMloM dar Ffanzoieo, 

^V*- H, ^muimt aMit liilHn «|a»Jiahagyin il*i dl» fleraeihia ^ daraa AnhUck 
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S.SIlim Jatr 1822 naift Btesw^ gescbildeft wird, FOrstin Blanka von Saroren* mtlelmteii Rfagp 

und wo auch besonders v. Boos BrzXblnag des eeschnitteoen Steiae, und eben so viel auf die von 

Kriegsznges nacb Rufshnd. 8. St. Petersburg 1832 der MarkgrSfin von JVoitl/erirt erbaltenen Juwelen). ; 
eo vergletcben ist. — nnd die noeb folgenden Ereig« Die folgenden Kapitel bis zum 7ten entbalten die 

nisse bis zn Ende des Feldzuges. Ueberall sind die, nacbmaligen Ereignisse: das Yordringen der Fran«^ 

tuni Tbeil parteiiseben pnd ui^wabren Bebaoptuogen zosen, ibr Einzng in Florenz am 17/NoTbr. 1404 1 

'des yfs.Ton demUebers. mit der ErzHblnng CAcrm- in Aom am 1. Jannar 1495, wKbrend zam andern 



6ray« TergUcben uipd'liericbtiget, wodurcb diese Ue« Tbore Ferdinand von Aragomen mit seinen Tmp« 

IwrsetJEnng einen tedeatenden Yonmg vor dem Ori* pen anszog* Am 28. Jannar 1405 braeb Karl Toitf 

ginale erlangt« Rom naob Neapel auf, und nirgends fand er Wider«« 

stand; sebon am 21. Febr« zog er in Neapel ein, von 

SU iweiew. ^^.^^^ vm Montpensier als Yieekdnig zurOckblieb^ 

^ ^ . t. ü ^.^ T iL i. * w*r »1» ^«rl mit etwa 10000 Blann in Allem den Rück- 

GeiAichU der ^f^m^%^^^ fil*^^ veg jiacb Frankreicb antrat. Das Ote Kap. be- 

unter Karl VIIL 1833. YIIl u. 190 S. 8. (IKthlr.) g^breibt die Seblaebt bei Fornoro , wo die Italiener 

Der TOB dem Yf* cewSlilto Zeitraum aus der sieb qneer Ter den Weg gestellt batten, den die 

KriegsgesehicÜe «iner frübeni Epoebe, wo dei^ wilde Franzosen sieb bier mit dem Sobwert Vifneten. Zwar 

Rittergeist mebr in den Hintergrund trat und die fielen die albaniseben Reiter des Feindes wlbrendl 

KlriegMunst der spHlern Jabrbunderte «— wenn auch des Gefechtes hinter dem Rficken der Armee in die 

Dur nach mid nach, sich zu bilden begann, ist nicht Equipage, und raubten die aus Neapel mitgebrachta 

•Meini von JUmke sondern auch TOnAwer, aus den Beute; mit dieser aber auch alles , was für den Un« 

fMchneitigem Ouellen tearbeitet worden {Berliner terbalt des Heeres bestimmt war, so daCs nun die 

|liUtair-Kjdendernrl808,3a.Milit.Taschenboch Sieger ohne Brot auf dem Schlachtfelde weilten« 

für UMM u«3. Tibingen bolCotta). Beider Zweck Sie setzten ^unmittelbar darauf ihren Rfickmarsch 

war jedoch Ton den des Yfi. verschieden, ^ der seine unter grofser Hfihe und Entbehrungen fort. Dan 

Mube aoeschlieislich den Ereignissen auf der Pyre« lOte — 12te Kap. erzSblen die Begebenheiten nach 

Bffisches Ualbinael widmete > um in einem abge» der Schlacbt und den Yerlust ?on Neapel in Unter* 

eehloBsenen Werkehen sowohl auf die Bntwickelung Italien« Das 13te endlich berichtet den Tod des 

der politischoe Yerhältnisse, als des zur Wissen- Königes und schliefst nach einigen Anmerkungea 

edkaft mehr «id mehr sich ausbUdenden KnegswOi* Ober Karle Handlungsweise mit der Hinrichtung des 

sens jener Zeit Rücksicht zu nehmen.^ Den Ersten bekannten SchwSrmers iSboefieM>/a. - Nur wenig fin« 

Theii de$sellien hat Er rühmlich erreicht; vom zwei- det Rec. zu bemerken: fast dürfte der Stil für dea 

ton ist, wenigstens in diesem Abschnitte des Ganzen^ ZwedL und Ciregenstand bisweilen mit zu vielea 

aar wenig wahr zu nehmen.* Bios die Bemerkung Adjectiven fiberladen erscheinen. Ein sehr gewöhn« 



gehSrt dahin : „Eine hinlHngliche Anzahl schweren lieber Debelstand, dem alle bessere Schriftsteller 

vnd kichten Cieschiitzes befand sich' bei ihnen (dem •* unter die Hr. H. allerdings zu rechnen ist, — * 

französischen Heere Karls YllI), nicht wie yor dem mit Ernst entgegen treten sollten; Nicht recht deut- 

ms unförmlichen Eisenröhren bestehend , für welche lieh ist die Stelle S. 36 : „ dem mSnnlicb stolzen Sin- 




dem Ton raschen Pferden gezogen wurden.** ßiantischaftj für Feinde S. 42, und das Rossehnhen 

Das Ganze ist in 13 Kapitel getbeilt, deren Istes ffer Reiter S. jB2 ist wohl nicht gut gewSbit. Nicht 

die YerhXltnisse Italiens im Jahre 1492 schildert: Streitäxte S. 73 sondern Hellebarten führten die 

das Site über die Lage Frankreichs bei Ludwigs XI Schweizer, ein fürcbterliches Gewehr, zum 



AUeben und dem Regierungsantritt Karls i'llU und Stich gerecht. 
Das 3te Kap. geht dann zu den Yorbereituagen zum 

Kriege über und die sich darauf beziehenden Yer» SCHÖNE LITERATUR« 

handlungen , die so wie der Charakter Ferdhmnds ^ m«LOfji w ^r 

ton Afionien sehr gut dargestellt sind« Im4tenKap. ''^!5T7 «• ^^ b. ^^^^J^^^^lJ^^ ?"» 

wird eiSuch der Zug K^ls VUl nach Italien er- G^dwjt ^on Lwbmg Beckslem. 1834. 206 S. 12. 

zShlt^ um Neapel zu erobern» zn dem er erstellt (l-Ktnlr.) 

grofser Mühe das Geld zusammen treil>en mubte (er Es ist ein schönes 2«eichen der Zeit, dafs auch dte 

nahes unter nadern 12000 Dukaten auf die Toa w Dichter sich begeistert fühlen , dem erhabenen Yer^ 

dienst 
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4iftMt n Imldta^üy wdehM «nf elMOi andern Feld« 
trworben werden , ak auf dem ScUacbtfelde, und 
dab demselben, nicht blela matte Reimereien Uhbem- 
teer sondern wahrhafte Gastgeschenke der Musen 
«am Opfer dargebracht werden. Ein solches ist das 
▼orliMende CFedicht anf den Glaubenshelden des 
fanbehnten Xahrhanderto and des Besaoeeaen so 
würdig als fiDr den Sllnger ehrenvoll. Der Leser, er- 
warte aber nicht eine Ode oderDithTrambe^ oder 
gar ein ansanunenhSncendes Epos in demselben ; ein 
•olehes grofses, nm&ssendes Gemfilde des Mannes 
and seiner Zeit fehlt ans immer noch. Es ist viel* 
inehr eine Reihe von 24 Bildern aus dem Leben Lu- 
thers , welche dei^ Dichter ror uns Torfibereehen 
ISsiet , frisch und kühn entworfen , aber nicht mit 
episehem Pinsel aasgefiilurt, sondern mit den farbi* 

Kl Strahlen der Lyrik angestrahlt und beleuchtet« 
r Dichter soricht die Empfindungen aus, welche 
ihn. and aiit inm gewiCi ?iele Andere, bei dem Hin* 
Mick auf die einzelnen Scenen aus der Gescliichte der 
KirchenirerbMserang erfBUten« ^ So schildert er in 
dem ersten Gedichte: „deiT Genius^ die dunkele und 
IrObe Zeit vor Luther und ftthrt dadurch anf das Bo* 
dürfnib des Lichtes, das durch ihu ^^nu Griber» 
nXehtea in das Leben ^ gerufen wurde« So führt er 
uns im zweiten AlMclinitt als ein Wandrer nach MÜi« 
re, dem Geburtsort des groben Mannes. Den in 
Mtttemacht der Zeit Gebomen Ixfst er durch das 
Kindheite • und Jagendleben ?or uns Torfibei^hen 
nnd wir erblicken ihn in Rom, die Herrlichkeit und 
Pracht der Hierarchie ansteunend. plötzlich alier in 
Zorn sich wendend , was durch aas Yorhergehende 
nii^ht deutlich genug motirirt ist. Es wird der Grund 
dieses Unwillens erst im folgenden Gedicht: $, Ab» 
lafs^ angedeutet. Von dem ReligionsgesprXch zu 
Attcsburg bis zum Gasse nach Worms deutet der 
Dimtermehr an, als dau er sie schildert, dicGe- 
fslureo , welche dem KSmpfer f8r die Wahrheit durch 
den HaCs seiner Feinde liMegneten. Ein schöner 
Abschnitt „die Muse** steUt ihn als Dichter dar« 
Passend fingt der darauf folgende «. Worms** mit 
einer Anspidung auf das Lied der Nibelungen an^ 
die sickselbst bis auf die Worte erstreckt; 



Uns i<f §^»{1 ▼oa alten Wucdtmllütii! 
Von krift*gcn HcMen ^ , ' 

Die Bntftthrnng auf die Wartburg giebt Gelegenheit 
des Dichterkrieges zu gedenken , ond diese Begeben» 
heit . so wie ein Bild Ludwigs des Eisernen , wird za 
Hindentungen auf Luthers Wort und That geschickt 
benutzt. An die Darstellung des Bildersturms reiht 
sieh eine schöne Yergleichung der wal&ren nnd der 



falschen Freiheit» la den Alidhfittten Ob« Ls- 
tbers Ehe, Freundschaft, HSüsUchkeit und Bade 
findet sich sehr vieles Liebliche und ein sehr u^ 
sprechender Gebrauch tou des seligen Mannes, wie 
ihn Mathesius nenntv eigenen Worten. Fast schliefst 
ans das Werk zu schnell, und wir wfirden ea 
nicht ganz befriedigt weglegen, wenn nicht die 
letztern Abschnitte „an ^e Christen** und« Fsr- 
bum Dei mähet in aetermtm'^ durch ihre 'Volbn« 
düng eben das Ganze Tollendeten und krönten. 

. W^nn aber GroTsarligi^eit aad BrhiAenheit der 
Empfindunj^en , Reichthum ' an neuen nnd teswo» 
chenden Bildern, eine in ernsten aad heitern T9» 
neu sich gleich leicht bewegende, reine Sprache 
uod eia höchst wohlgebauter uud wohlkllag^nder 
Vers Aosprqch ^ben auf Dichterrahm, so. hat L. 
Bechsteiu mit seinem Luther die Kreoe eriranmn. 
Es sind nur eiazelne Flecken, die wir in dem 
Ansdrack and la dem Rhythmus bemerkt hnbea, 
die aber fireilieh, je eeltuer nie stad, am so mehr 
aufiallea« So ist die Beseiohaaog morifeeekupjki 
Schlange uarichtig, weil die Sehlan» nicht mU 
den Sehuppeo mordet, soodera mit den 2Ulhnea. 
So ist Toäe aad drohte eia aareioer Reim und 
wean auch hier Tedte steht, weil der Reim nnck 
dem Klaoge bestimart wird, aieht uaeh dem Baeh- 
itabea. Das Yersmaafii seihet, eina Art fon Soo- 
nett Ton 13 Zeilea , ist klaogreieh, aber etwas eia- 
förmig fSr eia Gedicht, das oigeatlich aus mehrom 
Gediditea besteht, welche eiaeu venchiedeaaa €hn<* 
rakter tragen. Wir wflrdeu wie Tegn^ im dw 
Frithiofieaae mehrere Yersmaaise gewIUt aad dio» 
so dem Geiste der eiazeinea Soeaen nogepaCst 
habeu« 

Bbe Probe des Geistes und der Sprache so wie 
des Yersmaafses stehe 



Ein PfaSnis Ut die Friikeä^ «onnig sl&bti|d, » 
Und einem Engel wird »ie eiast iiefegnea . 
Der Liebe iieifsl, de« Gottes Uebetcndd; 
Und liebend werden eie die MenscUieit sesneu. 
Und SonnenroMU gleicb te/n» wonnig biÜjMud, 
Erliebent gttttlicli und in «icb volleoflet; 
Und aller Hader endet» ^ 

Uod dein Prophetenwort i o Jetaief, 
Das iSnt nocli fort durch legticbea Jahrtaiitend , 
Von dem der kommen wird« die VVelt an haltcnt 
Bt singeB von dem kommenden Messiaa * 
Die Seraphim an Donncrharfen bradtendt 
Und eina mit Freiheit wird die Liebe wallen» 
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BRD&UNDB. 

Stuttoakt, b. Hoffmann: DeutteMand und seine 
ßewohneri em Uandbtu^ der VaterlandAunde 
für alle Stände ^ bearbeitet Ton K. Fr. Voll- 
r^h Boffmatm. \ Erster Tbeil , Deutschland im 
AUsenmnen entbaltend. XVI o. 711 S. 18;i4. 
8. (2Rdür.) 



D 



JLf er go nnerroSdet fleibige \t hat hier abermab 
«ne Arbeit Mliefert» wofHr ihm «He Unterriebt in 
de^ Brd- nnd Staatenknnde Deutsehlanda Suchende 
groben Dank aehnldig sejn. Gründlichkeit und eine 
gemesaene AuawabI dea mehr oder minder Wiaaena- 
werthen aind auch charakteriatiache ZOge dieaer neuen 
Arbeite um gehörig würdigen zu können , waa der 
Vf. aUea durch dieae Leiatungen beabaichtifl|et, aieht 
•ich Rec. genöthiget einige Stellen ans dem Vorworte 
hier aufzunehmeoe « Ala** ao heibt ea „vor 11 Jah- 
ren die ümriase zu dieaem Buche erachienen waren^ 
wurden dieaelben von meiu^ren dergeaehtetatenZeit- 
•chriften günatig, und von einigen der gröraeren Ge- 
lehrten im Fache der Erdkunde, aebr beifSUig auf- 
genommen. Seit dieaer Zeit hat aifh der YUy wie 
nnch mehrere Jahre vorher» einzig mit der Erdkunde 
beschäftigt und tat berotiht geweaen , beaondera über. 
Deufachland zu aammeln nnd die gewonnenen Mate- 
rialien zu vermehren » zu ergünzen und zu bearliei- 
ten« Ob ea ihm nun gelungen, in dieaem Buche^ daa 
von Mlfngeln und Irräümem |;ewib nicht nur nicht 
frei iat, sondern auch nicht frei sßjn kann (denn wel- 
6ker Mensch und wenn er der gelehrfeate dea Erd- 
boUa wiiro, vermöchte solche mühselige Arbeit ma- 
kelfrei herzustellen?) den Beweis geliefert zu haben, 
dafa er redlich geatrebt und wenn auch leider Yielea 
nicht erreicht, doch Manchea erarbeilet, berechnet, 

Eeaichtet und ansgeachieden bal>e, waa «lan in allen 
isher erschienenen Werken , welche ganz Deutsch- 
land umfassen, entweder gar nicht, oder nicht so 
volktündig oder nicht so richtig, oder falsch darge- 
stellt findet — das mi^en Kenner und Meister der 
%Vissenschart, welche* mit den unsSzlichen zu kXm- 
pfenden Schwierigkeiten und Hindernissen einer 
solchen Arbeit Tertraut sind, entscheiden n. s« w.** 

Rec. kann nnr diese Ansicht theiltfn, und er hJilt 
M für eben so unbillig als ungerecht, kleine Irrun- 
gen , besonders im Zahlenwerke scharf zu rilgen, 
«nd dadurch eine sonst brave Arbeit zu verdSchtigen. 
Der Erdkundige und Statistiker hat die besten Mate- 
rialien aufzusuchen , und dann die damit zu bewir- 
kende Znaammenatellnng und Vergleicluing einzulei- 

A. L, Z. üaSy Zweiter Bamd. 



teue AVo triigliche Unterlagen vorliegen , und trotz 
aller Aufmerksamkeit das Trusliche ron dem Wah- 
ren« nicht unterschieden werden kann, ist keine 
Schuld dem beizumessen , der in seine neue Arbeit 
einen Irrthnm iibertrue. Dieser Gesichtspunkt ist 
nicht allein der der Billigkeit, sondern er ist sogar 
der der Gerechtigkeit. 

Mit einer Unisth'ndlichkeit und Sorjrfalt der Aus» 
führung wie das vorliegende Werk, befindet sich zur 
Zeit kein ähnliches über Deutschland und seine Be- 
wohner und es begreift die wichtigsten auf Orogra- 
phie , Hydrographie , auf die Yertbeilung der Mine- 
ralien, Gewächse und Thiere und die Schilderung 
der Bewohner in den verschiedenen Beziehungen, 
Einflnb habenden Momente. Die erste Abtheilung 
des Werks hat ei^ mit Deutschland im Allgemeinen 
zu thun und beziehet aich in der Hauptsache auf 
Deutschland als Staatenkörper und auf clie Bundes- 
actbestimmungen. Das erste Hanptstück führt die 
Ueberschrift Deutschlands Boden (bei dem Schweiz« 
zerkanton Basel auf S« 34. findet man noch nicht Ba- 
sel- Stadt und Basel- Landschaft geschieden). Eine 
ganz besondre AusfOhrlichkeit ist der Beschreibung 
aer Alpen gewidmet. Dieser folgen diinn die charak- 
teristischen ftferkmale der übrigen Gebirgsstöcke 
Deutschlands ; und an welche sich eine rein wissen- 
schaftliche C^bersicht nicht allein samroflicher Ge- 
birgszilge, sondern auch der sogenannten norddeut- 
schen Ebene schliefst. — Das zweite Hauptstiick hat es 
mit Deutschlands Gewissem zu thun, indem n.fmlich 
selbige der Nordsee, der Ostsee und dem adriati- 
schen Meere zufallen und in den Flufssystemen des 
Rhein f befindet sich im Werke Rein abgedruckt), der 
Ems, oer Weser, der Eider, der Oder, der Weich- 
sel, der Donau, der Brenta, Eisack und Etsch und 
endlich auch der Rhone begriffen sind. Hierzu tritt 
nun noch eine Anzahl von Kilstenfliissen. — Daa 
ifnite Hauptstiick beschSftiget sich mit der Witterung 
und zwar einmal die Erscheinungen in der belebten 
Natur; dann zweitena die Daner zwischen dem An- 
kommen und Wegziehen der Vögel; hierauf drittens 
die Zeit zwischen BItIthe und Reife der vorzüglich- 
sten angebauten Pflanzen und endlich viertens die 
Witterung sowohl in den 12 Monaten des Jahres, 
als auch die mittlere Jahrestemperatur mehrerer 
Orte, — Das vierte Hauptstück giebt die Naturer- 
zeugniase an und zwar: a) was das Mineralreich an- 
belangt, die Vertheilung von Deutschlands Minera- 
lien ; b) in Bezug auf das Pflanzenreich : den Ein- 
flttfa dea Bodens auf die Fegetation , die Farbenver- 
hHltniaae derBlüthen, die Gröfse und Zahlenverh Sit- 
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nisdtf def deatschen Elora und die iaoern Eigenscliaf- 
ien der in Detrtse^and einhaimisditn Pflanaten; 
e) das Tbierreicb ist nach IlSiasaen und jede KJkiMe 
in sieb wiederum nach gewissen Ordnungen atifge- 
führet« Endlich im fünften Hauptstttcke, welches 
▼on den Bewohnern handelt, sind folgende Trennm^ 
gen vorgenommen. Uebersicht über die Einwohner- 
zahl der einzelnen Stiaten, Uebersicht über diö 
Volksdicbtigkeit und die Gröfse des Flilchenraums, 
welche in den verschiedenen Staaten auf einen Ein- 
wohner liLömmt. Deutsche Sprache und Literatur 
und zwar: obefdeutsche Mundarten , niederdeutsche 
Mundarten. Schriftsprache uüd Literatur. Hoch- 
deutsche Sprache als Umgangssprache. Mit vorste- 
chender OriginalitSt sind unter die Hanptmnndar- 
ten die einzelnen gewissen LUndercomplexen ganz 
eigenthiimliehen Mundarten classifkirt. 

'Warum das Inhaltsverzeichnifs nur bis S. 699 
reicht, wlthrend der Text in der vierten Lieferung bis 
mit S. 91L vorgeschritten ist und hier auf diesen Vi 
Seiten von S. 5. bis mit §. 14, von Nahrung, Volks- 
tracht, Wohnungen, Charakterzilgen , einigen Be- 
sehilftigungszweigen , Yiehbestand, Aeekern, Gar- 
ten- und Weinbau, nur sehr Weniges vom Bergbau, 
von den Gewerben überhaupt, von dem Stande der 
Wissenschaften und von den ReligionsverhHltnissen, 
eine sehr auffallende Kurze und (äucentrirnng beob^ 
ächtet worden ist, hierüber wird nnbezweifelnd im 
2;u?e{fen Theile Rechenschaft gegeben W:erden. 

Reo« erlaubt sich hier am Schlüsse nochmals auf 
diese gelungene Arbeit, die vieLföltigen Stoff zu Be^ 
trachtungen darbietet, aufmerksam zu machen, und 
wünscht nur, dafs kein Hindernifs das baldige Er- 
scheinen des zweiten Bandes aufhalten. mag. 

BraLHf , b. Plahn : Handbuch der Geographie^ oder 
Bearbeitung einer speciellen, mathematischen 
und physikalischen Geo;;raphie, so wie das Sy- 
stem der Wasserscheide, nebst einer reinen und 
Eolitischen Geographie von Europa, zum Ge- 
rauch der Real- , Divisions - und Brigadeschu- 
len , so wie für die höheren Klassen der Gvmna- 
sien, von C. von Bälow. Mit Kupfern und einer 
geographischen Karte von Europa. IV u. 314 S. 
1834. 8. (2 Uthlr.) 

Der Yf • hat, s4 viel er auch allgemeine geogra« 
phische Weri^e gelesen hat, doch hei allen die Be* 
arbeitung der mathematischen und physikalischen 
Geographie mangelhaft gefunden nnd in jedem nach 
seinem Begriffe zu weniff Gründlichkeit bemerkt. Dia 
meisten Lehr- und Handbücher enthiblten reine, ziem- 
lich specielle Geographie , weshalb sie zum Gebrau- 
ehe der Zeitungsleser recht gut sind, aber keines- 
wegs hinreichen, den Grad von geographischen 
Kenntnissen zu erlangen, den man jetzt wohl im All- 
gemeinen von dem gebildeten Theile der Bevölkerung 
verlangt. In den neueren Zeiten würen in ihrer Art 
recht vollkommene Werk^ erschienen , aber anohui 
diesen üt über die matbematische Geografdiie inmer 



nur wenig eesagt; ttber die physikaliaehe tvi^r m»hr^ 
jodock auch niebt genfigeiid. Vorherrschend wSm 
bei diesen Lehrnficfter« die Gpeo|vaphie -ndcl Natur- 

Srenzen, doch aber oft so weitläuflg und gelehrt 
nrehgefuhret, dafs der Nutzen verschwjndet den 
diese Art von Erdbeschreibung haben soll : nSmlich 
den Schüler ein genaues Bild von den Erhabenheiten 
des Fliefsenden, nnd die hierdurch von der Natur 
bezeichneten Begrenzungen u. s. w. zu geben. Ijler 
Schüler werde aber^ weAn er nicht von früher lugend 
an systematisch einen solcheU tjnterricht genossea, 
nicht im Stande seyn, so verschiedene Theorien zu 
fassen, besonders wenn ihnr uiciit die genauesteu 
Charten und Modelte vorgelegt werden können. Mit 
einem Worte der Yf. beabsichtiget, da nichts Grfind- 
lithes über mathematische und physikalische Gei^n» 

Ehie vorhanden ist, sich, um diesänf Mangel abza- 
elfen , dieser Arbeit unterziehen zu können« 

Wer nur einigermafsen mit der ae weitKufigei 
Literatur der Geographie vertraut ist, wii4 wissen, 
dafs nicht von einem Mangel, sondern von einer 
Uebe^füUung nur die Rede seyn kann und zwar uttht 
in einzelnen Branchen des Fachwerks, sondern in al- 
len nur möglichen und ordentlichen Beztehungen. JBe 
wftrde durch Buchertitel dies hier zu belegen, zu weit 
führen ; genug jeder Jahrgang dieser Zeitung üeteit 
hierzu die vollständigsten Beweise. Für MifitairbA- 
dungsanstalten zeichnet sich besonders ^s ron Mal* 
ehtisische Werk aus. Gehet man aber nun in das 
Einzelne der hier vorUegen^n Schrift ein , so fiodel 
sich aber auch nichts Neues oder Yürxüglieber Vow^ 
getragneres. Dies ma^ aber kettesiregs die StiiritBt 
selbst in ein schiefes Lufat stellen , die in ihrer Art 
recht brauchbar seyn kann , da sie alle Etgensdiaften 
enthMt die darauf abz wecken; nur kann skh-Jtecb 
nibfat dailiit einverstanden erkiüren, dafia eine neue 
Bearbeitung des Stoff's dringendes BedfirfhUs sey; 
auch kann man schon daraus abmessen, da(sven dens 
Yf. unmöglich sehr tief in die Sache eingegangen 
worden seyn kann, da die ErlJNiterungen uMr die 
Lehrsfitze* der mathematischen Geographie nur 19 
und die der physischen M Seiten einnehniett; ulke 
Vebrige aber zur sogenannten reinen und der peli*- 
fischen Geographie gehöret. — Dife beleg en e — 
Charte der Gebirge- und Flufsverbindnnigeii Ted Bn» 
ropa, entworfen von Walter, ist reoht verstlndUch 
nnd brav bearbeitet. 

BRBAUUNGSSCHRIFTEN. 

NnucuATKL) b. Attinger: Sehnons pr^ctes ä ßet'- 
lin dans le templc'de la Fredericnstadt , le^ di- 
manches 29 septembre et 6 octobre 1833, par 
A. (Alphonse) Guillebert^ pasteur et professeur. 
1833. 43 S, gr. 8. 

Schon im Jahre 16i29 eMVßhienen.zu Neuchatel iai 
Verlage veu C* H. WoUrath zwei .»»Sbwfuir aar /• 
ifiort*' vou demselben Yf«, die in jeder HiosJeht z« 
den vollendetsten Vortrugen französischer reformir^ 
terlLanaelreduer gehören« Ur» GuiZ/e^ert (geb. 1992) 

ist 
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äfm^lm^i^MhUt ttltiirIiolrTODJIC{fitflfv),aueh Profes- 
#iir d#r'nilo0(>plkfe. Im Jahre 1833 war er aufserdem 
Bernde Im ^Snerobh ClasMe and, dnr«hdfel¥aU aei- 
it«r Landaleute, einw der dr» Abgeordneten, welche 
die Neuenburger nach den kaum beendigten be- 
danemawertben politisehen Unruhen nach Berlin an 
0, M. den König von P^enfaen absendeten. 8. M.- 
der SJ5nig, dem anch die rorllegenden Predigten ee^ 
widmet" sind, verMlaikte. um seinen neuehat eller 
l^terthanen eihM denen Bewek seiner Huld s^u ge- 
bea , defi Vf. itf eeiber Gegenwart zv predigSii , und 
besebi«^ naeh Änbömng des einen dieser V ortrXge, 
dafs eitfem jedto Gemeinen nnd Unteroffif ler dcfs in 
Berlin ga^nisonirenden neuehateller Bataillons ein 
Abdruck dieser Predigten eingehUndiget werden Soll- 
te« Der erife dieser geistlicben V^ortrfa'ge ffber Pred; 
SaL XII. 7. behandelt die Lehre der Gnsterhlichkeit 
der Seele mit derZnvc^rsicht, die der wahrhaft christ«» 
lithe Glaube allein zu erzeugen vermag. Ei^ muß 
anf die Zuhörer gleich tröstend und iiberzengend ge- 
wirkt haben. Um dies darzuthun nnd die etgenthiini- 
liche ^eise des beredeen Vh anzudeuten , erlauben 
trir uns naehstebende^, Seite 24.' beginnende Sehlufs-i 
stelle herzusetzen : ,, Te^pite » en vous adressant ee 
äUccfws^ avoir trouvi ehez un assez grand nombre 
d^enfre vous de feiles düposiiionf , ehr(t\eh$ mes ftirn- 
aim^s frhres^ j^esp^re, pur eoni^q^tenl^ qtie hrsque 
je dU iei: JVoue eammes immorieh^ je ne faxe qu^eX" 
primer voire cohMeiion ifHime. Oui^ naus eommes 
immcHels : vers des eibelee sansfin letarreni du iempe 
§wUs' enira^ne^ tienidi noue romprone lee chaineedu 
monde et de nos seru^ pour notis ^uvrir^ hin d*un carpe 
gfr^ dans' la fange ^ hs portes de FStemM. Ntna 
Pommes irnmortels: ü ceiie idiß, m&n itnaginaiSoH 
s*exaHey mon coear e^^meui j mes pensde» e^agrandU' 
eeni; ie ne voie plus en tous des enfans de la pwuhre^ 
mais des erMures privU4gUes gm doivewt pariager 
PimmartaliU de leur Dieu. Naus semmes immorieUi 
ne nous plaignons dont plus de nas miskres ; tme mdre 
tie neu» aifend , oft elles ne paurrtmt plus nous suivre. 
Si lä fmiunefrerppe sur nous ses plus rüdes eoups , st 
nous ^mlmes baüfiS par Porage de radf^ersiU^ en buHe 
aux iraifs de lä mieHancHS des honunes , irahis par 
PamUUj persSeuiis par la haine , un limt tasüe nous 
aUend od nous serons ä tabri de tous ees malkeurs: 
phm nous aurons M malkeureux dans eehe vie, plus 
mous jouironsde eetleoiknos It^mes seroni essu* 
y^es; MeureuJf les affHgis^ dii le Simoouf^ 
ear hjwirffkfklraod ils seroni eonsoKsi Nous 
tommes immorMsi les Kens par lesguels la noMureou 
TamitU Haus^ unli d uns semblables ne se briseroni done 
pas pour ioiijours ä la mori: ees Ikns soni eux^m4* 
$nes immortelOy s^Us soni avouäspafla religion et la 
mwrale\ et ks parens et les amis dont la perte fuH 
encore saigner nos coeursy nous les retrouverone pour 
me plus les perdre jamais ; et nous rfünirons pour ja^ 
nuds ä notreDieu^ ä cet etre parfaiiy principe de iout 
ordre 9 de toute beaute^ de iouteperfectionj sottrce de 
toule vdriti^ de toule lumiire^ de toute feiiciti ^ de 



Htit¥' af[e€Uo$$ puro, de UfuU sMls ffoisl Si le 
eotp^ retourne en ierro^ d^oii U a 4i4 Ur4^ 
Fesprtt^ la meilleure partie de nous mime^ VesprU 
retourne ä Dieu^ aui Ta donni.^^ — Seite S7 
lieginnt die Predigt fiber Sprüche XVI, 2S, in wel- 
cher das Schtfdllche der sogenannten kleinen Sündetf 
für unser Seelenheil auseinandergesetzt wird, ffinen 
Beweis der den reformirten französischen Predigern 
niebt immer eigenen Toleranz giebt Hr. G. S. Jtf, 
^0 er unumwunden ßossuet ^le plus grand des 
orateurs ckr^tiens^^ {!) nennt. 

MEDICIN. 

Darhstapt, in Comm* K Leske: IVervi aeeessorü 

Willisü anutonda et phjfsiologui. Commentatio 

. scripslt L. W. J%. BiscAfdf, Med. et PhiL Doctor. 

Acd. tab. VI. Uthogr. im. 104 S.d. (1 Rthlr. 

18 Gr.) 

Unter den verschiedenen guten Monographieeu 
fiber einzelne Theile des Nervensystems, welcne wir 
^in den letzten Jahren erhalte» haben, nimmt BiVcAo^s 
Schrift* einen sehr ehrenvollen Platz ein, da sie reicb 
ioi an eigenen Beobaebttingen. Im ersten Kapitel 
b^whreibt der Vf.' den- Sei -Nerven im menschlichen 
Körper, wobei er seine Vorgänger auf das Genaue- 
sie' berllcksichtigt. Das folgende Kapitel handelt von 
dem anatomischen Verlauf des.Bei-Mervcik bei Thie- 
ren. Der Vf. giebt Beschreibung und meist Abbif« 
dnng von der Katze, dem Fuchs, der Ziege, dem 
Hunde, dem Kalbe. Hasen, iVf arder, Ratte, Wie- 
sel, Maulwurf. Bekanntlich ist bei vielen Thieren 
der Halst heil des sympathicus mit deni vagus enge 
verbunden ; diels fand ( Weber's Angaben beaütigefed) 
Bischoff bei der Skhrzahl der genannten Thiere. Ge- 
trennt sah er beide Nenvn beim Maulwurf, bei der 
Ratte, dem Kaninchen, dem Schwein. Unter den 
Vögeln fand Bischoff den Nerven bei allen von ihm 
untersuchten Arten; er hSngt hier an seinem Ur- 
sprung, wie bei den SMugethieren, innig mit dem va- 
aus zosamm'en. Der Nerve wird beschrieben und aB^ 
Gebildet : beim Storch , bei der Gans , beim MMuse- 
bdssard , Huhn , bei eitler Taube Und Eule. Merk- 
li^rilHig ist die Angabe, welche sehr der BeStiftigung 
bedarf, dafs nHmlich der glossopharyngeus bei den 
Eulen (Artr scops) fehlen soll. Unter den Amphi- 
bien hatte eigentlich Bojanus den Bei* Nerven aUein 
^i Emys) Maau dargestellt; unser Vtl zei^'seinen 
verlauf lieiChicoiftVfa scterops^ Iguana dedcutisHmaj 
lAmphisoaena y Lacerta ocellatä\ Abbildungen hiezu 
anf Tab. V. — Die Existenz des* (tcces^onus bei Fi- 
schen ist strittig, wortiber Weber. Curier u. a. zu 
vergleichen. M^hrscheinlich ist jeuorh det bei meh- 
reren Fischen dentliche , hinter aera vägus mit rticfh- 
reren Wurzeln entspringende v^nd mit diesem ver- 
bundene Nerve als äccesxorius zu Betrachten;' Bi^choff 
ist hierüber nicht entschieden; doch findet sich inter- 
essantes Detail über einige Nervenpartieen bei meh- 
reren C jprinus - Arten auf Tal». VI. — Das erste 
Kapitel des zweiten oder physiologischen Theils han- 
delt 
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ddt fon 4eii T«iMliie4eMD lleloangen der Schrift« 
•teller über die Funktion des Bei- NerFen. Im zwei- 
ten Kapitel stellt der Yf. eigene nnd fremde Anaich-» 
ten über die Nafnr und Funktion zusammen ; im drit- 
ten referirt er die Experimente , welche er selbst an 
lebendfen Thieren anstellte« ^Is Endresultat geht 
die Ansicht herror : dafs der aeee$soriM ein den va^ . 

n begleitender Nerve sey; dafa |ener in allen Ge- 
len, wozu diese Nerven treten, die Bewegung ver- 
mittele, während der vaguB der Sensibilitüt vorstehe; 
deshaU) sey auch der accessoritis der eigentliche Stimm- 
ig erve, indem er die Bewegung der Muskeln des 
Kehlkopfs bedinge. Demnach entsprSiche der vagus^ 
als Empfindungs- Nerve, den hintern Wurzeln der 
Rückenmarks - Nerven , der aecessoritis , als motori- 
seher Nerve, den vordem Wurzeln der letzteren, Bi- 
Mchoff ist also ganz der zuerst und gleichzeitig von 
Arnold und Scarpa aufgestellten Ansicht, die er wei* 
ior ausführt und allerdings mit solchen Gründen un- 
terstützt, daEs dieselbe an Wahrscheinlichkeit sehr 
Mwinnt« Die wichtigsten Gründe werden bis jetzt 
jedoch noch die anatomischen bleiben , denn die di- 
rekten Experimente, welche der Yf« beibringt, kön- 
nen durchaus nicht als lieweisend lind entscheidend 
iMtrachtet werden und so lange daher diese Probe 
4iieht vollgültig gemacht ist. wie. bei den Hücken- 
marks- Nerven, ist die Ansicht immer nur eine wahr- 
scheinliche Hypothese , wübrend es hier eine wirk- 
lich empirisch Testgestellte Tliatsache ist. 

_gn — 

yfiRMISCHTE SCHRIFTEN. 

MiiGDBBrao, b, Rubaoh: Bilder au9 dem Leben ei* 
nes genialen Dichters untierer ZeiU ftomantisch 
bearbeitet von bidar. 11 u. 234 S. 1834. kh 8. 
(I Rthlr.) 

Der geniale Dichter unserer Zeit , aus dessen Le- 
hen Mer romantische Bilder aufgestellt sind, istLori 
ßgren^ Der, Yf. gesteht in dem Yorworte zu, dafs 
eis Kfihnheit sey, einen Dichter der neuesten Zeit 
acht Jahre nach seinem Tode zum Gegenstande ro*; 
man tischer Bilder zu machen ; allein er hat darin 
Recht, dafs wenn irgend einer sich zu einem roman- 
tischen Helden eignet, so Byron. Auch müssen wir 
ihn rühmen, dais er sieh auf blofse romantische 
Ansmalnng beschrSnkt und — bis auf einige Aus- 
' schmfickung, besonders in der Geschichte der Dirne, 
die sich in Venedig von seinem Balkon herab in den 
Kanal stürzte u. ühnL der Geschichte nicht besonders 
Gewalt ancethan hat ; und wenn er auch seinen Hei* 
den sehr idealisirt, selbst bis auf sein Aeufseres, wo- 
bei der eine verkürzte Fufs ganz verschwindet, so 
giebt uns das Ganze doch ein sehr lebendiges und 
treues Bild des merkwürdigen Genius» der s<tin ge- 



Sen ihn unger^tes msA «adankbamt TaUrimi^nit 
emjGIanze seines Ruhmes überstrahlt. Es sind der 
Bilder fünf, welche die Hauptmomente sttne» m 
höchst bewi^en Lebens darstellen. ^ I) Trmtm der 
ersten Liebe — zu Mary Chawortlu Eine düstere No- 
velle , angeblich den vergilbten PergamentblRttem 
entnomnten , die Byron in einem unter dem Sarge e^. 
nes seiner frUherir Ahnherrn befindlichen Kistoheiiy 
welches aufserdem den Schiidel enthalten^ dessen 
sich Byron bekanntlich zum TrinkgefSfs Dediente^ 
gefunden haben soll , schliefst diesen AtMchnft^.in 
welchem Slary's Gestalt — ob Wirklichkeit oder vi- ' 
sion bleibt unentschieden — noch einmal dem Dieb» 
ter in ihrer ganzen Lieblichkeit , als er aus derGmtl 
seiner Ahnen kömmt, vorübersehwebt, und dieser 
Schlufs erfüllt mit baoger Ahnuns tOf das Schicksal 
des Helden. II) Die Jfose des Orienle — eine anzie- 
hende Novelle von der schauderhaften Geschichte sei^ 
nes Yersifindnisses zu Athen mit einer Türkin • die 
wegen ihrer Verbindung mit einem Gjaur in einem 
Sacke ins Meer geworfen werden spU, wo er zn- 
fiiUig im verhKngniTsToIlen Aueenblicke hinzukUmmt, 
sie halb mit Gewalt und mehr noch durch Beste- 
chung rettet und sie nach Theben zu ihren Yerwand- 
ten sendet, wo sie bald nach ihrer Ankunft starb. 
Daneben erscheint sein Wagstück über den Helie- 
spont zu schwimmen , wobei aber das ihn begleitende 
Boot nicht zu sehen ist. lil) Lwbeer- Prosa -Dwf^ 
nen. — Sein Triumph bei seiner Rückkehr naeh 
England und seine unglückliche Ehe , die ihn lebend 
auf immer von seinem Yaterlande schied. IV) Des 
Südens Qitd w\d Leben — sein Anfenthalt in Italien» 
besonders in Yenedig. und seine — auch sehr roman- 
tisch ausgemalten Abenteuer mit der bazaubemdeii 
Gräfin Guiccfo/i. V) FerWarwig — Aufenthalt und 
Tod in Blissolunghi— unter allen das unbedeutendsle 
der Bilder, die übrigens nicht ohne Phantasie ent- 
worfen sind, und ohne frivole Ueppigkeit in einer 
sehr gebildeten Sprache, eine recht angenehme Ha- - 
terhaltong gewähren. Wir hätten noch ein sechstee 
BUd hinzugewünscht, das auch durch den Contrast 
von grofser Wirkung hätte seyn können — nänüieb 
die erschütternde Scene, wo Byron sich toiI einer 
sehr schönen , geistreichen und talentvollen Grieishia 
geliebt wähnt, und diese ihr Spiel anf demFortepiane, 
von dem er glaubt, dafs sie darin ihre glühenden Ge- 
fühle für ihn ausschwärme , mit der Erklärung in ei- 
nem gleichgültigen Tone unterbricht: «,in diesem 
AüCpsnblicke stirbt mein Geliebter in «*« und ich mit 
ihm, denn ich liabe Gift genommen, wie ioh^s ihm 
versprochen^* und jhren Heldengeist aasathmet. — ^ 
Byron's Eitelkeit fühlte sich dabei hSehst verletzt, 
und in einem Bilde sind auch Schatten wirksam. 
Der Yf. läfst seinen Helden als zu onwiderstehlieb 
für jedes weibliehe Herz erscheinen. — Papier oad 
Druck sind gut. 
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Sciences .et les Arts , les nioears , les coutaides 
et les usases des habitans de la Regence, de 
rHisft>ire de Bon gouvernenient, de la descrip- 
tion Gomplete du territoire , d*un Plan de colo- 
liisation. BarM^Rozetj capitained'etat- major, 
attache a Farmee d^Afriqae corome Ingenieur - 
geographe» — 1833« — 3 Bde in 8, zusammen 
1375 S. nebst einem AUas in 6 BlHCtern. (Pr« 
24 Frcs.) 



^ler lange Titel 4«s Buehes, den wir wörtlich mli^ 

tktilen, erleichtert dem Berichterstatter ungemein 
die Lösung seiner Aufgabe , indem er dadurch der 
Obliegenheit enthoben wird , den so viel befassenden 
Inhalt desselben' in allen seinen Einzeltheilen anzuf- 
angen. Es möge somit in dieser Hinsicht die vor- 
uinfige Bemerkung geniigen , dafs der Yf« alle diejV 
aigen Ansprüche, wozu das Titelblatt den Leser 
berechtigt, insofern wenigstens materiell befriedigt, 
^U sieh in dem Werke kieiner der dort angekQndig- 
toB Gegensttode ?ermissen Ufst, dasselbe demnach 
•ine wahre Algierische Encydopüidie ist , worin kei« 
tte d«r Fragen unberührt bleibt , die in Betreff eines 
Landes erhoben werden möchten, das zur neuesten 
Zeit in und auiserhalb Fraslkreic^s ein so vielfälti- 
ges Interesse erweckt. Was jedoch das genetische 
•der wbsensohaMiehe Verdienst^ der von Hrn JR. an- 
gestellten Beobachtungen und der auf ihren Grund 
•ick sltita^nden Ancaben anbelangt, so durfte wohl 
■laaeher, je nach der Beschaffenheit seines Berufen 
•der seiner Studien , sich bemOfsIgt finden , jenes 
▼•rdienst nicht selten in Zweifel zu ziehen : denn in 
dieser dem Anseheine nach so yolbtlndigen Unter- 
gnchuBg über die neue französische Niederlassung in 
Africa dürfte der Kaufmann, der Landwirth, der 
Cksehiehtsschreiber oder Statistiker noch mancherlei 
Ltteken gewahren, so wie mehr als eine ungenave 
•dev oberfMchliche Auskunft und endlich Erörterun- 



gen über Dinge, die schon so oft yerhandelt worden 
sittd, dafs darüber nichts Neues mehr geschrieben 
•der gedruckt werden kann« EnthSlt nun aber auch 
das ▼•rliegende Werk in letzterer Beziehung gar 
mancherlei Wiederholungen; so war es doch immer 
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ein dankenswerthes Unternehmen ron Seiten des 
Vfs oder seines* Verlegers, auf diese Weise dem 
Publikum fortan die Mühe zu ersparen , jene zahlrei- 
chen Flugschriften zu durchgehen, die in Frankreich 
über Algier und die Barbaresken-JStaaten wUhrend 
der letzten drei oder vier Jahre erschienen sind und 
die, die öffentliche Neubegierde auslieutend, doch 
nur höchst unirollstHndige ErzXhlungen über deren 
Sltere Geschichte, ihren gegenwXrtigen Zustand und 
ihre muthmafsliche Zukunft lieferten. Allein abge- 
sehen von jenen Mfingeln und diesen Wiederholun- 
fen, auf deren Einzelheiten einzugehen uns roll- 
ommen überflüssig bedünkt, hallen wir in dem Wer- 
ke viel interessante, noch nirgendwo ertheilte Auf- 
schlüsse gefunden, unter denen besonders diejenigen 
eine specielle Erwähnung verdienen, welche Hr. Jl. 
Ober die verscliiedenen Erdschiditen des Bodens 
' giebt , auf welchem die neue französische Kolonie 
gelangen oder vielmehr über den sich auszubreiten sie 
im Stande ist. Diese Aufschlüsse sind das Resultat 
einer sehr gewissenhaften, von dem Vf. an Ort und 
'Stelle bewinten Untersuchung, und daher nicht blofs 
für (fen Geologen von hoher theoretischer Wichtig- 
keit, sondern auch, wegen der Folgerungen, 'die 
daraus abgeleitet werden , von grofsem practischen 
Nutzen. Nachdem dersell>e uKmlich nachgewiesen, 
daCs in mehreren Theilen des Algierischen Staates 
jene compacte Thon- oder Mürgelschichte vorhanden 
ist, welche unumgänglich erfordert wird, um das 
Ton den Bergen herabströmende Wasser aufzuhalten 
und um es hiernüchst bis zu einer mit seinem frühern 
Falle verhältnifsmllfsigen Höhe, mittelst künstlicher 
Brunnen hinaufzutreiben, vermochte er auch die Orte 
anzugeben und giebt sie wirklich an , wo es möglich 
seyn wird , jeie durch Kunst hervorgerufenen Was- 
sermengen zu erlangen, die in einem Lande, dem 
die Natur Ströme und Bliche versagte, so kostbar 
sind. Unmittelbar am Fufse d«r Gebirge, auf dem 
Gebiete von Medeja und in der weiten Ebene von 
MHidia wird man, nach des Vis Angaben, seinen 
Zweck am leichtesten erreichen. Allein längs dem 
Meere, vom Cap Cttxine bis jenseits des Forts JBaft- 
Azowk^ so wie auch in der Vorstadt von Algier, Bah-' 
et-Oundy würden alle diesfBlligen Versuche, wie 
bemerkt wird, mir erfolglos seyn. Eben dieselben 
Forschungen hat der Vf., um nützlich zu seyn. Ober 
die Provinz Oran ausj^edehnt. — Reichen indesseh 
die so durch Beihülfe der Kunst hervorgebrachten 
Gewisser auch hin, um die Arbeiten des Ackerbaues 
zu befruchten- und die Bedürfnisse des hluslichen 
Lebens zu befriedigen , so darf sich doch der Handel 
Xxx da« 



S31 



ALhG. LITERATUR - ZEITVNQ 



dayon keinerlei BefSräerangsmittel inm Behafe des 
Trangports seiner TaaechgegenatSnde reraprechen: 
ea mnCs dah^ anf die Eröffnung anderer Yerbin- 
dungBwege zwischen den Küsten und dem Innern des 
Landes Bedacht genommen werden. Als den berei- 
testen dieser Wege bieten sich nun sofort Eisenbah- 
nen dar. Früher oder später aber mufs deren Her- 
stellung bewirkt werden , da ohne solclie Algier als 
europHische oder französische Kolonie gar keinen 
Bestand haben kann. Es ist daher von Interesse, 
schon letzt zu untersuchen , ob de» Boden der Re^ 
gentsehaft, wenn ^uch nicht das zur Anlegung der 
neuen Strafsen erforderliche Eisen, so doch wenig- 
stens den Brennstoff zu liefern vermöge, den der tifg- 
liche Verbrauch des Damofes fiir die Transportwerk- 
zeuge erfordert, unter aieser Beziehung nun lassen 
die geologischen Forschungen des Hm R. nur wenig 
hoffen, Nirgendwo gelang es ihm, jene Schichte Ton 
Holzkohlen zu entdecken, die man in allen Gegen-^ 
den Europas in einer gewissen Tiefe des Bodens fin- 
det. Gleichwohl ist er geneigt zu glauben , dafs es 
auch dort dergleichen Schichten giebt, die eines Ta« 
ges aufgefunden werden dürften , wofern man es un- 
ternehmen möchte, mit Sorgfalt die Blienen von Oran 
und die Hiigel zu untersuchen, die das Meer bei Al- 
gier begrenzen. Indessen Btütxt sich seine Ansicht 
lediglich anf Analogie und ist somit eine Muthma- 
fsung, die auf ziemlich schwachen Gründen beruht. — 
Der Mangel oder die Seltenheit jener beiden grofsen 
Naturreichthümer , des Wassers nnd des Brennstof- 
fes, mufs unfehlbar der projectirten Kolonisation 
grofse^ Schwierigkeiten in den Weg legen. Ifoch 
ernstlichere Hindernisse würden almr zu gewHitigen 
sejrn, wollte man für wahr und unwiderruflich die 
strengen Urtheile halten, die der Vf. über die unter- 
schiedlichen Völkerschaften fSUt, die das Gebiet der 
Regentschaft bewohnen. Nach seiner Angabe giebt 
es ihrer dort sieben^ nümlich: Berbern ^ Mmn-en^ 
Neger y Araber y^ Juden^ Türken und Kwdougli»j die 
zwar nicht im eigentlichen Sinne ein besonderer Men- 
schenstamm sind, die aber in politischer Beziehung 
eine für sich bestehende Klasse bilden, da sie, als 
entartete Kinder der mit Maurischen Frauen ver- 
heiratheten Türken , von den Yorrechten der Algie- 
risohen Miliz ausgeschlossen waren. Keines die- 
ser Geschlechter findet Gnade vor unserm Reisen- 
den; von keinem derselben, behauptet er, dürfe 
man eine aufrichtige und thütige Mitwirkung zu den 
Bestrebungen einer hohem Civilisation erwarten, 
welche das europäische Genie durch die HSnde Frank- 
reichs in Algier bewirken soll. SeÜMit die Mauren^ 
sind sie auch noch, so zahlreiche nnd seit lange ge- 
wöhnt an die Gebrloche und sitzende Lebenswe^ise 
derStSdter, seheinen ihm keineswegs geeignet, den 
Franzosen zu dem Behufs einige Hülfe zn leisten : 
denn, seiner Meinung nach, werden diese, ungeach- 
tet aller Anspjrüche, die sie auf deren Dankbarkeit 
haben , weil sie solche von dem unertrSglichen Joche 
und den vielfältigen Bedrückungen der Algierisehen 
Janitseharen hefreieten, nieroiils ans ihMn etwas 



machen können; sie werden stets das, was sie wa* 
ren, bleiben: diebisch, fanl, liederlich, raeiisBefct% 
und falsch. Allerdings würden dagegen etiea oS 
nfimlichen Mauren das Vorrecht haben, Kinder im 
die Welt zu setzen, die ihnen keinesweges gleielie% 
wie man wenigstens berechtigt ist aus eihlgen viel 
beruhigen deren Acufserungen des Hrn it. zn sckli«^ 
fsen. ,fDie Kinder beiderlei Geschlechts, sagt er 
in der Beziehung, sind ausnehmend hübsch; sie Jbe- 
ben eine sanfte Physiognomie, prächtige Augen ojid 
übertrefien an Intelligenz bei weitem ihreAelten^ 
Ein Jahr Dach unserer Ankunft zu Algier spracft,. 
ein grofser Theil der Maurischen Kinder französiieli^ 
das sie lediglich im Umgange mit unsern Soldaten 
und einigen Kaufleuten erlernt, die mit'ilu*en]^ltern 
in Geschfiftsverhffltnissen standen/* So wfre denn 
wenigstens Frankreich, wofern es nur mit Geduld 
die aufsprossende Generation abzuwarten sich eiit* 
schliefsen möchte, versichert, in dieser e)|ien Kern 
von Kolonisten zu finden, die geneigt sind, die Sü- 
ten, den Geschmack, die Gewohnheiten und oline 
Zweifel auch den ThStigkeits - Geist der Franzosen 
und Metropole anzunehmen. Was soll aber in der 
Zwischenzeit mit der alten Generatio der Mauren^ 
%o wie mit den Übrigen einheimischen StSmoien a»« 
gefangen werden? Man mufs sie gar nicht in An- 
schlag bringen und das Gedeihen der neuen Kolonialr 
Niederlassung nur von den europSischen Familien 
erwarten, die auf den Africanischen Boden verpflanzt 
und dort naturalisirt werden können : dies hi unsere 
Tfs beharrliche Meinung, von der sich sJbenfallsy 
wie wir beilHufig bemerken wollen, jene Kolpeis». 
tion^ - Schule in Frankreich leiten Ufst, welcher 
derselbe angehört. Allein diese Schule will Allen 
mit Gewalt durchsetzen; und Hr, A. nimmt, ohne 
es zn wollen, vielleicht^ ohne es zu wissen, ihm 
Grundslitze an ^ sobald er Alles für verloren hSlt^ 
wofern man nicht ausschliefslich enropMsche HSnde 
anwendet. Denn wird dieses System ein Mal als dae 
allein vei'nfinftige anerkannt , so bleibt nichts Ande** 
res übrig, als die Mauren und alle Eingebornen ans 
dem von den französischen Truppen in Besitz genen^ 
roenen Gebiet zu vertreiben; alsdann aber ist es 
gleichgültig, ob man zu einer unmittelbaren und so« 
fortigen Ausrottung schreitet, oder ob man jene mi-' . 
glücklichen Völkerschaften langsam vor Elend uni^ 
kommen iKfst, indem man sie allmülig, je nach deM 
Fortschritten einer tyrannischen , sich immer weiter 
verbreitenden Civilisation , in Wüsteneien treibt, die 
mit jedem Schritte unfruchtbarer werden. Wira se 
die Frage gestellt , so fSllt deren Losung lediglick 
de> Zeit anheim, während es an sich gleicligültig 
wird zn wissen, wann jeneManren, Araber, Ber-^ 
bern u. s. w. verschwindsn werden , die als notbwe»» 
dige Werkzeuge und Gehülfen mit in die SphSre sei« 
ner Wirksamkeit zu ziehen , ein wahrhaft menseUi- 
ehes Kolonisations- System vorgezogen hallen würde« 
Freilick spricht zn Gunsten dieses Systems die gneae 
Erfahrung; der Yergangenheit ; denn eile von den Be-* 
roplem jenseits der Meere gegründeten Niederlas« 
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sangen bilMw-sM mis nn^ enteilefteii 0tfli, jnflein 
. dte Uebwzieker rni die Stelle der Voii iiinf^tf ter«^ 
drSttgten oder yertilgten Familien der Crbe^bitet 
4e8 Landes traten and «ich auf diese Wefse derSlÜhe 
tterhoben » sie zu bamanisiren , ihren sittlichen Zn- 
ntand zn terlieMera, ihr materielles Woblsejn zn 
€rh5ben« Indessen sähe man auch bisher jedwedes 
Kolimisations- Unternehmen diesen grausamen Weg 
▼erfolgen, so ergiebt sich daraas keines^eges die 
' Nothwendigkeit , auf derselben Bahn forfzuwandeld 
and jene Routine als ein unabänderliches, nnfeblba* 
MS äesetz zu betrachten , würdig durch die Philo- 
«onhie der Geschichte geheiligt' zu werden. GlOck-^ 
licher Weise haben nicht alle Schriftsteller, die ihre 
Ideen über Algier seit der französischen Eroberung 
veröflTentliehten , gleich nnserm Yf. an der Möglich^ 
keit verzweifelt, die Eingebornen durch Anwendung 
sanfter und Ton der Menschjichkeit gnt geheifseiier 
Mittel auf eine höhere Stufe sittlicher Bildung zu he* 
ben. Zu noch grörserm Glucke aber scheint Hr. it., 
dessen Bnch uns , was die Schilderlif^^ des aufseren 
Zostandes und der physischen Bescha&enheit des 
Landes anbetrifft, höchst befriedigende Anskunfte 

Sewihrte, nicht berufen zu sejn, jemals über die 
Vage zu entscheiden , welche die Kolon ial-Einrich* 
tnngen in jenem Lande unmittelbar angehen. Un- 
streitig sind demselben die Eigenschaften eines Ma- 
lers nicht firemd, der die lebende Natur zu erfassen 
▼ermag; wenn er es sich aber beigeben lUfst, den ord- 
nenden Staatsmann zu spielen und seinerseits einen 
Plan , zu Frankreichs gröfstem Ruhme und zu Al- 
giers Wohlfahrt, ▼orzuschlagen , so verirrt er sich 
in ein Gebiet,^ wo er keinesweges zu Hause Ist. Wir 
IBhren^ um dieses Urtheil zu begründen, nur eine 
Probe Ton den diesfälligen Berechnungen und An- 
sMtendes Yh an, überzeugt, dafs diese hinreichen 
dfirffle, um von seiner Befähigung, derartige Proble« 
me zu Msen, einen Begriff zu geben. Hr. Jt. geht 
▼on^der thats^chlichen Behauptung ans, man werde 
genöthi|i^ seyn, 600 Millionen Franken aufzuwenden 
und eOTansend Soldaten , die das Schwert des Fein- 
des und Krankheiten hinraffen würden, aufzuopfern, 
l^evor die Kolonie bis zn einem gewissen Grade ihres 
Brbltthens gelangt w»re. Um diesen Zweck zu er- 
racten, scheinen Ihm zehn Jahre eine unumgSngli- 
tshe Frist; somit vertheilt er denn auf diesen Zeit- 
raum jenen Aufwand an Menschen und Geld. Dies 
nngenommen, erkllrt er, dafs Frankreichs Bevölke- 
nng und Reichthnm denselben , ein jHhrliches Opfer 
▼on 60 Millionen Franken und 0,00V Menschen , für 
eine so ruhrnwüriKge Unternehmung , als die Kolo- 
nisation Africas, zn bringen, gewifs ziemlich leicht 
machen würden i allein Hr. it. ist kein Mann ron eng- 
herzigem Patriotismus, er verlangt daher, dafs Eu- 
ropa an den Kosten, wie an den Yortheilen dieser 
grobartigen Speenlation Theil nehme. Zn dem Ende 
sollte ein KongreCs sich versammeln , zu welchem 
slmmtliche enroplische Michte ReprSsentanten ent- 
senden, und wo man jeder den von ihr zu entrichten- 
den Qeitrag, wie aneh die Dividende^ falls es Eine 



gtb^; ^fifte^weisen würde, die auf -ihren Antheilklne. 
MaiifMieht aus diesen wenigen Worten, wasHr.Jl« 
Tbft d^V Sn^he tersteht und jedem vtird es einleuch- 
ten j wie leieht sein Plan bei der gegen wlirtigen Lage 
yon: Europa zur Ausführung zu bringen ist. — Im 
Uehidgen ist der Gedanke, wie wir noch zum Schlnn* 
so; unsere Berichts bemerken wollen , Algier mfissn 
eine enropHische Kolonie werden , um seine Bestim* 
miingOn zn erfüllen « an sich keinesweges nngereimt, 
auch bereits wiederholt von franzosischen, wie von 
e)BgUel)hen Puhlicisten geXnIsert worden. Die Er* 
ebernog Algiers durch die französischen Waffen 
nümlich war ein Ereignifs von wahrhaft europSischer 
Wichtigkeit » weil von dem Tage an der Handel Eu- 
ropas von den Plackereien und RHubereien befreit 
ward , die derselbe im Mittelländischen Meere zn er- 
dulden hatte. Die Erhaltung Algiers und die Kolo* 
nisation seines Gebiets erstreMU den niimlichen 
Zweck und sind die Mittel, dessen Erreichung für 
immer zu sichern; in diesem Sinne kann man sagen, 
Algier werde eine europllische Kolonie seyn. Eben 
dasselbe wird, wie man hoffen darf, noch unter ei» 
nem andern Gesichtspunkte gesagt werden können: 
wir meinen unter dem Gesichtspunkte der Freiheit, 
die dem Algierischen Handel gestattet werden wird, 
nach eignem Gutbefinden Yerbindungen mit allen 
Milchten Europas anzuknüpfen , ohne von dem fran- 
zösischen Mntterlande irgend ein Monopol, ircend 
einen lustigen Vorzug zu verlangen ^ nocn demselben 
aufzubürden. Frankreich, das glücklicher Weise in 
Algier kein schon bestehendes, und dessen Schutz 
und Schirm in Anspruch nehmendes Interesse vor- 
findet, wird hoffentlich die neue africanische Kolonie 
als eine erwachsene Tochter behandeln und sie gleic' 
von Anfang an eroanciniren, anstatt mit derselbe 
wie mit seinen alten SUavenkolonieen, einen jcl 
Vertrüge des vrechselseitigen Privilegs abzuschllt 
fsen, wodurch jeder von Miden Theilen verletzt zu 
sejn behauptet und alle beide vielleicht mit gleichem 
Rechte. Allein am dem Ende wird man nicht den 
europüischen Mächten ein Conto auf Soll und Hohem 
mit dem französischen Schatze über die Kosten und 
Vortheile der Verwaltung Algiers eröffnen ; dieses 
Conto wird nur unter den Handelsleuten der verschie- 
denen Nationen bestehen, die in den Hufen Nord- 
Afrikas verkehren. Auf diese Weise aber werden 
sich die SchidLsalsbestimmungen Jener Gegenden an 
die des gesammten Europas knüpfen, 

PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

- Lkipzio, bei Barth: Die Theorie der Beredsamfmf^ 
mit besonderer Anwendung auf die geiMiche 
Beredsamkeit in ihrem gtazen Umfange darge^ 
steUt von Dr. Bemrick Augnet Schett^ f rof, d« 
TheoL zu Jena« 

Aach aiiter dem Tilcii 

Die Theorie der redfierieeken Erfhubmg^ mii 
besonderer Hinsicht nof geietHeke Eedm dar- 
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g^ltdU» vmI an Beispielen erUutert.ypft':a.s. w« 
^ . , 1833« XU und 499 S. 8. (2AiUr..d^Gr«) 

Der ebf wai4i|;0 Yf« hat eieh darek eeine Theorie 
üer Beredsamkeit ein so nofses ond^Msiiamntes 
Terdienst , ' hesonders um die HomiletHt ^ erworben^ 
Alfs jede Bmpfohlttiig der rorstehendeii Bebrift ea 
spllt Kommen wiirde« Wie allfemein man ren ihrem 
Werthe überzeugt Ut^ beweiset ja unter «attdem 
Btroh das Erscheinen einer neuen Auflage der beiden 
ersten Theile : denn SebrifteH von diesem Umfang« 
und Preise pflegen in unsem Tagen, namentüMi^Atti^ 
xon den Tbeotogen, ndr dann gekanft m vrerdearf; ifentf 
sie das Gediegenste über einen bestimmien Uiffgeiv^ 
stand enthalten. In der kurzen Vorrede maeh4 der 
Yf. seine Leser mit den YerSnderungen dieser neaett 
Anflage bekannt. Sie betreffen meistentfaeils Yer«- 
bessernngen des Ausdrnebs «. s^w. , Beriehtiguiigeii 
einzelner Satze , Bereieherungen d^r Literaturdureh 
Angabe der nenesten Schriften vnd Abhandlungen 
Über einzelne Punkte der Theorier, YerHnderungen 
der Beispiele oder Yermehrnug derselben aus neueren 
Predigtsammhingen, besonders deneh von ÄW, 
Schmalz^ TzseMmer. Zwei Gegenstande haben we- 
. «entliehe Umarbeitungen erhalten, zuvörderst der 
Abschnitt des ersten Capitels , treteber ^M>n den dog-* 
matisch» praktischen Predigten bandet ^8« 18— AS)» 
weil der Vf. sich veranlafst sah , seine Ansichten 
fiber Suprannturalismits und Rationalismus dadurch 
bestimmter zu modlftoireu', daf« er beide sohirfer 
Ton dem Naturalismus unterschied» Eine solche Um«* 
arbeitung des genannten Gegenstandes haben mit 
Rec. gewifs auch aHe erwartet, welche des Yfa 
Schrift : Briefe über ^Kmön wui ehrietlU^en Offen^ 
barungsglauben^ Jena 18^ — kennen. Natürlich 
konnte er in vorliegender Schrift nur die Resultate 
von dem liefern , was die vorgenannte ausführlich zu 
begriinden sucht; und wenn auch nicht Alle mit die- 
sen neueren Ansichten des'Yfs ganz einverstanden 
sejn sollten , weil sie dem Einen viel zu heterodox, 
dem Andern aber noch zu orthodox erscheinen dürf- 
ten, so gewHhrt es wenigstens dem Rec. eine herz- 
liche Freude, versichern zu können, dafs die Un- 
befangenheit und Gerechtigkeit, womit der Yf. jetzt 
die verschiedenen , hier in Betracht kommenden An- 
' sichten benrtheilt, sehr vortheilhaft gegen sein ftif'-' 
fiered, tbeilweise befangenes und parteiisches Urtheil 
darüber abstechen. Man vergleiche besonders S.31 
— 37 der Isten mit S. 29-*35 der 2ten Ausgabe. 
Hier heifst es unter andern (S. 129) : „Wir wollen 
keinesweges behaupten^ dafs nur oer streng ortho- 
doxeTheolog un3 Supranaturallst christlich predigen 
könne. Es aiebt aoeh eine Denkart über «die Ange- 
legenheiten des chiistUehen €iLaubeiis,i wefebe, auch 
nhne sich an alle Bntsdmiduttgen der Unkten Dog- 
mattk zu binden , und , ohne von der streng suprana- 
turalijtiscben Ansicht der unmittelbaren Inspira- 



tion auszugehen, denmel^ ekfli ^Mricennbarea 
chrisüich-religiösen Charakter b^fwlhr«, «id AmA 
den lebendigen Ausdruck desselben in öffentUeheii 
Yortrtfgen vo^lkemmen besiebt mit der erhabenuA 
B^timmung des evangelischen PAdigtamtes.'' Mair 
Fergleiche ferner S. 40 der ersten Augabe : „ Eben 
darum ist ee aber auch naoh meiner Ueberzeniruiie 
ganz recht und billig, dafs unsere Prediger auf dS 
symboliachen Bücher unserer Kirche angewiesen ttnd 
verpfliolUtet werden ** — mit S. 37. 38 der 2ten Ai». 

gäbe.: „Eben darum.— ~ bülig, dafs unserer 

üirefae , d. h, n^ehi auf d^ Buchetaien dmeldem^ 
sondern auf den GeUt , der eicf^ m dßn obersten wnaH- 
iuitven Grundsätzen und wesenUidten regulativen GIoiü- 
bmssätzen an den Tag legt^ angewiesen und ve*. 
pflichtet werden, s6 lange nicht eine neue, den Be- 
dürfnissen unserer Zeit vollkommen entsprechende, 
und die verschiedenen Parteien , die sieh gegenwSr* 
tig in unserer eyangeUscW Kirche zeigen, wo m5g. 
lieh unter eine, höhere Einheit zusammenfassende öf- 
fentliche Bekenntnifsschrift eingeführt werden kann."* 
Man vergleiche auch noch 8. 42 der Isten mit 8. 4A 
der 2ten, S.43 der Isten mit S.42 der 2ten Auflage« 
Auch der Schlufs dieses Abschnittes (8.43— 44 der 
2ten Ausgabe) enthllt einen sehr wichtigen Zusals 
tn dem in der Isten Ausgabe 8. 45. Es heifst dert: 
^ dafs wir berechtigt, ia verpflichtet seyen , von ein- 
zelnen Aussprachen der Reformatoren da abzuwei- 
chen» wo wir, bei den Fortschritten nnsei^r thMl<H 
gischen Wissenschaft^ ebm dusrA die Baupigrund^ 
sülze und Lehren der synMUschen BOeäer selbst (bB* 
sonders durch ihr eigenes Princip, zu bauen auf dem 
Grunde der richtig erklHrten keü. Schrift) genSthigt 
werden , einzelne ihrer Aussfuriiche in wissensdiaft» 
lieber Verhandlung weiter zu entwickeln und zn te- 
richtigen. Beweisen wir nicht gerade dodareb den 
Symbolischen Büchern die vernünftigste Werthseb&- 
t2un|; nnd Treue?'' — Die zweite wesentliche Un^ 
arbeitungbetrifi*t im 2ten AbsdMtte des ersten Ca^ 
tele den Unterschied zwischen Predigten der /reim 
Meditation 9 in progressiver und regressiver MetMk^ 
und Predigten der durch den Text gebundenen Med^ 
fution, oder Homlien^ die entweder Homilien der 
strengeren Form oder ganz freie sind. 8. 118 — 13IK 
Früher theilte bekanntlich der Vf. mit andern Homi« 
leten die Predigten in drei Hanptklassen , in sytifAe« 
tische^ analytisch' synthetische und eigentliche /i^ 
Homilien (vergl. 8. 124 der Isten Ausg.). Indessun 
findet sich das Wesentliche fiber diese verSnderte 
Ansicht schon in der Isten Abtheilnng des 3tettTke&» 
les seiner 8chrift, .8.201 if., und es war natürlfel^ 
dafs es in der neuen Bearbeitung de^ 2ten Theiles 
an seinem eigentlichen: Platze a^ehandelt wurde..-' 
Die neue Ausgabe hat statt des grauen der ersten ein 
weilses Papier, von etwas gröfserm Formate, daher 
ftie auch 35 Seiten weniger als diese ausffiUt. 
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STAATBNKUNDE. 

FftAintTOHT a. M. , b. Sanwllnder : Die Verfniun^ 
gen der Veretnigten Staaten Nordamerika's, Aus 
dem Enclisehen Obersetit von Georg Heinndl 
Enaelkerd. 1834. Zwei Theüe. Erster Theü 
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^a^ IauAj od«? tidttelur die Weltgegend, deseea 
StaateTerleMOiice«, aes dem engliBclien Orisinale 
in die dentsdie Spreche tibergetragen , die Torllegefri 
den swei Bfinde enthalten, bat seit eininn Jahren 
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inen indem TanaenM seiner Bew<diner dorthin wan-r 
derten, hoffend, daselbst jenen Hafen des Heib lu 
finden , den im Heimatslande jemals zo erreichen^ 
nie verzweifelten« Yenleieht man aber die Motive, 
vrelehe die heutigen Wanderungen hervorgerufen 
haben , mit denjenigen, virelehen die ersten enropSi- 
sehen Niederlassungen in jenen Gegenden ihren Ur- 

arung verdankten , so werden wir, nnnachtet der 
itfernung der Epochen und der V erschiedenartig« 
keit ihrer CivtUsation, eine groIseAehnljchkeit un- 
ter denselben gewahren« Mle in der ersten Hälfte 
des siebenzelmten Jahrhunderts pSralich unter Bri«i 
ten, Franzosen, HolUndern, Schweden u. s. w. 
Abenteurer auftauehten, die, gleich den Spaniern 
•twa hundert Jahr frfiher, sieh schmeichelten , auf 
der Vesilichen Halbkugel ein schnelles Gliick zu 
naehen und sieh in kurzer Zeit, ohnegrofse Mühe 
«nd Arbeit,' zu bereichern : so beleben Hhnliche Hoff- 
ftuttgen noch heute viele Deutschen ; die, dem Acker* 
liatt und Gewerbtreibenden Klassen angehören, wäk* 
»en, die Mittel, ihre Ansprüche an das Leben za 
befriedigen, leichter in Amerika, als im Geburts-» 
lande finden zu können , wo ein kostspieliger Staats« 
banshalt und somit hohe Steuern ihnen den .Genufs 
der Früchte ihrer Arbeiten schmSlern und wo die 
CÜiwerbe grofsentheils so übersetzt sind, da(s eine 
Konkurrenz entsteht, die dem Arbeiter seinen Lohn 
nur zu verkümmern strebt, er daher selbst bei enge« 
•trengtem Fleifse und Geschicklichkeit nur ein mühe* 
ToUes Leben zu fristen , die Aussicht hat. Amerika 
erscheint ihnen dagegen als ein wahres Eldorado^ 
l)ort, so lautet die volksthümliche Sage, kann man 
mit geringem Kapital greise Strecken Landes er- 
kaufen « dessen JnnerrMulioher Beden innerhalb kur^ 
sester Fristen dSe £iranf verwandten Mühen reich- 
lich lohnt. Eben daselbst hietet sich auch dem stid- 
tischen Gewerbsmanne, dem es in Europa so iehwar 

A^ Ute, ISSft. Ztvtätr Band, 



wird , sieh in gewinnbringender Thitigkeit zu Oben, 
fiberall die Füirlichkeit dar, mittelst derselben einen 
fiberflüssicen Unterhalt zu verdienen, alfleklicber 
Gatte und Familienvater zu werden • weil dort Kin- 
der , in der alten lYelt oft nur eine drückende Bürde, 
neue Quellen des Wohlstandes sind. Endlich selbst 
der Gelehrtenstand, der an Zahl seiner Mitglieder 
namentlich in Deutschland bei weitem die Bedüif- 
nisse der Gesellschaft übersteigt, gibt sich, nicht 
ganz ohne scheinbaren Grund wenigstens , der Hoff- 
nung hin,, es würden sich ihm, mit der Zunahme 
der deutschen Niederlassungen in Jenen Gegenden, 
Ebenfalls daselbst neue Bahnen eröffiien , von seinen 
Kenntnissen nützlichen Gebrauch zu machen, — 
Allein nicht blos in Rücksicht auf materielle Interes« 
sen sind jetzt, wie früher, die Bewegnrsachen der 
Auswanderungen nach Amerika zu suchen: poli- 
tische und religUise 9^^ffe treten dabei heute , wie 
vor Jahrhundei^ten , mit ins Spiel, wiewohl die bei« 
derseitigen Zeitverii8ltnisse ganz VMschieden sind. 
Yerfolffungen uHmlich, gleich denen, welche im Ter« 
laufe des 17. Jahrhunderts diejenigen zu erdulden 
hatten , die , namentlich in£ngland , von den politi- 
schen oder religiösen Doctrinen der Gewalthaber ab- 
wichen, sind zwar den neuern europäischen Regie- 
rungen, vornehmlich den deutschen, vollkommen 
fremd: anpositiven und dringenden Triebfedern, wie 
jenes Jahrhundert sie erzengte, fehlt es demnach. 
Vielmehr vermögen' in allen Ländern nnsres Welt- 
theils die AnhSn^er entgegengesetzter Meinungen 
über Staat und Kirche ungestört neben einander zu 
leben, wofern es der dissentirenden Minoritfft nur 
nicht l>eikommen sollte, das Fortbestehen der Einen 
oder des Andern durch wirkliche Thathandlmigen 
anzutasten. Michts desto weniger hat auch unsere 
Zeit ihre politischen und religiösen SchwHrmer, wie 
sonst gemeinhin nur der üuEserste Druck sie erzeurt. 
Aufser Stand, die Hindernisse zu gewHltigen, die 
der Yerwirklichung ihrer zum Theil sehr verworre- 
nen Ideen über Staats- und kirchliche Einrichton- 
en im Wege stehen, verJassen sie ihre Heimatb, 
s Land ihrer Yltter , um selbst unter Aufopferung 
zuweilen nicht unbeträchtlicher materieller Vor* 
theile, deren sie hier genossen, den Yersnch zu 
machen, in entfemtm, ihnen unbekannten Gegen- 
den jene Ideen zur Ausführung zu bringen. In dem 
Lande, ^ das vorzugsweise das der Freiheit heifst, 
hoffen sie jenen Hindernissen nicht zu besegnen, die 
ihnen das Vaterland verleideten und somit reichlidie 
EntschXdigung für jene Opfer m erlangen , die zu 
iNringensie, um viellaiaht nur einem Phantasie- 6e- 
I77 bUde 
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Ulde naeknriagen ^ keinen AnstaHil nehmeii. -^ Es 
ist hier niebt der Ort ans Ober die Wagnbse und 
CrefahreO) die mit derartigen Answandeniogon liber- 
haupt, welches auch deren Triebfedern sejn mögen, 
verknüpft sind, aoafiihrlich zu VerbreiteA; dieLo^ 
snnj^ dieser Aufgabe mag riielich der polUüchen Ta- 
gesliteratar anheim gestellt meU>en ; auch' hat diese 
es nicht an Bestrebungen fehlen lassen , durch eine 
mehr oder minder yerstSndige ControTerse, die öf- 
fentliche Meinung aufKuklfiren und. wo es Noth that^' 
zu berichtigen« — Indessen ist der Hang zur Aus« 
Wanderung nach America nun einmal eine der jetzi* 
gen Zeit angehörende Thotsache , in deren Berück- 
sichtigung es ein^ verdienstliches Unternehmen ist, 
das deutsche Pnbüknm mit den viel' gepriesenen In« 
stitutionen jenei^ Landes bekannt zu machen, zumal 
da gerade luese es ^nd , die so viele unserer Mitblir* 
ger veranlassen , dasselbe gesen die Heimath zu ver- 
tauschen. Ueberleguogen oer Art leiteten ohne 
Zweifel ^en. Yerleger bei Yeranstaltung vorliegen-» 
der Sammlung und Uebersetzune der Verfassungen 
des befragten Staatenbundes, deren beabsichtigte 
Cfemeinnützigkeit anerkannt werden mnfs, wenn 
schon die Detail- Ausfiifarnng noch manche Wünsche 
in dem Betreff unerfüllt gelassen haben möchte« Be- 
vor -wir jedoch diese nwer bezeichnen , wollen wir 
einen kurzen. Abrifs' des Werkes geben , was um so 
unerlafslieher , da. sich allererst aus dem« was sol- 
ches enthMit, ableiten iHfst^ yv^s man dabei, um 
vollkommen zweckmHfsig zu erscheinen, noch etwa 
vermissen dürfte. — An der Spitze der Sammlung 
stehen sSmmtlicfae, die allgemeine Verfassung der 
Yereioieten- Staaten betreffende Urkunden: zuerst 
die Unaoblttgigkeits -Erklärung vom 4. Juli 1776; — 
der Bundesvertrag vom 8. Xull 1778; — die Yerfas- 
snngS'«' Urkunde und endlich die Yerbesserungen und 
Zussitze, welche dieselbe im Verlaufe der Zeiten er- 
hielt. Von diesen letztern (AmendmenU) werden 
jedoch nur zwölf, in eben so viel Artikeln, mitge- 
theilt, mit dem Bemerken, dafs sich zwar noch ein 
dreizehenter in den Lau>8 ofike ,Vniied States (bei 
Beviu und Duane^ 1815) angeführt belBnde, auch in 
der ZYreiteit Sitzung des eilftei^ Kongresses vorge- 
schlagen, jedoch nicht, wie die obigen angenommen 
worden sey, weil die hiezu erforderliche Stimmen- 
zahl der Staaten fehlte. Hierauf folgen nun die re- 
spectiven Verfassungsurkunden von 24 Bundesstaa- 
ten , deren Selbstständigkeit bisher vom Kongresse 
anerkannt ward und die^somit die Befuguifs haben^ 
auf diesem reprSsentirt.zu werden; allein offenbar 
ist diese Angabe mangelhaft, indem darunter MisM-- 
gan nicht vorkommt, wenu schon dieser Bezirk be- 
reits im J. 182ß als Staat aufgenommen war. Die 
Ursache dieser Auslassung wird nicht erwMhnt, 
weshalb wir es dahin gestellt sejn lassen, ob nicht 
vielleicht die Existenz dieses Staates dem Hrn. E. 
überall unbekannt geblieben Ist« — Den Verfas- 
sungs - Urkunden der BinzslstaateB werden jedes 
Blal , ii\ Form vi»n Anmerkungen , einige geschicbt- 
liebe Notizen Cberderoft.CiriiaiittagjindJB'ortiiildiiiig 



bis zum Eintritte in die UnioB>orangesehickt) ibt 
fi*eilicfa nur mehr oder minder unvoUstHndig^ An»- 
kifufte ertheilen , doch aber im Wesentlichen a«» g^ 
ten Quellen geschöpft zu seyn scheinen« Sidit mmt 
aber auf den bereits angedeuteten Zweck des gänzea 
Unternehmens, den auch die Vorrede verkündigt, 
so w£re es zu dem Behufe gewifs ungemein forder- 
lich gewesen, jenen geschichtlidien Notizen noch 
einige statistiscne beizufügen^ da es fiir dem Aiw- 
Wanderer von ungleich vgrölserm Interesse ist , ffber 
den dermaligen Kultnrznsta&d des Landes, wofcin 
er zu ziehen Willens , etwas NSheres zu erfahrai^ 
als über dessen historische Vorzeit belehrt zu wer» 
den. — Andere vom Uebersetzer dem Texte der 
Verfassungsurkunden beigefUi^en Original -Anmer- 
kungen Iiezwecken grofstentheilis die Verdeutlichung 
dieses Textes, dessen Uebertraguhg ins Deutsehe 
zwar wort- und sinngetreu, allein, in stilistttcher 
Hinsicht keinesweges musterhah ist« ;Hr« JE« Ter> 
wahrt sich nun freüich schon in- der Vorrede gejfen 
den deshalb etwa ihn treffenden Tadel, indem* er 
auf die Schwierigkeiten hindeutet, die mit der Ue-» 
bersetzung von ActenstQcken verknüpft sind, die zis 
verschiedenen '■ Zeiten , und unter ungleichen üüh 
stünden abgefafst wiuden« Indessen dürfte einer 
strengen Kritik diese Entschuldigung keineswegee 
genügen, da, fühlte sich derselbe seiner Au%ah» 
nicht vollkommen gewadisen, er sich derselbeir 
überhaupt nicht hütte unterziehen sollen. «^ Was 
nun die systematische Anwendung des Stoffes anbe^ 
trifft, 'so bekennen wir, dafS es uns unmdglich waidy 
die Methode zu ermitteln, wonach Hr. C. dabei zu 
Werke ging. Derselbe, um doch nach irgend einer 
Methode zu verfahren, hatte die Wahl bei Aneinan- 
derreihung der Verfassungsurkunden der respectrveff 
Staaten entweder die alphabetische Ordnung zähe« 
folgen, was am leichtesten, wiewohl eben nidit am 
schicklichsten gewesen wlire , oder aherderselben die 
relative Wichtigkeit dieser Staaten in politischer 
und statistischer Hinsicht zu Grunde zu legen, was 
indessen vielleicht mit Schwierigkeiten verknüpft 
war , deren GrewSltigung freilfth einigen AufwaiMl 
an Mühe und Arbeit gekostet hX tte« Wollte er sich 
demnach diesem nicht unterziehen,- so durfte er nur 
eine Landkarte zur Hand nehmen oder aber, was 
nach unserm Dafürhalten am ZweckmSf feigsten ge- 
wesen würe, sich in -den Jahrbüchern der Geschichte 
nach dem Ursprünge der verschiedenen Staaten ilra- 
sehen, um die deren jetzige Veifttssung betreffenden 
Urkunden , entweder mit Bucksicht auf die geogra» 
phische Lage derselben, oder nach historischen Daten 
auf einander folgen zu lassen. Von dem Allen ist 
aber nichts geschehen: die ReUieft^ge der in den bei- 
den Bänden abgedruckten Urkunden eröffnet der 
Staat Maine^ obwohl dessen Gebiet noch bis zum 
J. 1820 einen Thcil des Staats Massachusetts bUde- 
te und allererst zu dieser Epoche in die Union auf* 
gemmmen ward. HieraMchst kommen., aufser Vet* 
fmmty das zwischen Nem^ Hampshire und Rhsde^ls^ 
Imirf eingesehaltet isti die dreizehn Staaten , die an 
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^ae Riidbiebt ftaf d^i^ 2e1tpinikt'ilirer maiUhtn^ 
ris Koloirieii) und cnlelzt, 4ie Äbpigen Staaten ^ 

not Woglassiingrott Äi>%iw~ deren Aiierkennnnfg y. ^., . ^i* 

und Aiilnalinie »pKterhM stete fand. — ' Im Vor- kntfpfen/ nXfeer hezdelurieii, wtfhien aber in dem B^ 

stehenden gLinlMn wir der Kritik, in so fem spicke hufed^ei SteMen^ die ot, ron einander zieralfslieÄf* 

den deutschen Ueranseeber dieser Urkunden - Sa ram- fomien Bpoeben Milgireder der Union wurden , weil 

""•' wfap nMtehftieliV dut» die l^dA* Bfot obwaltenden Zelt« 



«fo WJitabenitfj$«# ^ der oberste» llpgt«^ 

n»gsgewalti^^^>¥nr 'Wollen daher die Bedtngim^ 

feiiV'^rv^rte 'sieh beid^ in nnteMdiiedIfchen Staaten 
n1 




los beMfft, ein Genige geleistet ^n haben«. VTlt . . ., . i^, ^ j^ ,. -. ^• 

^rsSen indessen, bo?or wir unsere Anzeig« sellfie- ntbi{ltniMeil;iNry]r^Mrt€f(u^^ dieser Bedincitfnm 

Smu, aeeh einige Hüehttge Bemerknngeir über diese keinesweg^^*A»md' gi^li«ben siiid. Die Yerfe»- 

Urkunden selber beifügen. ^ YergUS^ht^ faian die 

rerschiedenen Yerfassungen mk einander,^ so ergiebt 

sieh, dafs' ihnen aUen einnnd dasselbe nineip ztf 

Crmnde liegt, dafg bei ihrer Abflissang^ein und 4tr^ 

selbe Geist politischer Freiheit Jten YOrsitz'fShra 

wid dab sie alle dahin streben, den Genufs der^vtoll^ 

kmninensten Reehts^leicbkeit dem 'Bürgern^ d^ re^ 

upectiTen Staaten * niiYtrkdnimett zu erthe&c». BUie 

ausdrückliche ErklKrang der Redhte {MH pf fMfO 

nieht daher auch den: nieteten Urkunden Toran; die 

darin enthaltenen fiestinymuneen aller sind im We« 

wntlicfaen ToUkemmen gleichrörroig, indem sie aHe 

mit AuFstellung des Grundsatzes beginneu , dafs aU« 

freie Männer, d. i» Nicht «SklaTen, wenn sie einetf 

Gesellschaftsrertrag iMlden , skfh eMch iknd weder 

ein Einzelner noch eine Klasse von Mertsdien zi^ äus^ 

edilierslichen Stnntsvevtheilcn oder Privilegien' be^ 

Fechtigt sind. Sie censekriren femer itosgesammt 

das Princip <ür 'sogmannten Volkssonrerltni^tM ; sid 

sichern jedem Bilrger das Recht der Ireien AlisflbaB{f 

jedweden rdigiösen Glaubens und* Gottesdienstesj 

ohne dafs irgend einei^ Art desselben ein Vorzog 

eittgeräunit werde, so wie das Recht delr Rede- tnd 

Prefsfreifaeit, so jedpch dafs ^r für den MifiArancb 

dieser Freilieit rerantworllich bleibt. Kidltch wer«^ 

den darin auch die Grundbedingungen des peiolichen 

und bBrgerlkhen Rechtsrerfahirens angedeutet, die 

Oeffentliehkeit desselben Cor alle FSUe ^'orftfgtu. s.w. 

In Betreff des Rcgierungs- Organismus stimmen 

ebenfalls alle Yerfassungen der i^spectiren Staaten 

dahin iiberein , dab sSmmtliche Reglerungsgewalten 

in drei besondere Zweige ^ — die geeetzgebende, die 

▼ollziehen^ und die ncAterliche*^ zerfallen, jede 

derselben aber einer besondern Magistratur anrer- 

tränt werden soll. In allen Staaten aber beruht die 

Erstere auf einem aus zwei getrennten HSusern , «-* 

Sen^t und Hans der Repräsentanten, <*«'" bestehen« 

den Körper, Generalversammlung genannt; die 

sweite wird von einem obersten indiviraellen Beam« 

ten, -*- Stadthalter, *^ ansgeiibi, wührend die dritte 

durch Gerichtshöfe d«LkoUegialisch verwaltet wirdi 

Allein dieser Regierungs-OrganisnNie;vÄl4 in den 

einzelnen Staaten des Yereins keinesweges nach 

vollkommen idealischen Normen ins Leben gerufen 

und dargestellt; vielmehr machen sich dübel niaiF^ 

cfherlei mehr oder minder bemerkenswerthe Abwei- 

cfiungen bemerklich^ wovon wir hier in Kürze einige 

anffihren wollen. — Unstreitig gehören zu den 

wesentlichsten Rechten und Befugnissen des Bürgers 

eines Staates^ dessen Verfassung auf dem Princip 



Form nusgcfertigf^ wurde, besagt in befragter Hi»* 
sieht e*W8 felgend^s^ ''Der Senat soll aus 12 Mitglied 
de»n*4estehM> ^ di^ren WaM jeder weifse Bewohn 
nnr jegAAer St^it %nd Jedes Kirchspiels mit stXdti« 
sehea PriMittieir knd fnkorporirter PUtze ^tiese»- 
Staats, der in» Alter Von 81 und taehr Jahren steht; 
«ie Aunnalune derij^^men und der Personen, denea 
auf ihr eigtfes Gesuch die^ Steuerzahlung erlassen is^ 
Im stimmen berechtigt seyn soll. Yl^hlffihig zum 
SeRa«ed»«litr'ist keiner, der nicht eigentfaümlieh Ini 
Besitz elaee annbhangigen , freien , in diesem Sf aatSL 
|elegenea:'Gi%mdeigentlmms^nn -Wertb von 200 P£» 
Sterl. ist, nicht das Alter von 30 Jahren hat, niebt 
die seiner Wahl unmittelbar vorhergegangenen sie- 
ben Jahre Einwohner dieses Staats war und zur Zeit 
derselben Einwohner des Bezirks ist, für den er er- 
wlhlt woiHen. — Die Zahl der Mitglieder des Re- 
Präsentanten •Hauses ist unbestimmt, indem sieh 
solche nach der stimmberechtigten Bevölkerutig be« 
mifst, wohin V alle diejenigen Individuen geUren, 
die zur Senator -Wahl beHbigt^nd. Zur Wahl« 
fHhigkeit für dieses Hfus aber wird erfordert, dafs 
das betreffende Individimm seit zweien, seiner 
Wahl znniSchst vorhergehenden, Jahren Einwohnev 
diesea Staats gewesen , dafs er in seinem respeetiveu 
Wähl- Bezirk ein Vermögen von 100 Pf. St., wovon 
die Hfilfte freies, nnabhiingiges Grtmifvermögen , b^ 
Sf<ze und dafs er zur Zeit setner Wahl Einwohner 
dieses^ Bezirks sej, den er zn reprüsentiren aufhört^ 
sobald er eine der vorerwHhnten dazn erforderlichntf 
Eigenschaften verlieren sollte. -^ Die Verfassunge- 
Drkunde von Keniuehj datirt vom J. 1799. Im FoJ^ 
derselben soll der Senat aus wenigstens 24 Mitglie- 
dern bestehen^ denen aber Äir je drei Mitglieder, die 
dem Hause der Repräsentanten über die Zahl vun 
58 zugesetzt weMen , noch ein weiteres Mitglied \^U 
gefügt wird. Stimmberechtigt bei dem Wahlen fB^ 
beide Heuser ist jeder freie männliche Bürger (]Ve- 
ger^ MfieTlfeH und fitrfumer ausgenommen) der zur 
Wahl-Epoche das Alter von 21 Jahren erreicht hat 
und zwei Jah re in dem Bezirk, wo ^r seine .Stimme 
abgibt, in deUTzuftlTchst der Wahlabhaltung vorher- 
gegangenen Jahre, wohnhaft ist. Um Senator zu 
werden mufs man das Alter von 35 Jahren erreicht. 
und die der Wahl zunächst vorhergegangenen 6 Jahne 
in diesem Staate, das letzte davon aber in dem Be- 
nirko gewohnt haben ^ von dem die Wahl ausgebt. 
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Pill «^affMjtane 90 ijnfdn^ 4i|«|ftspi9|i^« ^ l^ 
beni^ahr en»icht,. zwei Jaki:^ in j|ta«<|i» 4u|jftt9tf| 
Iiilir Jii dem'^refibnden Wa]^zir^ geweliiil iß^ 
Immd* — Die Vei^A«raiig8>Vi4ande r^m Jlabßmm 
ettdlieh ward im J; 1819 gegeben und 4|HgeiM»i9fMHi, 
Okisfilbe dabnt die StimniDeveohtigixiig.^ . CO ^le die 
WttbllMuiLeit für beide Üiiiti^ der GeqMfilverQWKiir 
Iimg iMiek weiter ak d^ tob Jfüeißiu^Sfmßit Jiaaieill« 
Uek io Beziehujic a^f da# ki^^epfovdarlicJb« Xiehl»^ 
alter« das fUr den $eiiater auf 27^ Tiir ide» H^^XjiMh 
taaten aber ^uf 21 Jahre f€iat]^eaetei>WiffdU -^ ÖJe 
ffbrigen/AedinguAgen, worfiji.ßifib-^ Aiiaftbiu« bei« 
derlei Rechte luiUpft, sind im WeaeiliUehett peieb} 
erwSbaenswerth ledoch eraehejliit ms. ebbet »ocJi| 
dsify rott der Wablbereohtigimg im SfaatQ.yQn Jkh 
hama SoldaüMit Matrosen oder. Seespldaten in .det 
regofiirten. Land- imd äeemadi^ dffT: TeMkrfgten«» 
JSteaten*» so wie im Staate von J^^tii^. Alte mMüii? 
gen afa^sehlo^ae« sinj» welche di# Funktfoaett 
eines Geistlidien^ Priesters oder. iUUgioDalebreri 
ynend einer i^eiigiös^n Confessiottj Cr^loUsiebalt 
o&r Seete verrichten^ wenn sehen «fe anob wnat 
di<» Arigen hieza erforderliehen Bigensefca i te n h^ 
oHzen möchten« In'deir Verfassangs^IIrhande'von 
New^Bampßhire iat.von allem dieses Aflsnahineii 
kaineAede« 



SCHÖNE LITBnATÜlL 

' BUu.n , in d« Rengerschen Baehh. : C. A. Tledge^ 
,WeHs0^ HAränBg.ronA* 6» Eberhard. Neuntei 
r Bidin. 1833. XVI u. 180 — 2Mii<es Bdcbn« 
889 & kl. & (16gGr.) 

\. Die frühem Bändclien sind von. einem andern Reo« 
bi diesen Blüttern angezeigt worden. In den vor- 
liegeiiden beiden gibt der ehrwürdige Senior des 
^ntsehen Parnafs uns in poetuoher Form Rück- 
blicke anf soin reiches Leben unter dem Titel: fTan- 
4erunaen durch den. Markt des Lebern. Es sind der 
Wanaernngen viere , von denen jedes BHndchen zwei 
tnthiflt. — Die ^«fe^ Wanderung aeht: durthden 
Markt des Goldes^ die zweite: duren den Markt der 
Ehre^ und die dritte und vierte; durch dm Markt dee 
Ruhmes» -«- Nach dem Motto aus dem Juvenal; 
Experiar quid coneedatur in Ulos^ ijuorum Flaminia 
ieffHur cinis atque Latina — Übt sich schon erwar- 
ten , dafs sie satyrischer Tendenz sind. Wie Dante 
IßÜL 9ß,eh der Dichter ^ der genei|;t ist, so ziemlich 
aliea auf Treu und .Crla^ben , wie^s ihm erscheint, 
anzunehmen , voa einem jyielisehqnkeniier auf di^s^ 



yi**Bn^|M^f^ ^jUh die hier sieb vorfia^ 

dw««» *«««l*«in «wi Braeheiaungen von ihm erklJU- 
feni aber Dante'sehe Phantasie wird hier wohl Nie- 
mand erwarten. ~ Die (jfeslftlten, die dem Dieb- 
ter aufstofsen, sind aehr kemUlich^ gezeichnet oder 
bezeichnet» die . deren er riihüiiob erwitbnt siad «k 
nannt. — «och lodert die Zornesflamme im Buaea 
^ehrwürdigen Greises s;<^a alles Unedle od 
Wmar^e , dap sia^ als edd und Hoheit will eeltoad 
inacW, ,^d dia Geilselhiebe, welche ei* a.f de« 
leicht er^eiinl^r^n Adam Quenz and dessen CMaaer 
den ^^ifrfer Arras^ 4ie er.aiif aUea Mtfrkten findet 
Ciihrtv^ sind zum TheU übert»asahend krSftig, besea- 
dars in der zweiten Wanderung, ~ AUein wir 
BM^asan doch zuweilen an der Einsicht seines Begieß 
tara.des AlfnschenkennmB heseb^idene Zweifel las- 
«V»i .^^?^V «lauljen wirklich, dafs dieser Eiazelaea 
zu viel thut, wie dep Minister A^rras* oder sie anck 
ganz -verkennt, wie den verstorbenen König Frted^idfc 
von Wuirtembeix. Er dunkt mm nicht frei von v^ 
geWster Meinung nach »iranaagen. ~ Daia dieses 
nach bei der letztea Wanderung unter den Dichtem 
dev Fall is^ woUen wir dem müden Diehtern der 
achtoger Jahf en des vorigen Jahrhunderts anfg»* 
ijvachfenea. Wanderer nicht, hoch anrechnen , so wie 
wip ihm auch keinen Vorwurf daraus machen kon- 
i>ff » ^t^^ ^ ^'^^ ^^ ^^ neuesten Brseheinungea 
^^'^ ^r^^tJ^r.^** doch vermissen wir auch ei- 
nige; mtepje. Wir geateben aber, diese Wanderung 
bat uns am wenigstan angesarochen. — Eigentliche 
Foesie. Ist hier nickt Jieabsichtigt: es ist mehr die 
metrische Form» und in dieser finden wir in ihrer 
Cor|*ecth^it noch den Dichter wieder, der sieb da* 
durch besondere ausgezeichnet^ hat. — Doch tritt 
wohl auch etelliMiweise eine poetische Erhebung e/a, 
die an des Dichters frihere Leistungen die Fiennde 
seiner Mimo erinaera wird. Zuweilea kleidet der 
Dichter seine Scfaildemagea in das Gewand dtt Fa* 
bei aus der Tbierwelt ein. D^r Witk, der nicht 
selten sprüht, ist. aatithetiacher Natur. — Sehr 
liebenswürdig ist der Dichter, w^na Dankbarkeit 
seine Muse ist, wie im Andeaken an. die verstor« 
bene Frau von der Hecke. — -. Ueberhanpt erkennt 
man lejoht, dab er lieber KrSnze austheiit als 
Streiche. Das Ganze ist immer interessant in Hin- 
sieht auf den Mann, der uns hier durch die Bahn 
seines Lebens fUbrt, auf welcher keine der Erschei- 
nungen seiner Zeit seinem Bücke entgangen ist; aar 
sind seine SchUdernngengrüfsemtheils zu allgemein 

f ^halten, r- Die Eignung m den Wegioeiser vor 
l. hfitte.iwohl pikaMmr seya mögen: aie dünkt uns 
zu lear nad gedehat« 
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RBISEBBSCHREIBUNG. kommenden Kunstwerke gefallen bat; daher kann 

denn %ueh sein Buch in Beziehung auf Malerei und 

Sttttoart u. TßBisroBor^ b. Cotta : Niederlqndhehe Baukunst als ein treulicher Wegweiser durch die 

Briefe Yon Karl Sc^naase. 1834. XIIu.&39S. Niederlande dienen. Er reiste fiberNymwegen, Rot- 

8. (2 Athlr, 8 gGr«) * terdam undDelft nach dem Haag; ron da nach Ley- 

Wden und wieder zurück; dann nach Antwerpen» Cren^ 

er sollte in ffegenwSrtiger Zeit unter diesem BrOgge, Ypern, Courtraj, Tournaj, Lille, Monn^, 

Titel nicht ein Buch politischen Inhaltes erwarten? Brüssel, Sfecheln, Löwen, Namur, Dinant, Liit- 

Reo. wenigstens hoffte kaum etwas mehr darin zu tioh und Maestrii^ht. Rec, welcher zußlllig auch 

finden, als was in den meisten neueren AufsStzen erst yor wenigen Jahren alle diese StHdte besucht 

und Schriften ilber Holland upd Belgien zu lesen ist, kat, mnfs ihm das Zeugnifs geben , dafs er von dem^ 

üHmlich Orakelsprüche in Beziehung auf dje Yer- ^^^ i^ ^^^ P^^b schlagt, fast nichts ilbersehen häU 

gongenheit, Klagen über die Gegenwart und Zweifel Nur dem trefflichen Gemülde Van Dyke aeu Saveth^ 

über die Zukunft« Um so angenehmer war er über- them^ den heil. Martin Forstellend, ist er vorbeige- 

rascht, als er ^UAi dessen die reichhaltigen Ergeb- Sangen, weil er wahrscheinlich nichts wufste^ dals 

nisse einer in den Sommermonaten des fuhis 1830^ aieses Dorf ganz nahe an der Landstrafse zwischen 

jedoch ausschliefslich auf Miederlands Kunstgegen* Brüssel und Löwen liegt. Vielleicht trügt auch 

•tHnde gerichteten Reise zu lesen bekam. Der Vf. d^Argenville die Schuld, welcher den OHsavelihen 

beschreibtjedoch nicht blots die Kunstwerke, welche nennt. 

er sah, sondern ei; nimmt davon Gelegenheit, die Andere Beschreibungen und Reisenachrichten 

Kunst sowohl in ihrem ewigen Wesen ^ als auch in '^°^ spSrlich mitgetheilt, wo deren aber vorkommen» 

ihrer Wandelbarkeii nach Zeit unA Raum darzustel- ^^^ ^>® ^^ ^o anziehender und treffender. Wie be* 

len, und sucht so jedem einzelnen Meisterwerk die zeichnend ist nicht z. B. S. 7 folgende Beschreibung 

Stelle anzuweisen , welche ihm in dem greisen Pan- ^' hoUHndischen Landschaft : „Schon die nächsten 

theon der Kunst zukommt* Umgebungen des Ufers zeigen, dafs wir die Grenz«. 

^ lodeMeii verbeut sich derselbe keineswegs, dafs S!fJ'X?''r***'' w*"*l„'^*'«'*fc"**l? hJI"*^*?« jf * 

KnnsttbeorieaimAIigemeiiieneinebedeiikllcEseife ?**-*'iV''' T''"?^""A*^.-.^'AT'V^.I"^^ 



einseiUge Verstandesrichtungen verbilden. „Aber? S S" 8f""««J. «"fV" aanKein, grougeDiumien 

keifst es S. 376: „ Die bistoriscbe Betrachhing 'fer f?"^*".* • "l" Schauspiel des Ufers genie&en kann. 

Kunst üt ihr (dieser) nicht ungünstig, HelmehJ S" «h«»* ««««»««««."»<• «"«4 »»«M«»;^''«'" 

giebt die Gfeschichte die wichtigste und sfcherste i" ?'"'|«n~«»« »•«»•"•werthen Schiffes wird der Hafen 

•chauung auch von dem Wesen der SchHnheit. Auf 3" ?''u*'k """"«j gewahren müssen. Denn bmter 

Einseitigkeiten kann man freilich aueb im bistori- <*enS«'>"ben sind Vorbange mancher Gestalt, bunte 



•oben Sinne kommen, aber die fehlen überhaupt nr- "",^ weifce , glatte und gefaltete und nur so weit 

gends, und sind bei Betrachtungen Ober diesen Ge- ■"'«•^•8«"» dafs man sitzend hinausseheii kann, ohne 

genstand wegen seiner innern I^bendigkeit schweb J«" -^•»"w das angenehme Halbdunkel zu entziehen^ 

au vermeiden. Aber wollen Sie def-Kalh \wil !. **** *"" holländischen Beeriffe des „„makkeljk" " 

fireüich viele künstlerisrhS;tiSÄ5n)deT.chJ (.«•"•pl«eh) gehört." ^nd S. 8: «i"m?r eigcn- 

«inz aufgeben und sich Mos dem augenblicklichen *'*r**?f ^' b?« "i."" ^'Ü ^'?'iw^"*^ "lu" 

Öefilbletlberlassen? Ich «eines Theilswa« es BM^ w^w ^'^**". ^' 1* u "S^*" Ti J^*1Tl>l"if "*'" 

«Inmal darauf. Um aber sicher zu gehenV will ich '"Ä***" ^^""'«K** •5*"i.» balddurehDeidhege. 

«vor versochen, die Klippen zu bezficbne'n, «n S T«^L':ii^^.Cw\JSmJ!^fi>^^ 

Ben man zu scheitern pflegt, und zwischen denen wir T «*«"«•»* •«•'»•»^•f« WindmUMeii wie Tbilrme, 

•dorehsegeln mOssen ** o. s. w "«~-»" «"«w« wir ^i^^ y^,.„ u„ng Waldchen im bppigsten Banm« 

n...... -rrr* ' * wuchso; freuudliche Haussr mit spiogelhellen Feiw 

^- -:fk . ?*•".<•«? \f« »•» «« bewer Sdongen, als stern; oder klein« gotbisehe Kirehen sehen Aber die 

tLit .*".'**»*' 1?'' *■*.'*•**•'"■»■'»•*"«<•'' S»«»» Deiche, «nf denen hölzerne, wunderlieb geformte 

'» «««tvollen Betraohtungen über die ihm vor. oad bunt bemalte WSgelckea leicht hingleitea. Wa- 

-^. £.Z.J8». ZwtUer Band. ZtZ gea 
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gen nnd Deieh und BSuma nnd alle frischen Farben dae Leben foraagebt, ans dem eich KSrner imd Seele 
wiederholen aieh noch fmcber im klaren Spiegel dea herausbilden, so entateht ans der klimatischen Grund- 
Strom»» . So hat man schön hier, ohne noch das läge der Körper die äufoere 6ertäU det Lmkle$, nnd 
Land betreten zu haben, das GefiihI der niederlän- der Vblksgeittj die freie nnabhSngige Seele» Dm 
dischen Landschaft, dieEigenthürolichkeiten, welche Auffassung der Landschaft für die bildende Kunst 
die Richtung des Lebens wie der Kdkist bestimmen setzt also voraus , dab wir sie als den Wohnsitz det 
mufsten»^' MenBchen^ im höchsten Sinne des Wortes betrachten. 
Ebenso anspfrechend ist die Schilderung von in dem Sinne, in welchem wir den Körper den Wolut- 
Rotterdam S. 10 und 11 ; die Ausflucht nach Leyden »^ d««* Seele nennen. 

S.55; die Beschreibung von Antwerpen S.lSl u. ff« ^ An diese geistvolle Ausführung, von der Ree« 

auch 226, und mehrere andere« hier nur einen allzu dürftigen Auszug* ertheileii 

' Unter den Abhandlungen ober Kunst, welche konnte, reiht sich dann die Beantwortung der Fra^; 
den einzelnen Briefen eingewebt sind, verdient za- ^warum die Landschaftsmalerei erst so spät in rol- 
nllchst die S. 33 vopgeti'agene Ansicht, „überdi^Be- '«' Bedeutung, erst im Anfange des 17. Jahrhuiw 
deutung der landschaftlichen Schönheit als Gegen- ^^rto entstanden sej. da doch das GefiihI fiir die 
stand der Malerei'^ genauere Beachtung. Der Tf. Natur so leicht eine kOnstlerische Darstellung an- 
geht von der Behauptung aus, dafs das Wesen der i^gao mufste?" 

Isindschaftlichen Schönheit, insoweit sie Gregenstand Im Alterthum konnte sie nicht erblfihen, „treil 

der bildenden Kunst seyn könne, in ihrem geistigen erst für die christliche Ansdutuung die Natur zu einem 

Ch.nrakter, in dem Ausdruck des der Natur inwoh-^ Ganzen tourdeJ*^ "Weilman sie abernunflireinefeind« 

n'enden Geistes bestehen müsse, und stellt sich dann liehe Macht hielt, der sich der Mensch zu entzieheir 

die Frage: „In welcher Gestalt spricht die Natur halle, so Snfserte sich diese Anerkennung im frühe* 

den ihr in wohnenden Geist phjsiognomisch aus, und ren Mittelalter nnr durch die völlige Negation« 

welches ist dieser Geist?'* Mit den Minnesingern erwachte eine ifreudigere 

Es^st nicht der pAymcAe JFVoce/Sr, der bei Erd- Naturerscheinung; und die Eyksche Schule zeigte 

revolutionen am deutlichsten hervortritt, denn da schon eine wunderbare Meisterschaft in landschalt- 

sehen wir nur die todte Materie, nicht eine beseelte liehen Gegenständen, doch blieb die Landschaft nur 

geistige Gestalt« Hintergrund, Beiwerk der dargestellten Handlung» 

In einer vollendeteren Gestalt erscheint uns die ^^^ Studium der Antike gab erst die Thfitigkeit» 

lärde, wenn wir sie als die aUemährende betrachten« »>*«« unbestimmte Bild des poetischen Naturgefuhls 

Sie erscheint dann schon als ThStigkeit, als ein «a ßxiren , und jene ungetrennte Bj|nheit des Welt- 

^[Vesen , das in der Art seines Wirkens seine Eigen- ganzen in einzelne Landschaftsindividueu aufzulö- 

thiimlichkeit darlegt* Doch als mannichfaltige rei- ^^^'^ D« »"•»* bildete sich ein Formensinn, der 

che Erzeugerin, ist sie nur die wohlthHtige, sich «nicht blos dichterisch, aber auch nicht plastisch, 

reisgebende; sie ist durchweg unselbststHndig, der andern malerisch war, und nur durch diesen konnte 

lensch ist der Herr ihrer Schlitze. Ihr fehlt daher ^*® Landschaft gedeihen«'' 

ferade der geistige Charakter, die seelenhafte 'Die an die Beschreibung der Antikensamminng 
linheit« zu Leyden geknüpften Bemerkungen über altchrisüi« 
. Diese Selbststlindigkeit zeigt sich jedoch, wenn «•»«» etruskische und indische Kunst (S«69 — ©), 
man aie in ihrer klimatischen Einwirkung auffafst« geatatten keine auszugsweise Mittheilung« 
Dann ist sie die mächtige, die den Menschen an sich S. 80 u. ff. nimmt der Yf. von den Genrebildern 
fesselt, seine Handlungen, seine Lebensweise be* des Haager Cabinets Gelegenheit, diese GattuM 
stimmt« Der Mensch hat zwar auch seine selbststHndige auf Shnliche AYeise abzuhanoeln wie früher die Land- 
geistige Eigenthümlichkeit, doch bedingen sie sich sohaftmalerei : ^,Kaum giebt es Gegenstände yon 
gegenseitig« Ist einmal der Gegensatz zwischen der grSfserer Yerischiedenheit (als diese neiden Gattuit"^ 
Sitte und der Natur zum Vorschein gekommen, wie gen), wenn wir sie als Gegenstände in ihrer wirkli- 
es hauptsachlich dann geschieht, wenn die Völker- eben Erscheinung betrachten« Während die Land- 
stSmme ihre Heimath verlassen und sich im fremden schaft unbegrenzte RSume, 6in Reich des Lichts und 
Lande angesiedelt. haben, dann wirkt die Natur so- des Glanzes eröffnet, dessen Anblick uns entzückt 
gar feindlich ein ; es entsteht ein Kampf, in welchem und begeistert, führt uns die andere Gattung in die 
entweder die Natur siegt und den Verfall der Sitte dunkele Enge des Hauses, in die Terwickelungen 
herbeiführt, oder die freie Kraft der Menschen die der Familie, in die Mühseligkeiten des bürgerlichen 
Oberhand behSlt und sich um so selbstetSndiger Lebens« Wenn jene uns schöne Gestalten vorführt, 
fühlt« Aber es giebt auch andere Znstinde, in Wel- streift diese an HSfslichkeit, wenn jene erhabene 
eben dieser Gontrast gar nicht entsiebt, sondern die und reine Vorstellnnsen giebt, müssen wir hier be- 
Sitte, obgleich frei und geistig, dennoch in unge- fürchten niedrige und rvFeideutige zu erhalten« AI- ^ 
stortem Einklänge mit der Natur sich ausgebildet hit^ lein bei dieser Hufsern Verschiedenheit ist dennoch 
und die schönsten Erscheinungen der Geschichte ein innerer Zusammenhang, wenigstens ihrer künst- 
setzen diesen Einklang vorans, ~ Wie im Kinde leciacben Bedentuag, Vlrenn ich das Wesen der 

Land* 



M 



S49 



JXnnu 147. AÜQUST 1835» 



«sa 



LaBdtckai(i«MlereirleUipbtzfMii# Ubm dsDar« 
•toUniig d«8 niMfldiliebetf WbbnslizM, Bo-lcalUi w»U 
die zweite Gattaiig nicht eekr entforat- liegsn; deso 
•ie befabt sieb ja »ugeuebeiiilieb dift dem Wohnsitze 
der Menschen, 

S« 89. „Wie jene die geistige Bedentang bat» 
den Wohnsitz des Mensehen darzustellen) nnd in 
ihr schon das Aeofsere seines Hauses als ein sehr 
iRresentlisberTbeil erscheint, so geht die Kunst nun 
auch über die Schwelle, nm* das Innere des Hauses 
und des Lebens eharakterisfiei^b auftiifassen. Di# 
wesentlichen Beziehungen der Landschaft finden sich 
hier wieder. In der Landschaft war zw^r-der Mensch 
mehr das Erzeugnifs des Landes « durch dasseliie 
bestimmt, wübrend er hier seine Umgebungen sich 
selbst gebildet hat; allein darum ist auch die Riiek- 
Wirkung dieser nSheren Umgebii^en auf ihn bedeu- 
teiider und entscheidender. Auch ist es mehr Schein, 
als Wahrheit, dafs er der freie Schöpfer dieser Um- 
gebungen sey. £r scheint zwar der JSfatttr, in wel- 
cher der Hirt und der Landmann leben ^ entfremdet, 
allein sie hat ihn , unter der Gestalt der Sitte mit 
Banden umgeben, welche um so fester halten, je 
mehr sie schon von menschlichem Creiste durchdrun* 
gen sind. Auch hier, ähnlich wie in der Landschaft, 
sehen wir also den Menschen nur als die Seele des 
groCsen Körpers an , in dem er lebt.^^ 

Darauf folgt eine sehr voIIstSndige eeschichtU« 
che Ausführung über die Entwickclung dieser Gat- 
tung bei den Alten j im Mittelalter und bei den 
TVeueri». Das Ergebnifs derselben wird durch fol- 
gende Zeilen im Wesentlichen bezeichnet: „Das Al- 
terthum durfte alles in heroischer Kraft, das Mittel- 
alter alles in ascetischer Abtödtung anschauen, weil 
nur diese Formen eeistige Bedeutung hatten. Jetzt 
aber machte sich der Geist in einer andern Gestalt 
geltend, im individuellen Gefühle, das bei allem 
Scheine der Selbstständigkeit die höchste AbhHngig- 
keit von Hufsern Umstanden ist. Der heroische und 
der ascetische Geist genügen sich jeder in seiner 
Einsamkeit. Der individuelle Geist aber lebt nur in 
Verbindung und Berührung mit Andern, und da 
Alle gleich individuell nnd bedingt sind, so ist .das 
Bestimmende das Princip in keinem von ihnen , son- 
dern in der Mitte ihres Kreises. Der Sinn für das 
Individuelle erzeugt den neuen Begriff der Gesell- 
schaft. Wahrend die antike Welt nur in den noth- 
wendigen , durch die Geschichte bestimmten Gemein- 
wesen der Staaten lebte, fand die moderne, beson- 
ders die nordische, ihr eigenstes Wesen nur in klei- 
nem , immer zufällig begrenzten Kreisen.^^ 

Mit eben so viel Geist redet der Yf. Ober die 
Werke der Baukunst , nnd theilt zugleich in beige- 
legten „Notizenbllittertt'^ die geometrischen Ver- 
haltnisse der einzelnen Kirchen mit, nebst einer 
kurzen technischen Beschreibung aller bemerkens- 
werthen Einzelnbeiten. 



Rec. hat besonders die Ansichten des Vfs. fiber 
ie M Verschiedenheit der Schönheit des Innern mid 



AeuCMm** der Bauwerke mit grefsett InforeMt ge- 

fesen; ateh dft ist alles tief durchdacht, klar vom« 
tragen und historisch begründet. „ SSole nnd Pfei- 
ler, heifst es unter andern S. 196, verhalten sich 
wie antikes Metrum und Reim, jenes die fortlaufe- 
de gegliederte Form abwechselnder LXngen und Kur- 
zen , dieser die iilierraschende Wiederkelir des Glei- 
chen nach scheinbarer Unter breehung.*^ 

Im Wesentlichen behauptet der Vf. , selbst bei 
den vorzilglicfaeren BauwerLen sej meist eine Un- 
gleichheit des Aeufsern und Innern bemerkbar» Da^ 
wo das Innere einfach , ernst , regelmüfsig und ge- 
sättigt erscheine, sey das Aeufsere mehr reich, hei- 
ter, kiihn und strebend; und wenn diefs durch schö- 
ne würdige Yerhaitnisse wirke, sej jenes oft la- 
stend und ungeßfllig; die Vollendung beider Theile 
sey fast nie in gleichefn Mafse erreicht, doch sey der 
Grund davon nicht in einer zufälligen Schwüche des 
Architekten zu suchen, sondern in dem nathweru^aen 
Gegensatz welcher zwischen beiden obwalte, und ui 
welchem sich die Kunst in ihrer ^historischen Entwi- 
ckclung unablässig bewege. Die Begründung dieser 
Ansicht Ufst sich unmöglich in wenig Worten zu- 
sammenfassen , doch stehe hier noch eine, wenn auch 
aus dem Zusammenhang gerissene Stelle, aus der 
wenigstens ein Hauptpunkt seiner BeweisfDhrung zv 
ersehen ist. 

„Die höhere Gestalt des Innern ist nicht der 
Mittelpunkt y sondern die Mittellinie, die Pdrstpeetive^ 
die, weil sie unendlicher YerlSngerun^ und Thei- 
lung fabig ist, der Bewegung des geistigen I^bens 
näher entspricht.^ 

„Fragen wir weitef, was die Schönheit der 
Perspective ausmacht, so folgt schon aus dem an- 
fangs Gesagten, dafs die einfachen mathematischen 
Yerhiiltnisse der Breite, Höhe nnd Tiefe nicht ent- 
scheiden, dafs sie vielmehr selbst durch den Cha- 
rakter des Ganzen bedingt sind . der seinerseits vor- 
züglich von der Gestaltung der Glieder abhängt. 
Unterscheiden wir aber diese zunächst, je nachdem 
fai ihnen die horizontale oder verticale Gestalt vor- 
herrscht, so können wir im Allgemeinen jene als ^ 
weniger vortheilhaft für die Perspective bezeichnen. 
Denn da die Betrachtung hier auf die eine Richtung, 
nach der Tiefe, beschränkt ist, so sind die Linien 
welche den Blick in derselben leiten, fiberflüssig; 
stärkere, bedeutend hervortretende horizontale Thei- 
le wirken sogar nachtheilis; , indem sie die Einheit,, 
die hier gerade anschaulich sejn soll, unterbrechen 
nnd abgesonderte Massen bilden. Im Aeufsern ist 
diels wieder umgekehrt; denn die Einheit ist da 
hinlänglich gesichert durch den . Gegensatz des Ge- 
bäudes gegen die natiirlichen Umgebungen und durch 
die Voraussetzung des Innern Kerns, nnd die hori- 
zontalen Glieder treten hier der Richtung des Be- 
trachtenden mit Charakter nnd Kraft entgegen.^ 

Auch die folgenden Ausführungen , Sber den re^ 
ligwsen Ausdn$ek der Gemälde (S. 963), über das 
Verkältniß der Kunst zur Beligim {S. 375) und fiber 

die 
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m0 K^mHänhffemder Fofllr#r'(S. 499) iinfhiilteii sb 
Ticl TreEnicms, dafa Roe« es niobt i üfiierlaBsen 
würde , noch roaiicbes antxüglich mitaatliieilen, wenn 
er nicht die Ueberzeiigung htftte, dafa das Gegebene 
Mnreicht, nm alle wahre Kunstfreunde anf diese 
nn^ezeiebnete Erscheinung aufmerksam zu machen«. 

Natörlieh kann man in diesem Buche ^ \?o so 
viele Binzelnbeiten in Betracht kommen, nicht iiber- 
aU den Ansichten des Yfs. beitreten; hielte sich je- 
doch Reo, auch für befSbi^t^ dieselben einer ins Ein^ 
«dne gehenden Beurtheüung zu unterwerfen, so. 
könnte dieHn doch wohl nur in einem anscbliefslicE 
der Kunst gewidmeten Blatte geschehen. 

Kleinere Verstöfse finden sich auch hin und wie- 
der. So beifst es z. B. S. 290 in Gent würden jährr 
hch nur einmal^ Doctorpromotionen vorgenommen , 
«nd zwar mit einer besondere^ Feierlichkeit in der 

Eofsen Aula. Diese jährliche Feierlichkeit findet 
i dem Rectoratswechsel statt, w^bei zugleich die 
akademischen Preise ausgetheilt, jedoch nie Doctor* 
disputationen gehalten werden. . Wie würe es auch 
möglich 60 — 70 Doctorpromotionen in einem Tage 
▼orzunehmen, da nach den dortigen Gesetze^i fast 
jeder Studirende Doetor^werden, und seine Streit- 
nätze tceniffstenM eine IStunde lang gegen Jedermann 
rertbeidigen mufste? 

S. 519 erwähnt der Tf. der „ Tropfsteinhöhlen'^ 
bei Maestricht. Hfitte er die Zeit gehabt dieselben 
:ku' sehen, so würde er sich gewifs bald überzeugt 
taben, dafs diese von Menschenhänden gemachie 
Höhlen nur erstaunlich grofse Sandsteinbriiche sind. 

Doch wozu Kleinigkeiten tadelnd hervorheben , 
da wo das Gediegene s<^ Überwiegend ht ? Das 
Aeutsere des Buchs ist senr anstHnaig und störende 
Druckfehler sind meist angezeigt« 

Hl • i?. 

KIRCHENRECHT. 

. HATmoTKa, in d. Hahn. Hofbuchb«: Der evangeli^ 
i sehe Kirchenfreund ^ ein practisches Handbuch 
zur nHhern Kenntnifs des vVesens und der Ge- 
atuit der erangeliscben Kirche, ihrer Entstehung 
und Ausbildung im Allgemeinen, so wie ihrer 
Haupt - und Untorscheidungslehren , ^ Einrich- 
tungen, Gebräuche, Handlungen, Personen, 
Oerter, Sachen und RecbtsgrundsIStze insbe- 
sondere. Für alle Gebildete, Torzüglicb für 
Geistliche, Lehrer und Katechnnienen ; von A. 
W. KnaueTf Archidiaconuszu Celle im Königr« 
Hannover. 1835. YIJlu.229S. 8. (IKtbIr.) 

Diese nach ihrem Inhalte und ihrer Bestimmung 
durch den weitläufigen Titel characterisirte und 



rlemliA aeiiideiiill%\ Ue nid da selbst «denUeb^ 
^earbeiteie Schrift besteht ans ocM Abechnkten, 
von denen aber. Nr. 4«nd 5 ohoti allen Grand ge«* 
trennt sind. I) Gesehiehtiieher üefoerblick dev 
christl. Kirche Überhaupt und der eiozelnett chri^li* 
eben Parteien« 2) Dm Hanptlehren der evangel« 
Kirche, im Yergleiche mit denen der andern Haupte 
kirchen« 3) Das Kirchei^ahr und die kirchlichea 
Zeitabschnitte. 4) Die Feste und Sonntaee. 5) Die 
kircbUcben Handlungen. 6) Die kirchlichen Perso-^ 
nen. 7) Die kircblicnen Oerter nnd Sachen, SjKixch^ 
liebe Reqhtfgi^nndsfitze« 

Der Plan des Buchs ist darin zum TheU ver- 
fehlt, dafs Allgemeines und Besonderes nicht stren- 
ger geschieden und das Ganze nicht entschieden sp^ 
ciell für die hanno?ersche Landeskirche gearbeitet 
wurde. Denn auch nur die evangelische Kirche in 
Deutschland (Ja blofs in Preufsen) zu umfassen, 
reicht die Stellune eines einzelnen Geistlichen nicht 
aus , sobald ihm die roUstfindigste Nutzung vrie der 
gedruckten so auch der ungedrnckten Verordnungen 
u« s. w. vertagt ist. und wiederum im Falle der 
Möglichkeit mufs der dann nothwendige Umfang des 
Werks seiner Terbreitung unvermeidlich Eintrag 
thun. 

Auch im Einzelnen lassen sich an dieser Schritt, 
wie sie vorliegt, sehr viele Ausstellungen machen. 
Schon dafs sich Abschn. 1. nicht hanptsHchlich mit 
der Grilndung und Ausbildung des Protestantismus 
besch[{ftigt, ist zweckwidrig; dafs nur in Holland 
sichMennonitenIBnden, ferner die Rationalisten :init 
den Socinianern', Antitrinitariern und wieder mit 
den Naturalisten parallelisirt werden u, dgU, falsch! 
Wie der Vf. eigentlich nicht recht weiM was er will, 
aeigt Abschn. 2., wobei man nicht ganz gewifs y^ird^ 
ob die aus den GrundsHtzen des Protestantismus «ich 
als Scbriftlehre ergebenden GlaubenssStze, oder aber 
die vor mehr denn 300 Jahren ( nach dem damaligen 
Standpunkte der exegetischen und anderer Wissen- 
schaften ) in den symbolischen Biichern als blofs hi- 
storischen Zeugnissen ausgesprochenen Lehren gege- 
ben werden soUen: Hr. An. scheint das Letztere zn 
wollen, ganz unsymbolisch I Auch soll nur die kirch- 
liche „Dreifaltigkeit'' dominiren, vgl. S. 83. Fer- 
ner ist er z. B. über die preufs« Einsetzung von Bi- 
schöfen ziemlich im Unklaren u« s. w. Doch genug, 
um zu zeigen, dafs die hieroit angezeigte Schrift im 
Ganzen und im Einzelnen ihre nicht unbedeutenden 
MHngel hat, obschon der Grundgedanke derselben 
auf einem Bedürfnisse der einzelnen Landeskirchen 
beruht und eine zwcckmlifsige Ansführong dessel- 
ben Beifall verdienen mufste. 
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r. Regieningsdirektor von Kaiser^ Tvelcker in 
Tieijlihrieer Terdienst?oUer TbHtigkeit die Erfor- 
schung der römischen Uel)erreste In den Umgebun* 
fon von Augsburg zum Gegenstand ernster und mit- 
CToUer UntersncBungen gemacht hat, Tnirde durch 
ein kooiffl. baierisches Ministerialreskript Tom 20» 
Juli 1829) aufgefordert sümmtliche römischen Denk* 
roUler des Oberdonaukreises mit Benutzung seiner 
und anderweitiger bisheriger Lebtoufen auf eine all- 

{[emeiae falsliche und übersichtliche Weise dannstel- 
en. Dieser Yeranlassnng Tordanken wir die drei 
reichhaltigen Hefte des zweiten und wichtigsten der 
vorbenannten Werke , in welchem der Y f. seine For- 
schungen und Materialien auf eine sehr umfassende 
"Weise niedermlegt hat« Yorangegangen waren die- 
ser Arbeit seit dem Jahre 1820 die Besehreibuna der 
rSmiscken Alierlhihner zu Augsburg t die GescaiiAie 
tonLauiMen und der Vmgegend^ öwüia^ Drusoma^ 
giis und Sedatum^ welchen Monographieen sich die 
oben zperst erwähnte Schrift über Yiaca anschiele 
und welche wir bei einer grOndlichen RcTision der 
vom Yf. in seinem Hauptwerk behandelten Stoffes^ 
ans Gründen, welche sich im Yerfolg unsrer Darstel- 
lung zeigen werden, nidit ausschlieisen dürfen. Wir 
bezwecken in dieser Darstellung auf ShnUche Weise, 
wie eip verwandter Stoff, die römischen Ueberreste 
am Rhein anlangend^ für das Arehlologische Intel- 
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ligenzUatt dieser Litteraturzeitung vom Jahr 1833 
von uns behandelt wurde^ dergestalt zu führen, dale 
Zugleich mit einer Beleuchtung der durch Hrn. v« 
JKaitfergewonnenen Ergehnisse eine leicht iiberschau- 
liche Zusammenstellung des in überschwellendem 
Mafse Ten ihm dargebotenen Materials in den nach- 
stehenden Blättern Ten nns geliefert werde. 

Die, in der Peitingerschen Tafel mit XX 
H. P. Ton Augusia angesetzte Römerstation Vtaca 
(bei PtolemHus Yiana) begriff nach Hn. t. Raiser 
eine Menge Ton römischen Lagerstätten, welche 
die im Gfinz- und Kammel-Thale zusammengelau- 
fenen! römischen Stra(sen und Flufsiibergirnge be- 
schützten : also die auf einer Quadratmeüe gelege- 
nen 7 HauptLigerstatten , weldie an dem Yereini- 
gungspunkt der Römerstrafse bei den heutigen Or- 
ten Krumbach i zu Hohen - Rcunau , im Tobel bei 
Kieder - Reunau , zu Waltenberg, zu Olgishofen, 
zu Breitenthal und zu Diesenhanseii gelegen waren, 
nnd denen, ebne die kleinern Fortifikationen derseU 
ben oder vielmehr der vorderen Linie im Gtinzthal zu 
rechnen, noch die drei nächsten größeren römischen 
Befestigunmlfitse zu Winzar, Unter ^Sdioeaek ond 
Ober*Ek in Yerbindnng gestanden haben, und viel- 
kicht unter den Casiris ad vias^ wie Hr. v. Raiser 
den Namen Viaca dentcMt, mit begriffen gewesen sevq 
möchten. Das PrStorium oder die Station des die 
Garnison von Yiaca commandirenden Legions- oder 
Cohortenchefs wird in Krumbach vermuthet, dem 
Mittelpunkt der angegebenen Lagerstütten, woselbst 
man 20 ei{;enthiimlich geformte Aschenkriige in einer 
kreisförmigen Aufstellung und eine deutsche Streit- 
axt in ihrer Mitte gefunden hat. — Auf, dem Berge 
zu Bohen^Keunau^ etwa 1000 Schritte von dem m 
dem Thale an der Kommel gelegenen Pfarrdorfe und 
Schlosse Nieder -Reunau, stand nach noch vorbände* 
neu und untersuchten Ueberresten ein römisches Ca-v 
stell mit einem Wachtthurin, der mit den vielen um- 
liegenden Wachtthiirmen correspondirte und weithin 
die Gegend beherMchte ; in dem nahegelegnen Thal 
d. s. g. „Eichel ^^ wurden vordem 5 Grabhügel beob- 
achtet. — DasCastrum im TbAe/ bei Nieder -Reunau 
gegen Aletshausen an der Kamlech in einem Walde 
an einer ehemaligen römischen Yerbindungsstrafse, 
welche zu den Befestigungen bei Winzer und Hafs* 
berg führte, mit SchanzgrXben und nahen Befosti- 
gnngswerken, zeigt Spuren römischen Aufenthalts | 
nach bei dem a« g. ScUoCiber|^ zu Aletshausen sind 

Schau-« 



*) Von fSksintÜicbea oiMsgsdscbten Scbrifte« und ftr den fnu vea 4 RlUc aocb dnigi EicsipkN 
A^ L. Z. 1835. Zweiter Band, i . A (4) 
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ScIiAüxeii iiiifl GrSbeii. Dazu geliSrt eine Gnippe 
roQ 11 Grabhügeln in dem „Bonehölzle ^\ — Das 
Castnini zu WaiiHenierg häU» den Seiteu^seines Qoa« 
drats nncb, Ton Ost gegen WestMJ^ von Siid gegen 
Nord 60 Schritte. An den drei von der beutigeit 
Landstrafae abgelegnen Seiten sind in einc^f Ent^r- 
nung JTon 60 — 70 Schritten Tom Walle so genannte 
Wolfsgruben, in der Form eines lateinischen S, wel« 
dies sich in folgendes einhakt, 20' tief, während die 
Schanzgrüb^n nur 4—9' Tiefe haben. In der Nah# 
7 — 9 Grabhügel von besonders grofsem Umfang. — 
DasCastrumTon Olgifhofen ist das letzte südwürtsge« 
liegene Lager von y iaca. Es bildet ein rechtwinUi'- 
ehes, hie und da mit einem doppelten Walle umge- 
benes Viereck (Süd -Nord 260' ^ Ost- West 320). 
In der Mitte der südlichen Seite vrar der Eingang. 
Ein Münzfund vom J; 1797 befafst 15 Jahre .von Gor- 
dian Ilf • bis Gallien. Es lag an d^r Strafse von Coe'-^ 
litts Mons (Kelmünz), in welche 3 andere eiiflief^n: 
a) von Ober - Schoeneck ; b) von Hayrenbach (mit den 
1 undamenten einesRömerthurms nnter den Trümmern 
einer mittelaltrigen Bure), Winzer und Hasperg; 
c) von Waidenberg und Krumpach. — Das Castrum 
zu Breiienihaly auf der linken Günz, 2' Jaucherte 

i 80,000 Quadratschuhe ? ) im Gevierte ; im Bauern- 
kriege als Schanze benutzt und daher Banernschanze 
fenannt, jetzt eingeebnet« deckte die von Coelius 
Ions über SchqßAeck und Rettershausen durch das 
Gunzthal gelegte Yerbindnngsstrafse nach Guntia 
(Günzburg), welche beiDrisenhausen die Heerstrafse 
nacb Venaxamodurum (Yissenbnrg) erreichte , sowie 
es eine zum Prätorium von Viaea (Krnmpach) ge- 
führte 2U Yerbindungsstrafse mit ihrer Brücke über 
die Günz scnützte. Der Romerthtarm auf der An- 
böhe der Pfarrkirche von Breitenthal war zugleich 
ein correspondirender Signalthurm mit weiter Aus- 
sicht. (Münzfunde.) Ein unterirdischer Gang daselbst 
beifst das Heidenloch. — Das Castrum zu Diesen^ 
hausen^ Auf dem Platz des über weit hinreichende 
unterirdische Gänge erbauten „Schlöfschens^^ jetzt 
das Amthaus zu Drisenhausen, sind Spuren eine^r- 
alten Bur£ und römische Mauern beobachtet woraen. 
Diese Anhöhe beherrschte den üebergang über die 
Günz: weshalb hier das stärkste und am reichsten 
besetzte Castrum gelegen zu haben scheint, zum 
Schutze der Heerstrafse nach Yenexemodurum , der 
weiteren Züge nach Guntia und über die Anhöhe des 
Kommelthals. . Dabei eine Gruppe von 43 römischen 
Grabhügeln in dem Drisenhauser Walde, nebst Ya- 
een und Münzfnnden. 

Yen den Strafsenziigen, welche von den beschrie- 
benen Logerstlitten ausliefen, möchten folgende auf- 
geführt werden dürfen : 

Yen Diesenhausen verzeichnet die Karte ohne, 
weitere Nachweisungen eine Strafse über Obereck 
Stoffenried ^ Heesen , Waldstetten , gegen Kötz nach 

Gtniffcr. 

Yen Knmbach lief eine Strafse Über das Castrum 
bei Waltenberg oder von dem Castrum im Tobel über 
HaTrenbuch zum Castrum bei Olgfshofen aüd dwcli 



ddii Wald „Sehwendi** swisehen Bebenhaaten und 
Kettershaiisen auf einem ^och deidlich zu efkeanea- 
den und durißh nielir§re römiscie G^IiMIgelbezeidhr 
neten Weg nach Unter -Schoeneck, wo der Ueber» 

5an^ über dieGfiaz «tark befestigt war; endlich von 
a auf djer deutlichen Römerstrafse über Osterberg 
und Weiler nach Kellmünz , wo die Kirche und der 
Plarrhof ^auf römischen Maitern von gFeCsem Umfang 
stehen; auchvermuthet man in mehreren kikinen fast 
backofenförmigen Hügeln am nör^Uehen Fnfse de« 
Berges gegen die Brücke romische Grabhügel« Dei^ ' 
romische cWfaa Moils lag auf dem PlateM des hsoA- 
gen Marldes KeUmünZy an einem stUlen Abhang ge» 
gen die Hier. 

Yen Olgishofen zog eine nicht weiter ermittelte 
Rümerstrafse auf den Höhen des Günztbales Äufsauf- 
wärts zu den Castris iVr£c;o«, nach Ober- Günzburg, 
über Bebenhausen und Obersehoeneck, Wir treffen 
hier auf ein ganzes Yertheidigungssjstem, welches 
man für' eine Yorhut znm Schutz der in zweiterLuite 
gelegenen römischen Lagerstätten miVias hHh. Pfar- 
rer Jocber . macht 6 feste Punkte jiamhaft, deren 
Wachttbürme nnter sicli und nach allen Höhenpunk« 
ten des Gesichtskreises correspondirt haben mögen» 
Die gröfseren YerjBchanznngen b^ WtnzeTy wei- 
che bis nach Hasberg in der s. g. Yorstadt reickeni 
werden zu dem Yertheidigungssystem von Yiaea ge- 
rechnet, unter welchem sie vielleicht mit begriffen 
wurden. Sie beherrschen das obere Kindel-Thal 
und die Yerbindung von drei römischen Strafsenzügen, 
von denen I) eine Strafse über Hayrenbnch zum Ca- 
strum bei Olgishofen ; 2) die andere durch das M in- 
delthaler Ried, von einer bewundernswürdigen Festig- 
keit selbst bei nassem Wetter, über Kirchheim, Mor- 
gen (mit römischen Grabhügeln), .Stagelberg^ nach. 
Türkheim ; 3) die dritte auf den Höhen des Miadel- 
thals anl^assenbeirern vorbei nach Mindellieim lief. — 
Auch correspondirte dieser Höhenpunkt mit vie- 
len benachbarten römischen Wachtthürmen , na- 
mentlich mit der Burgstelle Moosburg (hinter Kircli- 
heim bei Haselbach) und mit Burk an der MindeL 
Üeber die Mindel nnd Flofsach waren die Vebergln- 
ge mit römischen Schanzen und Brückenköpfen be- 
festigt. 

Ifach diesen sparsam ansgehoben^n Angaben 
über das Lager, von Viaca und die Umgegend eilen 
wir ZQ den Untersuchungen des Herrn t. Raiser, 
welche uns von Äugst in der Schweiz durch den Ober- 
Donau -Kreis des Königreichs Baiern nach allen 
Richiunffen hin führen sollen. Wir knüpfen auf 
diese Weise, versprochner Mafsen , unsere Mitthei- 
lungen über die römischen Strafsenverbindungen im 
Donangebiet an die über die rheinischen Römerstn- 
G»en an. 

Von Amtuta Rawacontm fahrte eine Strafse nach 
'Vtndonüsa beim Znsammenflufs der Aar nnd Ummaf, 
nicht weit vom Bötzberg (fitons Vocethts^ dem nörd- 
lichen Arm des Jura), mit vielen Denkmälern der 
YI, XI nnd XII Legion; nach Vitoiurum ( Winter- 
thnr)) welches- Aaeh Jtioname&ten des DioeMianim 
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SCatiön W «Vi» (PM«); welclMß tolÄMÄpteeiljma 
«sbodOTt^ado* Atttifiaflien liiBfeK^i^ilell ;4f04ir IbJUr 
iArboifrVviwo sobdt AtttitMiiM -giiäiidftiV; Wiiv^^ 
Solb^tt «nd Jt4tBeft xii^fifcVlalJiii fiidimiiU^'dMf 
AfAM gtfnBdM«ii^/8iti/«»M9;tf ;milf(iri»(<^ ofL 

mil^ ai mUiqww 4qfmM mfnuntenii$4 ;Iii ^fesen Gki^ 
gendin «tmidtn dem Hni*:Tv Aaisi^r^ keine spMteHm 
«md4itaemn.U«llerMclran8*Ai2ii'€relNite>, IMlelietiitlf 
tiie TudeB«il7eb€lnMite'ri>iniitinff Befieli|(Qifsen.ndMii 
dertChasi^ee nach Schaffhänsett- hia haftmrkBamf g4»i^ 
ihaehtrliabeii qittbten. — rYdn üamt^Aom ViAemani 
ceornaJalTriEMiiiden y« J« 837.)«befltand eine jSeeiitM^- 
falirt naeb'denrlieutigeti. Lindau, Langeiiavzeii 'ümI 
Wessenbörg. Zu Lande tühsi die Strafae über das 
•nf der Peot. Tafel falacb bezeichnete £ri jMziiMa 
(— icm> und die Statieh ud JZAentim «^ Rhaineei: f 
weselbtl Munden gefunden vretdän« Hiei^ teafidie 
ViaClmtdia you Bons Drmn(BoktgM)miu ondeiKei«^ 
te über Yenaam vad CeeUna Atfu betfiniMiai di^ 
Donau. ^ j - ' 

Lindau (receptaciiJum Tiberii^ welches Jedecb 
weder imitiherar, noch in i^tVe\tt.T^elt6xkomm^ 
eewUfart römische Üenkinliler und Mifnzfunde» 

Der StraCseniag vote Brigamtia .BacL den Gmirb 
VernumU hat bia jetzt ni^ht entdeckt- werden könnetf« 
Die Cultttr..0eb^int ihn überdeckt eder Teraichtetia 
Jiaken« -• Altwtkltota« und Befe^'g^ingaceBte in der 
Umgegend aind nur Beweise rr&nmeKen AnfenfhaHs 
«ttd wolU auch werhanlitfitigen ^afiienverkehrs, oh- 
tte für die Richtung der Hnuptatrafse zu xeugen« -^ 
Die Entfernung dieaer Iifiger ranBrigantia und CüailK- 
*podunuBLgibt>aas Itinerar» AüoiliniJieikahndiehftuf 
•drei Terachiedenen. StreÜMheOgea ap^ * Die iar die 
Bestunmnng ihrer Lager eintvetendeiajnehwiiffigke!'^ 
4en werden^durch die reiA Prof. Baehaev tof^ehrmh^ 
te Meinung) daCs Vemanim (sc. Caatra) eiae Geaanmt4 
benennnng für mehrere römiaehe BeCaatiginigsort«! 
B^jy geheben« Zu diesen Lagerstätten bildete dann 
den heutige Jfany und sebe Umgebung das Prfito« 
Ktum , ferner gehörten dazu: Gestraz mit der Alter«» 
und TheIendorfer*Burg und einer nroCsen Menge aa^ 
derer Burgstellen , die Castra und ilömerthürme bei 
-Wangen und Wengen , die Teraebanzten Waehtthiir- 
.me zu Siegenatein, Alt^Treaehburg und Burgrenz* 
Ber Ifsny wurden zahlreiche Mfinzen gefunden und 
-ein Meilenstein Ton Kaiser Serer und seinen SShnen 
•Caracalla und Gfeta mit der Entferaungsanffabe tob 
XI Meilen Ton Kempten, welche Atigal>e in der Rieht 
•tnng nach Ifsny auf Holzleiten awiaehenPobterburg 
*nnd Hansing oder in der Riehtnng^aachCrestreg aitt 
Alein-* WeU^r und Alt- Trauchban trifft. Die 15 
Millien des Itinerars passen nicht auf Ifsny oder Wani 
«gen» sondern auf Gestraz. «f- Yon diesen Lagern 
lief femer eine Rdmerstralae durch das Wenzer - Thal 
anf die Anheben des Baelienbergs, woselbst man ein 
f^stell- entdeckt hat, nach Kempten (Campodu^ 
mim). — Munzfunde und römisehe Baureste laneea 
folgende tiae div&rsariae Termuthen: 



fi-iBr^y^^dk-fi^ai^ dIid^'SMI^h?r llieStnng^fllilrr 
W%tnini ,-i)|ni«^ejMli^Frt«itdhbK/^ard^ii^ 
gell VM^^Mni4ifA9Mn^iH\fimjta»(fg^ti^^ 
|tMt,^-Wtf'ib%»h¥«aHyMfeH S^'Bckä^to^utfd Wer*» 
fMsM9 V'^i' ^^^CtAW^Wfeif itfe^ihiMk^ AlAiBheft 

alih«n- liilhibnsMdi '%btf > R^h ii'Latibett^ «nf (dia 
iMMh )dM-Liitfd^^#fi^ geladAAie'GeMi^e^ 

- ^ ^ if) VllttndMrtMStaB wr ^^jmm^Äeäbirg in ndrd^ 
MAek^ ^Allfiltuftf iwtdttü^ ^Mte^%^^ der liier übet 
iiieiaehy iMiInfh&bli/^Häiftrn^ Legair und 

KealrfieiiaMdidetai Mowni fiHtt'^tJfer atif der «'ömi^ 
aihen Y^iMitdlllmsAMM tc'\ ' ^u . r 

f^i (^m)9(itftin4r^,''^^47eb'M4^Mfcseln etarker und 
iuag0dehttt«r B#f6sMgiilg%ki , zahhreiehea AlterAflii 
mem und afameritlich Atiinzen Ton Augost bis Theo« 
dos^' WAl»seift 'Y'errtafgongc^nkt fiir Terschieden^ 
Haiti^^ leiid (9f^)istri(SHki. - Dasllinerar und dM 
Tafel liihreK In inehi^ren Konten über diesen Orti 
ITon denStraraet},' ^^Itilie^u deaf TraTcrsten gere^ 
net vierden , lassen tfieii arwei auf dem rechten lUcr^t 
Iffer in sOdlicher und nördlicher Richtung mit Sicher« 
heit anaehtneo; ' Bei einer so grofsen Menge von r^ 
mischen Niederlassungen mit zahlreichen Sporen ei- 
nes ittagerto Aufenthalts kann man allerafngs nt^ 
nehmen y dafs diese Funkte unter sich selbst in einer 
IMereä' Yerblndiiag gestanden haben ; demnaob' sind 
wir auch bereehtirt Strafsen awisehen densidbett an^ 
snselKeh^" Nirgends aber machte sieh die Unterscheid 
dang'Ton Römerstrafsea der Terschiedenen Klaaaeil 
itittfaiger erweisen als gerade* hier, indem uns durck 
die vielen Wege^Richtungen der Hauptzog der Strafsa 
aad^die Grundlinie ihres Befestigungssystems Über- 
declct und die Eiasieht ia dasselbe enteogen wird« 
Spuren TOtt StrafsenAnfllAi'Stnd immer die sichersteii 
Klbrer: seichen begegnen wir auf iem slidlichmi 
Strafsenzag an der reehten Iller TOn lAndeM^ tief 
Kempten über Oberstdorf in das Woifer-^Thal und 
nach Rentty inTyrol. /Zahlre{che.römi8cheCastellej 
Schanzen und Wachtthlirme bezeichnen diese Strafse 
und liefern; wie hier t« Raf ser tr^Fend bemeakt, in 
ihrem Znsammenhang einen durch liüdliche Darstel-* 
lung falslicher gemachten Begriff tou- einer grolaar'^ 
tigenVerthetdigoag den Gdbli^,' 'Winkes Flachlands 
^nter dei Römern. . Sie %lng über<4ie römiseheif 
Fortililuitionen bei Danach, an l^bbaeb T4rbei gei 
gen die Bur^ Salz* and Wolkenberg, woselbst oli« 
fonge Befestigungen und ein 40^ heher Wachtthnrnr 
* sind, nebet einem aadern^ den man in einer corre* 
spondirendenYerbindang mitDurnachand Wexeneck 
TermnthM.: Von da - Im dielSti^fto gegen. Ottekar^ 
worauf Jie inldem ^,Bnrget*' «lid Bure^^Beditel zwi^ 
sehen Albis und Känela auf die menKwiSMlige<vt(mi<^ 
sehe „Schanze ob^riiaib CMtekär*^ sttfiit; Sie 2eigt 
drei noch sichtbare Wftlle am ein eiförnägesiehemali-i 

8BsCaatell(3— 400^X150-- 175'), Ton welohem drei 
eiten rehr steil sind, während an die Tierte südliche 
"f&ttS andere mit dem SnCseren dritten Wall in Ver- 
bindung stehende^ und aa dem Bcrgabhana ange- 

Dracnte 
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ScUiijqdMMi, wie S^et^a^^^.f n r-r ;T«li 

da JU«ftiib,5fra(iff weftltch. m JR^tteAber^ nof ider 
Barg Ton^ely nacl^ diBm fihfwalleei^ B^rgiulU^b gleU 

imd wekfeierJRi|9Lki ii| wejl6i^^ri)9i9h( n^l^9#I#il 
«od MeraiQiHgeii fcinanß namentlicli mit dem. Römern 
thapAB au{ 4er Bor^aide ?n1Qla^i»«da|nw ^eerre^penH 
dirt zu baben scheint, Hjieraii| i^^ die Staa&e tibae 
ifi^ l^aieeli«pi.j|a«p4r. VfM ]|ipiiOfjrt4«:«eg€p ^Qrag. 
fenbofen uad Mais^st^inv. ^Wlf^I^i flje.obetJialb44t 
Vegend b^p def Aoiftrtejtl^i^wlieA-L^le^berg 4k 

ro» Gestr«airf)4tU(4umABifH|{([^ 

welche hier fiber die lUer (ülute ipiirfgahifc I)ie Rai« 
fien ?oif Al(-Laube«b«rf > Jirit>«;e^ropfteii Qaadern, 
laaiseii auf ej«ea Wacbtt|iaaiihaeUje&€ii, welche ein« 
weite UndgebiiBg an 4er lUer Mk^tr^^lit/e^ Jim 4^^. 
tkoQseller^Mo^ b^traMeipe.lnerkwiirdlgcii^isclife 
fltra(6QniV9Ma$raction entdeckt^ ^ wejkkiß oaw-bloJbcM 
BbftlzstHjnine^ besteht»' die «doppelt gel{t*§mtüAer ein«^ 
Mider gelegt »indn 4i€i :3 ('<-- ^ «ü^ 40ni 3f oorfiodeii 
ffeleg!enen Ene- oder Unter -jLl^nBäafn^ («.iSoftiiiir/«! 
Krr Baier» Wörterbuch I. p. 84.) hobelt noch jetül 
l'^l|* im Durohmesaer« Diese Stjafse Uef denit 
4iber die Burgstelle Bnrgb^i^ (mit eiifter« Aubaleht hm 
ImfneBstüdt uiid Oberstdörf) nach 8ontI«efeni<:m> aie 
ticb wio heutzutage theUte im4 . % 
h s^) sädlich über Alteietten auf ,,dciiD ateiMcneil 
M'es'' HO«! durch di^ ,»Mau»r-Aeeke3i^'' «tiCUmiibg 
4li»4ScheUang i0rb^ii|i^hA«> vwiaicheA den.Bttrgeft 
Burgeck und Burg-Scihelbiiif nach ReichenWh and 
imniümf Rubig undObenitdorf w das Wf4f er-Th^ 
wahrend sie 

.; b) ;äber Lieb^Bstein, HindelMg, Yord^EJoek 
ilad Nessel wängle nach Reut^ in. Tjrol fahrte, -r* 
Hn Bt, Jöre »und Djp«' Ejnumm Iwtn den Strafoenzug 
M MeriMi^in lUber den s».ff. ,|8tein'^ einen Nagel* 
fttthriiefcMl, wo die Felsen durchbrochen sind ^^ fiber 
CrreggeAhofen , und dann mit YermMdnD|; der heuti- 
gen Strasse rechts 4ia Steige hinab, wehm die römi«* 
sehe hölzerne Strafse wei^t und fiber diese durch das 
Goy-Moos und das Agadioz^er-MoCsle, also mit« 
ten dimoih das Tbul hiiian£ nach Sontbefen und Alt- 
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r I. Wir: fibergeben/deil iSUraüienzag tou Kempten, 
über JVasselik^aiv^.iiafih Pfrttnten, wofir befestigte 
R^hta.und andere Beweise zuTSj^reeken scheinen, und 
machen auf die Verbindungen auf dem rechten lUer** 
ufer nol*dlich von Kempten nach den Römerorten 
Ceelius Mobs, Tiaca uda Guntia iiufmerksam« Diese 
▼erbittdofigta aekelnell hier iSufserst zahlraiek gewe- 
sen zOisejA . wesb^ilb iie' eben unsiefaor siitd. Zwi^ 
sehen. debflUei^ und iden Gunzarmeu fvhfilt man ein 
g(»iZies*^Nbtr. Tflia StnUselizigian , welche durch zahl-^ 
f eJehe-.btfestigle Pttnkfe bestonmt waren. Die Hö- 
hen voit^üebentbann, Oberburg^ Unterbarg, Näin* 
kuBg, ytfnLöwenberg bei D^chsberg^ ton rricken^ 
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]Gi?Mni in deff;weite0|en Atudeknuns des fiieaij^hte4 
kreisee. bis zULdett;$ebwoizerbergiaa ßm Irnbrrrsnhwij, 
^wie e»no gro£ai»RqiMrBehan^ iwisehes Etk an du 
^cilMiwdlWibbtMil^ ^an&lösterle'' genaattC, «nd« 
üch eine Reih* von rCmisehen Grabhfigein tMHA 
9on Dajpbaberg deuten einen Stmisemrag an. «wdchev 
j^eiOber-Gfinzbnrg Ton det:grflfsen rönlisckenHMiw 
ntrarse abg^kend^ in danfifinztkalieiiete und denJBe«» 
lesÜgungsA/ifbmi: atwiaeken lUer^mml. Gfimenv »i* 
^nen Strafiienknoten , rielleicht östlicbbeBelil6&..i 
l Auf der- Eortsetznng der HdupIstraUB mdb 
.^fi^siiif^' liegen anlegst die CaaArb iViRief , welebe^ 
haeh der Meinung, des Ha. nRatser, ebmfalls eu^ 
fiefestigufigsajstem bildeten, daa bei Ober- Gfinzburg 
und Kupf^rlterg seinen Anfang -nahm, auf dem JVko» 
Jfij/berg \m Obergünzbar^ da^s PüStörium mit einet 
etai4um CiladelJ^katte. und bei BaisweH endete, .we 
dleseJLagemtfitten ron denen bei Tikkbeim'unter der 
CbllMtiKb^nennnng Rulewh Ifemavim Mt^enommen 
wurden* 

' Von Kempten- lief die Römerstrafse , den Berg- 
^ücken),4)!cisehen 'Barwang und Tennenthal Termei- 
dend, durch das Bleiche -Oesch bei Kempten in ge- 
rader Linie nach Wageck, von da in einer eine Stuo^ 
ile.faingeii schnun^eraden LJnie' gegen den Mifcotay- 
Serg zu Ober-^^Gnnzburg, Von diesem Ort ans ffihrte 
nie zwischen Borg und Bnrgstet hthdureh nach W^il-^ 
lob , RöbrwaM[ ^ Bggenthal und Bälsweik — Diesen 
£ltraiFseilzug deckten die WaeblthMrme und Castra von 
Wageck^ Sölitbäan, fem MikolajT^^Berg, zu Ober^ 
«finzburg, der Melos daselbst , die Römerschanzea 
nördlick. unter Bur^ ' «nd iMn4 zweitcTimebr Westliek 
egen WiU«ib nm. Abkange ?oii WoIfc^Uberg ( oder 
7f^llef-Bärg){ «dae Castell Ten Bggenthal, zu web- 
ekem ein 8 -^^^bf breiter arns kleibem Kiels, wie mä 
Gementfest gebantferWeg fährte, dieeinfldien Po»- 
tificationen ron Aeiisweil mit 2 hier zu ?ermnthenden 
Thfirmen« das Castrnm und der Tbnrmvon Kemnat 
als strategischer ISignalpnnkt mit allen nniliegenden 
Höhenpottkten Jn weiter Entfernung correspondirMd 
und eine rfiekwsrrtige we^ l&bene beherrsebend , £e 
HirsebzellerRdmei^sebaiJzebeiMerzisried,der Thurm 
an der Steile dee'^,8cUob-Bi»hels'' bei Wen^lin*- 
gen mit einem l^oppel^all ( ID&X IM" ) und mit eT- 
nem 20^ breiten jetzt rersumpften Graben, die groben 
römischen Vi^rschanzungen auf demKipfenberg, eoA- 
lieh der Wachttfanrm bei den ganz nahen Western*- 
oder Wfisternried. — Aufser Grabhügeln ondMfiaz^ 
funden zeugt auch neiih eiuiCtt Ober- CHtnaburg auC- 
gefundsMr römisefaor Opferaltar mit einer Votino* 
Schrift an den Mierkme lilr den Aufenthalt der Römer 
in diesen.6egenden« Die Strafseaentfernungen lie» 
fmi 4 zwischen Röhrwang nndBalsweil aufgerudene 
römische StralsensSoIen,- welche XXXX, XXXXI, 
XXXXII, XXXXIIFM. P. ab Augmta zMhlen, 



i I 






»ii 






« i 



' I I. ,. p. I 



-*-«4 



K 



r';!>i. p.; 



sai 



149 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



4 



August 183 5< 



ARCHÄOLOGIE« 

1 1> AuMmmo* tpir. h. Rehmajr: Antupiariicie 
Kmwe tfOH Ai^fmia nackKiaea mit Esewmn^ 

mich reMComoänritm mtd iSoeHo" Monte 

. TOB Dr. V. Baker u.B.yf. 

t 9) Ebendae.^ gedr. b. R5ri: Der Oberdomm^ 
kreie de$ KSnifreitke Bmiem tmter den Römern 

<. «^ ..^ von Dr, r« JlaiMr «• •• w. 

- 3i Bhenda9.i h. JSbwAmnn.i Beiträfe für KunH 

< tmd AHertkum mOberdumaiAreis -* — fon Dr. 
V. Bauer u. •• w» 

{Foriseisune von Nr. 148.) 

Hoitrum Nemmae ( TBrUMin ) bildete naeh Ha« 
V. Rm$er dea Anfaas dar Lagarstfltten , welche ala 
ÜMtra Nemtma bis Baiaweil in der Strecke eiaer 
'tfäutacbaa Meile reichten. Jeaen BSrdliehen Endpnnkt 
•rrelohte die HanntstraCM in zwei Zügen, welche 
'0) an Grofsried.Gramnienried vorbei über Wörisho- 
fen nnd b) an jTeaingen Torbei über Schliengen ala 
^Hochstrarse% filhrtcn.— Eine andere Romerstralaa 
llaf rechts Aber J^pisdorr wieder nach Schliengen , 
dann aber Satlkh Ton Guzzenberg bei Schliengen ans 
an Ketterswang vorbei nach Koaebeig oder zum 
Giatrnni bei brishofen anf der nach Helmiahofen 
«ild nach Epfacl^ gelBhrten RömeratraCse. 

Mit Uebergehnng der kleineren mahrfachen Yer- 
bhidnngsstraben, von denen jedoch deatliche Ueber- 
raste namhaft gemacht werden, machen wir nur anf 
die Spuren einer ans starken IVteselateinen erbauten 
«nd vielleicht mit eeibigen vormals gepflasterten , 12 
Schritte breiten ^^aHen Salzetra/se"^ aufmerksam, dia 
In der jetzt vertheilten Viehweida bei Baisweil, auch 
in den durchstochenen Cultarthajlen durch ihre WBI- 
iwnff uod den auf derselben ,,8chütter^ stehenden Ga^^ 
treidewuchs noch wohl kenntlich ist« Daran reihen 
aich als römische ITelierresta die Grabhügel, von de- 
nen «8 bei dem Weiler Grotsried ( in der^ Pfarre 
Lauchdorf) eine Gruppe bilden, dann dia noch 

ESfsare Menge derselben bei SchlieDgen und bei Ria- 
n, so wie bei Ketterswang nnd Roneblirg, welche 
den.lfn» v. Baieer anf die von &ii«tanfiuf CUorue 
an der Wertach fortceschlagene Schlacht achlieCMU 
lassen, Unter den Hömerthnrmen , von denen man 
auf diesem Zuge Spuren bei nahe belegenen Refastt- 

Sungsresten findet, zeichnet sich der bei Schliengen 
urch seine weite Fernsicht ans. 

BapU , als letzte Statioa der groben Heerstrafsa 
nach Äugiista VimdeKcorum^ decklr mit sajneii th^ila 

^ L. Z. ISSS. Zweiur Mmaä. 



^ 



noch zahlreich sichtbaren , thaila von dem reifsendet 
Strome hinweggespülten Befestigungen den tJabe9» 
gang Ober die Wertach. Auf dem rechten Ufer die* 
aes Flusses zieht die Romerstrafse noter der Renen« 
nnng „ Hochstrafse ^ durch Schwebmünchen , Mittel» 
statten, Grob-Aitingen, Wehringen, Robingen^ 
Inningen und Göggingen nach Augsburg. Hfittfigi 
Müdzenfunde bezeichnen diesen Zug und in Robin« 
en zeigen sich in der Mitte des Dorfes auf. dem 
irchbof die Spuren eines romischen CastelU, bei 
welchem man auf dem südlich daran gelegenen nnd 
mit einem Walle und einem breiten nassen 300^ la»- 

fen Graben umgebenen Bauernhof die Stütte eines 
lomerthurms sucht. Rei Robingen kommen. Gralk 
hügel uad bei Inaiagen Spuren einer Rtfmerschanne 
zum Vorschein. 

Die bei Schwebeck noeh wohl kenntliche RSmer- 
atrafse setzt sich auf den AnhShen der linken Wer« 
taeh nach Guzzenburg fort, wo ein rdmischer Wacht> 
thnrm stand, zog von da über Strabbnrg, Rannaker, 
Rergheim, Stadtbergen nndPfersen nachAugusta; 
wührend sie audKek, anf demselben Ufer verbleibend, 
von Schwebeck bis gegen die Oberhgfii beiTraunried, 
Hiltefingen gegenüber, noch genau kenntlich, Sib- 
nach rechts lassend , bis in die Gegend von Ettrfngen 
in geradliniger Fortsetzung und in einer kurzen Ren* 

Sng um die Grabhügelgruppe „ iii denMarktstetten**, 
nn wieder zu dem Castmm „ Pünebun^ bei Tflrk- 
heimging. — Münzen, Grabhügel, Ranreste und 
ein römischer Wachtthurm bei der Ettringer Ziegel* 
l^te im „Kastenholz^ begleiten diesen Strabenzug, 
wie gewöhnlich. 

V on Schwebeck a n werden die Grabhügel md be- 
sonders die Refestigungspnnkte seltener. Natürlich 
erheischten die Wasserscheiden auf dem Flubgebie-^ 
ton der Iller, dem oberen Günzarme nnd der Wer* 
tach , se wie die UebergVnge über diese CrewKssefP 
nagleieh mehr Schutz und Bedeckung als die Abda- 
chung von dem bei Schwebeck befestigten Weitach* 
überaang zum Lechfeld hlaab. Uebrigena möchten 
wir immer alle diese Strafsenzüge mit ihren fasten 
Punkten für Seitenarme des in dem Itinerar nnd nnf 
der Tafel verzeichneten Hauptstrabenzugs von der 
Schweiz nach Augsburg betracl»tet wissen.^ Die. 
strengere Sonderung der Haunlzüge von den Koben- 
Zügen werden aber wohl erst speziellere Forschnn* 
gen an Ort nnd Stelle ermöglichen. 

Die Station , welche nur die Peut. Tafel als ad 

Noras (nach v, Baiser sc« miiifif ionc^) , jedoch ohaie 

Enifernnngsangab0 nßch Aiigusta ansetzt,. weist den 

Bn» VfBaQer MthLaads^erg^ dessen Uterer nrknnd-- 

R (4) Ücher 
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Ucb«r Vame Tketiae demHn, v. B^ihmuen den Begriff 
i^fl^raT* fa keteiMher Wortfdrai darbietet. Söhwa- 
H^er BeWeie: ein griecliisches* q^iuvwi was citirt 
wird) existirt nicht. Mehr Zatrann Terdienen die 
an beiden Leehnfern nachgewiesenen Strarsenziige 
anf Aogsburg. MQnzen and Grabhügel bezeichnen 
römische Anwesenheit; Wachtthfirme bieten feste 
Anhaltspnnkte dar« Hr. t^. Kaiser celangt somit zu 
der wahrsclieinlichen Annahme , dafs dl9 Novae 
^mmlftenet bei Landsberg auf dem linken Lechufer at* 
ts römischen Fortificationen in sich begriffen halien^ 
^weldie bis zur römischen Strafsealinie ton Helmis- 
■hattn bis AbodUtcum But dem Konel>erg reichten j 
während auf dem rechten X>echufer das Flutschen 
•Wittdach die Grenze diefser Lagerstfitten nach den 
'Coiirh Orusie am Ammersee, hin bezeichnet. — 
'Anf dem linken Lechufer soll auch vor 50 Jahren ein 
*• t* »»Pöst-Strifschen** genau dem Zug der Rö^ 
Mrstrafse gefolgt seyn ; auf dem rechten Ufer be« 
^lehnen Mtinzfnnde die Strafse nach Augsburg an 
-den Orten BgKng, Steindorf» Marching, und über 
4em bajerisehen Lechfelde an der Stätte der ehe« 
anligen Burg Congilech. 

Eseone^ nach den Disfanzangaben der P« Tafel 
(ißB römisehe Castrnm bei Eehit rückwärts am Auer- 
Ijerge , bildet auf dem von Wageck östlich auslaufen- 
den atrafsenarm eine feste Station. Diese Strafse 
ttthrtfiber Unter -^Thingau, wo die breiten und bei 
der Einfahrt sonderbar geschweiften Ueberreete eines 
Walles, welcher die kleine yiereckige Stätte eines 
Wachtthurms umgab, Torfiadlich sin£ Aufser nieli«> 
reren mittelaltrigeii Römerthürmen der nächsten Um« 
gebmig liegt l)ei Dnter-Thingau nördlich, Hanggen 
mit einer ausgesuchten und weit eernirenden Burg^ 
stelle auf einer steilen Anhöhe. Ueber die Wertach, 
deren Uebergang beiThelhofen befest i|^ war, gelangt 
ouin in dem gröfseren Castrum auf dem s. g. BQhel 
bei Oberdorf, mit einem besonders yerschanzten Rö* 
merthurm und weiter Fernsichf. Die zusammenhaue 
gonden römischen Fortiücationen beiBechtholdshofen 

Pid Bnrk li^en nnr eine Stunde weit von obigem 
unkte entfernt. In dem wiederum nur 4 Stunde 
Von hier gelegenen Castrnm bei den beiden Einödhöfen 
Echt ( Cn») sucht sodann Hr. v. Raüer den Kern odw 
daa Prätorium der hier gelegenen Röroerstätlen« -^ 
Ton Echt gingen folgende Römerstrafsen aus: 

1) Die Hauptstrafse lief nördlich Aber Löchler, 
Kinkelsried , (beide mit Burgstelleo), Oedwang(mit 
niitorSlIranze« in die ein s.g« „alter Weg*^ führt) und 
<Mlterzell (mit de» Schanze auf dem Ilsungsbilhl) ge- 
MB HelmishofSen und dann gerade ans östlich nach 
Bpfach ( Anodiaeum). 

2) Hordwestl. Aber Romatsried an den alten 
BirrgsteUen Weichbirg und Kineberg vorbei zu dem 
römisohen Castrnm bei Tannenberg' nnd dann^auf der 
auch in der Steuer -Cataster- Karte de^ Landgerichts 
Scbongau angezeigten „Römerstrafse^^ an Altenstedt 
und Ober-Hoheniorch vorbei zum Castrnm Kinsao 
und dann wieder nach Epfaoh« 



9) Sudöstl. am Auerberi; vorbei gegen LmE» 
brück, ju die Gegend <3ne^ r^imscVin jpkhaber|ni^« 
Vei dem genannteäOrt fi^nden sich 2FeIsstucke, wet* 
che sich an beiden Ufern einander gegenüber befin* 
den und unzerstörbare Widerlager der vormalimB 
Brücke bilden; frfiher hat man diese BrOeke Am 
Strecke weiter abwärts psuchL wo bei demSchlosM 
Jagdberg die lUach in den Lech fliefst und vfoseUmC 
an dem recliten Ufer der kleine Ort „Bruek^ gele- 
gen ist. Yen diesem Orte liefen mehrere Stralsen auf 2 
' a) Dem jetzigen Strabenlauf nach Olw Stel^fair 
den und Reitenbach auf die tos Äboiiaeem l^rg»^ 
-kommene und iliier (td CoveUaeae geführte römbeWn 
Heerstrafse nach Verona} wenn nicht mit Riickniekfc* 
nähme auf das zu passirende Gebirge eine Travmrat 
in gerader Linie ad CoveUacae gefiihrl Ikait. 

b) Den Lech aufwärts nach Hohen- Seh wancaa 
und Ffifeen; bei Trauehgau, wo nie aber den n^'4^' 
Bach^^ St>>ff> ^^^^^ ^^1^ Signalthur'm wahrscheinlich 
auf einer Römerstätte. .Ebenso stand auf der^Sch» 
sten Bergspitze zu Hohen - Schwangan eine Römer» 
warte, Bei Fitfsen vnirden Münzen gtf nnde;i niid «{* 
ne Stunde von diesem Ort bei Rieden liegen die ipaist 
durch die Cultur verschwundenen Reeie einer viü^ 
eckigen Schanze. — Ueber Eisenberg^ wo anf der 
hohdn Burgstelle 16' hohe Nischen auujiedeckt wn»* 
den , so wie Ober Nesselwang werden Terbindmig^ 
stralsen vermuthet. ^ 

Coveliacae (aree^) lagen bei OI>er- und Un^ 
ter- Ammergau von Wörmanes- oder Wurmesan hie 
9^ zur Steinernen \yand^^ und sind durch mehrere 
^Bin^stellen^ im Ammerthale, durch Munzenfimdb 
und einzelne lateinische Buchstaben an den Felsen 4?) 
beurkundet. 

Nach Parienhirchen ( Arrf/Uimim) lief J^ 
Römerstrafse ,' welche Rid und Meichelbeck aus ihr 
rem geraden Zug bei Reitenbuch und bei Wnrmesm 
noch wohl erkannten , von Epfach über Peutiog und 
dann , der heutigen Ammergauer Strafse nach^ über 
den Kienberg bei Ettal. Södlich setzte sich diesf 
Strafse nach verona fort, wälirend sie nördlich fii»er 
die Pmtes Tessenioe^ die Hr. v. Raüer mit Beiliehal^ 
tung der Distanzangaben des Itinerars in die SSmpfe 
der Loysach hinter ^urnnu und HöhehdoiT verlegt 
ad Ämhrey an die Araber bei Schorngeisiag vaA 
Wildenroth, wohin, von den genannten Brücken ans, 
eine gerade nördliche Strafsenlinie Ober die Grabhft- 

Seigruppen bei Romad und bei Eltling, über dfe 
»chanzen bei Deuteohausen unweit Weilheim, z« 
PShl und Eischen , an den Stätten römischer WachC* 
thQrme wie zu Andachs vorbei nach dem südljcheii 
Ende des Ammersee^s fuhren. 

Parallel mit der von Wageck nach- Esoione lau- 
fenden Strafse führt' der über Kemnat gelegte Stra^ 
fsenarm nach Abodiawm. Nach einigen ging er schon 
bei Ober- Gönzburg von der gröfseren Augsbnrger 
Strebe nach diesem Orte ab. Von Kemnat führtf 
eranKaufbeoern vorbei und über Mauerstetten, Stett* 
wang^ Helmishofen und sofort in gerader Richtung 
nach Abidiaewn. Dafs dieser^Ort das lieutige Epfam 
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mj^ tat vielfach nvA senQ^^nf nacligewiesen worden, 
hseluririen, Milozen, Meilen' rSSuIen, Statnenreste 
[einer Ceres (?) von weilflem ^armor mit «bgeschla^ 
genem Kopf uod einer^ io der ¥8^e lefundenen Fa- 
ckel von demselben MiNnnpr}, Grabliiicel) Schanzen 
md ThormreAte , welche die nffchste Umgebung und 
der Ort selbst geliefert haben « bekunden sattsam ei» 
«en iSngeren Aufenthalt der IlSiner daselbst. Ebenso 
ist die otralse npieh diesem Ort durch eine rSmische 
Popjpebebaiize «um Sfchutz des WefftachQbergangs, 
^Sriüich von Kaufbieuern^durcl^ einrSmisches Ca*^ 
^ell SU Maneffsietteii , durch die mit einem Doppel- 
wall umgebene Romerschaiuee nur der Ostseite von 
Stettwang im Walde, durcK den viereckigen Romer^ 
thurm zu Helmishoren ^ mit weiter und Tortrefflichelr 
Aussicht und durch die noch Torhandenen Reste ei- 
»es Castrumsy. so wif. durcl^ filänzfunde genügend 
^«tichnet« 

Ton Abodiaeum lief eine StrafsenVerblndnng 
über Urusa und ad Ambre nach Jugmta flndelicth' 
iwn. Eine Reihe ron Befestiffungstfoerresten an dem 

Janieii westlichen Ufer des Ammersees reranlassen 
en Hu* V.Baiser xu dem Gedanken^ unter dieser Be- 
nennung die Tereinigung von mehreren LagerstHtten 
begrlBen tu vermnthen. Für dieae Castra Vrusa 
netzt er daher die Sticccke von Diessen über Utting 
bis Unter -Schorndofff in der ganzen LSnge jenes 
.Sees an und fiir ihre Breit« das Land von dem Ufer 
des Sees bis zum FlSCschen Terdach. . In diese Ge- 
;end trifft femer die Entfernungsangabe der Pent« 
Tafel und die zahlreichen nach sichtbaren Lager- 
and Thurmreste » so wie GrabhBgel und Miinzenfun- 
de beg&nstigen jene Annahme in jeder Weise. —^ 
Von diesen Lagern führte die Hanptstrafse nordlich 
um den Ammersee herum » dann gegen Wildenroth 
an der Amper und sofoif zur Station ad Ambre. 
Auch dieser Ort scheint roehrerl^ Bestandtheile ge- 
iMibt zu haben, indem auf dem rechten Ufer des Am- 
perflusses auf ei|ier steilen Anhohe die s. g. ,, Son- 
aenburg^* einen römischen Wachtlhurm vermuthea 
IlEst und das in der Ebene gelwene Lager ^Fufs un- 
ter der Erde eine gepflasterte Strafse zeigt. Endlich 
staubt man die Römerschanze und die Grabhfigel bei 
Wildencoth und eine jenseits des Flusses mehr nörd- 
lich gelegene zweite nömerschanze dazu rechnen zu 
dOrfen, — Die Romerstrafse , welche von Salzburg 
hier euitrifft , ist bis nach Irrenwang noch wohl zu 
erkennen ; sie lief an dem Castrum Purk vorbei nach 
Steinbuch und weiter in 2 Aesten: a)ttnk$y fiber 
iUanhittf und Mehrtng durch das Ba jerische Lechfeld 
Mf Lechbraeke bei Augsburg unterhalb der ehema- 
ligen. Lechburg Conzilecb ; und b)rechU. geradeaus 
na Hof - Henenbefff rorbei, wo ein weit gesehener 
römischer Wachtthurm auf der Anhöhe stand , zwi^ 
sehen Alt-Hegnenberg und Steinach hindurch gegen 
Hechdorf, an den heutijjen Orten Baireberg , aar-- 
ehenried und Ried vorbei gegen Morgentau und dann 
wieder westlieb zur Römerbriieke bä Conzilecb nach 
Avgusta« 
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Die dentlidi erkennbare ^tratar einer 'Römef- 
strafse zwisehen Argoltsried und Germarsberg , ad 
wie eine Schanze zwischen Aich und Buch, endlieb 
die Römergröber bei Nennhofen nnd das MiUiare Ml 
Schlosse zu Giinzenhofen lassen eine Yerbindnnge- 
straCse von ad Aftbre nach Angusta aunebmen , wei- 
che von Argoldsried herkommend an Oermansberg 
Torbei in einer geraden Linie nach Mammendorf naa 
dann zwiechen Nonnhofen und Hettenhofen blndureb 
nach Gfingelhofen ffihrte, wo sie a) links auf delr 
alten Poststrafse Aber Tegembach auf die oben {¥^ 
aufgeführte Romerstrafse, nach Angusta einleitete^ 
/?) rechts alfer tlber Holzburg, Buresburg, Burg^^ 
Adelshausen wahrscheinlich auf die nach Scirmoiife^ 
Humgefahrte Romerstrafse lief« ' 

Eine Romerstrafse bei Burgholz In derNibe rem, 
'Jankenhausen, Grabhilgel bei AJotzan im Sebellei^ 
berger Wald und Mfinzrunde zu Momweis , eadliefc 
ein iTaetrum bei i,Burg^^ lassen eine Traverse Toa des 
Gtxsfns C/ruffir, von Schomdorf und der Aumffhie ce^ 
irade aus nördlich an Tflrkenfeld and Klotzen tmM 
nach Moraweis ansetzen , welche dann bei dem Clir 
strum za ,,Purk^ auf die römische Heerstrabe vea 
ad JfmAre nach Angusta einleitete. 

Die zweite Abthellung der von Jlntferecbea Ua^ 
tersuchnngen nimmt bei dem Strafsenzug, weleber 
Ton Kjellmfinz nach den ad Castro F^btana hezeieb«^ 
Beten Orten fBhrt, die Untersuchung wieder aaL 
Ton CoeKüs Mens liefen zwei Strafsen aus , beide 
ancb Guntia. * 

a) Ueber Venaxomodurum^ als ein Tbeil der via 
Claudius (49 n. Chr.) von Landeck in Tjrol ancb 
GOnzbarg aa der Denan. gefflhrten kürzeren Heer- 
strabe» welche Kempten und die Lagerstöttea bei 
Finninnen nmging. Von Venaxomodwrum zog sin 
Ober Oberbausen, Wallenbausen, (an Balmertsbolea, 
Happach, .EmmeKhal vorbei) nach Gimti«, wo sie 
sieh vrabrscheinlich zwisehen Ecblishausen nnd B«^ 
besheim mit der von Gtmtta ad Castra Phebiana 
bend«! Romerstrafse vereinigte« 

b) Bei llierberg die östliche Richtung der 
OTaiMtta/a^Terlassend, lief dieser Arm nördlieb in 
gerader Linie bis zu den röm. Lagerstitten bei Gin 
aad Ftaningen» wo sie die den Ptolemöas bekannte, 
aaf dem rechten Donauafer gelegene Rdmerstrafse , 
welche vom Rhein und aus Helvetien kam , aufnahm 
and mit derselbea vereint dem Itiaerar zufolge östlich 
nach Gunzburg und Angusta zog« r— Die diese Stra- 
Xsenziige deckenden Höhen trugen bei Osterberg, 
IDereichen , lUertissen, Beilenberg» lUerberg, Wnl- 
lenstetten und Reutti WachlthSrme« Unter den ia 
diesen Ge|;enden aufgefundenen and demnach voa 
Hu« r. Kaiser beigebrachten Denkmälern römisAea 
Aufenthalts erscheinen uns dieTaf.L Fig.SabgeMU 
deten Kreuze , welche der Yf« für römische Herm€n 
bült, die die Strafsenarme bezeichnet hiftten, ver- 
dächtig und christlichen Ursprungs. Jedoch möet-. 
ten wir nicht entscheiden , bevor wir die Menumenle, 
welch e die Abbildungen za dürftig wiedergeben^ 
•dbetnintefancbt und dio Stellen erwogen bXtteo^ 
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wdoiM für »ineii iolclim CrebrMch dk0er MMi ife- 
' ai|; bekannteo Denkmüler apreclieii« 
-^ StrategiMhe Riieluicbten , TrelcEe Br« v* RaUer 
grielirtamgefilhrt hat, lassen ihn das Ptolemaische 
JPhaeniana mit dem ,yJ%e6um>9*\ aaeh MpeNaitJ^^ 
und mit' den ^^Plnnianis^ der NotHia für identisch 
halten« Nach ihm reichen denn, diese Lagerst&tten 
?an Finningen am Ulmer* Ried, wo das JVoeferitiiii 
war, auf der einen Seite bis Neuhansen und Holz- 
heim , und auf der anderen bis zom liier -Uebenanff 
J>ei Unter- SLirchlMrg^ wo sie den Brackenkwf mü 
inbegriffen hatten. Dazu werden sodann die Sehan* 
Jen • «Wachtthiirrae und Vorwerke auf den Anhohen 
JM Holzheim und Neuhausen , zu Reutti » bei Jedel- 
hausen und HXuser , der Brückenkopf bei dem Frea« 
4enogger Hof an der Hier und die HShenpunkte im 
Jlottnale l>ei PfaSenhofen und KadeUhofen bis zu den 
Strabenyereinigttngsputtkte Strafs an der Roth mit 
eingerechnet« — Bei Finningen sind die Ueberröste 
4er dnreh Ried gelt^en und mit Kalksteinen gepfla-^ 
Morton Römerstrabe streckenweise noch sichtoac. 
Auch verdient die Iienti^e Benennung ,,Eilet- Weg^% 
.welche eine aufsen an Fioningen an oen Krantf cldern 
Torbeifahrende in gerader Richtung westlich gegen 
4en Gurren <- oder FoUenhof der ehemaL Reichsstadt 
'Ulm, über das dortige s.g. ^steinerne Bruckle** 
und von da bis zur Hier «Briicke laufende Straben- 
strecke fOhrt, allerdings bei diesen Untersnohungeh 
•berOck^ichtigt zn werden , als oiner Ton den Tielen 
Namen, durch welche eine frühere Bezeichnung^ der 
RdmerstraCsen hindurchsohimmert, wenn es auch 
Dicht gerade thunlich scheine^ mochte sie mit Hn« tv 
Kaiser sofort in Bezug mit einem Weg zn setzen, 
auf welchem man fmieUen kann« Noch gehören die 
'grofsen römischen Quadern zu Finningen^ so. wie 
Hiinzenfunde, Grabbiigel und vor allem die merk- 
wupdigen Ujeberreste mehrerer grofser römischen 
•XagorstStten.auf dem $.f.CapelIen» und dem5cA/oyk^ 
ierg bei Neuhansen hierher* 

Bevor sich nun der Strafsenzng Ton Fkebianu 
Bach Gimfuf u. s« U weiter verfolgen ISfst, ist es nö- 
thig einen Blick auf die drei Römerstralsen , welche 
SU beiden Seiten der Donaa gelaufen sind, zu werfen : 

a) Die altere des Ptolemtns am rechten Donaualov. 

b) Die entferntere der Peuttnger*schen Tafel auf 
dem linken Ufer der Donau, welche über die 
schwHbiscbe Alp iXuft, und der wir bei der Sl#- 
iio ad Ltmam begegnen, 

. o) Die Yerbindungsstrafse bei Ulm und in der 
Nfihe des linken Donaunfers« 

Die PtoIemSische Hömerstrafse, er) fahrte, von 
der Hier bis an den Rhein reichend , b^i Uuterkirch- 
bers über die auf beiden Ufern dieses Flusses wohl- 
befestigte Römerbriicke anf das linke Ufer der IQer« 
^Nach Ünterkirchberg lief diese Strafse von Riüstis- 
aen llber Stetten, dann durch die Wiblingeschen 
' Waldongon, welche noch eine Menge römMfchv 
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nnl verwahren^ Ohor üntervieUer^ wo sich 
starke v erschanzuni(eil Voift' einem ehemaligen römi- 
schen Casiruiii erhalten haben . die sich bis an die 
Iller hin fortsetzten« , Zahlreiche . Mpnumente , wer* 
iinter Bildwerke und Milnzen^ bezeichnen tömiscbe 
Anwesenheit genO^^nd« In Ribtiisen vermuthcft Rr. 
r« Kaiser einen jener iiiibekannten<Römerreste, dil 
PtoIemSus ^nti tpsößanubio fiuinine^ vortragt« — 
Diese Stralie , welche .^n mehreren Stred[en onter 
der Benennung^ 4|orHeerstrafsef^ 'bekannt ist, et- 
reicht in ihrer Förtsetznojg' W OBei^-WV>ehingefi dik 
Grenze des Oberamfs Riedlingen ; ton Kiei^ aus iteft 
sie über Ulgendoirf , Aderazbofen und bei Offiogea 
am sfidlichen Futs6 4e$ Bussenbergs ( inlt einen EL^ 
merthnrm und in dem liahen ,^^idenhol2^ gelegenen 
Grabhflgeln ) vorbei gegen Heudorf und zn dem auf- 
fallenden Hiigel ,9 Rauhen - Leuben ** bei Brtsdorf (nil 
Römertlrarm)^ darauf zur RiedmäMe und dem «yRied- 
hof^* iMi'ErtingeBy wo die Römerstrabe in einer 
Strecke von w wiedergefunden wurde, und gtsm 
j^ Alt-Dfensen^ oder „Bnneitach'^ wo anf dem «^ v- 
nertacher^-Berg^ ein dem ApMö jfnmmis'una den 
Njmphen geweihter Altar mit einem Merkorbihle 
aufgefunden worden ist« Die keltere Fortsetzo^Ü: 
dieser Strebe ist noch nicht genau genug untemeAi; 
Leichtlen ffilirt ein ,, HochgestrBfs^ bei Bngei an^ 
so wie eine Reihe von hohen mit Buiigrainen gttier- 
ten Spitzbogen, welche bis mm Untersee reieht; 
jene Strobe lief sodann iib^r Hottingen fiegfB Tai^ 
lingen , wo %i^ sich mit einer andern rom Bodens#e 
lierkommenden Strafse vereinigte^ die bei Weis 
ebenfalls das „HoehgestrHfs^ genannt wird, und die 
dann fiber Oach und Hohenstetten nach Emmingen ab 
Eck und Liptingen unter der Benennung „der aHen 
Strebe ^^heraubog 9 dsnn aber vereint» oordüsffi- 
eher Richtung fiber den Hochgrat an Wmrndoff, 
Buchheim, Leibertingen,'Wild^stebi« nach Grtn- 
heinstetten fortlief. Der genannte Forscher hat mit 
Recht darauf aufmerksam gemacht, dab Inder 6e- 
geiid von Liptingen eine zweite Yerbiiidnngtttrate 
von Rottweil {arae fiaviae) Über Tuttlingen ^esudit 
werde ,iind dab die Hauptstrafse an Attlieim liei 
Möskirch, wo eine Markung „der Heer -Streben* 
Oesch'' (Vf\.S€hmeUer's B^!fer.W8rterb.l.B.llO. 
8« T. £«cA) heifse, sofort an dem Btter {ibd. p. 128. 
s« V« ) von Heudorf l>ei Möskirch und an Rohndorf 
vorl>ei in östlicher Richtqng der Ablech nach bis 
Uipfelberg und Bnnertoch fortgelaufen sey. Di# 
Orte y illingen pnd Rottweil nXmlicb , wie wir aus 
den mündlichen Mittheilungen des Un« Hofr«^ ÜRrf 
•hioztifUj|en können, sind ganz nach dem finiadrib ei- 
nes römischen Castrums angelegt. An boiden Ortca 
wurden ebenfalls zahlreiche- Mfln^n gefunden .mi4^ 
eine Privatsainmlung vereinigt, die zn der beittor^ 
kenswerthcn Beobachtung fShrte, dab keine Jener 
Münzen die 2eit vor Nero und abwfirts die der Ab- 
tonine fiberschreite^ 
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. ARCHlOLOGIB. 

. 1) AüGSiiaiO)gedra€ktb»Reitmayr: Anii^uarUi^ 
ReUe von Aitgmia nach Viaca mit Excur$ionen 
nach Venacomodurum %md CoeUo* Monte — -^ 
Ton Dr« V. Baiser n. s» w« 

. 2) Ebendae.y MdrackC b. Rösl: Der Oberdo- 
na^eü des ASmgreichs Baiern unter deh Bö- 
mem Ton Dr. Vm Baiser n. s« w« 

• 3) Ebendas^i b. Elmidenis.: BeitrSge für Kunst 

und Alterthum im Oberdmatdcreis -^ Ton Dr. 

V. Baiser n. •• w* 

{FortseiAung von Nn 149.) 

JL/er StrafMdanf aal dem linken Donaonfer, irt 
in seinen» Znaammenhang noch niebt eatfaam ennit» 
tele» Vöft Memmiager fabft einen Strafsenzug won 
Ober-Veehingen Über Luppenhof en bei Mnnderkin- 
s«n zur AUenbarg bei Obernarehthal auf; bemerkt 
sodann , dob zwischen Dietelhofen und Rentlingen- 
dorf bia an den Hähnerbahl die ^anbterrane'^ Strafen 
wieder wahreenommen werde, welche sofort nach 
Tenzendeflrf'Ziehe, wo 2 Schanzen, die sehr an Brflk-» 
ktnkSjrfeerimiern, und Hünzfande eine römische Do« 
Banbriicke «rbrravthen lassen. Bei dem nahen Zell 
^i;^. J. 39D noch Bomanaioe genannt), worde ein dem 
Sonnengott . gemihtet Voti?slein gefunden« Wei^ 
tere Andentungen yon. einem Stralsenzng sucht man 
in dem ,, Heer* Wege '^ zwischen Tenzendorf und 
Grilningen; in den Römerthtirmen und Thurmstellen 
zu Gritningen nnd Altheim bei Riedlingen ; (in den 
Cinbhiigeln bei T^uendorf , Heiligkrenzthal und 
Hnndersingen \ in den Römerschanzen bei Binswen- 
gen und Hmidersfaigen und in den auffallendsten zwi- 
schen .beiden letztgenannten Orten gelerenen Hügeln, 
weh^e in der Umgegend unter den "Benennun^n 
„Heioebnrg'^ und ,,]Bäamburg'^ beicannt sind, und 
die von Menschenhiliiden aufgeworfen zu sejn schei* 
Ben. — Banreste, Münzen und andre Funde , Rö* 
Bierth&rme und Thurmstütten bezeichnen einen fw- 
Deren Strafsenzug toq der Aitenhurg hoi Ober- 
Marchthal und üi>er Berg undBerzach bei Ehingen bis 
in df e Nühe ihn Ulm jind dann tiber Alpeck und Hei- 
denheim nach Aqnileja. 

Wir kehren jetzt auf den Torhin rerlassenen 
fitrafsenzug zurück« Die Strafse Ton Phebiani 
mach «fantia führte öatlieh in schiefer Richtung 
über Steinlieim am Buehenberg, nach Strafe, wo 
sie Jetzt nodi „die Heerstraiee"- heilst, dann nach 
Opferrtellen bei Bllhi and endlich ^mischen Jjrip^ 
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heim und Bnbesheim nach Gfintburg. Bei Strafe Ia|; 
der yjBreittiguhgspunkt der grofeen Heerstrafse nacli 
Augusta Yittdelicorum, welche Guntia gegen die Do- 
natt^hin zur Seite liegen liefs, mit der Ton Tenaxo- 
modurum kommenden Via Claudia und mit der durch 
das Rotthal geleeten Yerblndungsstraftw. Zahlrei« 
che GrabhUeel, Afünzfnnde, Bau- und Lagerreste 
bezeichnen diesen Strafsenzug, und am nördlichen 
Bnde des Buchenbergs, auf den künstlichen Hügeln 
des Kreuzbergs hei <>ber- Fallheim nnd des Schlofs- 
bergs zu BfHil sudit man die Stelle eines römischen 
Wachtthurms , wie ein dergleichen auf dem Schlofs- 
berg zu LeijAietm stand. 

Gunzburg selbst ist an Denkmälern ans jener 
Zeit, wo es unter den Römern zu einer bedeuten- 
den Binthe gelangt gewesen zU .sejn sciieint, sehr 
reich. Hr. v. Baiser hat sieh zu wiederholten Malen 
das grofso Verdienst erworben , dieselben in geord- 
neter Folge zusammenzustellen. Die neuesten Mit« 
tbeilungeii bierflber enthält das zweite Heft seiner 
Untersuchungen des Ober -Donau- Kreises TonS. 17 
bis 24. Wir müssen es nns streng versagen auf den 
Inhalt dieser fleifsigen Zusammenstellung einzuge- 
hen und erwMhnen nur als in den Znsammenhang 
nnsrer Darstellung gehörig der Ton ihm beschrie- 
nen Ortsanlage, nach welcher das heutige Gunz- 
burg anf dem andern der dort befindlichen Lager 
erbaut ist, des durch eine Abbildung anschaulich 
gemachten überaus dauerhaft construirten Strafsen- 
pflasters nnd des Ton demHn. v. Baiser nachgewiese- 
nen Transitus Guntiensis, Ton dem noch über 100 
frofse Quaderstücke in einem tiefen Altwasser der 
lonau sichtbar sind. Ueber diese Donaubrücke 
hinweg lief|eine Römerstratse nach der mit dem selt- 
samen vielleicht corrumpirten Namen „der Mord- 
schlacht^ bezeichneten Gegend nach der s. g. ^«let- 
nernen Furche^ j einem stellenweise noch sichtbaren 
Rücken einer aus Stein erbauten Römerstrafse, wel- 
che durch das Donau -Ried nördlich gelegt und an 
anderen Orten auch. „die Stein ^^ oder „die steinerne 
Sti*afse^ zubenamt ist. In dieser nördlichen Rich- 
tung gelangte man über Riedbansen nach Ober- 
Stotzingen und dann über Stetten und Lenthal auf 
die Heerstralse ad Lnnam. Ein zweiter Strafsen- 
arm führte als „Hartweg^ in westlicher Richtung 
ans derGregend der Mordschlacht nach dem alten Kaa 
über Alpedc nnd Bernstadt zu der Statior ad Luf am^" 
oder über Heidenbeim nach Aaiiile|a (bei Aalen), -p— 
Die Strafse auf dem rechten Donauofer setzte sich 
von Gontia aus , zwischen Reisensburg und Norn- 
heim« Laadstroet nnd Rettenbach in doppelter Rich- 
C(4) iung 
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tnag entweder gegen Mindel ^ Altheim oder fiber 
Gundreinmiogen^ Aacli JRwioiie fort, .wShvend auf 
die 119s eue dem Obigen bereite bekannte Haupt« 
etrafse nach Augueta weitere Terbindungsstrafsen 
tbcils auf den AÜnhöhen dee Gfinethale über Deffin- 
gen and Kleinböz / theils an Leinheim und Limpaeih 
Torl)ei gegen Wettenhanaen liefen. — Die gante 
Gegend w nkbt bloe reiefa an vereehiedenen romi- 
sehen Alterthiimern , sondern sie wurde durch eine 
I)edoutende Reihe Ton Yerschanzungeu' und Römer* 
thjirmen.vertheidigt, unter welchen der alte Burg-, 
fhnrm auf dem Bergschlosse Reiseashansen , in der 
Mcihe grofser Yerschanzungen ^ eine Aussieht auf 
inehr ols hundert Orte gewährt und wegen seiner 
starken Cönstruction , seiner durchbrochenen 6e* 
wölbe und seiner Stufen innerhalb der Mauer merk- 
würdig ist. Eine vonNornheim nach Landstrost lau-' 
fonde i^ratse fuhrt endlich die alte Benennung 91 der 
alten Ochsen -Stralse^ (von Augustus - Kaiserstra- 
Ise ? ) , eine Benennung die im SaaUmch niii der der 
,,Heer*Strafse*^ vertauscht ist. 

Der Strafsenzug von Cruntia am rechten Do« 
nauufer hatte uns nach Potnone gefiihrt. Dieser Ort 
wurde bisher verschiedentlich , meist nur nach der 
Entfernung, in welche ihn die, F^eut« Tafel mit de^ 
ebenfalls ungewisseli Statio ad Lynam setzt, be« 
stimmt. Letzteren Ort hat Buchner mit Wahrschein- 
lichkeit in dem heutigen Lon^ee auf der schwäbischen 
^Ip gesucht; sonach wurde es Hn« 1^ Kaiser möglich 
die Lage von Pomone genauer zu bestimmen. Nach 
ihm bezeichnet Pomone eine gröfsere Ausdehnung 
von mehreren römischen Lagerstätten, ¥on denen die 
Burgstcllen von Pum- odw Baumpärten beiGlöU den 
Kern bildeton. Daran reihen steh sofort die: römi« 
sehen Wohnungen oder Fortifikationen zu Alten- 
(eind, GlöU^ Aifslingen, Mönstetten und Dürrlin* 
gen und nach Hn. v. Raisef*e Yermuthung hlUte Po- 
mone auch die römischen Befestigungen und die Do- 
naubriicke bei Feimingen, den römischen Badeort 
Laningen und die Römerbnrg zu Dillingen, ja viel^ 
leicht noch einige der nächsten Römerniederla^sun- 
gen in sich begriffen. SpHter. als sich die Römer 
auf das rechte Donouufer zurückziehen müfsteni wa- 
ren dann die Fortifikationen von Pomone auf deni 
rechten Donauufer zu den bei Ailslingen begonnenen 
Festungswerken des linken Fingeis der gegen die 
Donau unter dem Nemen Parrodum (Parraduro) auf 
den siidlichen Anhöhen d^s Donauthals auscesteck'^ 
ten militSrlschen Linien gezogen und damit ebenso in 
Verbindung gebracht worden , vvie auf dem rechten 
Flögel dieser strategischen Linie die Veste Dmsor 
magus und ihre Zunehörden. Für diese scharfsin- 
nige und annehmliche Yermuthung hat Hr. t;. Baiser in 
den Alterthiimern und Befestignogswerken der. eben 
erwähnten Orte zahlreiche Beweise beigebracht . die 
inan'anf S. 20 — 34 der angeführten JSkhrift zusam« 
inengestellt findet. 

Das bereits erwähnte Parradmum nnn>rklXrt 
Hr. V. Kaiser für eine Jener festen militJIrischen 
(SrenzUnien , welche die R|iinor jcg A^nfang des iünC- 



ten Jahrhunderts auf dem reehten Donannfer gezo- 
^bitten 9 als sie sieh Sber dtesen FiufsToir dem 
jenseitigen, üfe» desselbeA surttdcgedrangt saiMa« 
Diese Linie lief nac£ Huw v. Kaiser auf der südliehea 
Hagel - Kette des Donantiialn in einer fiber «efsbs 
Stunden langen Linie von AißUngen bis Dreisüeim. 
Er sieht sie m dem crelsen Castmm bei dem tuerst 
genannten Oft^ in wr an reniselien Befestigiufieen 
reichen HOgelanhöhe bei Bppisburg, in einer gr^lSen 
auf der Anhöhe westlich von Bioswengen gelegenen 
römischen Doppelsohi^nze. inder.Stlitte eines ,rönuK- 
sehen iWachtthnrms auf aer westliehen AnhBhe Jiel 
Westingen, in dem grofsen römisehen Castmm bei 
Ober- und Unter «• Thitrheim , in der StStte eittm 
römischen Wacht* und Signalthurms auf dem Berg;« 
eberhalb Lanterbaeh und ii| mebDeren Grabkiigel- 
gniopen an derselben bezenhnet. Die römische Yer- 
bindungsstnilse nach Dmsomagus fiihrte sodann in 
dieser Linie nqeh auButterwieseQv Ehingen und Ali* 
Quinnshofen vorbei, welchen Strafsenzue zwei Grab- 
hugelgruppen und Münzfunde in der MShe der ge- 
nannten Orte andeuten. — In Druisheim das alte 
Jhrusomagus zu vermuthen hllTman sich theils schott 
durch des Namens ^nUang, theils durch die Aa#- 
findung zahlreicher römischer Alterthümer für Ae-. 
rechtigt. Dazu hat man* auch noeh aufserhalb der 
Burg und gegen die Denan hin drei grtllaere md^ 
Ueinere Römersehanzea wahrgenommen. Gegen däa 
lufsorst gelesene dieser Sehannen sog die von Mik^ . 
tingen slidfich anf Dreisheim laufende Straüse , wel« 
ehe die heutige Landstrafse von Augsbni|r naeh Do-- 
nauwörlh durchschnitt. Die durch das nied gegen 
den Leeh getriebene Römerstraf se,. ^welche in der' 
Riditung zwischen Obemdorf «ad Mtestärum hbsk^ 
vermittelst einer RömerbrOeke Aber diesen Vhsü 
fUhHe, soll noch« wohl zu erkennen seyn und fit auch 
anf der Steuer- Catasier- Karte bemerkt. 

Die ThOrme und Befestigungen bei Wartingen, 
bei Hettlingen, bei Osterbuch, anf der Borg YiUen- 
bach, auf dem ,, Wacht- Berge "" bei finmiemaeker, 
auf dem hohen B^rge oberhalb dem Markte Weldeat 
der Welpenberg oder die Welpenbnrg bei AMea- 
Monster, das Castmm im Staatswalde „ jHgershan*"^ 
die Bnrgstelle zu Aeutem, die Sehneeborg in ,dem 
f>immeralwalde Kreuzer |;egen Bonstetten; von wn 
aus man das iUingnetlial bis Adelsried üfaeasieht, nnd 
„die alte Burg '' hi der Staatswaldung „SMiUeberg'' 
bei Wörlesdiweng lassen «tae Verbindaagistfafse in 
dem Zusismm- andLaugaethal mitmebreren Bamii-* 
kationen annehmen, weldM endlich beider Römei^ 
bncg Wolbberg auf die grefse rem. Heeretralse vea 
Guntia nach Augusta traf« . 

Die Untersuchungen des Hn. v. Kaiser iBbren 
jetzt nach Anleitung der Peutingerschen Tafel von 
iWeae anf das jenseitige Donannler in gerader 
Richtung nördlich nach Ome (bei Pepfingen)» Die 
Yerbindnngsstrafse nadi diesem Orte hin ist in der 
Umgegend unter derBeneanmig das ,^rank^- Strg- 
jsel'^ allgemein bekanal^nnd wird, aas Kalkstein sa^ 
liaut» last iihorall» wn dw Beldban dieeelba nicht 
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nntSrt hat, noicli wahrgenommen. Sie hat eine 
Höhe von 1 — 3^ und die gewöhnliche Breite von 8'« 
Ihre Konstmction ans Kalksteinen mag Yeranlaa« 
anng zu der iftenennung der ^^ steinernen Strafse*^ ge^ 
geben haliem Selten ber&lirt ihr Zng einen Ort, 
so daCft diese jOnger seyn müssen als jene Strafse. 
Nach den Angaben des Sehullehrers Geifsler in 
Wittislingen lief sie Ton Feimingen an Franen- 
Riedhansen and WittisUngen yorbei über das Flufs« 
eben Bsge gegen ZieKheim , wo sie rechts ^l)er die 
Höhe des Sandbergs zog nnd dann theils nnter der 
dortigen Y ieinalstrafse ^^ theils als Grundlage der- 
seilen die Flurmarkangen von Ziertheim, Detten- 
hansen and Reifsingen bis in die Wiesen in! den 
s« g« Pfaffenioehe durchzog. Zwischen Tmgenhofen, 
Schrezheim und Daestelfingen erscheint sie wieder 
als Heerstrafse, indem sie den Römerthurm zn 
Katzenstein links UCst, zieht sich hieraof l>ei Fri-* 
ekingen eine halbe Stande Ton Katzenstein etwas 
Bordwestlieh und erreicht endlich , in der Richtung 
gegen Ummenheim oijd Dehliagen, Popfingen ; wäh- 
rend eine zweite Ton Katzenstein und Frickingen 
BordUeh aasgelaafene YerbladangsstraCse über Kö- 
Isingen, zur Altenbnrg (auch ,,die alte Biirg** ge* 
nanntV bei Utz - Memmingen and dem nach Geld- 
hargMausen einleitete. -^ Diese ganze Donauge- 
gena ist übrigens reich an mannigfaltigen Alter- 
tiiiimem, unter denen sieh mehrere Yotirmonnmente 
and ein bei Ober-BSehingen gefundener schlafender 
Amor auszeichnen. Die Höhen der Umgegend wa- 
ren meist durch Römerthürme gesichert, ron de- 
nen mehrere bei den obgenannten Ortea aufgeführt 
werden. 

Eine zweite Rönerstralhe, welche ron I^mon^ 
ai^sltef, lüBhrte nordwestlich nach Heidenheim und 
dann nach Aymleja <bei Aalen). Nach Ho« War- 
sers Besehreibung foJzte sie ron Feimthgen ans zu- 
erst eine kleine Stande der Landstrafse ron Dillin- 
!;en nach GünnboK» welche sie danp westlich lao- 
eod verUfst and lü einer geraden Linie ihre nord- 
wei^ehe Riehtang Feldbinwürte dorch die Fluren 
Toa Feimingea and Ckiodelingen^ zuelrst als Feld*/ 
\¥tgj dann bald llberaekeit, bald als Fiargrenze 
^wischen den Flumiarknngea von Chindelfingen und 
Yeit T Riedhansen ninimt. Aach hier ecjickeint si« 
unter der Beaennang. das '^, Stein- Strfffsle^, sowie 
ihre Straturans Kalksteinen übemU sichtbar ist, und 

Cht sofort Ober den tob Chndelfingen nach Hanns- 
im fUhrendoB F«ldw^, indem sie de» SdKafliof 
hiigelanfwSrta* wostUeh Ueoea lifst. Yen hier an 
aieht sie dorA einen Wald ( ^ Rummelhnn *" und 
»Y^tter-BaaerB-Holz**) wieder abwffrts gegen den 
Thalwq; zwischen JBerg- Reihen, überschreitet den- 
selben und geht dureh das ^Siein^erg - IM«**, wo 
sie besonders sichtbar ist , durch den herrsebafdich 
HannsheiniMheB Wald ,, Aaang''^ hierauf durch den 
^hinteren Brand'' an der etwas östlich liegenden 
Römerschanze vorbei, dam durch die Waldung wie- 
^^J^^^ S«gon das JBadihaglerfeld, worauf sie 4i# 
WaUongea ?erllfiit ood die (irenze zwischen den 



Saehsenhanser und Bachhagler Fluren, und somit 
di^ Territorialzrenze zwischen Baiern und Wflrtem- 
berg bildet. ' Sie zieht hierauf wieder auf die Höhe^ 
Ilfst das Brenzthal mit der Stadt Giengen und den , 
nahiin Ort Hohen - Memmingen westlich Uegen , tritt 
hierauf wieder in die Waldungen ein, lilfst im 
„Spiefs-Walde^ den Si^hrattenhof. östlich, und er- 
reicht, ganz nahe an dem Spiefshof und dann an deni 
Heuhof bei Oggenhausen yorbeiziehend die Stadt 
Heidenheim, ron Wo aus sie in Yerbindnng mit 
einer Zweiten von Lonsee eintreffenden Römerstra- 
fse auf einem noch nSher zu ermittelnden Zuge 
nach Aalen iVuft. — Wir haben die Specialanga- 
ben, dieser sorgfVltigiMi Beschreibungen um so be- 
ber ausgehoben , m es uns wfinschenswerth er- 
scheinen muls, dafs weitere Forschungen in der 
zunVchsf vgelegenen Umgebung sich einer gleichen 
Sorgfalt in Ermittelnng der Details befleifsigen , in- , 
dem diese selchen' Datersuchungen allein Reiz und 
reellen Nutzen rerschaffen können. Münzenfnndo 
und Grabhügelgruppen* gewithren dann*, wie hier^ 
bestif tigernde Beweise, sowie die ThurrastSftten der 
Burg Helen* oder Helunstein und das erwXhnte La- 
ger in dem Unter - Bffchinger Gemeindeholz einen 
immerhin ftiichtigen Blick in das römische Strafsen- 
befestignnessjtem gewähren. . . 

' Bine drifte Römerstrafse führte aus der Donan- 
gegend von Anmone zu der Statio ad li^mam (bei Lon- 
see auf der schwäbischen Alp). Sie zog aus der^ 
Gegend' Ton Feimingen and Lauingen westlich au 
Echenbronn rorbei nach GundelGngcn , dann auf die 
Anhöhen bei Snntheim, Brenz und Bergenweiler^ 
wo die Lotttel in' die Brenz fliefst. Sie läuft hierauf 
dem LoateKhale und dem Flufschen Lontel aufwärts» 
an Stotzingen und Stettingen vorbei und dann in ei- 
her geraden westlichen Jmchtun^ gegen Westerstet- 
ten und Lonsee, wo bei Ursoring die Lontel ent- ^ 

9 [bringt , nach welchem Fliifschen lit. r. Raiser die 
tatio „ad Lunam^*^ benannt glaubt» Die an dfeseni 
Zug gelegenen Orte haben Urnen, Münzen und ein! 
Inschriftmonument geliefert und in der bei Brenz ge-^ 
legenen Bnrjjjpstelle von Snntheim, in der Güssenburg 
bei Hernyaringen, sewie in einigen nahen am Lon- 
und Brenz -Thale in einer Gruppe beisammen gele- 
genen ehemaligen Ritterburgen rermuthet man rö-' 
mische Thnrmstirf ten. 

. Der Yerdlonste des Hn. Buchner um die Be» 
Mimmung derStatia adLnnam auf Lonsee haben wir 
Bereits gedacht. Derselbe Forscher hat uns das La- 
, den ans' Quadern erliauten Thnrm und sonstige 
sstignngen dier Umgebung dieses Ortes beschrie- 
ben. Die nächsten Stationen der Tafel , welche sie 
anter Clarenna und Grinoarfone aufrührt, haben bis 
jetzt nicht auf gleiche Weise ermittelt werden- kön- 
nen. Ebenso können die Strafsen ron diesen Orten 
her nnr nach Yermuthnngen angesetzt werden. Die' 
(Jonjeeturen , welche Hr. t;. Raiser in dieser Bezm- 
hungTorgebracht, wollen wir hier, so scharfsinnig 
^sio immer sejirmögen, nicht wiederholen. Für eine 

römische Toi'i>iikdttDgsstraIse) weldke Ton der Statio 
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«d Lnnam nSrdUcli anslanfend bei Gmatid die grobe 
liömerstrarse, die yon Caastadt nach Aalen zog» er^ 
reichte , bringt Prof • Buchnei* undSailer anfser MuQ« 
zeafunden and einer Reihe römbeher und mittelalter- 
licher Bargstellen auf dieser Linie als Beleg vor: 
die Geifslinger Stei^, welche als ein grofsartiges 



if amen der Teufelsmauer bekannten Gi^nzwaUs, den 
^rir hauptsächlich durch Buchners rühmliche For- 
schungen näher kennen. Das alte Aquileja mag 
piehrere Lagerstätten unter sich begriffen haben, die 
zum Theil an jener Befestigungslinie lagen. Für den 
Q^uptort hHlt Buchner die ehemalige kleine Reich« 
"aiadt Aalen » deren Grundanlage ein 1000 Fufs lan- 
ges und 500 Fufs breites Quadrat» nach Form der 
rSmisehen Lager bildet. Römische Anwesenheit be- 
zeichnen an diesem Ort grofs«<gekropfte Quadersteine, 
Spuren eines römischen Bades. Münzen und Urnen- 
fragmente. Daran reiht sich di^ grofse Lagerstätte, 



hohen Ipf aas gemessen za seyn. Der hSehste^ Ptetald 
des RioLses, das Bergschlofs Baldern, Ton welohem 
iias man das ganze Riefs in einem Umkreis Ton G Jlfei« 
len übersieht und über 200 Ortsthürme zShlt, war da 
Tomebmste Punkt unter den das Sechtachthal be* 

^ ^ ^ ^ herrschenden Anhöhen; daselbst finden sich Sp 

inisehes Bauwerk eine halbe Stunde lang durch Fei- Ton ausgedehnten Wällen und römisclien Befestfg^ui^, 
een gehauen sejn soll und eine durch \VaUe und rö- gen, sowie^ Münzen römische Anwesenheit hekus 
mische Münzen bezeichnete römische Schanze bei dem den* Oestlich Ton Baldern bei Izlingen an der S^cit^ 
Schiritidorf .unfern yon Gmünd. < tach liegt eine yiereckige, wahrscheinlieh römmche 

Aalen liegt schon in der Nähe Jles anter dem Schanze mit einig^u uneröffneten Graidifigelii. 

demselbeu Flusse liegen östlich und westlicli 
Unter - Schmidheira auf der Anhiifce gegen Nord^ 
bauseii und auf der Heide gegen Walpheim eine gro— 
fsere und eine kleinere Schanze, welche die Tier* 
eckige Anlage als römisch bezeichnet* Zo dem öst- 
lichen Castrura oberhalb Nerdhausen zieht zwischen 
Nordhausen, und Schniidlieim. eine als „Hochstrafse^ 
bekannte Römerstrafse, Diese kommt von Gold-- 
barghausen und südlich weiter gegen die Donau Ton 
der alten Burg und von Katzensteia her, läuft dem 
Kloster Rirchheim , an Dirgenheim und Wessing^n 
vorbei und sejtzt sich dann nach Danahausen und Sek 



|iei dem Weiler Buch, eine Viertelstunde südlich 
von der Teufelsmauer; ferner die Lager- und Befe- 
etigungsreste längs den „ alten Bächen ^% zu Oi)erf 
Aifiagen, bei Hättlingen, die »,BursteP an der 
Chaussee nach Aalen und die Grabhügel beiSchwebs- 
berg und Pfahlheim, 

Von Aquileja führte nach der Peut« Tafel eine 



ZU dem Grenzwall fort. Das Feld um das aadere 
Castell wird ,,der Gasten]' genannt, durch' welche JS« 
nennung man das lateinische CasMlum durchschim- 
mern zu sehen meint. Ein westlich von Dannhan^te 
gegen Stillnau und Sedhtachdorf mitten in den Ader- 
feldern von Steinen erbauten Hfigel von bedeutender 
Höhe, dessen Grundaalage quadratförmig (dieLSnge 



StraCsenverbindung nach Opie. Die beigefiigte Ent- jeder Seite betrügt 200 Fiifs) ist and der den Namen 
fernung läfst uns diesen Ort östlich von ^Aalen.bei der j^ Bürotel"' (Burgsteile) trägt, sowie die Grab- 
der Römerstätte auf dem „hohen /jp/^^ 6ei Popüngeil hügel in seiner Nahe und die yi%t grofsen auf der 
am Riefs suchen. Hier bildeten zwei kegelförmig Scbiieidheimer Huth g^H^ Daonhauseii und Walp- 
staltete hohe Berge, voa denen der hohcKipf oder, hei^i seheineii za dea Zeugnissen römischer An we- 
f der nördliche una der gegenübergelegene steile s<^eit gezlfhlt werden z« müssen, 
Jloehbety der südliche ist, aen genannten Römerort. . pie Castra Loeodiea liegen nach Hr. v.Ruiser im 
i)ie Spitze des hohen Ipfs haben die Römer geebnet. Rieb und reichen bis an die Wörniz. Der füdliche 
und mit einem wohlverschanzten Lager und Wacht- Laitf dieses Flusses trennt sie von den anf dem lin« 
t^urm befestigt, mit welchen spur^eise vorhandenen ken Ufer gelegenen Castris Medianis« Die Entfer« 
Bofestigungen diefs römische Castrum auf dem Floch« nungsangabe der Pent^Tafeilifst den Hanpt^estand«' 
borg und vielleicht auch „die alte Bürg'^ in Yerbior theil dieser Lagerstätten in der Gc^Md von Aller- 
dung standen. . Die StHt^n von Römercastel)en und heim «ind Grofs-Sorheim vermathen. Die ebenfalb 
Thürmenrtu Kapfenburg bei Laochheim ,und zu Röt» an Römermalen reiche RieCsgegend- zwischen Meihin- 



tingen in der Nähe von Baldern, sowie der „Hart- gen^ Hoc||^- Altingen und Hausen liegt den Castris 
weg^ und römische Münzen bezeichnen den Strabon^ Septimianis nach den Angaben der Tafel zu nahe. --- 
%ug nach dem abgehandelten Ort. Die TJmgegend dieser genannten Orte ist an Zeug- 

*^' Castra Septimiaca sct^t der Hr. v^ ßaker nisaen römischer Anwesenheit, als an Banresteii, 

GraMrfigeln, Münzen und sigareinei*- Inschrift, be* 
sendeM reicli« .Bei Grob ^ Sorheim UiSt man anf die 



nn die Sechtach , weldie l)ei Dannhausen fentsprin, 
und sich bei Nördlingen in die Egger ergiefst^. Sie bj 
deten eine BefestigungsUoie . welche unfern von Opi^ 



nördlich begann und zu Eck bei Mpnoharoth an ,der 
Wörniz endete : damit stimmt die Angabe der Entfer«' 
nnngf ' welche die Pent« Tafel liefert» Die hier ver- 
zeichnete Entfernungslinie sclieint nach dep Lagern 
von Walpheim, Schmidhldm pinl Ifordhausen hin von 

(Die Fpri'siixung fofgi.^ 



Anlage eines römisdien Cmstruma^aat einer randen 
Althöhe , ebenso bei Hoch - Aliingen ^ anf der Borg- 
stelie bei AUerheim stand ein römisches JMonopjr- 
gtum mit-'weiter Aassicfat und der Barghügel zn 
Wallenstein ist ebenfalk die Stütte eines römischen 
Wachtthurnie wiedern» mit wi^r Auosleht im Riefs» 
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{Forisßitung von Nr^ 150.) 



.ebr Schwierigkeit macbt die Yertkeilaitg der 

tanzen der Tafel anf die Castro Mediana y auf 

tciniaann , auf die Castra 'Biriciana und die Vaetra 

Vetoniana. Herr ron Baiser eetzt die Castra Me- 

'diana in die an rdmtschen Alterthiimern reiche Ge- 

5end ron Spielberg und Gnozheim bis JVeisehtlingen ; 
je mannicbfachen Strnfsenzifge, welche sich in dle- 
*8er Gegend mehrfach dorehkrouren . sind uns nickt 
'inditidnell anschaulich geworden. Wir mfissen den 
Xeser an die zahlreichen Mittheilongen des Hrn, v B. 
' eelbst rerweifen , ob er sie besser zu nutzen weib. 
Als wir es yon uns rOhmen dfirfen« Natürlich fan<- 
'denarwisehen allen hier befindlichen RömerstiCtten 
Yerbindongen Stritt; nicht mehr als dies zu wissen, 
'bedarf es nur der Angabe jener Orte. Will man 
< weiteren Mittfaeilnngen Reiz und Interesse leihen, 
*so uinFs Tor allem das Unsichere von dem wirk- 
*lbh ErmHtelten scharf getrennt und das Gänse zu 
"einer organischen Schilderung rerlNinden werden; 
'Worte mögen allerdings in den meisten FSlien m 
Tiel dder zu w^nig besagen« Uns genügt es auf 
•die romisehen Befestigungsreste auf den Anhohen 
Ton Gnozheiro und des Spielbergs anftnerksam zu 
'machen und hinzuzufBgen, dafs die ganze Gegend 
umher von' den Ueberresten römischer Anwesenheit 
GbersRt zu seyn seheint. Die Strafsen eondern sieh 
daher überaus schwer und Hr« r« Jt« sieht sich z. B. 
nur In BrwSgung der Bhtfernungsangaben genütbigt 
das an dem rechten Ufer der AltmfiU gelegene Diet* 
fürt und die ganze Reihe von RSmermalen bis Pau- 
penheim n. s. w. ganj wiHkfirlicb den Castris IB- 
' ricianis zuzntbeilen« 

Mit /cmtafMim wird man nach tiatzheim und 
dem anliegenden Bzing verwiesen, einem } Stun- 
den südlich von Monheim an der LandstrafiM too 
Augsburg nach Nürnberg gekgenei Vllialdorfe. 

J.L. Z. 1895. ZwHUr 3mnä. 



Aneh die Umgegend dieses Ortee, nSrdlich über 
Monheim hinaus bis indes Wittesheimer Holz und 
über Flotzheim bis Nusbtihl und Kreuth, südlich bb 
gegen Vünfstellen und MUndiins und östlich bis 
nied, ist roll ron römischen Alterthümem« Die 
Karte des Stadtpfarrers Pmgger in Donauwörth^ 
welche höchst zweckmXfsig beigefügt ist , zeigt die 
Stellen von seehs römischen Castris und Castellen, 
welche alle in ihrer gewöhnlichen quadrutformigen 
Anlage noch gröfstentheils sichtl»ar und mit eiuli- 
eben oder doppelten GrXben und WXUen un^eben 
sind. Von den in der NXhe dieses Orts Tcrzeichne- 
ten oder vermutheten Rümerstralsen nennen wir vor- 
erst nur die bei MUndling , wo die aus Kalksteinen 
aufgeführte Römerstrafse noch sichtbar ist, obwohl 
wir über ihren weiteren Yerlanf keine Nachrichten 
erhalten. Spuren einer Donaubrücke haben sich bei 
Marzheim in Brückenpffihlen mit groCsen eiserne« 
Stiefeln gefunden. 

Zu der Castris Biridanis rechnet der Hr. t;. B. 
alle Römerstütteo , welche man in einer vonBor||- 
manshofen »nd JMauer gerade auslaufenden nördli- 
chen Linie zahlreich bis nach Pappenheim, Dietfurt 
und Wetsenburg findet. Diese Gegend gewübrt an 
-Sepulsral- und vorzüglich an Yotivmonumenten , an 
Münzen , Grabhügeln und Bauresten mehrfache Ans* 
beute ; die Umgegend von Eroezhetm namentlich war 
besonders ergiebig, nnter andern wurde daseliist 
die Grundanlage ebes römischen Tempels aufge- 
-deiskt, indem man in gleichen Entfernungen auf zwei 
'SXulenpostnmente zu der Vorhalle, auf eine mit gro- 
fsen Ziegel platten belegte Strecke dieses Yestibnls, 
•auf die in einem rechten Winkel zusammengdaufe- 
nen Mauern des Tempels und auf eine mit Quadern 
bepflasterte Strecke im Innern desselben trat. Ein 
Janger Strafsenzug, welchen Hr. v. il. nach dep 
Grenzwall verzeichnet, scheint nur bei Gehren als 
Römerstrafse sichtbar zu seyn, obwohl eine ganze 
'Reihe von Römermalen denselben andeuten mögen« ^ 

Die vielfach besprochenen Castra Vetoniana der 
Peulingerschen Tafeln sucht Hr«^ t2. Ü. in der an 
R^mermalen überaus reichen Gegend von Nassenfels^ 
Attenfeld, Ickstltten^ Unterstall , Irshofen, Wol. 
kertshofen , Irgertsheim und Dünzlan* Die besan- 
dem hXufige Ausbeute an beschriebenen Grab- und 
' Totivmonumenten , an Bildwerken , Münzen und an- 
dern Antieafflien, sowie die Befestigungen der Buw 
an diesem Ort dachen die Annahme zulässig, daß 
in Nassenfeis das Prltorinm oder der Kern dieser 
Lagerstitten gewesen sej. Nicht wen ij^er ergielNig 
nn Xbnlichen Ueberresten sind die bereits oben ge- 
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naoBlM Orfo <Ier ITngWMd; Dennoeb machen die 
i«ilr|iiifam|jifer^^wi0iy^ dfc. v«% 4M,C<|»tr<^ Jfft-- 
MEcfJiiMff^i Mautrmck Waa^enfelB hk ntfbh jfipht iia- 
iSnglich ermitlelt. Ein bei dem zur Raralgemeinde 
Bergen gehöriger Btnedk^ lok ai ytto a fe fand e ü — 
mit Indcvift versehener römischer MeilejMtein des 
Septimiui Severus und seiner beiden. Söhne CaracaHa 
und 6«fa, r« J* 202« scheint die etiizige AiHkutiuig 
einej^ Strsfsenzugs in gerader Richtang über diesen 
^0>r hin zu sejB« Aaberdeni sind vier Rtta^strii^ 
Tsen bekmnt, Weiche von- Nassenfeis ausliefen und 
dutth nachstehende Orte ihrem Zuge nach bezeich- 
het sind : a) in einer schiefea siidwestlichen Rieh«« 
tung auf Attenfeld (mit einem hier vermutheten ro- 
mischen Wachlthurm), am IckstStter Hof (wo sii^ 
diese Strafse mit jener voa Mauer an^enommeueo 
Tereinigt hStte) und der neuen Coloaie Gietlholz vof«- 
bei , durch die römischen Ofabhiigel zwischen dem 
Eersthof und dem Orte Riedersheim bjs zum Antons*- 
herge bei Stepperg, wo ein. OonauüberMPg be- 
findlich war; b) die Schritt für Schritt bekannte 
nördlich laufende Straüse von Nassenfeis iiber Mök- 
kehlöbe zur Ziegelhiitte bei Pietenfeld und dann zum 
römischeil Gastrum bei Pfttiiz^ c) die östlich ap 
Wolkertshofen (mit Devotionsmonnment für Sep^ 
tfWffs Severus und seine beide Söhne) , Buxheim^ 
Geimarsheim upd Etting vorbei nach Röschiog (Ger** 
manicum) .gezogene Heerstrafse; d) die Yerbin- 
. dungsstrafse, wdfche an Meilenhofen und Biesenba rd 
vorbei durch den WittmÖs- Wald nach DoUnstein 
an der Altmlihl zog« — Nach den andern als zu 
den CasiriB Veiw^nii gehörigen oben genannten 
Orten , von Unterstell nach Ickstfitten , nach Inshq- 
fcn, nach Irgertsheim ond Dfinzlan (an jedem dieser 
Orte wurden ) mmst epigraphische , Rc 
mente gefandmi) und nach Egweil fanden 
TerbinanngsstraCsen statt. 

Das auf der südlichen Anhöhe von VfunzK ge- 
legene gröOsere römische Castrum , wobei, ein Tera»- 
pd mit eineAi Schöpfbrunnen, mehrere Römerwoh* 
Bungen aufserhalb des Castrums , jdie man im 1. 1800 
ausgegraben und einige Grabhilgelgruppen, möchtß 
Hr. V. Jt« wegen der gröfsern Entfernung nicht zo 
den (kuftri$ Veiamam$ gerechnet wissen« Nach ei- 
wat Äiselbst gefundenen Yotivinsclirift) welche die 
merkwürdigen Worte Sedato Sacrum eröffnen , hat 
€r diese ftomeranlage unter der sonderbaren Benen- 
Btfirg Sedatum aufgäohrt^ und will es wabrschein- 
lieher finden , dafs hier ein Vorposten als Zubehör 
m der nahen Römerstatinn Gennamcitfii gesucht wer- 
den dürfe. Nach ietzterm Orte fährte von Pfüaz aiis 
-etne Straibe* welche anter der Benennung „der Sati- 
«trtcfse** bekannt ist. Der nShere Verlauf derselben 
'Mf Vereinigung mit der ^^ Schaafstralse?^ Ist uns.ans 
Hrn. t^. ll#. Mittheilungen nkht klar geworden. 0ie 
Xager ven Gemumjcum erreidkte jiie bei dem schon 
• hierzu gehörigen Happerg. Die bei diesem Orte ge- 
legene „alte Burff^* mit einem längst verschwunde- 
nen Thurm aus ^mem in seiner Anlage noch sicht- 
^ baren Castnim , #o wie der durch seine Mganmente 



und Befestirangsvrerke lange schon bekannte Markt 
^c^tn^bild^n . da« aii^ düesem Sta#(s^zuf vw^ 

Von Kösching läuft die Römerstrafse in einer 
geraden Linie an dem Weiler Strafshausen vorliei 
nach dem genide in der Mitte zwischen Germanicum 
und C^usum gelegenen Orte Theising. worauf sie 
eis eigen tliehe Fabhitrafse (in einer Breite von 8 
Schritt« die Trotfoirs zu beiden Seiten. mit eing^e« 
rechnet von 11 Schritt) 8chnur|e?^e über die An- 
höhe bei Harlanden, nach Ettlmg dem westlichsfeA 
Punkt von Cehmtim läuft, und £un das in tablrei^ 
chen Banresten noch vorhaikdene römische Castram 
),attf der Biba'' bei Pßrring erreicht. Diesen Ort 
erklärt Hr. i;. • M^ für das Qppidiim von Celeusum^ 
worauf er die dorch Wälle gesicherte Anlage difisen 
P^tes j^ezieht. Die in diesen Orten entdeckten 
Denkmälef römis<dier Anwesenheit. aind wiedenim 
.meistens Münzen und epiffraphiscbe Monumente« . 

Bei den CastrU Aousenisj zu denen uns 'ein 
Donauübergang, der bei Jersing und Slttling stark 
befestigt gewesen zu sejn scheint, auf das rechte 
Flufeufer leitet^ hat Hr« e» R. die Beschreibnofipy 
welche Hr. Buchner In dem dritten Hefte seiner Rei- 
sen auf der Teofelsmaner giebt, wörtlich zu Qroffdis 
gelebt« Des Zusammenhanges wegen heben w|r die 
von liun gegebene Bestunmung dieser JLa^erstätten 

Sleich hier aus: sie heginnen nach ihm südlich hei 
er Abensbrücke zu Siegenburg und weiter aufwärts 
bei Neukirchen und ziehen westlich in den For^ 
DUrrebttch ; die hier gelegenen starken Verschanzutt- 
gen decken den Flubifhergang und feindliche An- 

Sriffe von Nord - Ost. Auf den Anhöhen von AUers- 
orf , \ Stunde südlich von Abensberg erscheiat eine 
«weite Abtheil|ii|g dieser Befestigungen^ Die ^na« 
dratförmige Hauptbefestiguug weiter AwUrts am 
der Donau bei Eining IRfsi Hr. B. das PrätoriH« 
dieser Lagerstätten an diesem Orte suchen. Als da- 
zu gehörig müssen endlich noch die .30 noch nneröff» 
Beten römischen Grabhügel gcfen Alt-Ddnebn^ 
und in der Gegend Welschenbach au%efuhrt wei- 
den« Auch diese Gegend liaben epigr^pbisohe Denk- 
mäler , Münzen und andere Anticaglien, se wie Ban-^ 
reate geliefert. Ven den auf diesen Ort gelegenen 
Strafsen fühct eine bei Slttling iib<MP dieDena«, dan« 
nördlich gegen die Verschanzungmi v<m Arnsding, 
gegen Laimerstadt (Laimerstorf f ) und auf Teufele- 
mauer bei HagenhüU und Altmannstein ; eine andene 
zeg als ,.Sa«atrafse'' in vasenförmiger Brhöhnng 
westlich dorch die „Long- Wiese '\ durch dfe Feld- 
gegettden„Si^helsbaind'^ und „die Fuchslöcher ^, 
an Birkenhrunn Vorbei naoh der Anhöhe des „Tafel- 
Baoms'', v^iter auf die Höhe „des Lippen -Holzes^, 
durch den Vorsaum des y^ManfaingerGemeindehöln- 
eheni^^", ond abwärts über den Tettenbach, wo Re- 
denbecher an einem östlich gelegenen Erdabrisse die 
'ganze Stratdr der Römertftrafee mit ihrer Pflaster- 
einfassnng deutlieh lieobachtete. Hierauf soll sie, 
an Manhing und Forchheim verheilanfend /die heit- 
. tjge ven .Nenatadt über Beili^riee und Nee wurld; g^ 
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.0^« Itager ,^^atf .dfetKha'^iib^i» Pl»ffk*«j^ 
Jilet UUteTlMa^er Sirfiteiiiit w^kL^tmM m mkß^ 
Ar msAn^tymnt iluMk iiJMinfe fiii>< Af^i '') 

. Ym Ai e üftcr y leig>> dk<:R mMrt w fitf «b 
\J)ißm'' r<|^uhBäiu8 ??) Sltafiiet . Ar MtlidbniRtok^- 
;taiig jeegMLaii^qMid, Sl^aiHly HeU«iil(iitei.«iiA 

■Ml 'LslHiB üi iKajr iM s^kat; M fiteaaUBg 
cMibten: Di0 VwKMiiBg BanK ^Icybiiii» remulii^ 
JBiv V. Ä eodasB in nßnt&lier RicbtoBg in daii Gtß- 
«od'Ttfft hängquaü latA Laitaiidkitf,..me'alta4.dfe 
fitrate JMMhtttzcirie fibkanie' li«if VataaliaieivdcHr 
<dAa ai f. 6'aeiiörsl ifn Obar- Geialialkol»), dfc aait- 
ivIFrta T<lit Abbaeh* Mi Waf^ aadi Saalhaiipt ^Si'^B^ 
aanrttauschanGMibhttyel, dreiaBigaapUsoMJlui»- 
aoante m AUMob; 'dia SMMa atiiea MmäpmiuM 
«a HolHB#Crebi^ohiac imt. Aatiaagtienfaiidaa^ Mli 
dÜa AasgmWagaa beimnnyl-flfiiUrdiaaaiirStvaUail^ 
«»g bflsaialuieB* Ra|emharg aaibai iat raiabiiniBlf^ 
«niatben Moaumeillan , die nUreielia yatarlKAdiaidib 
Sehriftatallar zu wieilariioIleB MalanJbeaaiebBdtiHid 
liaaproeheB babea* ' Die eptgraphiaabaB Daalunihr 
lierühren mebröiai dia Hagiatag darr.ChordiBBa vBii 
iMfera dia Aagaban daa atratagia^M» BaaalzaB|^ dte»* 
aaa RömaniBta. Bin Strafaaraag, iMlabea maa rar 
directaB Varbittdaag Ton Regmmm mh Augmiä fIM 
deliöarum vetflialbat hat^ iai bia jetzt Boeliiuabit 
arttirt. Ala^AndaatoBgaii einer aelcben Strafaed^ 
TOrbindnng Terdient f«ralfen.dia bei 4eni itlaater 
Inderadarf- oder UBtaBaderf Terbeüanfende fttfoier^ 
atrafke» faelcbe If^Rifa über dar BrdobeiAlcbe eai- 
kaben» tob dem nlehaten Wkldehen bei Inderadoif 
iber den Weiler HMaaem siebt ud bk Biberaih 
noeb wohl ra erkennen lai, aofgezeiebnet zb werden» 
Daraa reiben aiah die Nacbrtebten ron Hobatrafaen 
oder Hoekwegen, weleke aieb Ton Doaing fiber Lat- 
»aring und KüMwinibafaB, Rieden, g^enTöde»- 
ried luid UebelmannB zogen und aioh daaell»at biiC 
einer andern Röneratmfae vereinten , die von Bnrg«* 
Adriabanaen gecen Altonifinater nnd gegen Pipinai» 
Ried gelanlen lat) famer dio Saratanitliehen Beneble, 
daCa fott der riereekigten RBnMmcliai»e l)ei Holn- 
borr, ,,die alte Borg** genannt, in der NXhe von 
Beebern , eine doreh Grabbigel bia naeh Buenabnrg 
iMzeiebnete RömeratnuEia, nnd dala daaelb^in den 
,,Sack^' nofem Ton dem Bnmtal Bnrg-Adclabaia* 
aen wieder ein rtimiaebea, mit Grüben nnd WSllen 
nmgebenea Caatrum wahi^^emnen werde* Uann 
möeblen endlaeh neeb die kleineren Schanzen nnd 
Fortüikationen Ton Signiarahanaen , FraneniMfen, 
Amsell nndPeteraaell, die Rninen von Rotf enbn^, 
die (iirliben nnd Wälle auf dem Schlofaberr bei 
Eeboltabaob, die Selianze weatlich yon Bajeroacb, 
die Grabhügel von Greiaing, die Sebanzen und 6rab7 
biigel bei Hofdorf, die Stätte einea römiachen Wachtl 
thmma auf dem Caatell- oder St. Caatoluaberg bei 
Fthlenbach , die Stätte einea römiaeben Traipela za 
GroaaelbanAen^ ain rSmiaebea Caatrum auf dem Berge 



mr RalfTiblnaiBiiiaitg IftMIfMC af«Mr/r9iH^cher 
AnayianpliJt^ aUindingn'.aiMb'mlSpraabe hommu^l 
: .1 :B«inr bvyr idnail khcan^S^ibb ri^n BelaaOgwt 
^JkfmUmmi^ ninlahniiilen<indg,mae da» AagKbf» .da» 
feiiimnihiibnn TtML mjitüt ib^rt^T^aSOiSaiab^it 
BihfckaSler«iMiaaar AnimeAelt in gegenwürtigeti» 
VntBBannkfllken.gafilbBC&ibpn:, ae? ea nnk ?ef fänn^ 
4^1^ BemerknirgenlbeiBurdgen. Du t?^urelam«9a% 
knnh JNilgaib4n^ FfUbeihev, JMalmiii, Pfalraiilie% 
wiBrM^mkr^hM^ leneaaWeütbe Mittkear 
Imm^mk^ imBbjei. WlIrtfpMiich. Bd. L p. 306. a. n 
^^M, Menannt^ JbtdMGenpnatand wiederholter For^ 
jiebnugto y i nae n. Bin BamibUngafn tBnehndra nni 
iDriiAc. ItfnMaik därfamala J>ek»lint rarauageaetzt werr 
Jien.. Bih interBaaiinlanstotikeldeaIirn«AitteriLöIle# 
•Snlle ^triichiih. tvmmne irovaia in Svevia^ 
'ÄMm»UitklF ImiüM^M Cbrrwpondefien mirckeologic4ß 
per rantmlfaa.:p. 214, liefapt anf die FMocbunge« 
neiaer V^Mtapar Jdn imanahe geiat^iehe Andeutoor 
<geB y S4 htt-deraiRatiger B^iMn dnng aehr werthvoll 
nraebeinen dürften^ Urv* tK Rmaer apricht ebeufallf 
nna den Bertobten -nnd'firmittduagen aeiner Toi^Hn^ 
«r Tan<dieae« immenaen BeCeatignngawerk.. Ef 
umt gann reeht daran , i|la Regel feat^stelien , daff 
4lber aieaen«IiinBBa Iddanaf Udn RSmarort oer Peuttiir 
gerochen Tafel zünndiMi aejr. Nnr möehten wir dior 
enn ;|9«uitdanti4niabt an veratanden wiaaen^ ala ob 
mm (RoHMT «berfaa«pt diaae Grenalinie nie überf 
«noiurüten bätte««<- In Gngentbeil^ wie wir ^eaehen 
baben f dala aie anfilerbin aneb Ae»^ Befeafis uaga«> 
linie niobt liaban nalten Irinnen nnd dem Andraogf 
der dentaehen YSlker .in - den atfdlicker gelegenen 
Donanlnnden neue. Bollwerke entregenaetzen moCch- 
•ia«) eben ala liebe aieb wokl bebanptM» da(a ai» 
«ieb binter die^m Pfalgraben :8iiri7ekgezoMn babei^ 
-nieht*dnfa«aieihrte eigenen Expeditiotten anrab dei^ 
aelben eine Grenze geaetzt hätten. Letzteres lUU 
aieb um ao weniger annehmen, ala aieb zum Beiapicl 
an den Befeatignngen der Burg ImI Nürnberg na«b 
den mflndliehen Veraicbernngen dea aaehicundigeii 
Hrn. Hofrath Hirt rdmiaahe Bauart naebw0iaen labt 
Dala aie in flüehti^en Zagen noch weiter rerr Mirunr 
gen ae jen « lieber amb ülirigena nieht Uea Ufia ibriftr 
Sehen Zeugniaaen, aondern aelbat z* B. t xoh rör 
miaebe Waffenatüeke und Mfinaen, die man an meh- 
reren Orten in Thttringen , namentlich dea Herze^- 
tbnma Gotha gefunden bat, waltfaebeinlicli rnnahen. 
Wir hehren auf die- Stralae ron Abmina nac^ 
Valhäum zurück,. Dieae lief nla ^.Oyaan^' oder 
,, AuBoatoa'*«- euch ^KaMaralrafae*^ tob Abenaberg 
über Mnner bei Nenatadt geren MHnchamdnacer, dann 
naeh UmoBderf und Bmagadan nach Mancbiog» Hhr 
wird nach Büchner nnd GroCaegger in der vw dar 
Penting. Tafel iilr Vattakm aageae^n Enllemnt« 
TOB Araeetma und Summoniarium ein grober in aei- 
ner zjrkeirörmisen Circumrallation eine deutache 
Meile y im Durchächnitt aber eine halbe Stunde be« 
tragender Wall beobachtet ^ ron dem Buehuer eine 
nähere Beaehreibuog geliefert hat. Hier mochte abo 
der RMnerort FMHum zli rachen acTu« 
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Der ^mHtfp^ 2b^ "d«r: HHomiiMGfe f^a^ tob 

iiei Moh WinkeriM^ tvo» ein' Ikirglifigel miI) • Jr^mi- 
idiM llefeflUgaiigar, hiflt«iif ia «{««r jjenidfur Lfaiii 
feUNili den ebgafrileteftetigten BnA, wo «effiteCA 
im Ober- und Unierfomt ui4erRMh<inig nacUdem 
Miett«rwttiiten BargMgelJiii^ hiiLgattdiiaigter &r4- 
fltrieh« an wekkem.aiii Ymeck fW im Quadrat I 
mit Wällen .gahgeiH .wieder beobftthlet^irttd, quI 
ctodirob aabli' F^Mirihm^-mö diri BecMIiite ^^nripm 
rima nacli Hrn. v. Jl; äaganti, ' ja dteir.^ZeUer^ 
Jickef*, einem /^ebe. Vteetel SAittde tea ZeU weefc* 
jklk gelegenen WüMUmb wind die^Rnnrantnaf^neah 
«inmal 2 tub koA ttUrfdefeiBrde aickÜMr^ .^oraitf 
Meh in den cultiiirfeä Chntei^dagraBden; der StnAt 
IVenburg jede Spar der Römeratraf ae Terliert. Mii»- 
ken und Aatieagtien^' wabfae ia>der Jfühe Toa Seld- 
kirchen bei Neabiug ^fitodte wt^denftind, lasae« 

ihren Zug haok dieaadb Ort Un r^U ffä b ejou ^Zm 
3'eldkireheit nnd zhtJiaiM>«rg h$tt man^dad IS imm tm^, 
torium des Itineravir äeradiif Hr^ r. Jtoifer «f atmt 
Torerst ganr mit Recht, da«. AmmioyitoriMfi dei Ili*' 
nerare nnd daa SwAmetif eriiai» der ilMilitfÜr* gleacüb 
liedeutend^ Spüter jedock^ niflunt er wettar aa , :aia 
die Römer Ton den BeaAubea w&ier.aitf düi 
Teebte Donanirfer zurfiekgedHIi^tr*. Mrdettv l^el|a 
tiefte R(imerfttatioa eine 'WiriUr» Avad^kanhg ei>> 
halten' und sej namentliidi jda i ab dm Bargek «Md 
Castra fa der UiiiriUiia voil Nenbur^; Altfliabi*», 
Kaiserburg iind äaf;^m •dieeseitigen Sie^perg nsi- 
ter der früher aiekt Tarkommenden IBenenaung Ripa 
*prhna augmentirt wardeä« Diese Römerstati<m 
-macht Scbwmrigkeit > Hr« t^ JK. müehte aus sieht 
für identisak oder ida notreanbaa mit dem Abmaiefa- 
iorium der Notitia rasamm^nkllngand .geashitew 
wisseor Der gewiektigate Gmad ISr 'dieae* Treop 
hong seheint der zn seya^ dafs die Ca$tra depkiB 
bei Fdndhrolu^ beide Orte als zwei römisehe Burffeo 
abbilden. Nack den Entfernangsangabea des Itir 
lierars Ton Manehing (etwas mehr als 6 Standen) 
und Ten Augsbarr (8 Standen) werden wir mit Svan- 
moK^anum atff oie zweite von \Bipu pnma mehr 
sidliok 'gelegene Linie mekrerer römiscker Lager- 
atiitten auf ' Ankäben gefülirt, welche eine Linie 
Ton den wesUicba« fiergsehanze bei WSchtering 
nach dea Sstlicken Schanzen bei Walde begrenzt, 
and die die Anhäken von Beyer ^Dilling bis Gem- 
•pfing und andrerseits der Lorenzberg bei Ehekir- 
chen und St. Wolfgang bei Sinning nach beiden Sei- 
ten beschlossen, mst alle bisher aofffeftthrte Orte 
sind . an Üeberreaian- rBmiseher Befestigoaaen, an 
Münzen und mehrere an epicrapkisekeaJDenkihfilern 
reick Auck iSfat aicb die ^Ojsenstraiae'' von 
Feldkircken südlick kiater Nenbarg bis naeb denk 
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Wdler IKtailmd idr da«ikal dtf^aiiMirSlrn 
legtaea w^i^iaileir-JLileka'' nHCDfaeii; Hier aebM- 
dal iMi 4» fiftalaa, aaek einem wallartigim Rrdnnfl 
^okf aa niAaiUav wtaadM SMmta einer ABbimu 
aekaaze. Bis StrafaaMiPiiiabiee ami Attaabom 
die W^mMnSm «bar liefak «ea ^WltafiilinwaTharB^ 
«aibei.anbi H9feliaf awisebeh (MberiwUseta and dar 
Alteabnrg vad to« dl in die »^Fmrrii'V oder ^Fwi- 

£sae**, nimüeh in «ih >K?|iaekfln. Oierkansen «ml 
r Dooan gelegene* Tkai, in tlekUem zwei Tvmirif 
rott ekemaligen ,» Zolik«Marai^* nad das Hfifeibo& 
«rabUieel sind« in. dieser Riiligaaad ka^ta. im X. 
J»14:tei.Abmhronr der Erde die» Pfla^ersleiae wn 
iaiitar vim aIfwAa nnd Fragmente Tan Brnaaea nad rö- 
4bea fiesekiiann an Taee;^ eiieh;iiegeB kiar nad in 
dem Walda gegen Stattbarg 9 ChrairiUigeL Yoa d«p 
Far^aase zi^ die RöqtBfatraiaa wokl aicktbor 

I an den waldigten njonanaäkökaii dnrA 
bis gegen den Ststtlmrg, .nratntetn dnn 
JEaldera Teraekwüdet nipd ikre T«peiai|^ mit dar 
^nma den Caakrk Fef oninitir ' Aber die E^naanbriicka 
bm Stepperr kefkoaunenden . andern Romeratrafaa 
hiebt aälimtaB llfiit. ^ Yen dem wastllcken wie 
Toa dem ßaüiaken der die LageralStten von &a»- 
ManterJnm begfnkzaadea.Fanfato zagen zwei Bätmr- 
«timfifea nack ^di^^tA. Dia weatlmke kielt naek 
firn« r« Jt. die Hökanlinia dea Leektkak bei Thiea- 
kauptea, Todanwets» .Rekling, Sckernedc, An- 
waldiag und MükfluiiBHin ^ia; worauf aie aick mit 
4ar Ten Walde keriuHnmenden östUekeh bei Affiag 
9ttae&iigt haben . nie|. Dieasir awnite Sstlicke Stm- 
Xseazug wird in etaer geradte Linie von Walde 
aaek Alt^ Gumpeaharg bei . PötImSs , Immandorf, 
liandzdl » an uondelsdoif . nnd Hokenried . rorbm 
frerzeichnet y worauf siet übair die Aakökea zwi- 
jcUen Afiag nad Uauaswies , daan naab Mieteriog 
amd gegen. Uaberskirek tief und ^ weil keine ASmer-« 
brücke bei dem keutigen Dort Leehkaasen stand; 
wakrsckeinlick bei Mergenlan anf die Siratse yon 
ad Ambre einleitete , mit der aie über die befestigiB 
Leehbniake aherkalh Atmuta nack diesem Haupt- 
römerort kialief» Natürliek steken aükere Stra;- 
fiMn-Yerbiadnngen in. dcitp Nabe eines so bedeutend 
-den Ortes zu vermutken, können aber eben aar 
Terreuthct werden, weshalb wir kier die weiteren 
MittheUungen allbrechen. — Es wiire nock ubri|[ 
auf di^Bemübuagen des. Hrn. tr. R, um die römi- 
acke Lage und die Alterthömer tou Augsburg 
selbst einzugehen*, wenn nickt seine reicken Aa*- 

5 eben weitere Erörterungen nötliig mackten, zn 
eaen der Raum feklt, zumal der bei. weitem 
geringere Theil dieser Untersuckuagen die to- 
pograpkiscke firfarseknag der Römerstrafiien aa- 
geker. 

iufs folgt.) 
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1) Augsburg 9 gedruckt b« Reitmajr: Antiquari-' 
$cke Reise van Augueta nach Viaca mit Excut' 
eumen nach Venacomodumm wid Coelio^ Monte 
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2) Biendae.^ gedrnckt b. RSsI: Der Oberdonaa^ 
kreie de$ Königreiche ßaiem unter den Jld- 
mem — -* Ton Dr, fhüaieer o« e. w« 

8) Ehendae.j h. Ebendeme.1 Beiträge für Kunet 
tmd AUerthum im Oberäonaukreiee — * *— rwa t^ 
tr« Baiser o« s« w« 

(Beschiu/s von Nn 151.) 

ft^ VV erfen wir einen Blick anf die nmfangreioken 
V Arbeiten des Hn. ▼• Raiaer anrOck, ao wird sich 2a- 
' } erat zieigen, data aeinFleifannd aeine rlilunliche Ana- 
^ . daner die Bberall yorbandenen Materialien in ein Ar^ 
ebir zusammengehHuft bat« Auf der andern Seite 
jedocb iat nicbt an verkennen , dafa der patriotiaehe 
Provinzialentbusiaamna, den wir in der achönsten 
VTeiae ateta b^i ibm wabrnebmen. ihn zn aebr an 
Ueinltebe und Tereinzelt daatebenae, oft für immer 
todtUegende Angaben gefeaaelt hat. Namentlich aber 
war ea durch die Blannig&ltigkeit der Zwecke, wel« 
c&e er yerfolgte» unmöglich gemacht die Unterau* 
chungen in der nöthigen Schfine und mit jener Be« 
. ätimmtheit zufuhren, welche den Beanltaten Gewifa« 
beit und volle Glaubwürdigkeit beilegt. Wir haben 
hier namentlich die Strafsenziige Tor Augen , bei de- 
nen Tor allen die nur einigermaßen unznverllUaigea 
^er gar Terdachtigen Atfgaben, von dem durch to- 
i pographiache Nachforachnuffen wirklich Ermittallen 

j atreng hatten getrennt weroen aollen , aowie die un- 

I bedeutenderen und Yicinalatrafaen in der Daratellung 

\ filierall ror den wirklichen miUtlrischen SfralaenzO- 

I gen der l>eiden ersten Klassen bStten zurfickweichen 

mGsaen« Sa durchkreuzen sich die Notizen zu sehr 
und .erschweren in ihrer nicht immer geschickten 
Wiederholung dasYerstSndnifs der Sache ganz unee- 
liiein , ao dafa ea una aelbst oft unmöglich geworden 
iat dieae Fehler durch unsere Redaction ana der itar* 
atellung zu entfernen , was um so mehr zu billieer 
Beurtheilnng auffodern niufs. als wir uns Tonnen 
Hlilfsmitteln und yon aller Teritorialanachuung ge- 
cade wShrend der Auaarb^ung dieaer Relationen' 
fern befanden« Dieae Strafsenajafeme in der Weiae 
zu ergründen , dab die Charte weaigatens die Yer» 

JU L. Z. lesS. £w0iUr A 



bindungen und mannigfachen Terzwe^ngen vor« 
zeichnetev welche dem Feldherrngeist römischer An* 
fiihrer, die diese Gegenden befehligten , jeden An« 
genblick gegcnwSrtig seyn mufsten, möchte wohl eiQ 
schönes und lohnendes Unternehmen heifsen dfirfcnt 
tJntersuchungen dieser Art sollten aber auf der Br* 
forschune Taterlündischer Gescliichte wohl erfreutt« 
ehere und zuverUiaigere Resultate gewXhren » ala die 
oft thörichten^ und abgeschmackten Termuthungen 
über die Römerzlige in .den deutschen Landen, mit 
welchen man erst neuerdings einen ganzen atarken 
Band zu einer freilich bXndereichen deutschen Ge- 
schichte belaatet und unerquicklich gemacht hat. 

In dieser Beziehung rerdienen die unahUtssigen 
redlichen Bemühungen eines geschätzten und nam- 
haften Historikers 9 Hn« Prof. Budkner» in MOnchen^ 
die rühmlichste Erwähnung, Seine früheren Arbeit- 
ten über die Teufelsmauer und die dahin fallenden 
Theile aeiner tmierischen Geschichte sind sattaam 
bekannt. In einem dritten Heft seiner Beisen auf 
der Tetifelsmauer. München 1831. 8. hat er die Orte 
Iflnga der Donau und Iller yon Passau bia Bregena 
neuerlich untersucht. Wir dürfen uns bei Erwäh- 
nung dieser gehaltyollen Schrift um so eher der Kürze 
befleilsieen ^ ala theils der Hr. y. Raiser in den letz- 
ten Abtheilungen der oben benutzten Arbeiten die^ 
selbe liereits erfindlich berücksichtigt hat, theils aber 
die Punkte, m welchen Hr. Bncbner yon jenem For* 
scher abweicht in einer Recension (Neue Beiträge zur 
yaterlXndiscben Geschichte, Geographie und Statistik^ 
berausg, von Dr. Andr. Büchner und Dr. LorenzZiel. 
München 1832. Bd. 1. p. 118—128.) beider Schriften 
heryoreehoben worden sind. Uns genfigt es darauf 
aufmerksam zu machen, dafa der Standpunkt desHn» 
Prof. Buchner in den meisten Fällen ein im besseren^ 
Sinne historischer zu nennen ist, indem er Massen 
zu begreifen und die Aussicht zu erweitem bemüht 
ist. Die Einwendungen, welche man gegen aeine] 
Annahmen yorgebracht ha^ sind nun in den angeführ- 
ten Neuen Beiträgen o. s. w. p. 233—244 ip einem* 
Auiaatz besprochen , welcher den Titel führt : Er- 
Idäruna des Professor Dr. A. Budmer an die Freunde 
der Anevthumdumde^ Eimoendungen gegen eine an den] 
Grenzwall versetzte r^misdke Beerstrafte betreffend. 
An diesem Orte bat er aich einea weitern ausgespro« 
eben und namentlich auf den Unterschied der ftlri?ei- 
säende erbauten Landstrafien und der die Grenzfestun- 
gen yerbindenden Miiitarstralien sehr geochickt auf- 
merksam gemacht. Daa Nffnere des dort Yorgetra- 
B (4) g.- 
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gABen r^dienttielHii.Bacliner selbst nacligelesen zu 
Ifrerden; in dem Zosammenhang gegenwKrtiger Mit- 
theiliingei^ kl^Dnen jme Erörteruugea nicht ifvobl ei- 
nen Platz finden« 

Nicbt 80 gründlich wie iiher die roni. AKerthii« 
mer von Schwaben sind wir über die römiscBen Stra- 
^enverbindnngen die zur Isar und durch das eigent-* 
liehe Baiern führen, unterrichtet« Die letzten Jahre 
liaben aufser denschlitzbaren, aber doch nur flüchtigen 
Bemerkungen des Hn« Büchner in dem zuletzt er* 
wähnten Artikel , uns nichts über jene Gegenden zu- 

Sebracht, Dies ist um so bedauerlicher, als es von 
em höchsten Interesse se jn müfste , eine genauere 
und wirklich innere Kenntnifs von den Strafsen- undl 
Befestignngswerken zu erlangen, mit welchen sie 
Bich reif^ende Gebirgsströme und die unzugänglichen 
Gründe des Hochgebirge« zu unterwerfen gewufst 
haben« 

In dieser Beziehung haben wir eines sehr will« 
koromenen Artikels des Hn« Subrector Mutzl in 
Landdiut zu erwähnen, welcher über einige Römer^ 
Straßen im Noricwn ripense und Nöriaim mediierra'- 
tieum *) handelt« Der Yf« sucht zn erweisen, dafs 
den Römern in den Lündern südlich von der Denan 
bei weitem mehr Strafsen zu ihren Comrounicationea 
gedient hlitten, als man gewöhnlich annimmt« Er 
stellt in dieser Rücksicht als Grundsatz fest, dafs je« 
dem bedeutenden Flufs eine Strafse gefolgt sej. Dem- 
nach verfolgt er von Jnvavia aus den Zug der Salzach^ 
an deren rechtem Ufer eine Heerstrafse.UberOberalm, 
wo ein Meilenstein ausgegraben worden ist, nach 
Kühl, CucuUis. Yen diesem Ort zo^ die Strafse durch 
die Burg nach Werfen , wahrscheinlich in der Rich- 
tung der heutigen Landstrafse« Yen Werfen tiefer 
ins Gebirg ging die Strafse , ebenfalls wie die beuti- 
ge, in zwei verschiedenen Richtungen, theils der 
fialzach nach in das Pinzgau , über Gastein nach dem 
Dreuthale oder auch der Salzach weiter folgend ins 
Tjrol, theils über Hüttan nach Radstadt, den 
Tanern ond sofort nach Italien« Hier fällt Vaeorium 
nach den Angaben der Pentingerachen Tafel auf 
Pfarr- Werfen, wo eine römische Inschrift gefunden 
wurde; von Yaeorinm führte die Strafse Über Hüttaa 
durch die Faitz, über die Ebne nach Ani oder Rad- 
stadt 9 wohin die Distanzen der Peut« Tafel weisen, 
und von da theils nach Steiermark , theils der Tan- 
räch nach Ober den Radstadter Tauem« Anch hier 
scheint die heutige Strafse die alte Römerstrafse za 
decken« ,. Untern Tauern *^ soll noch vor nicht lau- 
er Zeit ein römischer Meilenstein gestanden haben« 



s 



ie Station in Alpe trifft der Distanzangabe nach 
auf den Friedhof am südlichen Abhauff „auf dem 
Tanern ^\ Das reeelmfiCsige grofse Quadrat des 
Friedhofes llifst IIn«Matzl die Stelle eines römisehen 
Castmms an diesem Platze vermnthen« Abwürts 
lief hierauf die Strafse den PaCs, wo man eine Mei- 
lensHnle mit dem Tf ameji des Septimiue Severui und 



der Zahl XLII gefiinifen'hat, vorbei, dorehTwefig 
(wo ein 2ter Meilenstein mit XL bezeicbnel stand) 
über Meuterndorf nucb in Imurio. Die obigen2nbl^. 
angjaben, sowie noch zwei andere, auf einem Meileo- 
stein bei ßt« Msrgareth mit IIXXX und einem bei 
Tamsvteg mitXLY, bieten bedeutende Schwierig- 
keiten in Betreff des Hauptorts dar, von welchem Ais 
man gezählt haben mag« Ueber Gmünd (Graviacil} 
läuft der Strafsenzng nach Lurnfdkl (lAburnia s« 71* 
bumia)^ einem an Alterthfimern reichen Ort« 

Yen liiburnia führte a) eine Strafse nach Julia 
Carnicumi b) eine andere der Prau hinauf nach Lan^ 
dum (Lienz?), ßreunorum cap%d^ Brunecken und 
Aguntum^ dem an Alterthümern reichen heutigem 
Innicben , durch welchen Zug das östliche Tforicum 
mit dem westlichen verbunden wurde ; c) eine drifte 
folgte der MöU , an Obervellach vorbei und das Mel* 
nitzerthal hinauf« Zo St. Daniel wurde eine In- 
schrift , welche von einem dem unbesiegten Herculea 
geweihten und ex voto wieder hergestellten Tempel 
spricht , gefunden« Hierauf zieht die Strafse über 
die hoben Korn-Tauern, durch die Wimmeralpe ie 
dasAnlaucbthal, wo sie nochanfStreekenvon7<^— 80 
Schritt sichtbar ist« Sie ist aus Granit aufge|5hr( 
und der gemeine Mann nennt sie den „Heidenw^** 
Der Rathhausberg war ein römisches GoldbergwerlL, 
das im J« 719 wieder geöffnet worden sevn soll« Iin 
Gasteinerthal, durch welches die Strafse vom Aik 
lauchthal herführte, wurden römische Münzen gefioii-r 
den« Im Salzachthaie theilte sich die Strafse, indem 
sie a^ theils der Salzach über Bischofshofen herana^ 
wo eine römische Inschrift an der Rirchraaner beob- 
achtet wurde; b) theils westlich dem sich erweitern- 
den Pinzgauerthale folgte, wahrscheinlich bis naeb 
Wald, um die Yerbindung mit Albianum^ das der 
Yf. am rechten Innufer verzeichnet, zu unterhalten^ 
c) endlich lief sie nördlich durch das weite Zeller- 
tnal , durch die Hohlwege über Lofer , wo neuerliek 
römische AlterthOmer entdeckt worden sind und Über. 
Ueken theils «) über Innzell nach Bidajum (in der 
NShe des heutigen Bidenhart) auf einem durch die 
ErdwSlle um Siegsdorf und durch Ortnaroen wieKa- 
stram (?) bezeichneten Zug; theils ß) über Reichen- 
hall nach Invavia. 



Nach dem xcben erwähnten Bidaium führte 
andere Strafse von luvavia in ziemlich gerader Rieb- 
tung wahrscheinlich über Saaldorf, Schonnram naek 
AriobrtffOf zwischen Müfalberg undSeelciten amW'e« 
zingersee« Hm« v«SeethaIer^s Forschungen nach rö- 
mischen Alterthümern in diesen Gegenden sollen dieee 
Strafsenrichtune bestätigen« Am Wezinger - oder 
Tachensee wurde vor einigen Jahren beim Umafliigca 
des Bodens ein sehöaes Mosaikpaviment anfgefan« 
den , das von den Findern zertrümmert wurde« 

Eine Strafse» welche roa Itwavia derSalzaeh iJ»- 
würts gefolgt ist, wird am rechten Flufanfer inBerg^ 
harn 9 Aadering uki St. Georgen duroh Aaffindong 
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fiott %UlifLfm^ Inscbrlftett m U w« nnd am linken Ufer 
diircli einen Tempel in Laueee und die Alterthiimer 
TOi| Lebenau bezeichnet. — Endlicli setzt der Yf« 
eine Strafse von lovayia über Thalgau und Seezei- 
chen als mit Crewiraheit auagemitteit an« 

Die eben abgehandelten Untersuchungen sind mit 
Ueberblick geführt und in grofsen Umrissen darge* 
stellt. Auch ibncfn murs die \reitere Ausführung blei-' 
benden Reiz ertheilen. Gerade in diesen Gegenden 
miffste es überaus interessant seyn eine Menge Ton 
Fragen, die sieh dem saehverstöndigen Blick wie über 
dfeSteigonr der Strafsn, ihre Lage anf demHochge« 
birge und da vvo sie die Felsen diirchbricht u. s. w. 
airfdrSpgeni znverlMfsig und prScis beantwortet zu 
sehn« 

Die weitere Fortsetzung der romischen Befcsti- 
gungswerke, welche von Regino abw&rts das Donau- 
gebiet beherrschten 9 in örtlfibhen Nachweisungen an* 
echaulicb zu machen, ist uns für jetzt noch nicht 
vergönnt. Neuere Mittheilungen darüber sind uns 
nicht zu Gesichte gekommen. Nur eine Notiz über 
dieRomerstrafse, welche Hr. Senator Czech in Aaab 
entdeckt und in Horma jrs Neuem Archiv für Geschich- 
te, Staatenknnde, Literatur und Kunst« 1829. Nr. 73. 
tu 569. beschrieben ist, vergönnt uns die Hoffnung 
eirnere Mittheilungen über die zaiilreichen StraCsen- 
zUge Pannoniens, welche sich in Sabaria und seit 
den Zeiten Conatantins in Särmhtm durchkreuzten. 
Dieser Strafsenzug wird in der Wieselburger und 
Raaber Gespannschaft ein Weichbild des zu Leiden 
gehörigen Vorwerks l^ormtf«« zuerst in gerader Rich- 
tung bis an den Rabnitz-Fluls in einer LHnge von 
mehr als 1000 Klaftern und einer Höhe von 4 — 5 
Sehuh l)ei einer Breite von 6 Klafter im Grunde nnd 
3 Klafter auf der Oberfläche l>eobachtet« Bis 200 
Schritte von dem Flufs ist sie bis auf wenige Spuren 
ganz hinweg«|eschwemmt, dagegen zeigen sich dicht 
aih Ufer des Flusses zu beiden Seiten derselben be- 
deutende Erhöhungen, welche die Gewalt des Was- 
sers nicht gHnzlich zu vernichten vermochte;* ihre 
6br»ett auf dieser Seite werden, noch wohl erhalten, 
eis Weg benutzt« Auf dem rechten Rabnitz-Ufer 
aber« dem obigen Auslaufspunkte gerade ffegenüber, 
erhebt sich ein, über den hier Hnlserst tief liegenden 
Boden, bei USchnh emporragender und verhältnifs- 
niafsig breiter Hügel , an welchen sich eine der ge- 
genüber befindlichen ganz Ihnliche Erderböhune an- 
schlict&t, deren Höbe bei gleicher Breite, in der NHhe 
jenes landeinwärts sich merklich verflachenden Hü- 
geb 5 "«-6 Schuh, an entfernteren Stellen jedoch nicht 
über 4,^ an manchen Orten gar nur 2 Scnuh betriigt« 
Tom dielsseitigen Ufer gerechnet bis zu dem zwi- 
schen dem Sövonjhazaer und Ketier Wetehbildem 
gelegenen Rest, wo sie plötzlich verschwindet, durch- 
läuft sie eine Strecke von beiläufig 200 Klaftern , je- 
doch in weit weniger guter Erhaltung, indem an 
mehreren Stellen auf IM— 200 Schritte jede Spur 
einer ehemaligen Erhabenheit verschwunden ist« in 



der Mitte des XIII« Jahrhunderts noeh erstreckte 
sich dieser Erdwali durch das Gemärk des Dorfes 
Kapi, bis zu dem in der Oedenbnrger Gespannschaft 
Itennden Orte Bö-Säckuny, wo noch heut zu Tage 
üeberreste desseli>en anzutreffen sejn sollen. — 
Hr. Czech thut aus schriftlichen Zengifissen dar, dafa 
dieses so eben beschriebene Werk schon zu Anfang 
des XIII. Jahrhunderts in demselben Zustand den 
Verfalls befindlich gewesen sey. Dies leiht der Yer- 
muthung, dafs es römischen Ursprungs sey, eine^ 
neue M'ahrscheinlichkeit, nachdem er ohnedicls jede' 
andere irrige Annahme darüber als erundlos nachge- 
wiesen hat. Nach seiner sehr woM motivirten Auf- 
sicht aber ist dieses Werk eine Römerstrafse , weU 
ehe durch die mit dem oberen JRri50- Dom in Verbin- 
dung stehenden und damals noch weit mehr ansee- 
breiteten Sümpfe in dieser Gegend gefuhrt hat. Aa 
dem oben beschriebenen Flufsübergang sollen noch 
vor mehreren Jahren bei niedrigem Wasserstande ei<*> 
nige Joche der hier einst über den Raabflufs gebauten 
Brücke, nach der Versicherung der Bewohner, zu 
bemerken gewesen seyn. Römerüberreste, welche 
theils bei dem Weg selbst, theik in dem nahen Sö- 
venyh^za gefunden werden , liefern bestfitigende Be- 
weise. An letzterem Orte namentlich wurden bei 
Grabung eines Kellers mehrere Anticaglien, unter 
denen auch 4 Penaten und ein bronzener Merkur er- 
wilhnt werden , zu Tage gefördert« Hierauf und auf 
die Entfernung von Altenburg {Flexam\ stutzt Hr. 
Czech die Vermuthung, daCs aufSövenjhaza die Lage 
des alten Striluco falle, wonach dieser Weg einTheil 
der von Taurunnm über Arrabona in das onerste Pan- 
Bonien und sofort InsNoricum führenden Heerstrafse 
^wesen wire« 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



Lripzig, b« Hartmann: WeimmiMdw Blätter von 
Friedrich Afucer. 1834. 8« (2 Rthlr. 8 Gr.) 

Die vorliegenden „BlStter^, den beiden Söhnen 
des y fs zum Andenken gewidmet , heifsen nach der 
Erklärung in der ersten Anmerkung S. 597. „um des- ^ 

willen „Weimarische '\ weil sich ihr Inhalt vorzugs- 
weise auf Weimarische Verhältnisse, Veranlassun- 
gen, Zustände, mitunter auf Weimarlsehe Personen 
und Oertlichkeiten bezieht, oder doch durch Weima- 
rische Einflüsse entschieden bedingt ist,^' und sie ent- 
halten die dem Tf. neben und aufscr dem Geschäfts- 
lebcn gewordenen Productionen , welche sämrodich 
durch den rothen Faden des ästhetischen Elements, 
dem sie durchgängig angehören, zu einer recht er- 
freuliclien Fruchtschnur vereinigt worden sind« Ne- 
ben den Beziehungen auf einzelne Momente der Wei- 
marischen Glanzperiode, welchen bei weitem der 
Sröfste Theil dieser Blätter seine Entstehung vcr- 
ankt, ist nur ein kleiner Theil als Studie, als hei- ^ 

tre Uterarische Neben(Mseh8ftiguttg ohne besondere ^ 
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BexMlmBfe OTtsfand«, «ad in dieser Ergensebaft fat dem .cbon fns GreiuAialter «faretr«««!«« "Wtelantr 

die personl.che Zeichnung ihres Urhebcrg Ton Wich, bis zu dem damols imh ingendlicl frischen Göthe; i« 

tigkeit. Die Einrichtung des «anzen aber ist folgen- frenndschaMIches VerhHltoifo zu kommen, und W 

de: die Reiheder freundlichen Gaben eröffnet „das da an hat er Weimar, einen «veimaligen Mngew« 

Wythmische.\dasnnterdenbeMndernUeberschrrf- Aufenthalt in Paris abgerechnet, nicit nur ^cfct 

ten: „vermischte Gedichte", „ Sonette",,, zur Ge- wieder verlassen, sondern ist aa4 ein stet» lebhaft 

burtstagsfeier Gothes , „Laternamagica" nicht ge- betheUigtcr und zugleich auf der Leiter desjätaats! 

rade In strenjjer chronologischer Folge , doch ziem- dienstes ehrenvoll fortschreitender Genosse des acwl 

lieh voUstSndig das Weiraarische Seyn und Leben in nen Weiraarischen Kunst- und Geisteslebens a^»^ 

fc,"w^ V"''""* •'^*'"^"-T V*" !f.^r *'a*J"*^" b«n- Seinen Beruf zu Productionen auf dem Sifete 



„Dramatisches", S. 175 — 318, gr5btentbeils dem- 
selben Boden entwachsen und besonders ausgezeich- 
net durch das ,. Nachspiel zu Ifflands Hagestolzen" 
S. 175 f. , Sber dessen finf stehung und den Göthe*- 
«ehen Antheil daran die Note S. 6^, sehr beachtens- 



Edmund Ost, dem Publicum in versehi»» 
denen Zeitschriften mitgetheilt hat, als besendwn 
durch seine Uebersetzungen des „dassischen Ilieft- 
ters der Franzosen", deren ClassicitSt selbst, na- 
mentlich in Bezug auf die Yersification, gar nicht be- 
zweifelt werden kann. Mögen darum andere Blatter 



^*.'?i'Vf "'"^"T *'H** ^^ fr*.J* ^"* *■*'*" " •""«™ Tagen schnell ginug von dem Hancb der 

Alt-Classisches , gelungene Vebersetungen aus Zelt verweht werden und so das Schicksal der BWt- 

Anal»eon, Qmntus von Smyrna , Theokri^ Terenz, ter der eumfiischen Seherin theilen; vor einem sol- 

Herodot und Tacrtns S. »W-*«, «wd der vierte chen Schicksal sind die vorliegenden „Weimarischen 

yermischtes "« Pro«« , S. 443-594, so dafe in Blatter" durch ihre inne^fe Gediegenheit hinlSnglich 

diesen beiden Abtheilnngen das, was. wir oben als gesichert. Gewifs es kann die Zelt nicht feriv mehr 

„Studien bezeichneten, das Yorherrscbettde ist, „ja, wo wir Ober den grSfsten Deutschen, den na. 

ohne jedoch .namentlich in mehreren AJjhandlnngen gre Zeit gesehen hat, fiberGSthe. endlich aus Clio's 

i** "*'^®^^W^^*•J "v , 2°lif* '^*^?'*'* Munde etwas Grandliches und Befriedigendes ver- 

8.531, li^r Kleinkinderschulen S. 573, zu Ehren nehmen werden} und als ein schönes Verdienst der 

Böttigers S. 585.) die Weimansehen Beziehungen vorliegenden Blatter wfrd es dann gewifs anzuerken- 

gahz auszuscUidieii. Den Besehlufs machen dann nen sejn, dafs sie zum Aushau dieses Tempels man- 

von S. 595— 626 die Anmerkungen, welche recht cken nicht zu verachtenden Stein geliefert haben. 



eigentlich als die erlSateroden Memoiren über dag 
Ganze, mit einem grofsero Reichthnme ren besonderii 
and allgemeinen gesdiichtliclien AnfechliieseA zu be- 
trachten Bind« 

Wir brauchen nnr noch daran zu erinnern, dab 
der Yf. der, selbst dem Auslande, durch den Bericht 
Cousins an .den Minister Montalivet bekannt gewor- 
dene WeimarischeOber-Consistorialdirector, JBUtter 
J^iicer, ist, um schon dadurch bei nnsern Lesern die 



D« Meifsner. 

ssBN, beBSdecker: Rtmeo^ ^er ErziAm^ wtd 
GemeingeUt. Aus den Papieren eines nach Ame- 
rika ausgewanderten Lehrers^ herausgeg« Ton 
Dr. Karl Hoffmeister. 1834. Zweites Bändchen, 
331 S. Drittes BSndchen, 370 S. 8. (2 Rthlr.) 

Rece bezieht sich auf die Anzeige des ersten Ban^ 



Ueberzeugung zu begründen, dafs sie in diesen BlKt^ des dieser Zusammenstellunf , in Jahrgang 1933 die- 

fern recht viel interessantes und Gediegenes fUr die «er BlStter, Nr. 24, welcher er im Wesentlichen 

Specialgeschichte der Weimarischen Blüthenzeit zu nichts hinzuzufügen findet. Die romanartige, senti- 

suchen haben. Am 26. MHrz 1779 im Weimarische# mentale , mitunter etwas breite Behandlung einschla« 

BnttstSdt geboren 9 trat unser Vf. ins öffentliche Le- gender Gegenstfinde setzt sich durch beide Bünde 

ben zu Weimar, wo er schon unter Böttigers Leitung gleichmafsig fort. Sie schliefsen damit, dafs Romeo 

und Herders Oberaufsicht das Gymnasium besucht zum zweitenroale, in Gesellschaft mehrerer Auswan- 

iiatte, gerade da ein, als die Blüthenzeit Weimars dernden und mit einer jungen, ihm noch auf dem 

in ihrem schönsten Aufgehen sich befand. Neben Schiffe kurz vor der Abfahrt von seinem Vater ange- 

der Aufmerksamkeit des edlen Grofsherzogs , die er trauten Gattin, nach Amerika übergebt, uro an den 

sehr bald für sich gewann, gelang es ihm, mit allen Ufern des Blissoui^i dem deutschen Yaterlande eine 

Notabilitüten des Weimarischen Sternensaals, von zweite Heimath gründen zuheUes« 
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Veneiciinifs der in dk«r Angern. laU Zeit« und den^ Jj^SwongsM&t^ ffc^figttii Scl|^!ft((m ^ 

^tfitfii; Pi« ml« Ziffer Migl di^ ItoofTt 41e ^m^Ca Mte aa. ber BomU SB« bcitJAni^d^ft gpi^n w ^ 
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^rfn^mv» R. I d«: tMopopom i» A«li* A>p<M«i^XUB-i«» Faß«, C. T. , RacherdiM «ör r^pUetm^t c|« Cav^ 

tioo«. EB. TS, ^81. • 'jO«!^ «()%»# ^lötfiliin laferipttoM- i>aai5[u^^t!ikai& 

^rndt» Fr., das ckri«tl. LebM{ drvizfb&rndlftM, tes >^ 1S4, 441. 

gehalten in dar ParoehialkUclM so BarUa- 1^> 4M. Aiftii«!^, f •^^•. i <• ^o( En^g«t{«l^ 



# ' ^ # 
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Ä 6. • V 

BMfr«fnn, L.', Laihar, aia Gadiobt.^ 1,48, 618. * Oatriner^ 6. F., KritOc daa Uatartuclmogs-rriiMlp« 

Beaw,.P..W..a. Jim: Hopf-«; 1 iia!lfrtitfci CMIp»i*i»a. MU„ 7t\ AB. , 

Bfer « E. F. F., inscriptioiia» at pappl. Wtam 8««ai- GengUr.A,, dia Maat* dar WittWMdMift' od." «• B*; 



tioi qootqoot la Aaupto rapaxti «oni adÜ ^t itt» . ^^UofSißh 4$tJkmW» BB. 7t, «1<j 

•did — r. L 184, 44i CKpfro», A., «.W.». OertA 

ftteiri, EL E. K., fOBMat.' Ertahliuigaa ai^i Itorlnsäl*« iS ttto i^ r, C<mr.,idiaET«agaKaa dai Xatlhaab«, Km^ 

Gascbichtai. 186, 464. ■: .'aal n. Iioca« ia UrtarälasliiiHiraag gabcaabt «^ 1 ■• 

Bidka/, L.W.Th., HaMaceaaMwUWaiufiaaato^ 2aAbd>. Xt. 7t, 676. 
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miaat ikfwAsiigm\ 444,. MS«: ■ . «. GbMnwr, Chariolta, gab.5jMftr, lüatoxiMlta BnA* 

BcweU, 6RIt,«|i..djeaaaiMiA.irlblt«glAMrfaaaft Inngaa. EB. 77, 616. 

cyxankuaelMalaMhriftao.. .184, 44t. -»jM<> &.^V<* Säi«hMB«,-d.prabi<clw ' ' ' "^''' 

Bodbit, L.» d# glaadaUtap ; In tw tf n ri hm «InclaM GuäMert, A., Sanrion« pr&h& 2i Barlio daiula tarn« 
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paaiüon. 187, 469. pla irk FtadariclMtadt 18SS. 144, 6t4b 

Ba«dM, ,CÖar., dnlcacbtUclM Er$rianui|iB4 ixBi. 
' Aach: 

1) üb. dia.Virkqof dar WagwiwiiäkniBf. J|faiiii*V* a.^iL^.llifc*alhiwa.nbdbWä i-»84/4A 



{ . . . ; 



• ^» . . u. :vt ^n;i^ ■, 



2) Sb/dle N^lor des PfaDdrechl»! 8) üb. iura im re Havfmamn, W>, Geiobichie der iflK^ilchl'frlMs; 
' utod deren Yerpfäiidaiig. E&.76^'60i. Ibi^e tto 1494 U^lSl^i*" Aoehr 

ti. Buehw, C» Haadbttcli der Geofrephia -^ 144| -**c— * Geecbklrte der Kümpfe FrftDbelclu in ^ulieA 
625: unter Kerl VIU. 148,617. c - 

C. Bexdtnreick , ▲. L. Ch., ^. die ünmüliUcbWt d« 

Hof mann ^ K« F. VoIlrathV^euifcliliind'v. seine fie-» 

uneineD.'.ilC' 



s. Uebersicht derselben/ 



iciuand'9. seine] 
E. wohtter. Ir Tb. Deutschland im iiil|;ein^eD.;a4i^ 

therliarä, Ä. G., s. C. A- Tiedlje. ß*l* . - \ '.'' ^ 

A«^€2Aard, G. H., die Verfassnnfen aar T^remigtMi Ho^tMl^r, Ä., Ifomeo öder "Errfft«»]! *: ß?W«»-* 

Steaten Nordamerika*!» Aas dem Engl 2 Tble. i****^ ^^ ^•"^ WpÄrbn eibes *iihcb AmeriM ^Mf«r 

146 # 687. wanderte» LehrAs. 2 u. 8s Bddin.' ' tilt\ 692* 
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»W, A.F., ai« gd>W«b«flicl*E4*nii>iK'^ffl1lÄl, ' ^ * * ^^ '- y '-^ 

. dMHSMo. 2t Tk. dM «xploratiT« S«b«o o. FiUtfD. Palaeogniphi«, ^ SchtiftoDÄb« pho«ii«Mcl.e. 

*^ '^®' **'^' '*R«?iM, H. te. G., Haodbodi üb. dia^ni «nt«« Braa- 

Hop«, JamM, TO« danKnakheUen dMHwE«n$ «. di|L, «eliea^ S^^hl«« BB^ 71 , «61. 

trofseo GeffifM; «m dem Bigl Sit iBmtik. hmJ- pfuctrl W; Wdniam^e Blätter. 162. 690 
•u«c. TOB F. W. Becker. EB. 79, 627. » i " "««««le.öiaiwr. lox, osu. 

Hum&ert > J./AjabicaChrestomatBia'faciUor--- li^oi.C'' »■ «^— • - ^^ 

•rab. teztam cempUdMi«. IW, 478, putOrmire, M^mdM rar qaelqo«* imcriptiom piwi- 

. Unt» -. 154, 441. 

uBMi^üSOi^ l^ f!joriByron% 144/627. •'■»•♦ ««»m, Dn, mtiqiMr. R«i8e Von Aogosta nach 

V iaca mit Escnniooeii nach Venacomodanuii «. 
ju' - Coelio-Mont« — 146, 668. 



147 651 • «IMl»*» «*e|»H^I»«. deiiRSinan. IbiaSeAbtli.- 148,658; 

' ii» au j. »_ .Uli.' .' ,^' ""^ -*^B»ftÄ$4^ÄtItiii»tn.AllerthumimObeidoDai>i 



!, W . , klaines «iaaeoscliaftl. pnkt Lehibndi 
• der deutsdien Sprach«. EB. 80, 657. 

, „ , ^ . " „. «*""* a'AIgef ou descrTpÜöii du t»jt, — 8 BdA. 

.-{oMp^.lUi i9 0lMV.T>li.l6«d*r^BäMm,.aacii4er \ 
Obern r£alx Henop :^.158,tt7, ...•<: ', - ..va.. ;:." i" • i! .■■.^:- ^ A 1 ,.-.: »^ ."</.. ." 

-JKs.ilö/ ü i." :? t".' i ,'•; • : , .' '• ' Schnaase, K., niad«riluidi»iAfo BfMtl ^r/Ui, 

JCorei ET^|;C«Kqinr«i;. |f^,/(illl,..4;pi«ifll|^ dm dar geUtficIleiH Avfch: 

ti,i,^did. C, F. A. Fr«l«<*e.. ?^,.71,/56^ ■ -^ ^ :-*. «e«kiHHfe^rrtn«i«cIrenEAndop|,lH«o«d 

iUariT'af, (^pitoip, j^taFlNa^,:«i».b««D|bl«ft)i«r in HinnchtaafgeistL Raden. 145,684. 

^■Mo; an« dam Engl. Ton C BMard. 8 Bd«. Alu®eB««k»- piwÄniihihe Maiöitapliie. iHI 4*1. 

EB. 80, 688. . \ Schulmann, der prakÜMhe. (VonK, G. ^rnjiÜ.) Hit 



J(i^.^mJ3^W.kMi»::m>tßM.iiil£v^üiSh.m^ .V«r.^ö«iftffl.inar-a>eciörO<to. EB. 79/681" 

JUartonval, G«MWoblk dea;F4ldsb|a« So RaWMa^im ^i^^ AtifeätÄ. ' EB. 77, 6l£ 

" 1?Ä '^Vif^ik'^*^ ^""""^ - ^'''•''**^ *'*'•' "^ ^-' Coinmentar za dam Eyin^l. Lue«; 

a Dacnn. i«, öiö., . , . , . ^^^^ ^^^ .^ ^^^ ^^^ ^ ^^^ Leodieear; EB. 

Tii) Ji»j?iI-"!c".".:js(.*J ^ili .•'!!>,.<'.» .kI .A ,•■.• . ;• { 72^576. 

hanaionft^jl«^, J^7,^j^71. , r , Testament, Neaat, Commantara ab. die kütor.B8ck«r 

Jfrß^??^ y»i"- A-;;ff^"^¥?*.4M^^^^ desselben, s. Uebeisicht^enelben. 

Riga. 138, 480« TAo&tdr, A., Commeatar swa ^Tfuifaliiim Infiaiin— , 

.^aif^«* IssjBhH»^^^^ .^**!'??'fw B;ß.72,67s. ■ . 

-t-M"i*rfc*'?'«^WnA!».,»'M. ^f«*»4A^fl. 'Ti<^^:,:t. A., Werke} he«w,^.TOaA.G.,»«riNnI. 

...-: ^PjJ\uW',.:i ■: ...2 ...n.fj.:. .• . • ' ra.-lff.«dclin. 146V648. 
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KFmmXMmgf L. A., Fkaamch« S 

«escUchto Ml aom Jbhf» llOS» li 

Pill» U, iß giKvmtaiis idiqQol Thm 



^ogft^ S^ELf siiDiBiar* ZosaminaMlelladi; äer fiüinmtl. 
QasichUpupktej . worauf Pb/ukar io .ihram Wir 



. kanfakreisa ihr Auga^mark m riclilf n hAJ^am« ßB. Zehner^ IL G., dar ^ägar od. dia SCunmeD der Rator. 
' so: 6SS. Romao in 8 Bdao, EB. 80» 689. 

(IN* San» illcr MgMdistMi Bdriltea iK 6SL) 
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YeneidbiiiA der \ia I^telligtsdylatte eitthditeneA filerariscten ittd Mtistikchen Nachncfalflii 
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* ' • und Aqseigen^ 

A. Nathricht€ 
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das UniTersitatsgericht — 44, 858. HaUe « JFUtehberg^ 
UniTersit., Verzaichnils dar im Winterhalbj. 1885 — 38 
sa bähenden Vorlesungen a« der dffentL akadam. An- 
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